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. England 


— But. 


| 459 
I, Allgemeine Werke: u F 
Die Schriftſteller in der G. d. L. B. J. f. 255. 


Biographia Britannica, or the Lives of the moß 
eminent perfuns who have Norilhed in Great- 
Britain and Ireland, Lond ı747- 1760, 6 Voll. 
Fol. fehr vermehrt ed. 2. by Andr, Kippis. Lond, 
1778 1789. 4-Voll: fol. Deutſch, nach der erſten 
Yusg, durch Baumgarten und Semler, Halle 
1754: 1770. 108 8. 

The brittilh VPlutarch. Lond, 1762. 12 Voll. ıs, 
Deutſch: Zuͤllichau 764 0 Bd 8. 

Biographieal Dietionaty, Lond, ı762 - 1766, 
13 Voll, B>*- | 

A biographical Hiflory of England from Egbert 
the Great, down to the Revolution, by . 
Granger, Lond, 1769* 1774. mm den Supplem, 

. 5Vell, 4. auch Lond, 1776 4 Voll.8g, 


Biographia literaria, or a biogräphical hiltory of 

_ literature , eontaining the lives of Englifh. Sco. 

tifb aud Jrilh Anthors, from the dawn of let- 

ters in thele kingdoms at the prefent time, chro- 

nologically and clalieally arranged, by J, Ber. 
kenhout, Vol, I, Lond, 1777. 4 

| I. 


A 


er 


% 


III. Neue Atteratur. A. II. 


Jo, Lelandi principum et ilufrium aliquot et eru-. 


ditorum in Anglia virorum encomia, ‚Lond. 1589- 


Jo. Lelandi commentarii de fcriptoribus Britan- 


nicis, ex autogr, ed. Antonius Hall, Oxon. 
1709. 2 Voll, & Ä 


. Georgü Lilü virorum aliquot in Britannia erudi- 


Catalogue of five hundred welebrated authors of 


'tione et doctrina clarorum, in Pauli Iovii dee 
fcript. Britann, T.T]: 


Jo, Pitfei relationum hiftoricarum de rebus angli- 
eis T. I, Paris 1619, 4. Mebr iſt nicht erſchienen. 


Vitae quorundam eruditiſſimorum et illuſtrium vi- 


rorum, ſcriptore Thoma Smitho, Lond, 1707. 4. 


Thom, Tanneri Bibliotheca Britannico-Hibernica 


— 


five de ſcriptoribus, gei in Anglia, Scotia et’ 
I | 


Hiberuia ad [eculi XV 
zmentarius, Lond, 1748. fol, 


Brittiſche Bibliothek. Leipzig 1756 > 1767. 6 B. 2. 


Biographical and literary Anecdotes of Pilliam 
Bowyer, Lond, 1782 liegt zum Grunde bey 


3,9. Bamberger’s biographifchen und Litterarifchen 


Anekdoten von den berühmteften Grosbrittannifchen 
Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 
1786, 1787: 2 B. 8. 


J. W. 5. Nolte und &. Ideler Handbuch der eng> 
liſchen Sprache und Litteratur, nebſt Nachrichten 
von den Verfaſſern und ihren Merken. Berlin 1793 
28. 8. aud) 180% 2 B. 8. | | 


Great Britain now living. The whole arranged 
in Marge order; and including a comple- 
te lit of their publications with occafional ftri. 


ctures and anecdotes of their lives, Lond. 


1788. 8. 


Das gelehrte England, oder Lericon der jetztlebenden 


Schriftſteller in Grosbritannien, Irland und Nord⸗ 
ER — 


initium flornerunt com- 


— 





s. Endland. 000g 


amerika nebſt einem Verzeichnis ihrer Schriften, 
vom Jahr 1770: 1790, von Dav. Terem. Hruf. 
Berlin und Stettin 1791. 8. Nachtrag und Fert— 
fegung vom Fahr 1790: 1803. Berlin u, Stettin 
1804. 2 B. 8. | 

Literary Memoirs of living Authors of Great Bri- 
tain arranged according to an alphabetic»] cata- 
‚logue of their names and including a lift of 
their works with occafional opinions upon their 
literary character, Lond, 1798, o Voll, 8. 


Anew Catalogue of living Englilh authors with 


complete lift of their publications and biogra-, 
phical and eritical memoirs, Vol, I, Lond,: 


1799. 8. 


Il, Specielle Werke, | - 
A [pecimen of tha medical Biography of ‚Great 
Britain with an Addrels to the Public. By John- 
dikin,. Lond, 1775. 4» en! 
Biographical Memoirs of Medicine in Great Bri- 
tain from the revival of Literature to the timeı 
of Harvey, .By John Aikin, Lond, 1780. 8. 
Hiforical and biographical Sketches of the pro- 
grels of Botany in England from his origin to 
the introduction of tho-. Linnean [yliem of. 
Richard Pulteney. Lond, 1790, 2 Voll.8. Deutſch 
mit Anmerlungen von A. G. Kühn, Leip}. 1798. 8. 


I, Von der Mitte des funfzehnten Jahrhun—⸗ 
derts bis auf die Regierung des Haufes Tudor (14508 
1485) dauerte noch die Barbarey und Unwiſſenheit 
der ſcholaſtiſchen Jahrhunderte ohne einige Mindes 
ungin England fort. Bis dahin verwirrte es noch 
der bürgerliche Krieg der rothen und weißen Roſe 
(dee Haufer Lancaſter und York); bis dahin warf 


ns in Italien aufgegangene Licht der claffifchen 
| A2r2 Lit⸗ 


⸗ 


4. 11. Neue Sitteratur. A.II. 


Utteratur feinen Strahl in die fcholaftifche Nacht, 
welche es umfchloß; feine Geiftlichfeit war faft 
Ausfchlußweife der gelehrte Stand, und diefe ers 
hielt eine blos Flöfterliche Erziehung. . Doc zeigten 
fich einige Vorboten einer beffern geiftigen Zufunfe. 
Jener Bürgerkrieg befregte einen. betraͤchtlichen Theil 
des Landvolks, fir welches in der englifchen Conſti⸗ 
tution noch nichts gefcheben war, aus ber Leibei⸗ 
genſchaft, und mehrte die Zahl derer, die einſt unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden über die Anwendung ihres Geiz 
fies frey verfügen Ponnten. _ Waͤbrend deffelben 
brachte der Kaufmann, William Caxton, von feiner 
Wanderung durch Brabant, Flandern, Holland 
und Seeland die Buchdruckerfunft nach England zu: 
ruͤck, und übte fie (feit etwa 1474) zu Weftminfter 


aus. Nur war fie vor dem Anfang des ſechszehn⸗ 


ten Jahrhunderts noch von geringem Mußen für Die 


Geiſtesbildung. _ Die erften Schriften, die aus ſei— 


ner Preſſe kamen, die englifche Ueberfegung der far 


bbelhaften Geſchichte von Troja und mehrerer Claffis 


ker aus dem Franzöfifchen, waren feine Werke, die 
dem Aufleben der Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
foͤrderlich ſeyn konnten; es waren. lauter Afteruͤber⸗ 
ſetzungen, die erſte (von der Geſchichte Troja's) 
voll romantiſcher Albernheiten, die letztern (von den 
alten Claſſikern) wahre Verſtuͤmmelungen derſelben, 
im Inhait oft ganz unverſtaͤndlich, und in Darftel: 
Iung obne eine Spur von den Schönheiten, welche 
die alten Claſſiker zu Schriftfteleen für alle Jahr⸗ 
hunderte machen. Noch gieng den Engländern al: 


‚les ab, was fie ſchnell und leicht in das Heiligthum 


der MWiffenfchaften hätte führen koͤnnen, brauchbare 
Buͤcher und Lehrer; und wen härte auch nach bey» 
den verlangt? Der weltliche Adel, der haͤufig feis 
nen 


* 
“ 
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nen Namen weder leſen noch ſchreiben konnte, wer: 
achtete alle edlere Kenntniſſe und, die Männer, mel: 
he fih mie ihnen befchäftigten;, und die Kirche 
Ihägte nichts, als eine barbarifhe Scholaftif, 

John Lewis Life of Mayſter WylIyam Caxton, of 


the Weald of Kent, the fir Printer in England, 
Lond, 1737» . A 





l. Erfte Gründung der neuen englifgen 
| .. . fitteratur 
unter dem Haufe QTubor, 
von: 1485 — 1603. 





2. Endlich dämmerte es zu einem kuͤnftigen 
Tag der Wiffenfchaften in England durch Wilhelm 
Groeyn, Johann Collet, Thomas Linacre und 
Wilhelm Lilly, und ihren Unterricht in den alten 
Sptahen. Sie hatten ihre claffifhen Kenntniffe 
aus Stalien geholt, und fiengen nad dem Jahr 
1490 an, fie in ihrem Vaterlande auszubreiten 
(f. 425). Wenige Jahre nad ihnen (1497) trat 
dee große Eraſmus, zuerft zu Orford nachher zu 
Cambridge, als Lehrer der claffifchen Literatur, bes 
ſonders der griechifchen Sprache, auf; und wenn 
# jemand möglich gemwefen wäre, die Geifter fchnell 
für die gute Sache der Alten zu gewinnen, fo wäre 
soon Erafmus, feiner Wiffenfchaft und feinen 
Talenten und dem. Ruhm feines Namens zu ers 

Ä A3 war⸗ 


X 
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warten geweſen. Aber er machte ſo wenig, „wie 
ſeine Vorgaͤnger, Eindruck, ſondern fand, wie ſie, 
fo hartnäckigen Widerftand mit feiner elaffifchen. 
Lehre umter den barbarifchen Inſulanern, daß erft 
nad mehr als einem balden Jahrhundert, erft um 
Die Zeit des Megierungsantritts. der Königin Elifas 
beth (1558), eripriestiche Folgen von ihrem Unter⸗ 
richt fichtbar wurden, Und wie konnte es auch ans 
ders ſeyn? | 


Heinrich VII, der erfte König aus dem Haufe 
Tudor, (von 1455 1509), ein Fuͤrſt von fcholafti- 
hir Erziehung, hatte feinen Ginn für veredelnde 


Wiſſenſchaften. Er fchäßte zwar Geiftliche, und 


309 fie vor; nicht. aber als Gelehrte, fondern als 
Männer von Gewandtheit zu Geſchaͤften, deren 
Dienſte ihn nichts koſteten, weil er fie mit Pfründen 

- befohnen konnte. Sein Nachfolger, Heinrich VII 
» (vo 1509: 1528), durch die gefammelten Schäße 
feines Vaters reich, und daben freygebig, und ehr: 
geigig, ſchien die Wiffenfchaften zu groͤßern Hof: 
nungen zu berechtigen, da er Geſchmack an ihnen 
hatte, und felbft ein fcholaftifcher Theolog war: er 
ſchrieb ſogar eine Pädagogif (deinftituenda pube), 
eine Einleitung in die Grammatif, und, im Ber: 
trauen auf feine. fcholaftifche Theologie, die Schrift 
de feptem faeramentis, gegen Lither, wodurch er 
fich den Ehrentitel eines Befchüßers des Glaubens, 
von Leo X erwarb; er machte Verſe in der Mutter⸗ 
fprache und drechfelte noch in feinem Alter englifche 
Gonette, Sein Benfpiel wirfte auch. Abgeſehen 
. von der Pädagogif, Die fein Minifter, ‚der Cardi 
nal Wolfen, für die von ibm in feiner Vaterſtadt 
Ipowich geſtiftete Schule ſchrieb, und die feine Nach⸗ 
ahmung 
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ahmung von des Königs Pädagogif war: wie gang⸗ 
bar ward -_ des Königs, Venfpiel die Sonettens 
poefie in England, daß in kurzem niemand zu der 
feinen Welt gezählt wurde, der nicht wie Wyat, 
der Graf Surrey, und, nach ihrem Mufter, der Kö; 
nig. ein englifches Sonett zu verfertigen mußte. 
les, was er für die. Wiffenfchaften tbat, war 
auch eine bleibende Wohlthat für fie, und minderte 
den Widerftand, den ihre Einführung in England 
fand: hätte ibn daher fein Zeitalter nur zu mehre: 
rem veranlaßt! Was hätte ersaber mebr für fie ges 
than, als daß er das Trinitätss Collegium zu Cams 
bridge geftiftet, und die ungebehrdige Griechenfeinde, 
die Trojaner, zu Oxford und Cambridge durch fein 
Anſehen bat fchrecken laffen; daß er feinen Biblios 
thefär, Leland, durch alle Provinzen geſendet hat, 
um in den Bibliotheken der Kirchen, Abteyen und 
Eollegien die Alterthuͤmer feines Königreichs aufzu⸗ 
ſuchen; daß er den Pfuſchereyen der Schmiedte, 
Weber und Weiber durch eine eigene Medieinalord⸗ 
nung geſteuert, und das koͤnigliche Collegium der 
Yerzte zu London (15 18) geftifter bat? Auch die 
Reformation wuͤrde zu feinen Berdienften um die 
Wiſſ euſchaften gehoͤren , haͤtte ſie bey einem reineren 
Urſprung zu einer wirklichen Glaubensreiniguug ge⸗ 

deihen koͤnnen. | 


Indeſſen, wo Heinrich ben feinen Förderungen _ 
der Wiffenfchaften ftile land, da fuhr fein Minis 
fer, der Cardinal Wolfey, fort, der felbft als ge 
dilderer Theolog, im gewöhnlichen Sinn des Wor⸗ 
ts, ein Gelehrter war, und in den hohen Wür: 


den, zu denen er erhoben wurde, die Liebe zu den 


Wiffenfchaften , die er in feinen fruͤhern Jahren 
A 4 | hatte 


8 IE, Neue Ctertur. A. u. 


hatte kennen lernen, behbehielt. Schon unter dem 
geitzigen Heinrich VIT, der nichts für die Gelehrten 
that, warf er fib aus Eitelkeit zu ihrem Beſchuͤtzer 
und Wohlthaͤter auf; daher jeder, der Anſpruͤche 
auf Gelehrſamkeit machte, fih um Unterflügung, 
an ihn wenden durfte, zum voraus gewiß, feine 
Wuͤnſche zu erreichen, Die gelehrteften Männer, 
309 er durch anfehnliche Jahrgehalte an fih, und bes 
ftellte fie zu Profefforen der beyden englifchen Unis 
verfitäten; ihre Bibliotheken bereicherte er mit Bits 
Kern; er drang auf die Erlernung der drey Spra⸗ 
hen, der bebräifchen, griechifehen und latemifchen, 
ala jedem Gelehrten unentbehrlich Mach feiner | 
Viſitation der Univerfität Orford (1518), fliftete © 
er = einmahl nicht weniger als fieben Lehrſtuͤhle, 
für Theologie und birgerliches Rede, für Mathe⸗ 
matik, Phyſik und Philofopbie, für griechifche 
und lateinifche Sprache, und rief auf. fie die gelehr⸗ 
teften Männer, die er auftreiben fonute! Die Stif: 





tuung des Lehrſtuhls für die griechifche Sprache brachte 


neue Heftigfeit in den Kampf der Trojaner gegen die 
Sräciften, die aber durch feinen Beyſtand unter 
des Königs Autorität nur dazu diente, den legtern 


zum vollſtaͤndigen Sieg Über die erftern zu verhelfen 


und den Widerftaud der Trojaner auf immer ein 
Ende zu maden, Das Collegium der Chriftfirche 
zu Oxford legte er aug feinen Mitteln an, und war 
- eben im Begriff, die Bibliothek deſſelben mit Abe 
ſchriften aller im Vatican befindlichen Handſchriften 
zu bereichern, als er ploͤtzlich fiel, wodurch dieſer 
Plan ſo wohl als mancher andere, den er noch 
zum Vortheil der Wiſſeuſchaften auczufuhren dach⸗ 
te, geſcheitert iſt. 


Und 


! 
/ 
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Und wie fehr hätten fie feine fortgefeßte thaͤ⸗ 
tige Unterftüßung bedurft, da neben ihm niemand 
lehte, der in diefer Hinficht feine Stelle hätte er; 
gen mögen. Es gab wohl noch einzelne Männer, 
die in ihren hohen Poften auch als Gelehrte glänzs 
ten, und andern zum Mufter der Macheiferung hät: 
ten dienen koͤnnen, wie den Erzbifchof von Canter⸗ 
day, Thomas Eranmer, — ein Prälar ven hohem 
Anſehen und vieler Gelehrfamkeit, Verfaſſer mehrerer 
theologifcher Werke, und Verbeſſerer der englifchen 
Bihelüberfegung, und den unglücklichen Thomas Mos 
re, —ein Staatsmann, Durch Wi ffenfchaften ausgebil: 
det, deffen feines Genie den edeln Geift der Alten, die 
er unablaͤſſig fludirte, mehr als irgend einer feiner 
Zeitgenoffen in fich aufgenommen hatte, einer der 
vorzuͤglichſten Gelehrten jener Zeit, ein Mufter in 
wiffenfhaftlichen Kenntniffen und im lateinifchen 
Vortrag. Aber in folchen Zeiten, wo edlere Kennt: 
nife noch im Kampf mit Hinderniffen fteben, die 
ſchwer zu befeitigen find, reichen ftillwirfende Mu: 
fer und Benfpiele allein nicht hin, die Wiffenfchafs 
ten fchnell vorwärts zu bringen: fie bedürfen darnes 
ben noch kraͤftiger Maasregeln von auſſen; eines 
Stoßes, deffen Kraft. von lange fortgehender Wir: 

hung und Dauer ift, 


Ein folder Stoß hätte die Meformation | 
ſeyu en , die Heinrich VIII begann, wäre fie 
mehr alg eine blofe Vernichtung des Zufammens 
hangs mit dem Pabft und feines Einfluffes auf die 
mgliiche Geiftlichfeit gemefen, und hätte fie auch 
in freyes Denken in Glaubensfachen bewirken fols 
Im. Aber der König wollte bey feiner Trennung 
vom Pabft von alltın dem nichts zurücknehmen, was 

Us er 


X 
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er einft gegen Luther behauptet hatte; find hielt als 
neues Oberhaupt der englifchen Kirche eben fo ſtark 
den Verftand unter dem Joche des Glaubens , als 
ihr ehemaliges, der Pabſt. Es blieben daher fir 
England die meiften der feligen Folgen aus, welche 
die Wiffenfchaften in andern proteftantifchen Ländern 
von der Reformation erfuhren; böchfiens gewann 
das Studium der Schriftipradden,, weil man bofte, 
daß auch die halbe Kirchenreinigung in England 
durch daflelbe neue Waffen zu ihrer Vertheidigung 
‚ erhalten würde, Und wie langſam rückte auch Dies 
fes fort, Da man durch die Aufhebung der Klöfter 
den Studien ihre bisherigen Sitze nahm, obue für 
eine binreichende-Zahl neuer Erziehungsanftalten zu 
forgen, welche Lehrern und Lernenden die Stelle der 
Klöfter erfeße hätten. Was fonnten nun die IBifs 
fenfchaften fir Vortheile davon ziehen, daß diefe 
halbe Kirchenbeſſerung unter Eduard VI (von 15475 
1553) zu einer weitern Ausbreitung gedieh? Zuletzt 
führte fie gar die blutige und graufame Regierung der 
bigotten Maria (von.1553# 1558) herbey, die aller 
Bildung und Aufflärung fo furchtbar und verderbs 
lih war. England ward von ihr aufs neue dem 
Pabſt unterworfen; ale Duldungsgefeße wurden 
aufgehoben; Scheiterbaufen für die Bekenner der 
neuen Lehre erbaut und angeziindee: Zweifel an dem 
Supremat wurden wieder ein Verbrechen, das nur 
mit dem Tode gebüßt werden koͤnne. Statt vor: 
wärts zu fommen, Fam man in allem zuruͤck. Was 
den Geift einer Nation niederdruͤcken kann, das 
vereinigte fich unter diefer Regierung: politifche Bes 
drückung, willkuͤhrliche Gelderpreffungen, Erfchös 
pfung durch Auflagen, geiftlicher und mweltlicher Der 
fpotifmus. Zar bereicherte die Königin die ya 

oben 
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hohen Schulen durch anfehnlihe Stiftungen, als 
hätte fie die Abſicht, beffere Kenntniffe, die ihr felbft 
während ihrer Erziehung. mitgerbeilt, aber durch 
Religionsvorurtheife fehr verdunfelt worden waren, 
zu befördern; aber fie war gegen die Univerſitaͤten 
nur fo freygebig, damit fie defto bereitwilliger zu 
Beförderungsmitteln der Unwiſſenheit und des AUbers 
glaubens dienen möchten, | 


Doch wie Fein noch fo zerftchrender Sturm 
fih legt, ohne die erzeugenden und gebäbrenden 
Kräfte der Natur geregt zu haben, fo ließ auch dies 
fer politifche und religiöfe Sturm Keime zu einer 
neuen Fruchtbarkeit des Geiftes zuruͤck. Wiele Ans 
bänger der fogenannten Glaubensreinigung floben 
vor. den Scheiterbaufen der unduldfamen Maria 
nach Dänemark, in die Vliederlande, und in viele 
Städte Deutfchlands , und bradyten bey ihrer Nücks 
kehr nach dem Tode der Königin aus den Ländern 
ihrer Flucht viel Neues mit, nicht blos die calvinis 
ſtiſchen Einrichtungen zu Genf, die zur, Unterfcheis 
dung der Puritaner und Epiffopalen Anlaß gaben, 


fondern auch Kenntniſſe andrer Art, (wie William | 


Turner die Botanik), die zur Ausbildung des Geis 
fies dienen Ponnten. Sie haben auch unter der Re⸗ 
gierung der Königin Elifaberhb (von 1558 1603) 
dazu gedient. | 


4. Es tar fchon ein Vorteil für die Wiffen: 
fchaften, daß die Königin auf dem Thron die gebil: 
derfte Frau ihres Zeitalters war, Sie hatte in ih: 
ren frühern Jahren eine wiſſenſchaftliche Bildung, 
‚Unterricht in den alten Sprachen, in. Geographie, 
Gefchichte, Mathematik und Theologie genoffen, 

| u und 
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und zu ihrer eigenen Sicherheit, während der Mes | 
gierung ihrer Schweſter Maria, faft alle ihre Zeit 
in der Einfamkeit auf dem Sande, mit fefen md 


| 


| 
| 
| 


Studiren hingebracht, und dadurch ihren Geſchmack 


an Wiffenfchaften befeftiger und ihre Kenntniſſe ers 
weitere, Wie ihr nun die Wiffenfchäften während 


ihres Privarlebens zum Schuß gegen jeden Schein, : 


als 06 fie fich in öffentliche Gefchäfte miifche, und 


dadurch zur Erhaltung ihres Lebens gegen die tödts 
liche Feindfchaft der argmöhnifchen Maria gedient 
hatten, fo dienten fie ihr auf dem Thron zu einem 


Spiel, ben welchen fie ih von ihrem Megierungss 


beruf erhohtte, Um dem Geſchmack der Königin 
zu huldigen, mußten nun wohl ‚die boͤhern Stände 
aufhoͤren, unmiffend zu fenn, und fih wenigfteng 
eine oberflächliche Geiftesbildung geben, Weil die 
Königin Griechiſch verftand, und gern von ihrer 
Liebe zu dieſer Sprache redete; fo lernte eine Zeit 
lang der ganze Hof Griechiſch; weil die Königin 
zumeilen mythologiſch ſcherzte, ſo ward Mythologie 
fuͤr den Adel ein eigenes Studium, um durch ihre 
Anwendung der Eitelkeit der Koͤnigin, als einer 
großen Kennerin des griechiſchen Alterthums, zu 
ſchmeicheln. Gab ſie auf einem Ritterſitz Beſuch, 
ſo wurde ſie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Penaten begruͤßt, und vom Merkur in ihr Gemach 
gefuͤhrt. Bey der Tafel wurden Verwandelungen 
aus Ovid, die Zerſtoͤhrung von Troja und andere 
mythologiſche Erzählungen in Canditorarbeiten vors 
geftellt. Gieng fie nach der Tafel in den Garten, 
fo war der Teich mit Tritonen und Mereiden bes 
deckt; die Pagen des Haufes waren in Waldnym⸗ 
phen berkleder; die Bedienten huͤpften über die Te⸗ 
raſſen in der Geſialt von Satyrn. Das mytholo⸗ 

—* 
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gifche Spiel ward bis zum laͤcherlichſten Pedantiſmus | 


getrieben. " Indem fich aber der Adel dabey an 
Buchgelehrte anfchloß,, fo mußte er zugleich aufhoͤ⸗ 
ten, Männer aus dem WBürgerftande zu verachten, 


die den Wiffenfchaften lebten. Leiter giengen aber 


auch die Vortheile nicht, welche fie von der Ges 
lahrtheit der Königin Elifaberh zogen, 


5. Denn rechnet man das Collegium ab, das 


fe (1572) zu Oxford geſtiftet hat, die Beſtaͤtigung 
der alten, im einem unbefannten Zeitalter zuſammen⸗ 
getragenen Staruten beyder Univerfiräten des Reichs 
(die nicht einmahl eine Wohlthat war, meil dabey 


4 
* 


ihre ſcholaſtiſche Form nicht nach dem Geiſt der neuern 
Zeit abgeaͤndert wurde), und die einigemahle ange⸗ 


ordnete Viſitationen der Univerſitaͤten, die keine heil: 
ſame Verbeſſerungen zur Folge hatten: — rechnet 
man dieſe Kleinigkeiten ab, was haͤtte Eliſabeth 
ſonſt noch fuͤr die Wiſſenſchaften gethan? welche 
Ermunterung, welche Unterſtuͤtzung haͤtte ſie der 
Gelehrſamkeit zu Theil werden laſſen? Zum Gluͤck 
bedurfte fie auch Feiner ſolchen Hülfe mehr: der 
Mittelftand arbeitete fich immer mehr in die Lage 
hinauf, in der er aus fich felbft die Kraft zum 
Schwung der Wiſſenſchaften nehmen fonnte: was 
‚von oben herab ausblieb, Fam von unten für fich 
jelbft herauf, und war mehr als jenes werth. 


lange war der bürgerliche Wohlftand , der das 
Genie einer Nation erft reif zu geiftigen Unterneh: 
mungen macht, in England ausgeblieben. Bis 


um Haufe Tudor, fo lang weder Handlung noch . | 


Gewerbe einen Theil der englifhen Nation befchäfs 
tigten, hieng alle Woblbabenbeit von der Größe 
lies 
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liegender Gründe ab, und war allein auf die Ba 
fißer derfelben, den Adel, eingeſchraͤnkt. Es wat 
daher eine gute Vorbereitung für die Verbeſſerung 
der tage des Volks, dag Heinrich VII den Adel zur 
Verſchwendung reißte, um ihn zu runde zu rich 
ten, und der Krone minder gefährlich zu machen‘: 
ſeitdem giengen viele große Erbgüter in Pleinen Thei: 
len an unedle Gefchlechter über, und ward ein großes 
Hindernis der allgemeinen Bildung, die große Uns 
gleichheit des Vermögens, aus dem Wege geräumt. 
Seitdem erwachte bey dem Volk das erfte Gefühl 
des Wohlftandes, und mit demfelben nach. und nad) 
ein ftärferes Verlangen nah Wohlbabenbeit, wel: 
ches wieder zur Tätigkeit ermunterte, Dieſer glück 
lichen Veränderung gleichzeitig wurden dee Induſtrie 
des Volks allerley Täftige Einfchränfungen abgenom: 

men. Man hörte auf von dem, der ein gewiſſes 
Handwerk erlernen wollte, Beweiſe zu fodern, daß 
er ein beftimmtes jährliches Einfommen von Tiegens 
den Gründen babe, wodurch der Neigung eines je: 
den die Wahl feines Gewerbes frey gegeben und die 
Concurrenz zu Gewerben größer wurde. Der Kauf: 
mann der Provinzialftade wurde zu eben der Zeit 
von der ihn unterdriichenden Laſt befreyt, die Ers 
laubnis, nach den Miederlanden zu handeln, von 
der KRaufmannsgilde zu London zu faufen, welches - 
ihn bis dahin von dieſem Handel felbft abgehalten 
hatte, weil er wegen jener Kauffumme mit dem 
Londner Kaufmann doch nicht hätte Preis halten 
koͤnnen; ſeitdem diefer Aufwand wegfiel, war aud) 
den Provinzialen der Weg zu größerer —— 
bendheit geöffnet. | 





Nun 
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Nun floffen ihnen unter der Königin Eliſa⸗ 
berhb noch neue große Vortheile zur Erhöhung des 
Privatwohlftandes zu. Die Abgaben wurden vers 
tingert, weil die Königin eine weife Sparſamkeit 
befolgte; dagegen wurde der Ackerbau vermehrt, 
weil die Kornausfuhr verftattet warz und Hands 
lung und Schifffahrt erweitert, weil die Regie— 
rung felbft fir die Marine forgte, und Geeunter: 
nehmungen unterftüßte, und nachdem fie in Schwung 
gebrachte waren, die Freyheiten der Hanſeaten 
(1597) und alle Monopolien (1601) aufhob: 
Gewerbe und alle Zweige der Induſtrie kamen mit 
jedem. Jahrzehnt in größere Aufnahme, und der 
Mitteltand dadurch in eine bisher ungewohnte 
Wohlhabenheit. Durch fie erwachte in der Da: 
tion ein Selbſtgefuͤhl, das erft zu großen Dingen 
fähig macht ; und die Königin benußte es auch zu 
Unternehmungen, die Europa in Erftaunen feßten. 
ah der Demütbigung von Spanien (1588), 
damahls der erften Macht der Welt, glaubte jeder 
Engländer, feine Nation vermöge alles, was fie, 


wolle: in alles, was er unternahm, Pam Kraft und 
Schwung. 


6. Mit fo einer Stimmung ift nie ein Geift 
paffiver Linterwürfigkeit vereinbar; und auch unter 
der defpotifchen Elifaberh verleugnete fie ihre Wir⸗ 
fung nicht. Sie hatte aber kaum einen emporftrez 
benden Freyheitsſinn der Nation bemerkt, fo fchränfte 
fie den Gebrauch der Preffe blos auf London, Dr: 
ford und Cambridge ein, um die Policey in den 
Stand zu fegen, ſtreng über ihn zu wachen, und 
alle freye Aeußerungen der Schriftftellee in der 
Geburt zu unterdruͤcken. Indeſſen, diefes fchlau aus: 


gedach; 


Pr} 
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gedachten Mittels ohnerachtet, drang doch nach und 


nach ein Geiſt der Ungebundenheit in alle Stände, 


In der neuen Kirche, die Elifaberh mit ihrer Thron: 
befeftigung bergeftelle hatte, zeigte er ſich zuerſt: 
im Lehrbegriff der Puritaner gieng er bald "über al 


len proteftaneifihen Freybeitsfinn hinaus, und ‘pre 


digte unverhohlen Freyheit und Gleichheit; fo gar 
die Epiffopalen folgten einer weit groͤßern Denffreys 
beit ald die erften Väter der Kirchenreformation 
in England. Aus der Kirche gieng der Geiſt der 
Ungebundenbeit auch in die beyden Häufer über, und 
ihr öffentliches Streben nach der Wiedererlangung 
jener Freyheiten und Rechte, die der Mation zum 
Theil ſchon unter Heinrich VII entriffen worden 


‚waren, verbreitete nach und nach bis unter die nie: 


dern Stände einen immer regern politifchen Frey: 


heitsſinn. Und diefer wirkte wieder auf die Reprär 


fentanten der Nation zuruͤck, und erhöhte Mich 
und Kuͤhnheit bey öffentlichen Verhandlungen und 
im Widerfiand gegen defpotifche Verfügungen bis 


zur Linerfchütterlichfeit. Meder Furcht vor Un⸗ 


gnade der ftrengen Eliſabeth, noch vor ihrem Ars 
reſt hielt, befonders gegen das Ende ihrer Megies 
rung, die Medner des Unterhauſes, (in welchem 
fih die Puritaner fehr verftärft hatten), ab, über 
die Belchränfung ihres Rechts, ihre Meynung 
frey im Parlament zu Außern, über die Monopos 
lien, die erft Eliſabeth eingeführe hatte, laute 
Befchwerden zu führen, und auf die Abfchaffung 


‚der Monopolien zu dringen: und fie errangen auch 
durch Beharrlichkeit und Unerſchrockenheit zulege 


ihre Abſicht. So war Eliſabeth durch die Be— 


guͤnſtigung der neuen Kirche, der fie ſelbſt ange: 


börte, ganz wider ihren Willen erfie Erweckerin 


\ 


bes 
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des ihr fo laͤſtigen Freyheits ſinns geworden, der | 
feine erfpriesliche Wirkungen auch in den uͤbrigen 
giftigen Angelegenheiten nicht verleugnen konnte. 


7. Die Kraft der Nation theilte ſich vor als 
lem ihter Sprache mit. Bis auf die Königin Elis 
ſabeth hatten die Dichter entweder matte Sonetten 
gedrechſelt (wie Wyat und fein Zeitgenoffe, der 
Graf Surrey vor 1547), oder gefchmacklofe Epis 
grammen und Poflen gereimt (mie Andrem Worde 
und Sohn Heywood vor 1556); oder, wenn fie 
über poetifche Kleinigkeiten hinausgehen wollten, ein 
froftiges Allegorienfpiel getrieben, wie Thomas 
Sadville und feine Gehälfen, die poetifchen Lebens; 
beihreiber im Spiegel der Beamten (1559), Das 
Theater fannte nur langweilige Miyfterien und Mo: 
ralitäten, ohne Plan und Eharacterzeichnung: man 
wollte endlich michr geben, und nun befchmußte fich 
dee Ungenannte, der das erfte Luftfpiel (der Frau 
"Sammer Gurtnabdel) lieferte, mit platten Unfaubers - 
keiten, und Sackville, der im Ferrer und Porrex 
das erfte Trauerſpiel in englifher Sprache verfuchte, - 
gab an Langweiligkeit den frühern Mofterien : und 
Morafitätendichter nichts nach, und nahm alle Ruͤh⸗ 
tung durch feine fchleppenve Meden wen. Die Anz 


dacht endlich Fannte nichts als Gefchmacklofe Werfe, 


nie Chriſtopher Tye’s, des Doctorg der Mufif, vers 
ifiirte Wpoftelaefchichte, und ähnliche Reimereyen. 
Die Mufen fehienen im Zorn die Inſel zur Ges 
(hmadlofigkeit verdammt zu haben, Auf einmahl 
fand ein poetifches Triumvirat auf, bey dem man 
tie Unfruchtbarkeit eines vollen Jahrhunderts nach 
ur Wiederherſtellung der alten Litteratur, vergeflen 
hmm, Spenfer, Shakſpeare und Waller; der 
_ | B erſte 
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erſte vergnuͤgte faſt durch die ganze Regierung der 
Koͤnigin Eliſabeth (von 1560- 1600) das Ohr 
durch feinen ſanften und harmoniſchen Verſebau; 
die beyden letzten lieferten noch vor ihrem Ablauf ihre 
erſten originalen Werke. Genie bezeichnete immer 
die Spuren dieſer Maͤnner, aber nicht immer Ge— 
ſchmack, der von ihnen oft mit Fuͤßen getreten wird; 
“aber wo man auch den Mangel an Urtheilskraft bes 
' Magen muß, da wird man doch Lebhaftigfeit des 
Geiftes und der Einbildungskraft an ihnen bewun— 
dern müffen. Es waren die erften Ausſtroͤhmungen 
einer ungeſchwaͤchten Jugendkraft nach den bloſen 
Eingebungen ihres Genius, der ohne alle gure 
Muſter und erprobte Regeln ſich ſelbſt Bahn mach: 
te, und dabey wild- genialifch umberfteeifte, 
8. Denn noch ward das. Studium der alten 
Claſſiker felbft von Männern fo Schülerhaft und 
Zwecklos getrieben, daf es unmöglih auf Bildung 
des Gefchmacks wirken konnte. Anfangs lernte 
man ihren Inhalt blos aus franzöfffhen Ueber⸗ 
feßungen Fennen; als man die Originale felbft flus 
dirte,, fo fehlte es ange an Huͤlfsmitteln, um in ibs 
ren. Geiſt einzudringen. Ä 


u Die Iateinifche Sprache ward den Gelehrten 
früh geläufig. Um ihr Erlernen zu. erleichtern, 
hielten es die erfien Männer des Staats nicht unter 

ihrer Würde, Grammatiken, Unmweifungen, os 
cabularien, Colloquien und andere Elementarbücher 
zu fchreiben , felbft Heinrich VIII fehrieb de infti- 
tuends pube, und Wolfen, fein Minifter, für die 
Schule, die er zu Ipswich, in feiner Varerftadt, 
geſtiftet harte, eine Pädagogif, in der er die Erfah⸗ 
1 | zul; 
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rungen niderlegte, die er in feinen frühern Jahren 
beym Sugendunterricht gemacht hatte. Zu lang 


aber as man die römifchen Claſſiker blos der Worte 


und Phraſen wegen, um ſich einen reinen lateini⸗ 
ſchen Styl zu erwerben, den man damahls fuͤr das 
fiherfte Zeichen einer vollendeten Bildung anſah: 
und doch gelang fehr wenigen, kaum einem Lingere, 
William Lilly und Thomas More, ein erträglicher 
lateiniſcher Styl; und nur John Leland, Heinz 
che VIH Bibliothekar, verfertigte (vor 1552) 
Hendefafpllaben und Epigrammen in lateinifcher 
Sprache, die feiner unter den nachmahligen fateinis 
(hen Dichteen in England übertroffen hat. Die 
Geſchichte kennt nicht eine Ausgabe eines roͤmiſchen 


Shriftffellers in diefen Zeiten, die von einem aus 


den Alten gebildeten Geſchmack zeugte; Fein philolo— 


giſches Werk, das tiefe Einfiche in die römifhe 


Sprache verriethe. Mit welchen Maͤngeln erſchien 
(1546) Thomas Elliot's Tateinifch s englifches Woͤr⸗ 


terbuch, denen zwar zur Entfchuldigung diente, daß. 


daflelde ein erfter Verſuch diefer- Art in England. 
mar: Cooper feßte (1552) noch 33,000 Artikel zu, 
und brachte es Damit Doch noch nicht zu einiger Voll: 
Rindigkeie; erft, nachdem Cooper mit ibm Stephas 
tus thefaurus und Johann Friſe'ns Wörterbuch in 
drey Sprachen vereinigt hatte, war ein erträglicher 
thefaurus Winguae Rom. et Brit. daraus gewor— 
dem — Doch war eg eine gute Vorbedeutnng fire 
die Zukunft, daß man die vorzuͤglichſten roͤmiſchen 
Dichter, Birgil, Horaz, Dvid, Martial, und meh⸗ 
tere Proſaiſten ins Engliſche uͤberſetzte. Zwar zeig⸗ 
ten die Wenigſten ſo viel Dichtertalent als Golding 
bey ſeiner Ueberſetzung von Ovids Verwandlungen, 


und fo biel Gewandtheit, als er in der Darftellung 
B2 eini⸗ 
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einiger lateiniſchen Proſaiker bewies; vielmehr rad: 
brechte Stanyhurſt die vier erſten Buͤcher der Aeneis 
in holperichten Hexametern, und Phaier und Twyne 
den ganzen Virgil in ſiebenfuͤßigen ſchleppenden 
Alexandrinern: aber das Ueberſetzen fuͤhrte doch 
tiefer in den Geiſt der Claſſiker hinein, und mußte 
ihnen. endlich Einfluß auf die Erweckung des Ges 
ſchmacks, der noch immer eine den Engländern uns 

befannte Empfindung war, 'verfchaffen. | 


Noch langfamer gewann die Kenntnis der gries 
hifhen Sprache in England einigen Einfluß auf die 
Geiſter. Den erfiern Verfüntigern der großem 
Griechen, Wilhelm Grocyn und Johann Collet, 
Thomas Linaere und Wilhelm Lilly, fiel es (feit 
1490) fehwerer, ihre Zeitgenoffen von der Nüßlich: 
keit der. griechifchen als der fateinifchen Sprache zu 
überzeugen, und ihnen hinreichende Begriffe von 
dem wichtigen und reichen Innhalt und von den 
" Schönheiten der poetifchen und rednerifchen, Der bi: 
ſtoriſchen und phifofophifchen Schriften der Griechen 
zu geben. Wenige Jahre nach dem Anfang ihrer 
Bemühungen (1497) unterftüßte Erafmıs ihrem 
. Eifer mit feiner Wiffenfchaft und. feinen Talenten, | 

und trat zu Orford-als Lehrer der griechifchen Spras 
he auf: aber unter welchem Wiverftand und mit 
wie weniger Ermunterung! Diele Weltgeiſtliche Des 
elamirten gegen ihn mit der größten Bitterfeit in 
Schulen und auf Ranzen; fie eiferten beſonders 
gegen fein Neues Teftament, als gegen ein goftlos 
ſes und gefäprliches Buch. Er ließ fich aber wer 
ber durch das Geſchrey diefer unverftändigen Eife⸗ 


reet, noch durch die Fleine Zahl derer , die feinen 


Unterricht benußen mochten, noch durch die dußeren 
| —— Un⸗ 


\ 
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Unfälle, welche damahls die Univerfität durch an⸗ 
fedende Krankheiten (den englifchen Schweis), 
durch Sinfurreetion und Auswanderung der Studies 
renden trafen, in feiner Unterweiſung irre machen, 
und erweckte der vielen Schwierigkeiten ohnerachtet 
endlid doch einigen Geſchmack an der griechifchen 
Sprahe, nicht blos ben Juͤnglingen, fondern felbft 
bey Männern, wie fo gar bey einigen Mitgliedern 
ber Univerfitäe, Daß ben feiner Adreife nach einigen 
Jahren es nicht an Öelehrten fehlte, die den Unters 
richt im Griechiſchen fortfegen Ffonnten. Auf die 
Einladung feines Zeglings und Bermunderers, des - 
lorde Mountjoy, und unter der. Verheißung einer 
kräftigen Unterfihßung von Seiten des Königs , des 
Enbifhofs von Canterbury und andrer Großen des 
Reichs, begab er fich zum zwentenmahl 1509 nad) 
tondon, und von da nach Cambridge, um dafelfi 
als Profeffor der griechifchen Sprache eine Schule 

derſelben zu eröffnen. Aber weder der Ruhm feines 
Namens, noch der öffentliche Character, mit dem 
er bekleidet war, noch die Bereitwilligkeit des Canz⸗ 
ers der Univerfität, fein Unternehmen zu ‚befördern, 
fonnten fo viel Eindruck machen, daß fich eine nur 
ſo mäßige Zahl von Liebhabern der griechifchen 
Sprache bey ihm eingefunden hätte, daß er mit feis 
nee Einnahme fire Unterricht die Ausgaben für feine 
geringen Beduͤrfniſſe hätte beftreiten koͤnnen: er vers 
ließ daher England (1516), ohne je wieder zur 
Rückkehr dahin zu bewegen zu feyn. Doc. war 
durch ihn während feines doppelten Aufenthalts die 
Kenntnis der griechifchen Sprache in England fo 
gut begruͤndet worden, daß fie nicht wieder aus: 
farb; nur fand fie durch das ganze fechszehnte 
Jahrhundert Leinen Liebhaber, der durch Talent 
| | B 3 und 
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und ausgebreitete Kenntniſſe Schwung in ihr Stu⸗ 
dium gebracht, die Maſſe der griechiſchen Sprach— 
kenntniſſe vermehrt ‚ oder eine Ausgabe eines gries 
chiſchen Claſſikers von dauernden Werth beforgt 
bare, Wie arm war noch Criſpin's griechiſches 
Woͤrterbuch am Ende des fechszehnten Jahrhun— 
derts (15817), und wie viele Nachträge fand fein 
zweyter Herausgeber, Eduard Grant, notwendig, 
um es nur einigermaaßen brauchbar zu machen! wie 
mangelhaft waren noch die Leberfeßungen aus dem 
Griechiſchen, welche gegen das Ende des ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhunderts George Chapman vom Homer in 
ſiebenfuͤßigen Alexandrinern, Chriſtopher Marlowe 
von Kolüthus Raub der Helena, Chapman und 
° Marlowe zufammen von Mufäus Hero und fean: 
der, Barnaby Googe von Nriftoteles Kategorien 
virfertigten, ob gleich diefe Ueberfeßungen ſelbſt 
nicht ohne Verdienft waren, ba fie den Inhalt der 
griechifchen Litteratur dem großen Haufen näher 
brachten, und ihre Schäßung befördern halfen. 


Bis ans Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
‚ beftand demnach der Gebrauch, den man bon den 
alten Elaffifern machte, in bloßen Schufübungen; 
der Geſchmack hatte noch feinen Vortheil von ihrem 
‚Studium. Wenn die fchönen Redefünfte ſich aus 
den Alten ſchmuͤcken wollten, fo geſchah es fo uns 
behäfflich und mit fo wenig Urtheil und Kritif, daß 
daraus lauter Miszeftalten erwuchſen. Die Profa 
z. B. wollte ih Correctheit, und volle Perioden, 
Harmonie und Gewandtheit geben, und ward dur 
die Nachahmung dee Alten nur noch ungelenfer; fie 
nahın Wendungen der alten Sprachen auf, welche 
der ae sun fremd umd ihrer Natur fo car 

zus 


5. England, von 14854 1603. 23 


zuwider waren; fie ſtopfte ſich mit lateiniſchen Sprit: 
hen aus, und verbraͤmte ſich mir Citationen aus als 
ten Claſſikern. Die Poefie fuchte ihren hauptfäch: 
lichſten Schmuck im Gebrauch der Mythologie, die 
man Aberdies mehr aus balbrichtigen Ueberfegungen 
als aus den Originalen nahm; in jedem ‚Gedichte 
prangten Gottheiten und Helden aus dem claffifchen 
Alterthum auf die bunteſte Weife; nicht Negelmäpigs 
feit des Plans und deffen glückliche Ausführung, 
niche Richtigkeit Der Gedanken und ihre beftimmte 
Darftellung, fondern der mythologiſche Prunf follte 
jedem Stoff das Ideale geben, in dem die Poefie 
lebt. Ein lächerlicher Pedantifmus ward in Profa 
und Poefie mie den alten Elaffifern getrieben, | 


. Dod muß man das Studium der alten 
Sprachen , fo mangelhaft es war, als ben Grund 
betrachten, auf welchem der Ban der eigentlichen 
Wiftenfchaften gleich in den Zeiten nach der Königim 
Elifaberb emporgeftiegen if. Denn bis an das Ens 
de ihrer Megierung erhob fich Feine einzige aus ihrer 
früheren Barbaren, ob fich gleich die beyden Unis 
verfitäten , denen ihre Cultur anvertraut war, Ox⸗ 
ford und Cambridge, nicht über Mangel an Erz 
munterungen zu beflagen hatten, Könige und reihe 
Privarperfonen , wie Heinrich VIII und Eliſabeth, 
der Cardinal Wolfen und Thomas Bodley, ließen. 
es nicht an neuen Stiftungen und Anftalten fehlen. 
Drford, das fchon (vor 1450) neun reich fundirre 
Collegien beſaß, ward (zwifchen 145851572) mit 
fieben neuen vermehrt, wovon zwey von Heinrich 
VIILund der Königin Eliſabeth, und eines von dem 
Sardinal Wolfen geftiftet worden: Cambridge, das 


bis 1450 fünf BE batte, Hüßler am Ende des 
B4 | ſechs⸗ 
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fechszehnten Jahrhunderts ihrer zwölf. In ihnen 
harte fich die Freygebigkeit der Stifter wie erfchöpft, 
und jedes mit allem ausgerüfter, was. man in jenen 


Zeiten für die Wiffenfchaften erſprieslich hielt, mit 


Kirche, Garten, Bibliothek, eigenen Leectoren für 
jede Facultaͤt, mit Hallen zu Wohnungen fuͤr Stu— 
dirende u. ſ. w. Thomas Bodley legte (1597) 


den Grund zur Bodlejaniſchen Bibliothek zu Ox— 


ford, wie Eduard VI zur Eöniglichen Bibliothek in 
Wertminfter zu London, die Elifaberh mit Pirkheis 
mer’s Buͤcherſammlung vermehren ließ u. f. w. 
Und dennoch wurden die Wiffenfchaften durch diefe 
und andere Schenfungen nicht gehoben; zum Ber 
weis, daß Frengebigfeit und. Anftalten noch mit 
Mehrerem , befonders mit Talenten, die Intereſſe 
für einzelne Wiffenfchaften faflen, zufanımentreffen 
muͤſſen, wenn fie den Wiffenfchaften mit Erfolg 
forchelfen follen. Man nenne doch den Namen ei: 


ns großen Philoſophen, oder Theologen, eines 


Ha 


Arztes, der über. die gewöhnliche Empirie, oder eis 


nes Rechesgelebrten, der Über ‚den ererbten Schlen: 


drian ſeiner Wiſſenſchaft binausgegangen wäte. 
Reginald Polus, der unter Heinrich VILL Erzbi- 
fchof von Eanterbury war, wird jedem rechtjihaffe: 
nen Mann wegen feiner milden Denkungsart, und 
der Worirefflichfeit feines Characters, die durch 
feine theologiſchen Schriften durchleuchten, ebrwürs 
dig ſeyn; aber auch wegen feiner theologifchen Eru— 
dition? Thomas Harriot, der einzige große englis 
ſche Machematifer des ſechszehnten Jahrhunderts, 


‚der Lehrer des Walther Raleigh (ſeit 1570), aus 


deffen Schrift über die algebraifchen Aequationen 
Cartefius manches in der. Stille fcheint geborgt zu 


‚haben, fand feinen Wirkungskreis zu Oxford, R 
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er gleich dafelbft gebohren war, fondern lebte in 
Berborgenheit in dem Haufe des Grafen von Wort: 
bumberland, und ward durch feine Talente, die 
der Mathematik großen Schwung hätten geben Füns 
nen, nur Wenigen nüßlih, Der größte englifehe 
Kräuterfenner diefer Zeit, der wahre Water der- 
Botanik in England, William Qurner deſſen 
(1550 erſchienenes) Kraͤuterbuch mit 592 Holz 
ſchnitten jetzt eine große Seltenheit iſt, und der noch 
außerdem manches Nuͤtzliche in der Naturgeſchichte 
ausarbeitete, war in der Wiſſenſchaft, in welcher 
er ſich auszeichnete, kein Schuͤler der engliſchen Uni⸗ 
verſitaͤten, ſondern des Botanikers Ghini in Bo⸗ 
logna. Er fand auch im ſechszehnten Jahrhundert 
nur einen Nachfolger an John Gerard; deſſen 
Kraͤuterbuch (von 1597) eben darum eine merkwuͤr⸗ 
dige Erfeheinung ‚bleibe. Wie brach blieb noch das. - 
Feld der Gefchichte., Spät und in langfamer. Folge 
erfchienen die Quellen der englifchen. Erſt Raphael 
Holinfhead ſammelte die Ehronifen von England, 
Schottland und Ireland (von 1577 s 1587), und 
der Sapellan, William Harrifon, trug (c. 1587) 
eine Gefchichte von England aus allerley gefchriebe: . 
nen Urkunden zufammen,. Zu gleicher Zeit (1587) 
erfchien aus der Preffe eines Auslaͤnders, des deut: 
Shen WBuchdeucers, Hieronymus Commelin zu 
Heidelberg, die erfte Sammlung englifcher Gefchichtz 
fchreiber des Mittelalters, und nun erfi ließen Inn⸗ 
länder, Henry Savile (1596), und William Cam⸗ 
den (1603) aͤhnliche Sammlungen folgen, In der 
englifchen Litterärgefchichte brach Kohn Leland Bahn. 
Er trug Nachrichten über britannishe Schriftfteller 
und litterarifche Collectaneen zuſammen; und Sohn 
Bale lieferte ein dag und ausführlicheres Ver: 
B 
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—— der beruͤhmten Schriftſteller von Biitannien 
(1549. 1357), Bon den Hülfswiffenfchaften der 
Geſchichte nahmen nur Heraldif und Geographie ih— 
ren Anfang. Sohn Freron fchrieb (1586) eine 


Wappenkunde des Adels, und John Boswelhond 


(1597) eine Wappenconeordanzg: zwey Verſuche, 
welche die Wiſſenſchaft noch in ihrer Kindheit zeigen. 
Dagegen wuchfen der Gesgraphie deſto wichtigere 
Materialien zu, woran aber die Gelehrten zu Ox: 
ford und Cambridge in ihren reichen Stiftern den 
wenigſten, vielleicht gar Peinen Antheil hatten. Ste 


waren eine Folge von der ausgedehnteren Schiffs: 


fahrt ter Engländer, die unter dem Haufe Tudor, 
vorzüglich aber unter der Königin Eliſabeth, ibren 
Anfang genommen bat, 


120. Der ſchnelle Wachsthum der Kuͤnſte und 
Kenntniſſe „, die zu einer kuͤhnen Befahrung der 
Meere unentbehrlich find, hat die Gefchichte dee 
gitteratur für die zweyte Hauptmerfiwiirdigkeit ihrer 
Regierung zu betrachten. Da erft fie ihre Inſel 
nad) ihrem wahren Sntereffe beherrfchte, und dieſelbe 
zur Schifffahrt und Handlung anbielt, fo famen 
mit Schnelle die Kenneniffe empor, welche zur Uns 
terſtuͤtzung einer ausgebreiteten Schifffahrt dienen. 
Einen beffern Schiffsbau lernten die Engländer von 
den Niederlaͤndern, die auch ihre Lehrer im Mas 
noeuvriren während des Seekriegs mit Philipp IF 


und befonders in dem Kampf mit der unuͤberwind⸗ 


lichen Flotte waren; ihre Meßfünftler halfen die 
Schiffskunſt verbeffern, wie Eduaed Wrighe(1599) 
durch verbeflerte bydrographiſche Charten that; fie 
halfen Seefahrer bilden, wie Howard, Drake, 
—— die am Ende der Diegierung der Elife: 
beth 


⸗ 


| 
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beth die Fühnften GSeeunternehmungen ausführen; - 
ihre Metrallurgen erfanden neue Vortheile beym 
Guß der Kanonen, in dem die Engländer gegen das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts alle Nationen 
übertrafen u. fe w. Die Dienfte ‚, welche die Wif: 
infchaften bey der Verbeſſerung der Schifffahrt lei⸗ 
teten, vergale fie ihnen wieder reichlich durch Ers 
fahrungen, melche fie bey der Befchiffung der Meere 
für die Meeßfunft machte, und durch Erweiterungen, 
mit welcher fie andere Wiffenfchaften bereicherte, 
Die Weltkunde erhielt durch fie eine vellig neue Ge: 
ftalt. Bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
hatten fich die Schifffahrten der Engländer blos auf 
Europa, und die Erhaltung ibrer Verbindung mit 
feinen Inſeln ind feinem feften Lande eingefchränfe: 
die erſten größern Serunternehmungen fielen in die 
Regierung Heinrichs VII; auf feine Rechnung wur: 
de der Benetianer Sebaſtian Cabot (1498), u 
einee Entdecfungsreife ausgefchicft, auf der er an 
der Küfte von Meufundland und Labrator landete, 
und wenige Sabre nachher (1502) ruͤſteten Heinrich 
VII, Elliot und Briftoler Kauflente eine Anzahl 
Schiffe zu einer neuen Entdecfungsreife nach Ames 
rica aus. "Darauf ruhete diefer Eifer zu Schiffs 
fahrten in andere Welttheile ein volles halbes Jahr: 
‚hundert, Dis gegen die Regierung der Königin Eli⸗ 
ſabeth, worauf die Gugländer unter ihr angefangen 
haben, die Erde durch Scifffahbre und Handlung 
aufimmer zu binden. A. 1553 lief Hugh Wils 
lougby mit drey Schiffen von Deptford aus, um 
duch das Mord: und Eismeer eine Durchfabrt ge: 
gen Dften zu verfuchen, wobey Nichard Chancellor 
mit einein diefer Schiffe das weiße Meer, und das 
dusch den Weg zur See nah Rußland, entdeckte. 
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A. 1556 fand Steven Barrough die Meerenge 
Waigak und den Weg nah Archangef, welcher 
fur; darauf unter der Königin Elifaberh zue Hand: 
lung ‘über Moffwa nah Perfien und Dflindien ges 
nußt wurde. Von 15775 1580 umſchifte Franzis 
Drake die Erde und gab dem Lande Neu s Albion, 
gegen Norden von Californien, den Namen. U. 1580 
mislang den Engländern (fo wie 1608 dem Seefah⸗ 
rer, Heury Hudfon), der Verſuch durch das Eie:: 
meer zu kommen; aucd Thomas Cavendiſh (Ca: 
»diſh) kehrte von feiner Entdeckungsreife (von 15863 
1838), ohne etwas entdeckt zu. haben, zurück. Das 
gegen fam John Davis, der eine nordmeftliche 

Durchſahrt fuchen follte, U. 1585 in die Meerens 
ge, die no von ihm den Namen Straße Davis’ 
führe; und in demfelben Jahr (1585) wagte eine 
Londner Geſellſchaft unter Walther Maleigb den 
Berfuch einer Miederlaffung in Meufundland und 
Pirginien, der zwar mislang , aber doch zur Ers 
weiterung eer Länderfunde diente, Mit diefen Gew 
reifen fanden noch manche Landreifen in Verbindung, 
und durch -beyde fam England in den Beſitz fo vieler 
und wichtiger. Meifejournale, daß Richard Hakluyt 
noch vor Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts dem 

Entdectungseifer feiner Landsleute das fchänfte Denf: 
mahl durch die Sammlung feßen fonnte, die er von 
ihren Reifejournalen (1589) veranftalter hat. * 


11. So war endlih England zu den An 
- fängen einer Nationallitteratur und auf den Weg 
zu feiner geiftigen Größe -gelange, wozu Frank— 
‚reich und Stalien, Spanien und die Niederlande, 
Deutfchland und die Schweiß, mitgewirkt r 
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Aus den aͤlteſten franzoͤſiſchen Ueberſetzungen 
der alten Claſſiker verfertigte Caxton Afteruͤberſetzun⸗ 
gen, die aber vielleicht mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
geweſen ſind, weil ſie vielleicht laͤnger, als ſonſt 
geſchehen waͤre, vom Studium der Originale zu— 
ruͤckgehalten haben; Spenſer nahm (1559) die erſte 
Idee zu ſeinem Schaͤferkalender, und in der Aus— 
führung die ſatyriſchen Wendungen gegen die Geiſt— 
lichkeit aus, einem franzöfifchen Original, fo wie 
Edmund Fairfar bald nachher unter Jacob 1 Bege— 
binheiten des Tags als Vorfälle unter, Hirten nach 
einer damahls in Franfreich belichten Weiſe vors 
trug. Aus Stalien hohlten einige nach beſſern 
Kenntniffen beaierige Gelehrte eine genauere Kennts 
nis der alten Sprachen, und führten Wyat und 
dee Graf Surrey die Sonettenpoeſie ein, die eine 
Zeitlang zum guten Ton eines jeden Welemanns ges 
hörte; kurz darauf wurden auch die italienifchen 
Novellen durch Ueberſetzungen auf englifchen Grund 
und Boden verpflanze, aus welchen die dramati— 
hen Dichter die erſten Begriffe von der Nothwen— 
digkeit der Knuͤpfung und Löfung eines Knotens im 
Schaufpiel lernten; zuleßt wurde auch noch die itaz- 
imifche Schäferpoefie in englifcher Sprache durch 
Sidney romantifirt. Spanien hat höchftens durch 
kine Homanzen den poetifchen Stoff vermehrt, den 
die englifchen Dichter in Erzählungen, in Luft: und 
Trauerfpielen verarbeitet haben. Die Niederlande 
iehen England zu verfchiedengn Zeiten ihren großen 
Erafmus zum Lehrer, deffen Unterricht in der alten 
ltteratur von bleibenden Folgen war. Deutfchland 
adlich und Die Schweiß nahmen feine ausgetriebenen 
Flüchtlinge auf, und fendeten fie nach Furzer Zeit, 
breichert mit mancherley neuen Kenneniffen und mit 

einem - 
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“einem Iebendigen Freyheitsſt un zuruͤck, der auf FA: 
ger als ein Jahrhundert Binaus dem Geiſt der — 
ten — Richtung gab. a 





Gluͤcklicher Fortgang der engti 
ſchen Litteratur 


unter dem Hauſe Stuart, von Jacob 1 — 
Wilhelm III, 


von 1603 — 1702. 


| 
| 
| 
| 





12. Aus der Regierung der Königin Etiſa 
beth gieng in die der Stuarte ein ununterbrochene 
Ringen nach Freyheit uͤber, weil das neue Regen 
tenbaus fo gar noch „offener und ungeſtuͤmer nach 
unumſchraͤnkter Gewalt ſtrebte. Während deflelben 

fagte fich das Volk immer mehr von Vorurtheilen 
’ 108 und, nahm eine ungebundenere Ginnesart an. 

Der Enthuſtaſmus für die Buͤrgerrechte, ihre Wie— 
dererringung und Aufrechtbaltung, theilte ſich auch 
allen uͤbrigen Gefchäften und Unternekmungen mit; 
er erzeugte Fühne Seefahrer, entfchloffene Gruͤnder 
entfernter Colonien und beharrliche Anpflanzer. Der 
Wunfch nad Frenbeit und Gleichheit in Staat und 
Kirdye, den im Vaterlande zu erreichen man vers 
zweifelte, trich viele Unzufriedene aus ihrer Heiz 
math: man wanderte aus und ein; erft wollte. man. 
(feit 1620) ui Freyheit nach America Rüdhten, 
und als fie in E England . Cromwell wieder ge⸗ 


ſichert 
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ſichert ſchien, wollte man diefelbe lieber im Vater: 
Iande genießen, und kehrte wieder aus America zu: 
ruf. Die Unpflanzungen gediehen; die Schiff: 
fahrt ward von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ausgedehn: 
tee, die Handlung ausgebreiteter und der Manu: 
farturfleiß größer, Der Wohlftand nahm zu; es 
wurden neue Duellen deffelben eröffnet, und die al: 
ten ergiebiger gemacht: es ward der Grund zu Eng— 
lands Größe gelegt, und alles vorbereitet, wodurch 
fie auch auf geiftige — und Gelehrſamkeit 
wohlthaͤtig wirkte. 


Wie neues Leben in den Buͤrger, den Hand— 
werker und Fabricanten, den Kaufmann und See— 
fahrer, kam; fo auch in den Gelehrten. Die ſchoͤ⸗ 
nen Redefünfte traten im ihr claſſiſches Zeitalter; 
religiöfe, politifche und philoſophiſche Aufklärung 
erhoben fich zur gleicher Zeit in faft gleichen Gras 
den; Mathematik und Naturwiſſenſchaften traten 
einen angeftrengten Lauf an, um das Verfäuntte 
hereinzuhohlen. Es war ein, Seelenerhebendes 
Schaufpiel: alle Volkselaſſen geriethen fo allgemein 
in leidenfchaftliche Thaͤtigkeit, und wurden durch 
das Feuer, das fie entflammmte, zur Ausfuͤhrung 
großer Dinge fo allgemein geſchickt, daß die weni: 
gen Schwärmer, die durch alberne Epeentricitäten 
in Geiftesftumpfbeit verfielen, dabey gar nicht in 
Berrahtung kommen koͤnnen, zumahl da fie in ih— 
tee aͤrgſten Ueberſpannung nur eine Purze Erſchei⸗ 
nung waren, 


13. Zu Wenigem wirkte die Regierung ab— 
ſchtlich mit, ob fie gleich die legte: Urſache dieſer 
großen Geiftesoeränderung war, und die Stuarte 

— in 


- 
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in Manchem zum Mufter Finnen gedient haben, 


Schon Jacob | (von 1603: 1625) war ein wifler 


ſchaftlich gebildeter Fürft, Er verband Talente mit 
Gelehrſamkeit, Geuͤbtheit des Verflandes und Rich⸗ 


tigkeit im Denken mit der Kunſt zu ſchreiben. Er 
war der beſte Profaift feiner Zeit! feine Reden ma: 
ven wenigfteris immer beffer , als die des Sprechers, 
wenn fie gleich jegt einem eckeln Leſer ungeniesbar 
find, Von Wiffenfchaften. hatte er fo viel Kennt: 
nid mit auf den Thron genommen, daß er alle 


ſchaͤtzte; jud es wäre an ihm von diefer Seite nichts 


zu tadeln gemwefen, hätte er nicht die Schwäche ge 
babt, ſich fir den erſten Kenner der lateinifchen 


Sprache zu halten, weil ihm ihre Grammatik fehr 


geläufig war. Er trieb darinn den Pedantifinus 
fo weit, daß er nicht blos mit Gefandten gern La— 
tein ſprach, um feine Tateinifihe Gelahrtheit zur 
- Schau zu tragen, fendern aud) feine Lieblinge im 
atein unterrichtete: er wurde jedesmahl guter Lau: 
ne, wenn man in feiner Gegenwart Fehler gegen 
bie Sateinifche Grammatik machte, und man ibm 
Gelegenheit gab, fie zu verbeffern. 


Mehr als Sacob I würde fein liebenswuͤrdiger | 


und ungluͤcklicher Sohn, Carll (von 1625 » 1649), 


den Wiffenfhaften und dem Geſchmack gemwefen 


ſeyn, bätte ihn eine ruhige Regierung das werden 
Taffen, wozu er Anlage und Neigung befaß. Die 
ernftern Wiffenfchaften wußte er zu ſchaͤtzen. Um 


den Studien zu Oxford eine zwechmäßigere Richtung 


zu geben, verfah er die Univerfität Durch den Erzbi— 
fchof von Canterbury, William taud, . mit neuen 
Geſetzen; um dem berühmten Harwey zum Erweis 


feiner Lehre vom Umlauf des Bluts und ihrer dr 
| | | feeſti⸗ 


— 
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ſeſtigung behuͤlflich zu ſeyn, erlaubte er ihm, ſich 
zu feinen Verſuchen aller Arten von Wild aus den 
fniglichen Foriten zu bedienen: ‚allen litterariſchen 
Unternebmungen half er gern und willig for. Es 
waren alle feinen Künfte vor dem Buͤrgerkrieg au 
feinem gebildeten Hof fo gefhäße und willkomnien, 
‚ daß man ihnen’ den nahen Unbruc ihres goldenen 
Zeitalters hätte weiffagen mögen. Barl I felbft 
og ale Kenner der ſchoͤnen Künfte jedes Verdienſt 
in ihnen, wo er es fand, hervor: Inigo Jones, 
der erfte Baumeiſter feiner Zeit, ward Auffeber dee 
finiglichen Gebäude; Laws, der erſte aller bisheris 
gen- Tontinftler in England, ftand bey ibm in Ehe 
ren; der Mahler van Dyke fand an feinem Hof 
viele Achtung und guten Verdienſt: Kunſtwerke, 
beſonders Gemaͤhlde wurden fuͤr den Koͤnig fuͤr 
ſchweres Geld aufgekauft. Won den ſchoͤnen Rede⸗ 
fünften war er nicht blos Kenner; in einigen ders 
ſelben war er fo gar Meiſter. Er war der beſte 
Redner feiner Zeit, und ein Schriftfteller, der ſich — 
unm die Reinheit des Ausdrucks vielleicht mehr Mühe _ 
gab, als ſich mir dem Königeberuf verträgt. Der gute 
Geſchmack in der Murterfpradye nahm auch unter feis 
her Regierung fichtbar zu. Alle Meifter der ſchoͤ⸗ 
nen Redekuͤnſte, welche die Zeit der ſchwaͤrmeri 
ſchen Republik, die auf feine Regierung folgte, uͤberr 
lebt haben, hatten fih an feinem Geſchmackvollen 
Hof gebildet. Waller verleugnere die gute Zeit 
ut, in der er das ward, wodurch er fich zwiſchen 
den ercenteifchen Dichterlingen der Republif auge 
eichnete, der Sänger der leichten Munterkeit, des 
ichten Witzes und der Maiverät, die ihm einen iſtz 
ah Cowley und Denham machten der Schule 
Ehre, aus der fie hervorgegangen find, ob ſich 
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3 
gleich erſterer nicht über die Stufe der Mittels 


‚ mäßigfeit erhoben, und leßterer fich nur durch fei- 


nen Eooperbügel im Andenken erhalten bat. Bey 
der Schaͤtzung, welche fonft Zalente bey dem Kös 


nig fanden, muß wohl ein Zufall daran Schuld 


ſeyn, daß er einft den Dichter, Benjamin John⸗ 
fon, mit einer Kleinigkeit abfertigte, als er alt, 
arm und Frank ihn um Unterftüßung bat. 


Unter feiner fihrmifchen Regierung wurden 
endlich die Stuartifchen Grundfäße von dem goͤtt⸗ 
lichen Urfprung der Föniglichen Mechte ein Gegen: 
ftand der Erörterung durch Schriftfteller; den Kös 
nigsfreunden Robert Filmer und Thomas Hobbes. 
ftellten fid) Algernon Sidney und James Harringz 
ton von Seiten der Mepublifaner entgegen: eine 
wichtige Epoche fir die Philofophpie! Dieſer 
Kampf der Schriftfteller für und wider die Stus 
artifhen Königsgrillen, führte zu dem erften fy: 
ftematifchen Berfuch des Staats: und Voͤlkerrechts, 
und 509 die Philofophie von metaphyſiſchen Grü: 
beleyen und unnüßen Speculationen zu Gegenftäns 
den der practifchen Pbilofopbie bin, welche für 
das wirkliche Leben vom größten Intereſſe find, 


Die koͤnigliche Macht lag dem Kampfe endlich 
unter, und auf ihren Truͤmmern erhob fich eine 
Republif (von 1645 : 1660). Da fich fonft die 
Geifter unter den Einflüffen belebender Freyheit 
fhwingen, und durch fie wenigfiens Beredtſam⸗ 
keit und Werfe des Wißes zu gelingen pflegen : 


wer hätte nicht hoffen mögen, daß die ausgerufene 


Freyheit den Geift der Britten erheben, und als 
len geiftigen Verfuchen lebendige. Kraft | 
| wurs 
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wuͤrde? Es zeigte fih auch in elnzelnen Reden 
mancher Puritaner ein befierer Ton als vormahls; 
der Reichthum und die Staͤrke ˖ der englifchen 
Sprache ward von ihnen auf die Probe geftelfe, 
and glücklicher als in früheren Zeiten genuͤtzt. In 
kurzem aber ftanden unter Cromwell blos republis 
kaniſche Formen, ohne eine Spur von Freyheit, da: 
wie Fonnte Britannien von den Zeiten feiner Die: 
publik die Vortbeile ziehen, die fonft Zeiten der 
Freyheit geben? Als zuleßt auch noch die Puris 
taner von den Independenten unterdruͤckt waren, 
fo trat gar eine Zeit der Stumpfheit, der täb: 
mung und Toͤdtung der Geifter durch teligiöfen 
und politifchen Fanatifmus ein, - Jeder Schwung 
in Worten, jeder muntere Einfall, jeder Scherz 
ward von feiner Unvernunft für eine Verſuchung 
des Satans angeſehen. Die fchöne Litteratur 
ward von ihm verachter, Freyheit im Denken und 
Unserfuchen vermaledeiht, Heucheley und barbaris 
ſches Gewaͤſche öffentlich geehrt. Geiftliches und 
Weltliches flog in und durch einander: alles word 
mit biblifchen Sprüchen geflempeltz in Gerichten, 
im Staatsrath, im Parlament, in Comiteen, zu 
Haus und im Felde drückte man alles mit den 
Worten des Volkes Gottes aus; der mwiderfinnig: 

ften Zufammenfeßungen aus der Bibel war fein 
Ende. Profa und Poeſie wurden verdorben, Der 
gute Ton, der fich feit einiger Zeit im Haus der 
Gemeinen, befonders in den Reden des Sprechers, 
gezeigt hatte, verlohr fich wieder, und Unfiun in 
Worten und Grundfägen trat an feine Stelle; auf: 
dee Kanzel berrfchte entweder froftige und fpigfäns 
dige Deelamation, oder Ginnlofes Wortgepränge 
fanarifcher Pietiſten. Die überfpannte Sprache der 

| & 2 Crom⸗ 
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Cromwelliſchen Schwärmer fand Gefallen an, dem: 
Bombaft des Marino, und fab ihn fiir poetifche. 
Schoͤnheit an:. fo gar Milton, deffen Genie die 
Schwaͤrmerey nicht unterdrücken konnte, hielt ſich 
in fruͤhern Jahren nicht fren von den falfchen Me: 

- taphern und dem Wortgepränge der Parthey der Ins 
_ dependenten, der er zugerhban war. Alle poetiſchen 

Vergnuͤgungen hießen jenen fauern Pietiften Sünde, 
In den Präliminarien zum Tractat von Urbridge 
wurde feftgefeßt, daß alle Schaufpielhäufer auf 
ewig follten getchloffen werden: und diefer Beſchluß 
ward auch bis auf die Keftauration Carl's II gehal⸗ 

ten. Wie zitterten daher John Davenant's Freuns 
de, als er während der Dauer diefes Befchluffes 
8) eine fogenannte Oper herauszugeben 


wagte! 


Cromwell felbft, ob gleich ein Barbar, ohue 
Erziehung und gelebrte Bildung, Formte bey den. 

außerordentlichen Talenten, Durch welche er ſich 
fchnell zu allem machte, mas er feyn wollte, uns 
möglich den Werth gelehrter Verdienfte ganz verfene 
nen: er Außerte auch guͤnſtige Urtheile ber. fie durch. 
einzelne Handlungen. Einem Profeffor der Theos 
logie zu Oxford gab er ein außerordenlliches Jahr: 
gehalt, desgleichen auch Ufber, ob er gleih Bi: 
ſchof war; Marvel und Milton nahm er in feine 
Dienfte; der Dichter Waller, fein Anverwandter, 
ftand ben ibm in Anſehen: zum Beſten der nördlis 
chen Graffchaften wollte er zu Durham ein Colle 
gium anlegen. Doch zwang ihn feine. Heucheley, 
die guͤnſtigen Begriffe, die er von. Wiffenfchaften 
hatte, zu unterdrücken, und ſich zu ftellen, als vers 

achte er fie. Wenn er aber gleich nichts- für fie 

| — ® | that, 
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that, ſo wirkte. er doch auf fie vortheilhaft durch 
de Schreden feines Nanıens, 


Um das Elend ihres Vaterlandes ben Wiſſen⸗ 
ſchaften zu vergeſſen, traten ( 1645) Wallis, Wils. 
fins, Goddard, Samuel Forfter mie dem Pfäls 
jer Theodor Hake zu einer Gefellfchaft, die ſich bald 
bey Goddard bald bey Forfter im Greshamfchen 
Collegium, bey welchem er Profeflor war, ver 
fammelte, mit der Verabredung zufaminen, fich 
(mie Ausfhluß aller theologifchen und politifchen . 
Materien) über Maturlehre und Maturgefchichte, 
über Geometrie, Aftronomie und alle mathematiſche 
Wiſſenſchaften, über Chemie, Scifffahrt und mes 
hanijche Künfte zu unterreden, und einander ihre . 
Erforfchungen über die. Natur mitzutheilen, die fie 
nach den Grundfägen des Baco zum Gegenftand 
ihrer Unterfuchungen gewählt hatten. Da bald 
darauf Wilfins und Wallis mit andern Familien, 
die Carl I ergeben waren, ihre Wohnfige zu Orford 
auffchlugen,, um Erommell nicht vor Augen zu feyn, 
fo bildete jich auch dort eine ähnliche Gefellfchaft, 
welche die Natur duch Verſuche und den Caleul 
befragte. Mac) der Zuruͤckberufung Carl's Il (1660) 
fehrren die Ausgewanderten nach London zurüch; fie 
trafen zwar ihre vormalige Geſellſchaft feit einigen 
Monaten aufgelößt an; aber noch am Ende deflels 
ben Jahrs (1660). traten fie, verbunden mit Boy⸗ 
le, Denham, Afhmole und vielen andern, in noch 
‚größerer Zahl, und unter genauer beſtimmten ‚Ge 
fegen, aufs neue, wieder als eine Privatgeſellſchaft, 
zufammen, die aber Carl 1 fo gleich durch ein Pa; 
tent als Fönigliche Socierät der Wiſſenſchaften zu eis 
ner eigenen öffentlich anserif rten Corporation erhob, 
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in welcher Form fie noch jeßt fortdanert. Ohne 
einen eigenen Stand im Staate auszumachen, obne 
zerfireuender Berufsgefchäfte entladen zu feyn, ohne 
öffentliche Unterfiügung, ohne alle ‘Belohnung, ja 
ſelbſt ohne alles Verlangen nach andern Belohnun⸗ 
gen, als welche die Wilfenfchaften feldft geben, aus 
blofer Liebe und Neigung ftrengten fich die Mirgfies 
der der Londner Socierät in Stunden, die von ihren 
erufsgefchäften frey waren, für den Anbau der 
Wiffenfchaften an, und hielten nicht blos befoldeten 
und befohnten Academien das Gleichgewicht, fon: 
dern übertrafen fo gar die meiften an Berdienften 
duch Entdeckungen und. Erfindungen, womit fie 
die verfchiedenften Wiſſenſchaften, beſonders die 
- Draturlehre und Matbematif, bereicherten und zu 
hoͤherer Vollkommenheit brachten. 


Die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu London, 
betrieben vun Theodor Hake, einem gebohruen 
Pfaͤlzer, von Carl II privilegirt 1660, feyerlich ers 
öffnet am 22 April 16%3: Diplomata et ſtatuta re- 
galis focietatis Londini, pro .„[cientia naturali 
promovenda, Lond. 1752. Geſchichte derſelben: 
the Hiflory af the Royal Socioty by Th, Sprat, 
Lond, 1667. 1687. 17022. 4; tbe Hiftory of the 
Royal Soeiety in London as a Supplement ta 
the Philafophical Transaectious by TA, Birch. 
Lond, 1736, 4 Voll. 4. (reicht nur bis 1687); 
veral. I. B. Menkenii orationes acad. Lipf. 1734. 
p 448-487. — Schriften: Philofaphical Trans- 
actions: giving [ome account of the prelent 

- underlekings, ftudies and labours of the in- 

. genious in many confiderable parts of the 
world, Lond, 1666 - 1676. 11 Voll, 4, Credigirt 
von dem Secretär der Geſellſchaft, Heinrid Oldens 
‚burger, einem Deutfchen), Phiiofophical: Colla- 
tions eto, Lond, 1678 - 1691. 4A, (redigirt von 
Robert Hackes), The Philafophical Trans- 

actiong 
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‚actions etc, to the year 1695 - 1807, Lond. 1695- 
1807. 4 (alle Abtheilungen zufammen) 96 Voll. 
Abkürzungen und Auszüge: the Fhilofophical 
Transactions to the year 1700, ahrig'd and 

» dispol’d under general heads, by John Low- 
thorp. Lond, 1701, 3 Voll. 4, to the year 1720 
by Benj, Motte. Lond, ı72r. 2 Voll. 4. to the 
year 1752 by Reid and John Grey. Lond. 1734. 
3 Voll, 4, (Franzoͤſiſch: Transactions Philolophi- 
ques de la Societe royale de Londres. Annee 
1731-1736 traduits par Mr. de Bremond. Paris 
2741. 1758. 1740. 3 Voll, 4.) to the year 1750, 

- by John Martyn. Lond. 1751. ę Voll. 4. Diele 
Auszuͤge frauzöſi ch par Gibelin eic. Paris 1787- 
1791. 14 Voll, g. | 


Unter Earl II (von 1660 : 1685) mußte ſich 
das Genie durch feine eigene Kraft durchzubelfen fus 
chen, oder es war verlaflen: mwenigftens von dem 
Könige auf dem Thron hatte es weder Unterftügung 
no Belohnung zu erwarten, ob er es gleich liebte 
und zu fchäßen mußte: feine hungrigen Günftlinge 
und Mätreffen ließen ibm weder Muffe noch Geld 
zue Aufmerkfamfeit auf gelehrte DVerdienfte und zu 
ihrer Ermimterung. Gelbft in Anfehung der fänig: 
lihen Societaͤt der Wiffenfchaften blieb er blos bey 
einem Patent ſtehen, ob er gleich ein Freund von 
Chemie und Mathematif war. Wißige Köpfe wa: 
ren ihm zum Umgang und feinem üppigen Hof zu 
Serftreuungen unentbehrlich; manche Teifteren ihm 
überdies zu feiner Befeftigung auf dem Thron mer 
fentliche Dienfte; aber welcher hätte fich einer Be⸗ 
lohnung dafür vom König ruͤhmen koͤnnen? Von 
Butler's Hudibras, der die Schwaͤrmerey und 
Scheinheiligkeit des vormaligen Parlaments laͤcher⸗ 
lich machte, zog die Sache des Koͤnigs außerordent⸗ 

Dur Sa liche 
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Viche Vortheile: dies erkannte der Koͤnig; er hatte 
auch fo guten Geſchmack, daß ihn die Bortrefflicye 
feit des Gedichts entzuͤekte, und er daſſelbe fo fleißig 


las, daß er zulegt einen guten Theil Davon ausıdens . 


Dig wußte: dennoch ließ er feinen VBerfafler in Duns 
kelheit Ieben und in Armuth flerben. An Dryden's 
Unfauberfeiten katte der luͤſterne König fein inuiges 
Ergoͤtzen; der Abfalon des Dichters beforderte ſo 
‘gar den Gieg, den die Tories Aber eie Wighs int, 
Parlament erhielten: dennoch konute den Dichter 
weder fein Genie, noch fein mefentliches und unwe⸗ 
ſentliches Verdienft um den König in eine Lage brins 
gen , in welcher er des Schreibens um Brod wäre 
überhoben worden. Dtwan, ein erflärter Anhaͤn⸗ 
ger des Königs und einer von den Dichtern, die fir 
fein Bergnügen forgten , ward von ihm fo yernach: 
laͤſſiget, daß er in eigentlichfien Sinne Hungers 
ſtarb. Neben fo einem Koͤnig mußte Ludewig XIV, 


- der von Frengebigfeit gegen Wiffenfchaften und Ge 


lehrte uͤberfloß, doppelter Berberrlihung werte 
feinen, 


Möchte indeffen Earl HE immerhin den. Wife 

ſenſchaſten und Künften feine Hand verfchloffen has 
ben: fie bedurften feiner Freygebigkeit nicht mehr, 
und das Genie wartet ohnehin nicht, bis es durch 
Gaben aufgefodert wird, fich zu zeigen; wie fich Die - 
ernfien Wiffenfchaften , ſich ſelbſt überlaffen, unter 
ibm erhoben haben, fo würden auch die fehönen 
Kuͤnſte ohne feine Beyhuͤlfe zu höherer Vollkom— 


meuheit anfgeftiegen feyn, hätte er fie nicht durch 


feinen Leichtſinn und die Gränzenlofe Ausgelaffen: 
beit, die er an feinem Hof einführt, daran ges 
Pr Die Poefie des Styls ward zwar unter 
| ihm 
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ihm vollkommener; ; aber die Keufchheit des. Geſchmacks 
gieng durch ihn unter. Die berübniteften Genies 
feiner Regierung buldigten dem YPriapifmus, weil 
fie wußten, daß fie den König auf dem Thron da: 
mit ergoͤtzten. Dryden und Rocheſter beleidigten je: 
des fchaambafte Ohr; Wicherley opferte alles Hei: 
lige dem Ruhm eines wißigen Kopfes auf: dem gu: 
ten Geſchmack wurden ihre fchinußigen Werke faft 
noch fchädlicher, als felbft das Gewaͤſche und-der 
Unſinn des Zeitalters der Independenten. Die Ges 
ſchmackloſigkeit des letzten leuchtete allen geſunden 
Köpfen ein, fo bald jener Geiſtesparoxiſmus vor⸗ 
über war; aber der Witz und die Geniezäge der er: 
fern waren fo verführerifch, daß erft ein firtlicheres 
Geſchlecht an die Stelle des unfittlichen mußte ge: 
treten” feyn, ehe man ihre Arbeiten als Denfmäh: 
ler eines vwerdorbenen Geſchmaͤcks allgemein ver: 
dammte. Dieſes zog fich noch durch die Regierung 
Jacob's Il (von 1685: 1689) fort; jenes trat erſt 
unter Wilhelm III (von 1689: 1702) auf, unter 
dem fich wieder mit den feinen Sitten aud) Reinig— 
feit und Unſchuld verband, Der gute Geſchmack 
fehrte nach feiner furzen Verbannung mieder nach 
England zuruͤck, und die ſchoͤnen Redekuͤnſte fliegen 
mit den ernſtern Wiſſenſchaften in gleicher Kraft 
und Schnelle in die Hoͤhe. 


Denn Wilhelm III vollendete endlich die Gruͤn⸗ 
dung der Größe Englands, an der feit einem Jahr⸗ 
hundert war gearbeitet wosden , durch die neue Ord— 
nung der Dinge. Das nad Yacob’s 8 II Flucht zu: 
ſammengerufene Parlament, das Wilhelm zum - 
Koͤnig ernannte, beſtimmte zugleich die Mechte des 
Koͤnigs mit der Pünktlichkeit, welche ihm Die trau⸗ 
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rigen Erfahrungen der Ießten funfzig Sabre auf: 
Drang, und ficherte die fFreyheit der Marion gegen 
jede willführlihe Anmaßung der Negierung. Ein 
volles Jahrhundert genoß- fie ihre Freyheitsrechte 


unangetaſtet, und konnte unter einem ungeſtoͤhrten 


innern Frieden ſich allein fuͤr die Erringung ihrer 
Größe anſtrengen, die zugleich der maͤchtigſte — | 
J Geiſtesbildung war. 


14. In dieſem Jahrhundert des politiſchen 
Kampfs, in welchem die Regierungen der Stuarte 
es ſo wenig darauf anlegten, ihrer Nation einen 
großen Namen in dem Reich der Wiſſenſchaften zu 
erwerben, fuhren einzelne Patrioten wie, vormabls 
fort, die öffentlichen Anftalten zur Bildung junger 
Gelehrten zu vermehren; und Britannien war am 
Ende deg fiebenzehnten Jahrhunderts in dem Beſitz 
eines wahren Leberfluffes von allen Unterftüßungen, 


welche ſich die Wiffenfchaften zu ihrem Emporfom: 


men nur irgend wuͤnſchen mögen. Die beyden Uni: 
verfitäten wurden noch fortgebend mit neuen Colles 
gien, Bibliotheken und Muſeen verfehen, und durch 
Stiftungen zu den bequemften Wohnfigen von Ger 
lehrten und Studirenden gemacht. Zu Drford fas 
men zu den bereits vorhandenen fechszehn Collegien 
noch zwey neue, 1613 das Wadhamifche und von 
1610 : 1620 durch die Beytraͤge mehrerer Litteras 
turfreunde das Pembrocdifche. Das anatomifche 
Theater ward mit feltenen Präparaten verfehen; für 
die Chemie ein Laboratorium erbaut. Heinrich Graf 
von Danby legte zum Gebrauch der Univerfität (1632) 


einen botanifchen Garten anz ihr Kanzler, der Erz: 


bifchof von Canterbury, Gilbert Shelton, ftiftete 
u (1665 : 1670) das von ihm eh 
els 
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Sheltonifche Theater; Elias Aſhmole (1683) das 
von ibm benannte Aſhmoliſche Muſeum; der Graf - 


Heinrih Howard ſchenkte der ‚Univerfität die bes 


ruͤhmte Parifche Marmorchronif (die, Marmora 


Arundeliana) ; die Bodleyaniſche Bibliothek (von 


Heinsich Bodley 1602 aeftifter) wurde. durch Vers 


maͤchtuiſſe und Gefchenfe einer ganzen Meibe von 
littergturpatrioten, eines Laud, Digby, Gelden, 
Fairfar, Junius, Pembrofe u, a, fortgebend vers 


mehrt u. ſ. w. — London, die Hauptfladt des 


Ricchs, ward in dieſem Jahrhundert auch zu einer 
Hauptſtadt der Wiſſenſchaften gemacht. Hier bes 


kam die koͤnigliche Societät (1660) ihren Sitz; hier 


nahmen ihn auch andere litterarifche Gefellfchaften, 
die eine Nachahmung derfelben waren, aber früh 


wieder eingegangen. find, . wie die Philadelphifche 
(1694) und die Wehenienfifche (1693), die fi 
vorgenommen batte, wie ein zweytes Athen, alle 


meifelhafte Fragen zu beantworten; bier bildeten 
ih feit Earl II mehrere Gefellfchaften zur Fort 
Manzung des Glaubens, welche wmwenigftens Der 
Bolksbildung. durch die vielen Freyſchulen, die fie 
afihre Koften unterhielten, ſehr nüßlidy dienten, 
Zu London wuchfen in diefem Jahrhundert Die oͤffent⸗ 
ihen Bibliotheken in fitterarifchen Schäßen und an 
hl. Die Fönigliche Bibliothek in Weftininfter, 
m der Jacobskirche, bereicherten alle Könige: von 
Jacob I an bis auf Wilhelm III; Robert Cotton 
fiftete im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
time Bibliothek, die fein Sohn und Enkel anfehn« 
ih vermehrten, und die nach manchem andern Zua 
wachs endlich Wilhelm III (1701) dem allgemeinen 


Ghrandy äffnetes Thomas White legte eine andere, 
‚ Bücherfammlung (1661) im Sion’s Collegium an, 


die 


’ 
j 
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die zwar durch den großen Brand (1665) beträcht: 
lichen Verluſt erlitten, aber deffen ohnerachtet nicht 
aufgehört hat, eine oͤffentliche zu ſeyn, und menig: 
ftens eine Zeitlang den Wiffenfchaften nügliche Dien— 
fte leiftete.. Die Bibliorhet und das Mufeum: der 
Londner Socierät der Wiflenfchaften nahmen mit ihr 
felbft den Anfang, und find feitdem immer dur 
Mational s und Privatgefchenfe mit den größten 
Merfwürdigfeiten und Seltenheiten bereichert wor: 


. ben. Und wie viele Schulen der Hauptftade find 


mit eigenen Buͤcherſammlungen zur bequemern Be⸗ 
treibung der Studien verfeben worden, mie Die 
Schule bey der Paulsfirche; oder, um nur bey hör 
bern Anftalten fieben zu bleiben, die Schule für: 
Suriften in Templebarr, (geftiftet von Barrholos 
mäus Shore und Francis Morgan), die Schule 
fie Aerzte im Greshamcollege, die Schule der 
Wundärzte u. ſ. w. Uber von dem, was Britan⸗ 


nien in dem fiebenzehnten Jahrhundert in den Wiſ— 


fenfchaften geleifter hat, gieng das Wenigſte von 
feinen reichen Stiftungen aus. Auf den beyden 
Univerfitäten des Reichs, Oxford und Cambridge, 
blieb der Vortrag der Wiffenfchaften, was er vor 
Jahrhunderten gewefen war, fcholafiifh. Da 
ihre Lehrer zu träge waren, Materie und Form der: 
felben dem Geift der Zeit gemäg zu ändern, fo faßte 
man an ihrem Unterricht in Wiſſenſchaften Eckel, 
und ihre Hörfäle wurden nicht mehr befucht. Den: 
noch wurden Patrioten nicht müde, neue Lehrſtuͤhle 
zu Orford für Wiſſenſchaften zu ſtiften, wie Wil: 
liam Camden (1623) einen Lehrſtuhl für Gefchichte, 
der Ritter Henry Savile (vor 1622) einen für Geo⸗ 
metrie and einen andern für Aſtronomie, der Ritter 
| Cutler einen für Mechanik, Die eepm: Inbabr 
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diefer Lehrſtuͤhle erfüllten noch den Zweck. ihrer Stif⸗ 
ter; ihnen verdanft man Dodwellls Camdenfche und 
Hook's Cutleriſche Worlefungen. Aber das Hers 
kommen batte einmahl Verachtung über die Hörfäle 
verbreitet; fo bald die Lehrſtuͤhle ihre Neuheit ver⸗ 
lobren hatten, ftanden fie in den Augen der Scho- 
lars mit den fcholaftifchen auf gleicher Linie, und 
der Unterricht ihrer Inhaber wurde auch nicht mehr 
verlangt. Am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts war es leidiges Herkommen geworden, die oͤf⸗ 
fentlichen Vorleſungen uͤber Wiſſenſchaften entweder 
gar nicht mehr zu halten, oder ſie das ganze Jahr 
über auf drey bis vier Stunden einzuſchraͤnken. 
Schon im fiebeuzehnten- Jahrhundert waren die eng: 
lifchen Univerfitäten mit ihren Mufenpaläften, zu 
biogen Schulen berabgefunfen, auf denen man fich 
hoͤchſtens Kenneniß der claffifchen Litteratur und der 
Mathematik, meift durch eigenen Fleiß unter der Auf⸗ 
fihe und Nachhülfe eines Privatlehrers, erwarb, 


15. Doch ift ins Einzelnen nicht befannt, wie 
die beyden Univerfitäten, Oxford und Cambridge, 
almählig das geworden, was fie feit dem fieben: 
zehnten Jahrhundert find: es bat Daher auch dieſe 
Geſchichte die allmähligen Veränderungen, die fie 
zuerſt im Zeitalter der Scholaftif, und darauf wie: 
der im Zeitalter dee Reformation erlitten, und den 
Einfluß , den diefe Abänderungen im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte auf Studien und einzelne Wifjenfchaften 
gehabt haben, nicht darftellen Finnen: und fol 
nicht ganz mie Stillſchweigen übergangen werden, 
wie die beyden englifchen Univerfitäten auf den Gang 
der englifchen Litteratur gewirkt haben, fo muß man 
ih auf den Zuftend En in welchem fie 

ſich 
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Li 


ſich ſeit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
zeigen. | * 


Seit dieſer Zeit find es litterariſche, von feiner 
andern Macht im Staate abhängige Frenflaaten, 
unter einem ſelbſt gewählten Oberhaupt, mit einer 
beträchtlichen. Anzahl von Collegien, von deren rei⸗ 


den Einkuͤnften wiſſenſchaftlich gebildete Männer. 


und fludirende Juͤnglinge (in: Orford allein ohne die 


_ Servitors nahe an 1100 Perjonen) ihren freyen 


Unterhalt finden, jene, um (menigftens nach dem. 
Zwed der Stifter) Sorgenfrey und allen andern 


Zerſtreuungen entzogen, blos den Wiffenfchaften 


leben zu Fönnen, diefe, um ohne großen eigenen 
Aufwand für die Wilfenfchaften erzogen zu werden. 


Die erſtern beſtehen aus Zöglingen der Collegien, 


die nach den Jahren ihrer Studien das Kollegium 


niche verlaffen und mit einem Amte vertaufcht da: 
ben: fie dienen nach vollendeten Studien zuerft dem 


Haufe zu Lehrern oder Hofmeiftern der jungen Eng: 


länder, die, ſtatt der jährlich abgehenden Juͤnglinge, 
aus den Trivialfchulen in das Haus aufgenommen 
werden, unter dem Namen der Tutors gegen ein 
in jedem Collegium feftbeftimmtes Jahrgehalt, wel 
ches ihre Scholars an fie entrichten; aus dieſen 
Stellen rücken fie, wenn fie fein anderes Amt ein: 
nehmen , zu allerley Eleinen Aemtern an dem Colles 
gium auf, durch die fie Gehülfen feines Vorſtehers 
Unter den Namen der Fellows (Socii) werden, 


. und erhalten außer freyer Wohnung und Tifch 


jährlich noch Geldeinfinfte von der Caffe des Haͤu 
fes; aus.den Fellows wird der Vorſteher des Cols 
legiums (Head of College, Principal of Colle- 


ge) gewählt, der die Oberaufficht über ale Ber 


wob: 
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wohner des Collegiums, die Lehrer und die Lernen: 
de, führt, Außer diefen Lehrern und Auffebern 
haben beyde Univerfitäeen noch Profefloren für bes . 
ſtimmte Wiffenfchaften, deren Einkünfte auf fehr 
verfchiedeue Weife fundiert find. Die Studirende 
(Scholars, Exhibitioners) genießen zwar aus den 
Einkünften des Haufes freye Wohnung und Tifch, 
aber bedürfen zu ihren übrigen Ausgaben doch noch 
jährlich einer bedeutenden Summe Geldes, und nur 
die arınen Studirenden, die Servitors, die, wie ihr 
Name fagt, andern aufwarten, haben noch folche 
Geldzuflüfe, daß fie ohne eigenes Vermögen in 
den Collegien ihren Studien obliegen koͤnnen. 


Auf den erften Anblick eine herrliche, benei⸗ 
denswäürdige Einrichtung, die jedem, von welchen 
Stand und welchen Glücksumftänden er ſeyn mag, 


den Eintritt in das Heiligehum der Wiffenfchaften. . 


erleichtert, und jedem wiflenfchaftlichen Talent unter 
den 840 Fellows einen rubigen forgenfreyen Wohns 
fiß niche nur zur völligen Vollendung feiner Husbils 
dung, fondern auch zu einem Leben fichett, welches dafs 
felbe ganz, obne Zerftreuung, der tiefften Erforfchung 
der Wiffenfchaften weihen koͤnnte. Aber fo nüglich 
könnten nur die englifchen Eollegien den Wiffen: 
fchaften feyn ; fo nuͤtzlich find fie ihnen nie geweſen, 
weil fih der Fellows, die recht eigentlich zu Stüßen 
der Wiſſenſchaften berufen wären, häufig Indolenz 
bemächtiget, und die Tutors ihren Pflichten. als 
Lehrer nur in feltenen- Fällen völlig nachfommen, 
= die Profefloren fi fie größtensheils gar nicht er⸗ 
uͤllen. 


Alle 
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Alle junge Engländer, ohne Unterſchied dee 
Specialfachs, dem ſie ſich zu widmen gedenken, 
treiben drey bis vier Jahre auf der Univerfitäs 
blos das Studium der alten Claffifer, der Mas 
thematik und der Sogif: das erfle jeder unter der 
Anleitung feines Tutor’s, Mathematik und Logif 
in VBorlefungen, welche in jedem Collegium von 
einem eigen dazu beftimmten Lehrer ‚gehalten wer: 
den, und die jeder Scholar befuchen muß. ber 
wie gering ifi die Mühe, melche fi der Tutor 
mit feinem. Untergebenen zu deffen Einweihung in 
das claffifche Alterthum giebt! Er ließe nur fo 
lange mit ihm einen oder den andern alten Schrifts 

fteller, Bis er glaubt, daß er ſich feldft forthel— 
fen koͤnne: danın überfäßt er ihn ſich und feinem 
Privatfleiß, er giebt ibm blos die Schriftftelfer 
an, die cr zu lefen bat, und die Huͤlfsbuͤcher, die 
er zu Rath ziehen foll, und umterfucht nur von 
Zeit zu Zeit, ob und wie er gelefen? Dreymapl 
im Jahr brirat er feine Lintergebene vor das ver: 
fammelte' Colleaium, (den Dechant, Unterdechant, 
und feine 7:8 Fellows); jeder uͤberreicht ein Ber: 
zeichnis deffen, was er gelefen hat, und wird ges 
pruͤft, länger oder kuͤrzer, wie es die Umſtaͤnde 
mit fih bringen. Bey diefer Einrichtung der 
Studien bängt alles Gedeihen Dderfelben von dem 
eigenen. Antrieb, der Wißbegierde, dem geiſtigen 
Drgan des jungen Engländers, und von ber Obers 
aufjicht ob, welche das Haupt des Collegiums 
tiber die Tutors und ihre Untergebene führe: und 
wie felten muthet ſich das, jugendliche Alter Au⸗ 
ftrenaung zu, und wie wenig erlauben Gitten, 


Lebensart und Denkart der enalifhen Nation eir 


. nem Oberaufſehet, ſeinen Untet gebenen Zwang ans 
zuthun, 
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juthun, weil man in der Erziehung nichts Mehr 
fhenet, als der Angewöhrung zur Selbftftändigfeit 
(Hädlich zu feyn. Der Megel nach überläßt daber 
das Oberhaupt eines Collegiums Fleiß und Thaͤtig⸗ 
fit dem eigenen Gutbefinden der Tutors und ber 
Scholars, - | 

Während der vier Jahre, die einer allgemeis 
hen Bildung durch griechifche und römifche Philos 
logie, Mathematik und Logik gewidmet find, ſchlaͤgt 
non wohl dem Scholar vor, Vorleſungen fiber 
Phyſik, Aſtronomie und andere alte und neue Spra⸗ 
hen beyzumohnen, aber überläßt es der freyen 
Wahl eines jeden, ob er den guten Rath befolgen 
will oder nicht: und der gute Wille des jugendlichen 
Leichtſinns ift der Megel nach fehr wenig. Beſuchen 
hun auch die Studirenden die Borleſungen der Pror 
ffforen , fo ift es wieder Fein vollſtaͤndiger Unter 
tiht in den Wiffenfchaften, denen fie gewidmet . 
ind, fondern nur eine Anweiſung von meniget 
Stunden (son 16, 20, 25, höchftens 50 Vorle⸗ 
fungen) , wie.man die Wiſſenſchaften durch eigenen 
Fleiß fuͤt ſich findiren ſoll: daher auch felten die 
Scholars , fondern.meift Männer zwifchen 26 Und 
60 Jahren, Magiftri, Doctoren, Zutoren, Die 
jid) einem Sache noch befonders widmen wollen, bie 
Zuhörer find, Andere Profefforen uͤberheben ſich ſo 
gar der Mühe, nur eine folche Anweifung zum el: 
genen Studiren ihrer Wiffenfchaft zu geben, und 
halten das ganze Jahr Aber entweder gar Feine Vor⸗ 
Kung, oder höchftens im Anfang eines. jeden Ters 
hing (deren im Jahre drey find), eine Rede, zu 


der fie duech eine Anzeige, welche fie in die Com- 


inon Rooms herumſchicken, einladen, und die wen 
D iger 
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niger von jüngern Studirenden, als von dem: Altern 
Theil der Univerfität, bald der guten Lebensart oder 
Freundfchaft bald der Neugierde wegen, befucht wer: 
den, und fir die Studirenden ohne Nußen find, 
An Unterricht in Berufswiffenfchaften, in Medicin, 
Rechtsgelehrſamkeit und Theologie, wird gar’ nicht 
gedacht, ob gleich für alle diefe Wiffenfchaften Pro: 
fefforen vorhanden find, die im Genuß reicher Pfrün: 
den leben. Bon der Univerfität nebmen alle Fa: 
cultaͤtsgelehrte blos eine allgemeine Bildung mit hin 
weg; ihre Facultaͤtswiſſenſchaft erlernen fie größten: 
theils ohne mündliche Lehrer, (mie einen großen 
Theil ihrer laſſ ĩſchen Kenntuiſſe) — eigenen 


Fleiß. 


| — ſind in dieſer Art zu udiren nicht zu 
verkennen. Kenntniſſe, auf eigenen Antrieb und 
auf felbft gewählten Wegen erlernt, erfodern größer 
rer Anftrengung,, und tiben die Seelenfräfte flärfer; 
bey ihrer Ermwerbung lernt man mehr, als unter 
der Anfuͤhrung eines mündlichen Lehrers, feinen eis 
genen Weg fuchen und finden. Kein erfinderifches 
Genie bleibe leicht ungeweckt; Fein Gestengeift 
Fommt leicht auf; die Originalität gewinne: ſelbſt— 
ftändig gehe man feinen felbftgefundenen Weg fort; 
fich gleichförmig, bleibe man blos bey einem allge: 
meinen Benfall gegen feinen litterarifchen Nachbar 
ſtehen, der einen andern Weg mit Originalität und 
Selbſtſtaͤndigkeit einſchlaͤgt, ohne ſich auf dem ſei⸗ 
nigen irre machen zu laſſen. Es iſt daher in Eng: 
land zu Peiner Zeit eine allgemeine Umkehrung im 
Denfen, eine Einförmigfeit in Syſtemen, eine fflas 
viſche Anhänglichkeit an eine Schule, in irgend eis 
nee Wiſſeuſchaft möglich geweſen: eine Freyheit Ar 
eis 
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Geiſtes, welche gleiche Erziehung „ gleiche Conf 
tution., gleiche Rechte zu einem brictifchen National; 
eigenthun gemacht haben, das man- jeder Nation 
wünfchen möchte. 


Dabey ift aber nicht zu leugnen, daß eben 
dieſe geiſtige Selbſtſtaͤndigkeit nicht ſelten zu Einſei— 
tigkeit, zu litteraͤriſcher Sonderbarkeit, zu Eigen— 
duͤnkel und Starrſinn gefuͤhrt hat; und daß alle die 
Wiſſenſchaften zuruͤckgeblieben find, welche eine viel: 
feitige Beleſenbeit und eine genaue Bekanntſchaft 
mit fruͤhern Forſchungen vorausfegen, Manche 
Gattungen von Kenntniffen gelangten viel fpäter zu 
einiger Vollkommenheit, manche werden auch von 
der Menge ſchlechter erlernt, als der Fall bey muͤnd— 
lihen Unterweifungen gewefen feyn würde, Cs 
dauerte bis in das achtzehnte Jahrhundert, ehe die 
engliſchen Philologen die Kunſt der grammatiſchen 
Interpretation lernten, mit deren Beſi tz fie erſt aufs 
herten, den alten‘ Schriftftefern einen mehr erra— 
tsenen als einer grammasifch und biftorifch genatı ent: 
tifelten und erwieſenen Sinn beyzulegenz die mei— 
Ren Yerzte wurden platte Empirifer und die Nechtsges 
lehrten ungelehrte Rabuliſten, die auf ihre ganze 
tebenszeit zu — ln verdorben 
waren, | 


Der brittiſche Theolog iſt ein bloßet ſchoͤner 
Geiſt, gebildet durch das Leſen der griechſſchen und 
roͤmſchen Claſſiker, und der beſten Schriftſteller freie 
ner Nationallitteratur, der vor dem Antritt eines 
Jeiſtlichen Amtes ſich zur Si hrung deſſelben durch 
das Leſen der noͤthigſten Schriften eine nothduͤrſtige 
Bildung gegeben hat. War er a auf der kinis 
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| verfität entfchloffen, ſich * Dienſt der Rich zu 


widmen, fo ward er am Schluß des vierten Unis 
verfitätsjahrs,, bis zu welchem er fich blos mit alten 


Claſſikern, Mathematik und Logik beſchaͤftiget Hatte, 


Baccalaureus Artium, und fieng darauf feine 
theofogifche Studien nach einer erhaltenen allgemei: 
nen Unweifung, mie er Theologie für fich fudiren 
mülje, mit dem Studium des N. T., "der Moral 
und der beften Commentarien , über die 39 Artikel 


‚an: nur wenige dehnen es auf Kirchenhiftorie und 


Dogmatik aus: die meiften englifchen Geiftlichen 
wiffen daher nicht einmahl, daß die Theologen aus 
den Lehren der chriſtlichen Religion ein fo Fünftliches 
chrgebäude zufammengefeßt haben, als die Dogs 
matif geworden ifl. Aber auch viele, welche die 
Univerfieät mit dem Schluß des.vierten Jahrs, mit 
der Beendigung ihrer allgemeinen Bildung durch 
claffifhe Studien, verlaffen, und ſich einem andern 
Stande gewidmer hatten, mie Gutsbefißer, Offi⸗ 
tiere, Aerzte, entfchließen fich oft plößlich , wenn 
fie Ausſicht zu einer Beförderung haben, zum geift: 
lihen Stande: und fie verinögen es, weil. fie Die 


noͤthige allgemeine Grundlage, elaſſiſche Studien, 


von ihren fruͤhern Jahren her beſihen. Der engli— 


ſche Theolog iſt daher der Regel nach der freyeſte 


Weltmann, weder durch Form und Convenienz in 
der Geſellſchaft, noch durch theologiſche Meynun⸗ 
gen gebunden, weshalb der neuere Deifmus zuerft 
in England entſtanden, und, weil er dort aus 
Mangel Achter theologiſcher Gelehrſamkeit Feine 


gruͤndliche Widerlegung finden Eonnte, fchnell aus⸗ 
gebreitet worden, tind fehon in der Mitte des fie 
benzehnten Jahrhunderts in Bluͤthe gekommen iſt. 
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Der englifche Rechtsgelehrte lernte bis in die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts feine Juris⸗ 
prudenz, wie man ein Handwerk lernt: fuͤr das 
Roͤmiſche Recht, das aber in England nur aͤußerſt 
felten gebraucht wird, batte man Lehrſtuͤhle auf den 
beyden Univerfitäten, fir das allgemein gebrauchte ges 
meine Recht bingegen hatte man vor den neueften 
Zeiten keine. enes fuchte die Geiftlichkeit durch 
die Univerfitäten, auf denen fie als an einem für 
fie bauptfächlich geftifteren Inſtitut die Oberherrſchaft 
hatte, aufrecht zu erbalten und einzuführen, meil 
es ihr günftiger ,. als das gemeine Recht war, 
und feßte daher auf deſſen Erlernung unter andern 
die Belohnung, daß fie den Baccalaureus des buͤr⸗ 
gerlichen Rechts berechtigte, zwey Pfarreyen zu 
befigen: ein Recht, das noch jeßt fortdauert. Hin⸗ 
gegen das ihnen ungünftige gemeine Recht ließen bie 
Geiftlichen nicht einmahl lehren, mwahrfcheinlich in 
der. Hofnung , es dadurch eher im Gebrauch zu vers 
drängen ‚ wenn es an jeder Gelegenheit, es wiflene 
ſchaftlich zu erlernen, fehle, Uber die englifche 
Nation fiegte diefesmahl über die Wuͤnſche der 
Geiftlichfeie 0b: überzeugt, daß das römifche Recht 
die willführliche Gewalt beguͤnſtige, mwiderfeßte fie 
fich feiner Einführung, und beharrete ftandhaft bey 
dem Gebrauch feines einbeimifchen Rechts; daher 
das römifche blos bey dem Admiralitäts: und Mar: 
— — und den geiftlicgen ia ‚gültig 
geblieben iſt. 


Als nun die vormals mit dem König Geruns 
jiebenden Gerichte im Palafte zu Weftminfter ihren 
feften Siß erhielten, fo mietheten die Rechts gelehr⸗ | 
ten, um dem gänjlichen Mangel an Unterricht im 
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gemeinen Rechte abzuhelfen, gewiſſe Häufer, die 
man wie die Collegien auf den beyden Univerfitäten 
einrichtete, und theilte fie für einen doppelten Eurs 
fus in dem gemeinen Rechte in ziveyerley Inns ab, 
in die Inns of Chancery für Anfänger, zur Er: 
fernung der erfien Elemente deffelben, und die Inns 
of Court, oder die höheren Coffegien, in Die man 
zu. feiner völligen juriftifchen Ausbildung uͤbergieng, 
nachden man in jenen die erften Elementarkenntniſſe 
erlernt hatte, Im Fortgang der Zeit wandte man 
zu diefem Gebrauch den Temple, eine wahre Fieine 
Stadt, die ehemalige Wohnung der Tempelberen 
zu tonden, an; zu ähnlichen Anftalten dienen 
Lincoln’s Inn und Gray’s Inn. Bon diefen groͤ— 
gern Rechtsſchulen, befonders von dem Temple, 
ließ man die Fleinern Inns, wie New Inn, Cle- 
ment’s Inn u, f. w. abhängen. Wie die Univer— 
fitäten Doetoren des bürgerlichen und Fanonifchen 
Rechts machten, fo ertheilten die Inns eine döppelte 
juriftifche Würde, die eineg Barrifter (oder Ap- 
prendicer) und eines Serjeant at Law (eines Ser- 
vientis ad segem). Die letzte bezeichner einen 
. Sector des gemeinen Rechts, die erfte einen Sach— 
walter, der an der Bar, fan dem im erichtshofe 
für den Michter und Advocaten durch. Schranken 
abgefonderten Plage) Nechtsfachen verhandeln darf. 


Juſtus Claproth über den neueſten Zuftand ber 
Rechtsgelehrſamteit in England. Göttingen 1767. 8. 


Auch die Bildung eines Nechtsgelehrten gieng 
ſeit der. Wiederherſtellung det alten Litteratur von 
ihrem Studium aus. Man vollendete es entweder 
durch Privatunterricht im väterlichen Haufe, oder 
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in den Collegien der beyden Univerfitäten, in denen 
man vier Jahre unter einen Tutor der claffifchen 
literatur oblag, und ließ fih darauf in einem der 
Inns einfchreiden. Mandye blieben darneben Mit: 
glieder ihres Collegiums auf der Univerſitaͤt, um 
einft nad) deren Statuten die hoͤchſte Würde in den 
Rechten zu erlangen. Der Unterricht in den Inns 
ift blos Beyſpiel; die theoretiſchen Kenntniſſe haͤn⸗ 
gen von dem Privatfleiß im Leſen juriſtiſcher Schrif— 
ten ab. Der eingeſchriebene Juͤngling wendet ſich 
an einen Altern Rechtsgelehrten feines Inn’s, und 
läßt fich Die Bücher nennen, . die er lefen, und die 
Ordnung angeben, in. welcher er fie Iefen muß. 
Mach einiger Zeit befucht er die Stube eines Spe- 
cial - Pleader, d. i. eines Mechtsgelebrten, der 
auf feinem Zimmer Fälle und Prozeffe ausarbeitet, 
und fie für die Barrifters, oder ſolche Mechtsges 
lehrte, die vor Gerichtshäfen plaidiren, vorbereitet. 
Unter der Anführung des Special - Pleader’s ar; 
beitet der junge Rechtsgelehrte fchriftliche Rechtsauf— 
fäge aus, und ferne den Schlendrian, Sprache und 
Styl, in welchem rechtliche Dinge abgehandelt wers 
den, Endlich befucht er öffentliche Gerichtshöfe, 
um die Art der öffentlichen Verhandlungen durch 
die Erfahrung Fennen zu lernen. Erſt nach der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ift durch Blak⸗ 
fione ein Effentliher Unterricht im gemeinen englis 
fhen Recht eingeführt, und die Bahn zu einer fys 
ftematifchen Darftellung defjelben gebrochen worden. 


Endlich der Eiinftige Arzt ſtudirt auf den bey: 
den Uiniverfitäten bloß vier Jahre lang clafjifche kit: - 
teratur, und giebt ſich eine allgemeine Bildung, die 
in der Folge ihre herrliche Wirkung nicht verleugnet: 

| v4 fie. 


56 All. Neue Literatur. A, IL. 


fie. giebt den Söhnen des Aeſkulap häufiger ‚als in 
andern Ländern ausgefuchte Kenntniffe, die den ſchoͤ— 
nen Geift und fein Weltmann ſchiuͤcken ‚und eg 
ihm moͤglich machen, in fpätern Jahren noch, nach 
einem furzen Studium der Moral und der 39 Artis 
fel, den Geiftlichen mit dem Arzt zu verbinden, 
Ehe Edinburgh feine vollendete Einrichtung hatte, 
war Sondon der gewoͤhnlichſte Bildungsort des Ars 
tes, wo er neben den medicinifchen Büchern, die er 
las, fich unter Die Leitung eines berühmten Practis 
Pers begab, und in den Hoſpitaͤlern die Behandlung 
der Kranfen empieifch lernte, In der Theorie blies 
ben Daher die meiften Aerzte verfaͤumt, wenn fie 
nicht Genie und innerer Autrieb zu ihrem ernſthaf—⸗ 
ten Studium binzog, - bis endlich Edinburgh eine 
niedieinifche Schule anlegte, in welcher man Gele— 
genheit fand, vollſtaͤndigen muͤndlichen Unterricht in 
der Theorie zu erhalten. Seitdem hat die Zahl der 
„bloßen Empiriker etwas abgenommen, und ift das 
gegen die Zahl der Aerzte gewachfen, welche ihre . 
Praris auf eine gründliche Theorie bauen, 


Berg Wendeborn’s Zuftand ded Staats, der Nies 
ligion und ber Biffenjchaften. in Grosbritannien 
(1785% Ih. IV, S. 79, Rüttners Beytraͤge zur 
Kenatniß von England: (1794) XII. 97 ff. Ehe. 
Meiners Geſthichte der hosen Schulen, (Gfttins 

gm 1892: 8) Bel, Sag. 


Diefe Drganifation der. Effentlicjen Erziehung, 
die feit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhundert 
o hngefaͤhr vollendet war, ſtimuite nun zwar vortreff⸗ 
lich mit der Freybeit der Conſtitution der Sitten 
und der Denfart der englifchen Nation überein; 
war. aber bey dem Mangel einer genanen Auffihe 
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umd folcher Einrichtungen, welche vollftändige. Les 
berfichten der Wiffenfchaften durch mündliche Lehrer 
erleichterten, fiir die Bedürfniffe.der Menge fchleht - 
berechnet; fie gad nur für den Gelegenheit zu eine® 
ſchoͤnen Ausbildung des Geiſtes, der mit einem 
geiftigen Organ gebobren mar, das ihn zu eigener 
Berreibung der Wiffenfchaften Antrieb und Kraft 
gab. Der inneren Begeifterung für fie, und den 
Zeitumftänden, welche fie anfachte und lebendig ers 
biele, verdankt man auch affein die großen Männer, 
welche im ſieben zehnten Jahrhundert den Namen 
der Britten im Reiche der Wiſſenſchaften unvergeß⸗ 
lich gemacht haben. 


16. Denn waͤhrend deſſelben brach das Genie 
der Britten, welches bis auf die Stuarte noch kei⸗ 
nen Namen hatte, mit einem Mahl in: feiner gans 
zen Kraft hervor, und kehrte alle Wiflenfchaften 
um. Francis Baco’s tiefes und wiflenfchaftliches 
Genie umfaßte ihr Ganzes, und drang (1605) auf 
einen vällig andern Bau derfelben, nach dem Um— 
riß und durch die Mittel, die er angab; William 
Harwey bereitere durch feine tehre vom Umlauf des. 
Bluts, die zwifchen 1616: 1628 durch feine Schi: 
fer allmählig befanne wurde ,. eine Menge neuer Ent: 
decfungen in der Anatomie und Phnfiologie vor, 
die der Medicin in. Theorie und Praxis eine völlig 
neue Geſtalt gaben; Thomas Hobbes gründete 

(1647) das Staatsrecht und die Politif auf allge 
meine Grundfäße, und Robert Boyle die Chemie 
(c. 1660) auf phyſiſche Principien; John Locke 
lehrte (1690) eine empirifche Philoſophie, die all 
gemeinen Beyfall fand, und Iſaak Newton machte 
Phyſik und Marhematif ( er 1664: 1686) zu = 
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lig neuen Wiffenfchaften. Der Name der Britten, 
der vorher ſelten in Sachen der Gelehrſamkeit ge: 
nannt werden konnte, gieng nun als der beruͤbmteſte 
durch aller Gelehrten Mund. 


17. (Eine engliſche Mationallitteratur nahm 
eigentlich unter den Stuarten erſt ihren Anfang. 
Die engliſche Sprache war endlich im Anfang 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts zum Gebrauch ſchoͤ⸗ 
ner Schriftſteller nothduͤrftig gebildet. Wie unges 
wandt fand fie noch Lord Surrey, wie rauh und 
hart die fpätern Sprachkünftler unter der Königin 
Eliſabeth, wie Walther Raleihh, Thomas Spen: 
fer (der fogenannte R. Hoofer) u. a.! Nur eine 
gewiſſe ihr angebobene Stärfe verleugnete fie fehon 
unter der Hand diefer Schriftfteller bey aller ihrer 
Ungelenkheit nicht. Jetzt brauchte fie Jacob I und 
noch mehr fein Sohn Karl I, mie fie vor. ihnen 
noch fein Engländer zu brauchen gewußt hatte, zu 
fliegenden, im Ausdruck richtigen und ungefucht 

ſchoͤnen profaifchen Borträgen; Edmund Waller, 
der Vater der Melodie des englifchen Verſes, gab 
ihr (c» 1640) durch fein feines Ohr aud) in der Pro: 
fa größern Wohlflang, und fein. gelehrter Zeitger 
noſſe, John Wilkins, wiffenfchaftliche Beſtimmt⸗ 
beit: die erſten Schritte zur kuͤnftigen claffifchen 
Vollkommenheit der englifchen Sprache. waren end 
lich gefchehen. Noch that fie freylich feinem Ken 
ner. der füdlichen Sprachen von Europa und ihrer 
Anmuth Genuͤge: Milton Flagte noch über ihre 
Rauhigkeit und Härte und verfuchte ihe Durch eine 
ihm ganz eigene Stellung der Worte, die dent Sta; 
lieniſchen nachgeahmt war, abzuhelfen; Dryden, 


unjufrichen mit — eee und der "ni 
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wißheit der Bedeutungen vieler Wörter, feßte des⸗ 
bald feine Mutterfprache der italienifchen und franz 
zöfifchen nad. . Nun wurde gar noch Milton's 
Proſa, die, ihrer Geniezuͤge ohnerachtet, doch ets 
was Unangenehmes und zur Schwulft Verführentes 
hatte, häufig nachgeabmt, und. dadurch die Boden: 
dung des profaifchen Vortrags um mehr als eine 
Generation zuruͤckgeſetzt. Doc zeigt fih in den 
beſſern Reden Tillorfon’s (c. 1680) ſchon von fer: 
ne, zu welchen Borzügen fich einft, bey fortgefegter 
Bildung, Die englifche Prefa möchte erheben Fön: 
nen: ja Dryden's feltenen Gaben gelang noch vor 
Ablauf diefer Periode ein rrofaifehre Augdrud, der 
noch nicht veraltet iſt. 


Schneller rückte die Dichterfprache zur Boll: 
kommenheit fort, Unter den erſten Stuarten ent-- 
wand fie ſich zuerft ihrer fruͤhern Niedrigkeit, 
im Inrifchen Gefang dur Cowley und Waller, in 
der Satyre durch Donne, in der befchreibenden 
Poeſie durch Denham (von 1600: 1640): fie traf 
nur noch der Borwurf der Ungleichheit und: des 
Marinifchen Prunks. Während der demofratis 
fhen Schwärmerenen ward fie durch Milton’g relis 
giäfe und durch Butler's komiſche Epopoͤe vielfeitk; 
ger; nach der Reſtauration ward ſie durch Dryden 
vollendet, und fuͤr die dramatiſche Poeſie genuͤtzt. 
Dryden, Otwah, Fraqhar und Vanbrugh gaben 
(zwiſchen 1060⸗ 1700) den Ton für das brittiſche 
Theater an, der im Ganzen: nach ihnen geblieben, 
und nur von der fittlihen Seite, vonder ihn: ‚großer. 
Tadel - ; ii de worden if 
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Zu diefen Vorzüge kam die engliſche Sprache 
ohne Sprachecademie und deren grammatifche Ge: 
feßgebung; felbjt ohne vorzügliche Sprachlehre und 
ein gutes Wörterbuh. Zwar fehlte es weder an 
Grammatiken noch Wörterbüchern: Henri Herbam 
fchrieb (c. 1648) eine: englifhe Sprachlehre und 
ein Woͤrterbuch mit einer holländifchen Erklärung, 
zum Gebrauch der Miederländer, die damahls mit 
England in der engften Verbindung ſtanden; auch 
Sohn Wallis fchrieb (1653) eine englifche Gram— 
matik für Ausländer, der Hikes große Lobſpruͤche 
beylegte, und die des ſtarken Gebrauchs wegen, 
den man von ihr.machte, oͤfters mußte gedruckt wer⸗ 
ie Fur ein englifches Wörterbuch forgte Francis 

Gonipmannı ſchon in der erften Hälfte des ſtebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, von dem 1674 fehon die dritte 
Ausgabe erfolgtes Stephan Skinner gab ( 1671) 
ein Etymologicum feiner Mutterfpradye für Gelehrte, 
und Elifa Eoles (1676) ein englifches Wörterbuch . 
für den erften Unterricht in ihr, das bis 1730 
zwoͤlf Auflagen erlebte. Uber der feinfte Kenner der 


engliſchen Sprache jener Zeit, John Dryden, ers 


klaͤrte alle diefe grammatifche und Terifalifche Arbeis 


ten für misrathen, und flagte (1692) in der Vor: 


"rede zu feiner Ueberſetzung des Juvenals, daruͤber, 


daß es weder eine engliſche Proſodie, noch ein eng: 
liſches Woͤrterbuch, ie eine Beige englifche 
Grammatit gebe. 


18. Das Studium der alten Sprachen ge⸗ 
wann in dieſem Jahrhundert eine große Menge von 
Liebhabern. Die Griechen und Roͤmer als Repu⸗ 
blikaner trafen in Grundſaͤtzen und Vorurtheilen mit 


der politiſchen Stimmung eines großen Theils der 
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engliſchen Nation ſo genau zuſammen, daß jeder, 


der ihre Sprache verſtand, ſie mit Vorliebe las, 


bald um aus ihnen Begriffe und Grundſaͤtze zu 
ſchoͤpfen, bald um feinen Muth durch ihre Beyſpiele 


und gehren zu ftärfen, bald der Mode und des re 


publicanifchen Spieles wegen. Daher war es auch ' 


deu Britten feitdem weniger um die Worte der Al: 
ten, als um ihren Inhalt zu thun; woraus es fich 
erklärt , wie diefer cläffifchen Liebbaberen obnerach: 
tet doch une wenige eigentliche Sprachgelebrte aufs 


geftanden find, Die fie mit philolsgifchen und Pritis 


ſchen Rückfichten bearbeitet hätten. Doch fand Ans 


‚ tonin an Gataker (vor 1654) einen geachteten Ers 


— — 


—— 


laͤuterer; die griechiſchen Mythologen, und poeti— 
fhen Geſchichtſchreiber, auch Herodot, Jamblich 
und die griechifchen Nhetoren an Thomas Gale (vor 
1702), fo wie Thucydides und Dionys von Hali: 
carnaß, die Pleinen griechifchen Geograppen, Longin, 
Arfop, Joſephus und der Grammatiker Moris an 
Hudſon (vor 1719) gelehrte und allgemein gefchäßte 


Herausgeber. Thomas Erecch bejorgte (vor 1700) 


von dem Lchrgedicht des Luerez, und Hudfon (vor 


— — 


1719) vom Vellejus Paterculus eine beruͤhmte 


Ausgabe. Aus den Alten bildeten ſich die vorzüg: 
lichſten Dichter, diefer Zeit, und ftudirten fich in ih⸗ 
ten Geift und ihre Schönheiten durch Weberfeßen 


hinein. So befißt man einen metriſch uͤberſetzten 


Virgil und Juvenal, einen Lucian und Plutacch, 


von Dryden, einen Lucan und Cornelius von Ro⸗ 


we, einen Luerez von Creeh, einen Euflid von 
Simfon und Gregory, und wie manden andern 
alten Claffifer noch von einem Meifter feines Fachs 


ins Englifche übergerragen! Mande Engländer 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts blieben nicht blos 


bey 


’ 
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bey Nahahmungen der claffifchen Dichter in der 
Mutterfprache ftehen, -fondern ſuchten fie felbft in 
ihrer ausgeftorbenen Sprache, nachzubilden, Abras 
ham Cowley (vor 1667) war ein von feinen Zeitges 
noffen geachteter Iateinifcher . Dichter, und Sobn 
Milton (vor 1674) fang lateinifche Elegien in Ovi— 
difcher Manier; und übertraf in dieſen und andern 
Iateinifchen Gedichten die meiften brirtifchen Gelehr— 
ten, die ähnliche Spiele liebten; nur den fruͤhern 
Leland nicht. 


Um nun das Erlernen der alten Sprachen, auf 
die man fo hohen Werth ſetzte, zu erleichtern, gab 
William Robertfon feinen thefaurus der griechifchen 
Sprache heraus, den Hill (1676) verbefferte; . für 
die lateinifche arbeitete Thomas Holyacke, der Das 
ter, ein ernmoloaifches Wörterbuch aus, dem fein 
gleihramiger Sohn (1677) feine Vollendung gab. 

Als Handwörterbuch diente Franzis Goudiman’s las 
ternifches Lexicon (ed, 3. 1674), Dis das, Dictio- 
narsum Cantabrigienfe (1693) erfchien, das allen 
fruͤhern lateinischen Wörterbüchern vorgezogen wurde. 


19. Das Studium der Afistifchen Spra— 

chen, dem feldft die Neformation feinen Schwung 
Dpatte geben Finnen, und das im ganzen fechszebn: 
ten Jahrhundert vernachlaͤſſiget worden, machte im 
ſiebenzehnten außerordentliche Fortſchritte. Zwar 
die hebraͤiſche Sprache war auf den engliſchen Uni— 
verſitaͤten ſeit der Reformation nach Rudolph Bai— 
ne's hebraͤiſcher Grammatik, (einem Auszug aus 
Kimchi) nothduͤrftig gelehrt worden; aber daß im 
ſechs zehnten Jahrhundert noch neben ihr in einem 


andern femitifgen Dialeet Unterricht ertheilt worden 
wäre, 
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wäre, Davon finder ſich nicht einmahl eine gemiffe 
Spur. Erſt die Handelsverbindungen mit der Le⸗ 
vante und befonders die englifhe Factoren zu Aleppo 
fcheinen einige englifche Gelehrte zur Erlernung der 
arabifchen Sprache veranlaßt, und die Bekaͤnnt— 
ſchaft mir diefer fcheint nach einer Kenntniß der uͤbri⸗ 
gen femitifchen Dialecte begierig gemacht zu haben. 
Wenigftens Eduard Pococke, der Vater, der erffe 
große Kenner der arabifchen Sprache, hatte feinen 
Aufenthalt zu Aleppo als Eapellan der dafigen eng⸗ 


liſchen Gemeine (von 1630: 1636) dazu genuͤtt, 


ſich Durch einen Scheich, den er als Lehrer, und 
einen gemeinen Mraber, den er zum Bedienten ans 
nahm, die arabifhe Sprache bis zum fertigen Spres 
hen geläufig zu machen, Zu einer ähnlichen Ferz 
tigfeit darinn hatte es auch Sohn Greaves auf der 
Keife in den Orient gebracht, die er als Profeffor 
der Geometrie zu Oxford (von 1637; 1640) unters 
nommen bat, um srabifche Handfchriften aufzus 
kaufen. Durch diefe beyden Gelehrten ward Die 
arabifche Sprachkunde in England dauernd gegrüns 
det, ob fie gleich nicht die erften Engländer waren, 
die fie verftanden, Denn ſchon vor ihnen hatte der 
Bifhof von Strorford, William Bedwell, zur 
Ecleihterung.der Miffionen unter die Mohammedas 


ner (1612) die arabifche Weberfeßung der MWriefe 


Johannis und (1615) einen aus dem Arabifchen 
überfegten Dialog zwiſchen Sinan und Ahmed über 


die. Religion, den fie auf der Nückkehr von Mecca 


mit einander follen gemwechfelt haben, drucken laffen. 


Durch dieſe Maͤnner, beſonders durch Ednard 


Pococke, den Vater, der viele Jahre uͤber ſeinen 
Wirkungskreis auf der Univerſitaͤt Orford als Pros 


feſſor 


— 


— J 
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feffor der arabifchen und hebräifchen Sprache hatte, 
fan ein außerordentlicher Schwung in das Stu— 
dium der. femitifchen Dialecte. Bis in die Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts fanden fich fchon fü 
viele vorzügliche orientalifch » gelehrte Männer in 
England, daß Brian Walton, Bifchof von Che _ 
fter, fünf große Gelehrte (Edmund Caſtle (Caſtel⸗ 
lus), Alexander Huifh, Samuel Elarfe, Thomas 


Hyde, und Dudley Loft) unter feiner Aufficht zur 


Herausgabe der Londner Polnglotte vereinigen Ponnte, 
Und wie viele andere Sprachgelehrte Männer, un: 
ter denen große Orientaliſten waren, unterſtuͤtzten 
ihn mit ihren Einfichten, mit Handfchriften und ge: 
drucken Büchern, daß die Unternehmung felbft, zu 
der Eiferſucht gegen die Parifer Polyglorte die erfte 
Beranlaffung gegeben hatte, bey dem Antheil, den 
jeder brittifche Gelehrte, der dazu mitwirken konnte, 
nabın, ein brittifches Nationalunternehmen zu beißen 
verdiente. Walton felbft verfab fie Ley ihrer Er— 
feheinung (1657) mit einer gelehreen Cinfeitung un: 


‚ter dem Titel eines biblifchen Apparats, die viele 


feltene Kenntniffe über die fogenannten morgenländi: 
fhen Sprachen und das hebräifche Alterchum aus 
der Zerſtreuung sufammenbrachte, und zu ‚einem 
lebrreihen Ganzen vereinigte. Die wichtigfte Zus 


‚gabe aber war Edmund Caſtle's (Eaftellus) Heptas 
glotton, das die hebräifche, chaldäifche, ſyriſche, 


famaritanifhe, aethiopifche und arabifche Sprache 
in Verbindung darftellte, ein wahres Rieſenwerk, 
das aber auch fein gelehrter Berfaffer leider! nur 
mie dem Verluſt feiner Augen und feines kleinen 
Vermoͤgens zu Stande brachte. 


Die 
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Die Übrigen gelehrten Drientaliften, bie nicht 
unmittelbaren Antbeil an der Herausgabe der Londs 
nee Polnglotte nahmen, bereicherteh neben ihr die 
litteratur mit den wichtigſten und nüßlichften Wer: 
ten. John Ligbtfoot, der fein Selbftlehrer in der, 
rabbinifchen Litteratur ‚gemefen war, ließ (1658) 
ine bebräifche Nebenſtunden voll tiefer rabbini: 
ſcher und talmudiſcher Gelehrfamfeit zur Erläute 
mg des N. T., die er zuerft in englifcher Sprache 
(1644# 1655) herausgegeben hatte, , vollfommener 
in lateinifher Sprache erfcheinen, um aud) dem ges 
Ihrten Auslande dadurch nüßlich zu werden. Mins 
ter glücklich, aber mit einer Fülle rabbinifcher Ges 
lehrſamkeit, arbeitete Kohn. Selden (vor 1654) uͤber 
das Synedrium, ımd die Mechte der Weiber der 
Hebraͤrr, und Aber das Natur- und Völkerrecht in 
beſaͤndiger Beziehung auf den hebraͤiſchen Staat; 
auf gleiche Weiſe ftellte Themas Goodwin (1662) 
die hehräifchen Alterthuͤmer zufammen. Mit einen 
deflo freyeren Geist betrachtete Sohn Spencer (1665) 
die mofaifchen Geſetze, wenn man gleich in feinem 
Zeitalter die Richtigkeit vieler feiner Anfichten nicht 
erkennen wollte. - 


Die hebraͤiſche Eprache hatte an dem Altern 
Pococke einen vorzüglichen Kenner durch die Hilfe 
des Arabiſchen, wie feine Commentare Uber Ho: 
Ras, Joel, Micha und Maleachi beweifen (1685: 
1692); andere Gelehrte, die fih mit ihr als 
GSdriftſteller beſchaͤftigten, ſchraͤnkten ſich mehr auf 
das Sammeln ein. So trugen John und Richard 
Dearfon, Anton Scattergood und Francis Gould— 
mann (1660) die englifchen Kritifer (Criticos. fa- 
ros) zufammen, die Polus ( 109) epitomirte ; 
| E und 
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und William Robertſon ſtellte (1686) in ein Lexi⸗ 
con, das zugleich die Stelle einer Concordanz vers 
trat, alles fynoptifch zufammen, mas zur Erläutes 
rung einzelner bebrätfcher Wurgelwörter bis Bu 
feine Zeit geleifter war. 


Die arabifche "Sprache fand an ben — | 
Mococen (Vater und Sohn), an John Greaves 
(Gravius), John Selten und Thomas Hyde große 
Kenner. Der ältere Pococke gab (1663) Abulfa: 

radſch's michtige Gefchichte der morgenländifchen 
Dynaſtien, und Mofes Maimonides arabifche Ab: 
handlungen über die Mifchnen, und der jüngere 
(1671) Ebn Tofail’s Naturmenfchen, einen phis 
lofopbifhen Roman, heraus; Selden (1642) ein 
Stück aus Eutychius Nachricht über den Urfprung 
der alerandrinifchen Kirche; Hyde (1700) gelehrte 
Unterfuchungen Über die Religion der Perfer, über 
das Schachſpiel und andere Gegenftände des mors 
genlaͤndiſchen Alterthums. 


Fuͤr die Erlernung der ſyriſchen Sprache ſorgte 
William Bevridge (1658) mittelſt einer Gramma— 
tik, ſo wie Caſtellus (deſſen Gehuͤlfe er war) durch 
den ſyriſchen Theil ſeines Heptaglottons. 


Robert Huntington knuͤpfte als Prediger der 
engliſchen Factorey zu Aleppo (1671) Bekanntſchaft 
mit den noch vorhandenen Samaritanern an, und 
verhalf Europa zur naͤhern Kenntnis des ſamarita⸗ 
niſchen Dialects. Greaves, Kaftellus und Hyde 
zogen die perfifche fitteraene aus ihrer bisherigen 
Unbefanntheit; Gravius arbeitete (1644) eine pers 
ſiſche Grammatik, Caſtellus ein perfifches Lericon - 
| (1669) 
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(1669) aus, und Hyde gab (1665) Ulugbeigh's 
aſtronomiſche Tafeln heraus. Go weit die politi⸗ 

ſchen und mercantiliſchen Verbindungen der Britten 
damahls in Wien reichten, fo weit giengen auch 

ihre Kenntniſſe der aſtatiſchen Sprachen. Eduard 
Bernard ſtellte endlich (1689) die Alphabete von 29 
Sprahen auf einem Bogen zufammen, zur fihern 
Vorbedeutung, daß ſich die Aſtatiſche Sprachenfunde 
der Britten nächftens noch weiter ausbreiten werde, 


20. In dem Jahrhundert der Stuarte fingen 
and) die biftorifchen Studien an, fich zu heben, 
Die alte Weichichte bearbeiteren einige Britten mit. 
einem angeftrengteren Fleiß und glücklicheren Erfolg 
als andere Nationen. Schon Walter Raleigh's 
allgenreine Weltgeſchichte (1614) empfahl fich vor 
alten früheren Verſuchen dieſer Art durch gelebrte 
Sorfhung und den Gebrauch der Landesfprache, 
und hätte verdient, von ihrem Verfaſſer weiter als 
ter erfte Theil reiche (bis kurz vor Chriſtus) fortges 
joe zu werden. Er hatte auch ſchon einen zweyten 
Theil ausaearbeitet; aber aus Verdruß über die 
kalte Aufnahme des eriten bergab er ihn dem Feuer: 
wie nun nach) des Verfaſſers Hinrichtung (1618) 
fin Buch gefucht und nach Verdienſt gefchägt zu 
werden aufieng, erwachte auch das Verlangen nach 
einee Fortſetzung, Die zwar geliefert wurde, aber 
weit hinter dem Anfang zuruͤckblieb. Deſto vors 
trefflicher fielen zwey einander fast gleichzeitige Werke 
aus, Jacob Uſber's Annalen des A. und N, Te 
faments (1650), und Eduard Simſon's Chronif 
(von 1652); zwey reichhaltige Magazine der Ge: 
ſchichte, mit unermuͤdlichem Fleiß und Achter Fritis 
ſcher Gelehrſamkeit zu Stande gebracht, die noch 

—E2— jetzt 
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jeßt nach anderthalb Jahrhunderten fiir jeden For⸗ 
ſcher der alten Geſchichte hoͤchſt brauchbare Huͤlfs⸗ 
mittel ſind; weshalb auch die Auszeichnung nicht 
unverdient war, die Simſon's Chronik durch die 
neue vermehrte Ausgabe wiederfuhr, welche Peter 
Weſſeling (1729) beſorgt hat. Bey deni Beſilz von 
Uſher's und Simſon's Arbeiten haͤtte man Robinfoh’s 
Annalen entbehren koͤnnen, die vielleicht nicht ein mahl 
ihre völlige Vollendung von ihrem Verfaſſer erbals 
‚ten hatten, da fte erft lange nad) feinem Tod (1655) 
von Thomas Pierce (1677) herausgegeben worden, 
Bol einzelner fharffinniger Forfhungen find John 
Marsbam’s chronologifhe Werke, feine chronolo⸗ 
gifche Abhandlungen und fein chronifher Kanon 
(1649 und 1672), in denen er die Geſchichte der 
Hebräer mit der Zeitrechnung andrer alten Schrift 
fteller verglich, mit tiefen Blicken in das Ganze, 
und mit Refultaten, die zwar oft nur in Vermu— 
thungen, aber in ſehr wahrfcheinlichen Bernmuehuns 
gen befteben, weil fie aus dem. Ganzen der Geſchichte 
hervorgehen, und deren viele nach der Zeit noch ans 
‚ dere Beftätigungen gefunden haben, Lnbedeutender 
war die heilige Chronologie, die Uſher unvollender 
binterlaffen hat, und mahrjcheinlich von ihrem Wer: 
faffer zur Betätigung feiner Annalen beftimmt war; 
völlig unbrauchbar hingegen find Sfaaf Newton's 
chronologifche Schriften (das nach feinem Tod erſt 
erſchienene groͤßere chronologiſche Werk, und der 
fruͤher (1726) franzoͤſiſch erſchienene Auszug dar— 
aus, den er ſelbſt für die Prinzeſſin von Wallis 
gemacht hatte), gebaut auf die unbaltbarften Hy⸗ 
pothefen: eine Verirrung eines großen Geiſtes, wie 
fie denn auch isrem Urheber nur zur Erhohlung und 
zu Spielen des Zeitvertreibs gedient hatten. PR 
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Die mittlere Gefchichte von England erhielt in 
dem fiebenzehnten Jahrhundert merfwürdige Bears 
beiter. Vor allen! führen gelehrte Alterthum⸗⸗ 
forfcher fort, die Quellen zur engliſchen Geſchichte 
des Mittelalters zu fammeln, und fie zum Druck 
zu befördern, wie William Cambden, den feine 
tiebe zur Gefchichte veranlaßte, einen eigenen Lehr⸗ 
ſtuhl für diefelbe zu Orford zu fliften (1603), Ro: 
ger Twysden und Sohn Selten (1652), Sohn 
Fell (1684), und Thomas Gale (1691); doch gas 
ben fie ihre Chroniken und Annalen fo roh, wie-fie 
diefelden in Handfchriften vorfanden, obne Erläue 
terung und Kritik. Co fand fich auch noch lange 
fein Gefchichtforfcher, der nach ihnen die merkwuͤr⸗ 
dige politifche Gefchichte der Inſel unterfucht, und 
fie lesbar dargeftelle hätte: deſto Heißiger erforfchten 
gelehrte Geiftliche die Kirchengefchichte von Britan⸗ 
nien, und führten fie in Werfen aus, die zum 
Theil noch jeßt chaffifch find. Schon William Tas 
ve's (1674 erfchienene fonoptifche Tafeln über Va⸗ 
terland, Stand, Leben und Tod der Lehrer und 
Schriftfteller der Kirche vom Anfang der riftlichen 
Zeitrechnung bis zum Jahr 1519 waren ein Werk 
von alisgebreiteter Beleſenheit und gruͤndlicher Ges 
lehrſamkeit; dennoch übertraf fie feine Litrerärges 
(dichte der Kirchenfchriftfteller (1688: 1693). Und 
nenn gleich die Sammfung von Nachrichten über 
die englifchen Bifchöfe und Erzbifchöfe in Whar: 
tens Anglia facra(1 69 1) mit jenen Werfen garnicht 
in Bergleichung kam, fo war fie doch eine nügliche 
Lompilation. Mögen nun auch Fuller's berühmte 
Männer von England (1662) von noch fo vielen 
Uebereilungen und Fehlern mwimmeln, und mag 


Mogd’s Geſchichte der Schriftſteller von Orford 
E 3  (Athe- 
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( Athenae Oxonienfes) wegen ihrer Partheylich— 
keit noch fo wenig Glauben verdienen, fo verfis 
chert Doch den Britten der einige Cave den: er— 
ſten Maß unter - den um die litteraͤrgeſchichte 
im fiebenzebnten Jabrhundert verdienten Nationen, 
Claſſiſch ift noch jetzt William Beveridge's Sy⸗ 
nodicon, in dem er die Quellen des aͤlteſten Kir— 
chenrechts der Chriſtenheit und die ſpaͤtern Geſetze 
der griechiſchen Kirche mit Erläuterungen (1672). 
lieferte; claſſiſch ift fein Eoder ver aͤiteſten Kir 
chengefeße mit feinen gelehreen Rechtfertigungen 
und Vertheidigungen. Noch immer find H. Whar⸗ 
ton’s und Hohn Durell's Geſchichte der englis 
ſchen Kirchengebräuche (1672) und James Lfhber’s 
Alterthuͤmer der brittiſchen Kirche (1687) Haupt⸗ 
ſchriften in ihrem Fache. 


Endlich reigte auch die Wichtigkeit der Vor⸗ 
fälle in Staat und Kirche mehrere Geiftvolle 
Männer die Gefchichte ihrer Zeit zu befchreiben : 
und ihre, Werke gebören zu den intereffanteften 
- Machläffen der brittiſchen Litteratur des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts. Leyder aber fchränft der Par: 
theygeiſt ihren Gebrauch miannichfaltig ein. Wie 
ſtechen Samuel Parker, jener VBirfechter der Bis 
- fchöflichen Kirche (vor 1688), und Gilbere Burs 
. net (vor 1715), wie Clarendon und Oldmixon ges 
gen einander ab! jeder dient mehr oder weniger 
der politifchen und Firchlichen — der er an⸗ 
gehoͤrte. 


21. Unter den hiſtoriſchen Sülfewiffens 
(haften war die Heraldik immer ncch die belieb: 
tefte: Edmund Bolton und a Guillim geben 

(1610 
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(1610 und 1611) &ehrbegriffe der Heraldik, und 
um ihre Liebhaber mit allem bekannt zu machen, 
was bey den verfchiedenften Voͤlkern über fie ge⸗ 
leifteet worden, feßte Thomas Gore (1674) ein’ 
alpbabetifches Verzeichnis der über fie erfchienenen 
Schriften auf, 


Die Liebhaberey zu Muͤnzen zog im fiebens 
zehnten Jahrhundert ſchon viele zum Sammeln 
an, worinn felbft der Hof mit feinem Benfpiel 
vorangieng: berühmt wurde infonderheit Das Me: 
vailfencabinet zu St James zur Zeit ber Repu⸗ 
bie durch den Vorſchlag der Republikaner, daſ⸗ 
ſelbe zu verkaufen, um von dem daraus geloͤßten 
Gelde den rücftändigen Sold der Cavallerieregi— 
menter zu London zu bezahlen. Dod wurde es 
noch durch Selden gerettet, indem er feinen Freund 
Whiteloche, den Lordfiegelbewahrer der Republik, 
beredete, fih um die Stelle des Auffehers über 
daffelbe zu bewerben. Mod aber find englifhe 
Schriftftellee über die Muͤnzkunde felten; doch 
gab Kohn Evelyn (1697) eine brauchbare Anmweis 
fung zur Kenntnis der Medaillen, — 


In der innlaͤndiſchen Erdbeſchreibung machte 
William Cambden im’ Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts durch ſeine vortreffliche geographi⸗ 
ſche Beſchreibung von Grosbritannien Epoche; 
bey der auslaͤndiſchen mußte man ſich durch diefes 
ganze Jahrhundert entweder an ſchlechte Compilas 
tionen oder an Meifebefchreibungen halten, die im⸗ 
mer in größerer Zahl zum Vorſchein famen, da 
Purchas (fhon 1613) zu feinen Pilgrimes, einet 
neuen Sammlung zum Theil ſehr fhägbarer Kerr 

E 4 ſen, 
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fen, ſchreiten Eonhte.. Und wie viele erſchienen in 


beſondern Ausgaben! Eine eigene von Robert Har: 


cour nah Guyana (16135), von Jory Sandys nach 
der Türken, Aegypten, Paläftina und Stalien (1615), 
von John Smith nach mehreren $ändern von En: 
zopa, Afien, Afrika und America (1630), von 
Thomas Herbert in verfchiedene Theile van Afrifa 
und Afien (1638), von Thomas Gage nad Weſt— 
indien (1655), von dem Altern Eduard Brown in 
verſchiedene Länder von Europa (1673), von John 
Jeſſelyn nah Neuengland (91674), von John 
Fryer nach Oftindien und Perfien zwifchen 1672⸗ 
1681 (1698), von Gilbert Burnet "durch die 
Schweiz, Stalin, Deurfchland und Frankreich, 

(1686), von Kohn DOpington nach Suratte (1698), 
von Henry Manndrel von Aleppo nach Serufalem 
(1699), von kionel Wafer nach dem Iſthmus von 
America (1699), und von Smith die Befhreibung 
‚dee drey Öefandefchaftsreifen des Grafen von Car: 
liste nah Mofeau, Schweden und. Dänemark, 
Außerdem wurden die Entdecfungsreifen noch fort 
geſeht. Anton Roche entdeckte 1673 im. füdlichen 
Theil des ftillen Meers einige Inſein, und 169% 
kam William Dampier von feiner Reiſe um die 
Welt mit mehreren Enrdegfungen zur Ermweiteruug 
der Weltkunde zuruͤck. et 


22. Doc zeigte ſich das brittifche Genie im 
fiebenzehnten Nabrhundert nirgends größer als in 
der Marbemarit und den Maturwiffenfchaften. 
Gleich im Anfang deffelden (1614) machte Sohn 
Neper vie Logarithmen bekannt, durch die er die. 
befchwerlichften Rechnungen der Afteonomen abfürz: 
te. Zehn Japre fpäter (1624) hatte fie ſchon 


Hen⸗ 


\ 


5, England, von 1603» 1702. 73 


Henry Briggs durch vollfommenere Tafeln. verbefz 
fert und für die fphärifche Trigonomerrie brauchbar 
gemacht... Kohn Wallis klaͤrte (1655) die fchon vor 
ihm vorgetragene Lehre vom unendlich Kleinen weis 
ter auf, und brachte die Methode, die Kepler zur 
Erläuterung des Archimedes vorgefchlagen und Car 


valleri angefangen hatte, geometeifche Figuren und 


Körper im unendlich Pleine Theile zu zerlegen und 
mit algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, zur 
Vollkommenheit. Indem er unendliche Reiben geo— 
metrifcher Progreffionen zu fummiren und ihre Vers 
hältniffe zu finden Iehrre, um die Quadraturen der 
Fionren und die Kubaturen der Körper zu bewerks 
telligen, erfand er die Mectification der krummen 
finien, wodurch er Epoche in der böhern Geometrie 
machte und eine Menge andrer Erfindungen vorbes 


reitete. Iſaak Barrow, jener große Kenner der 


griechifchen Geometrie, der fih als DVerfafler der 
grichifehen Sprache zu Cambridge'um Euklid, Ur: 
himedes, Upollonius Pergäus und Theodofius 
Sphärica (feit 1655 ) verdient gemacht hatte, ent— 
micfelte darauf (1662) die erften Gründe der 


Analyſis des Unendlichen und erwarb fich dadurch . 


die Profeffion der Geometrie zu Cambridge, die er 
aber Eur; darauf freywillig aufgab, um das große 
marhematifche Genie, das er in Iſaak Newton ents 
deeft harte, in feinen rechten Wirfungsfreis zu brin: 


gen. Er erfiillte auch nicht nur feine Erwartungen, . 


fondern uͤbertraf ſie noch. Beym Studium der 
Werke ſeines Landsmanns Wallis hatte Newton 
(jwiichen 1664 und 1665) die Erfindung einer 


Theorie von unendlichen Reihen gemacht, worauf ' 


(1669, wo nicht ſchon früher) die Erfindung der 
Fluxionenrechnung folgte, die allein ſchon feinen 
E5 
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Namen in der Mathematit unſterblich — müßte, 
‚wenn. er auch nicht fo vieles zur Bervollfommnung 
der Algebra und aller übrigen Theile der mathema⸗ 
tifchen Wiffenfchaften beygetragen haͤtte. Zur befs 
fern Cultur dee Mechanik fliftere der Ritter Cutler 
einen eigenen Lehrſtuhl diefer Wiffenfchaft zu Orford, 
den Robert Hoof zuerft einnahm, und deffen erfte 
Feucht feine Cutleriſchen Vorleſungen (1679) 
waren. Ein Meifter in der practifchen Mechanik 
war der Ritter Chriftopb Wren, dein Carl II mes 
gen feiner architectonifchen Einfichten die Oberauf: 
ficht über das öffentliche Baumefen übertrug, und 
dem England. eine Menge großer und Fühner Baus 
werke verdankt, wie die Paulsfirche zu London, Die 
allein der Perersfirche zu Rom an Größe und Kunft 
nahe koumt, und den Thurm von St Mary the 
. bows, eines der Fühnften und glücklichften Gebäude 


dieſer Art, das alle Urchitecte bewundern, Und 


wie viele herrliche Inſtrumente erfand er für Die 
Aftronomen! Ob gleich feine vielen practifhen Ge 
fchäfte ihn nicht zum Schreiben kommen ließen, To 
ift Doch mandes von dem, womit er die Theorie 
ber höheren Mechanik bereicherte, mit feinem Da: 

men befannt geworden, wie feine Lehren über Die 
Bewegung, über. den Widerftand der flüffigen Kör: 
per, über die: Conftruction der Schiffe, über die 
‚Wirkung ber Ruder nnd Segel. In der Optif was 
ven Jacob Gregori (vor 1675), Iſaak Barrow 
and Iſaak Newton große Namen. indem fich 

Gregori mis der Unterſuchung über die Deutlichkeit 
der Bilder, welche fpbärifche Glaͤſer machen, bes 
fehäftigre, gerieth er auf die Erfindung des Spie: 
gelteleffops, das er aber nicht vollig zu. Stande 
bringen En, weil er es aus parabolifchen und 
! ellipti⸗ 
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elliptifchen Spiegeln verfertigen wollte. Erſt New: 
ton gelang die Vollendung deſſelben, weil er ſich 
blos auf fphärifche Spiegel dabey einfchränfte, Und 
wie viele vordem noch umerdrterte Fragen brachte 
Barrow in feinen optifchen Vorleſungen (1674) 
aufs reine oder der Entfcheidung durch eine Menge 
neuer ihm eigener Erfindungen nahe, die nachher. 
feinen großen Nachfolger Newton auf feine Erfin: 
dungen leiteten und es ihm erleichterten, die ganze 
Optik in eine wiffenfchaftliche Form zu bringen, 


Fuͤr die Afteonomie vereinigten fih Erfindun 
gen , Unftalten und Talente, um auch für fie Bri— 
tannien fruchtbar zu maben: A. 1571 vollendete 
Newton das von Öregori erfundene Spiegelteleffop 5 
um. diefelbe Zeit erfand Khriftopp Wren mehrere 
Inſtrumente, die zur Enthüllung des Himmels befr 
fer als die bisherigen dienten; U. 1675 ließ EarlIT 
die Sternwarte zü Greenwich für Sohn Flamfteed 
bauen; X. 1675 wurde Edmund Hallen nach Gt 
Helena gefendet, um Länge und Breite der Sterne 
unter dem Suͤdpol izu beobachten. Durch Hoof 
daͤmmerte es (c. 1674) ſchon zur Lehre von der 
Anziehung der Körper, die darauf Iteweon (1686) 
auf das Sonnenſyſtem und zur Beſtimmung der 
taufbahu der Kometen angewendet, und mit allen 
denkbaren marbematifchen Beweiſen unterftiäßt bat. 
Wren's Beobachtungen des Saturns und. feines 
Ringes (c. 1670) waren um vieles genauer als die 
feiner Vorgänger ; noch immer werden feine Ent; 
deefungen am Mond und feine Theorie der Sonnen: 
finfterniffe mie Ruhm bey feinem Namen genannt. 
Flamfteed verzeichnete 2866 Firfterne, und grün: 
dere auf die Heipigen Beobachtungen, die er feit 
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1679 bis auf ſeinen Tod (1719) auf der Stern: 
warte zu Greenwich anftellte, die ihm eigenthuͤmli⸗ 


che Theorien, die er in feiner Gefhichte des Him⸗ 
mels vorgetragen bat. 1 en 


83. Die Philoſophie befam, wenn gleich 


nicht bey den $ehrern auf den beyden englifchen Uni⸗ 


verfitäten , fo doch außerhalb der Schule eine fürs 


Leben nüglichere Richtung. Zu Orford behauptete 


die alte Scholaftif auch in dem fiebenzehnten Jahrs 
hundert ihre "bisherige Herrfchaft, zu Cambridge 
bingegen gewann der myſtiſche Platonifmus, wie 
ihn einft Marfilius Ficinus und- Picus von Miran⸗ 
dula in Stalien gelehrt hatten, eiftige Anhänger. Sie 
fuchten in den Schriften der Hebräer die Quelle aller 
griehifchen und orientalifchen Weisheit und ſchwaͤrm⸗ 
ten mit den Menplatonifern. Thomas Gale (der 
Vater, vor 1677) modelte die Philofopbie nach der 
Theologie,. und mifchte wie Heinrih More ( vor 
1687) dem Platoniſmus cabbaliftifche Chimären 
Eudwortb, ein fonft origineller Denfer, blieb 
dem reinern neuen Plaronifmus treuer und wandt 


ihn fcharffinnig zur Vertheidigung des Chriftenthuung 


an: alle ergriffen diefe Art zu philofopbiten, um 
den Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, und der 
atheiſtiſchen Denfart zu begegnen, die ſich damabls 
allenthalben zeigte. | | zz 


Bey diefen Verirrungen der Schule, waren Die 
phifofophifhen Schriftfiellee außer ihr eine defto 


+ größere Wohlthat. Der große Franz Baco ems 


pfahl (1605) das Studium der Natur als wahre 
und Achte Quelle aller Weisheit, und fand zum 


Glück des menſchlichen Verſtandes mit. feinen wifz 
| | fen: 


5. England, von 160351708. 77 


fenfchaftlichen Vorfchlägen Eingang. Thomas Hobs 
bes war in feinem Syſtem der Metaphyſik zwar 
nicht viel glücklicher als Descartes, der auch in 
England Aufmerkfamfeit erregt, aber feinen Eine 
fluß auf die berefchende philofopbifche Denfart ers 
langt hatte; doch minderte Hobbes durch fein Syſtem 
das Anſehen der Scholaftif, und’vervielfältigte die Ans 
fichten der Philofophie, die zum Prüfen und Fors 
[hen reitzten. Darneben brachte er, veranlaßt 
durch die politifchen Werhältniffe feines Vaterlandes, 
auch Speculationen über Staatsrecht und Politik 
(1647) in Schwung, Die dem Hang zu metaphyſi⸗ 
(hen Grübeleyen und Wortſubtilitaͤten ſichtbaren 
Abbruch thaten, und fo unbaltbar auch die von 
ihm fuͤr dieſe Wiffenfchaften aufgeftellten Grundfäge 
feyn mögen, fo verlohren fie doch durch den Wis 
derfpruch, den fie bey Algernon Sidney, James 
Harrington und andern fanden, alle ihre Schädlichs 
feit und veranlaßten in der foigenden Zeit eine befs 
fere Begründung diefer Wiffenfchaften. - 


Durch Baco und Hobbes war die Philofophie 
faft ganz zum Gmpirifmus übergegangen: mas 
Wunders nun, daß Locke'ns Syſtem, das von Er: 
fabrungen allein ausgieng, (feit 1690) auf eine 
Zeitlang in Britannien die allein berefchende Philo: 
fopbie geworben ift, zumahl da es in einem Zeitalz 
ter. erfchienen war, dem Newton mit dem ganzen 
Gewicht feines Namens die Erfahrungspbilofophie . 
als die alfein gültige und brauchbare empfohlen hat: 
te? Dach wenigen Jahren ward der Locfifche Em— 
piriſmus fo gar in Frankreich beliebte, und bald dar: 
auf durch franzöfifhe Schriftfteller die Philoſophie 
faft der ganzen gebilderen Welt. Kein neueres 

phi⸗ 
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phitofophifches Syſtem bat auf eine Zeitlang ein fo 
ausgebreitetes Glück gemacht als diefes. 


24. Auf die Zrforfchung der Natur führte 
(1605) die Britten der große Francis Baco, Lord 
Verulam, durch feine Vorſchlaͤge zur Ermeiterung 
der Wiffenfchaften. Er ließ es nicht blos bey der 
Empfehlung ihrer Erforfhung durch Erfahrungen 
und die Anwendung des Calculs bewenden, fon 
dern ward felbft ein Beyſpiel folcher Unterfuchun; 


gen in, feiner Einleitung in die theoretifche und 


practifche Bhitofophie der’ Natur durch feine Ger 
fehichte der Winde, und feine Abhandlungen über 
die Dichtheit und Dünne, Schwere und Leichtigs 
feit der Luft, über Sympathie und Antipatbie, 
über Salz, Schwefel und Quekſilber, durch feine 
Geſchichte des Tons und Gehärs u. f. w. Neben 
ibm befihäftigten fi) ſchon manche in der Stille mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden, wovon der Chemiker Wil: 
liam Gilbert (vor 1605) und William Barlow 
(vor 1625) berüßmte Beyſpiele find, die über 
die Natur des Magners forfchten und dabey in 
eihen bittern Streit mit einander geriethen, wer 
von ihnen den Magner früher gekannt babe? Doch 
kam das Befragen der Natur durch Verſuche erfl 
recht in Schwung durch die Gefellfehaft der Un— 
fihtbaren zu London und Orford (1645), die un 
ter Earl II (1660) als koͤnigliche Geſellſchaft zu 
London Affentlich hervortrat, und, wie ehedem als 
Privatgeſellſchaft, fo nun auch als äffentliche den 
Aufwand zu ihren Forfhungen und zu ihrer Um 
terftiügung der Forfcher aus eigenen Mitteln trug. 
Anfanas förderte fie hauptſaͤchlich Bücher, welche 
Maturgefchichte und Naturlehre betrafen F zum 

| euch, 
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Druck, bis endlich ihr Secretär, Heinrich Olden⸗ 
burg, aus Deutfchland, die phyfifalifchen Abhand⸗ 
lungen der. Geſellſchaft (1665) unter dem Titel phis 
loſophiſcher Verhandlungen herauszugeben anfteng, 
Seitdem kamen alle Theile der Naturwiſſenſchaften, 
olgemeine Naturlehre, Maturgefihichte, Chemie 
und Arzeneykunde, zu einem Schaß von neuen Be: 
obahtungen, die immer tiefer in die Geheimniſſe 
ver Natur hineinfuͤhrten. Mit melcher Wißbegiers 
de und welchem reinen Wahrheitsfinn ſtrebte der 
Itelaͤnder, Robert Boyle, nach den Urfachen natürs 
licher Erfcheinungen! mit welcher Genauigkeit ftellte 
er feine vielen phyſikaliſchen Verſuche an, und bes 
ihrieb er fie! wie reich ward durch ihn feine Lieb: 
Iingswiffenfchaft, die Chemie, an neuen Einfichten! 
Er baute fie auf phyſiſche Principien nnd verbannte 
aus ihr den myſtiſchen Styl. Kr erweiterte die 
Entdeckungen des Otto von Guerife, befonders feine 
ihre von der Electricität und dem leeren Raum, 
und bereicherte felbft die Phyfiologie mit den nüßs 
lichſen Erfindungen. Us Mitglied der Londner 
Societaͤt gab Iſaak Newton (1666) feine. Theorie 
des Lichts und der Karben, und fchuf er durch feine 
Grundfäße der Naturphilofophie (1657) die ganze 
Phyſik um. Der Magnet, der fchen ſeit dem Anz: 
fang des fiebenzehnten Jahrhunderts die brictifchen 
Naturforfcher recht ernſthaft beſchaͤftigt hatte, führte 
am Ende deffelben (1698) den vortrefflihen Edmund 
Hallen zu einer muͤhſamen Seereife, um eine Theo: 
tie der Magnetnadel zu gründen, auf der er vier: 
mahl die Linie paffirte, und feine große Charte über 
vie Abweichungen der Magneinadel zu Stande brach: 
t, mit welcher er als einer unter großen Beſchwer⸗ 
den gemachten phufitalifchen Beute A. 1702 zurück: 

| fon, 
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kam. Newton ſuchte die Geſetze zu beſtimmen, 

nach welcher ſich die anziehende Kraft der Magnete 
richtet; Newton und Halley bewieſen, dag Ebbe 
und Fiuth von der anziehenden Kraft des Mondes 
und der Sonne herrüßren; und mit ihren Entdeckun⸗ 
gen wetteiferten die übrigen Naturforſcher ihrer Zeit, 

deren Refultate John Woodward (1695) zu einem 
Verſuch über die natuͤrliche Gefchichte der Erde und 
ihre Veränderungen verarbeitete, der durch den ger 
Ichrten Streit, welchen er veranlaßte, die Regſam⸗ 
keit der Forſchung unterhielt, 


25. Die Naturgeſchichte hatte im fechse 
zehnten Jahrhundert einen fehr unvollfommenen, 
fhwachen Anfang in England’ genommen. Sie 
befaß (ſeit 1516) ein aus der franzöfifchen Le: 
berſetzung des hortus fanitatis gezogenes Kräur 
terbuch, ſammt einer Machricht von den Thieren, 
Gewaͤchſen und Mineralien, die in der Medicin 
gebräuchlich find, vol falfher Namen und vers 
zerrter Holzſchnitte; ein aſtrologiſches Kraͤuterbuch 

von Anton Aſcham (ſeit 1550); und die erſten 
beſſern Kraͤuterbuͤcher von William Turner (feit 
1550) und John Gerard (ſeit 1597). Im fies 
benzehnten Jahrhundert fieng erſt das eifrige Stu⸗ 
dium der Naturgeſchichte in England an Waͤh⸗ 
rend deſſelben wurden mehrere botaniſche Gärten 
von Gelehrten zu ihrem Privatgebrauch angelegt; 
einen oͤffentlichen fuͤr Oxford ſtiftete der Graf Dan⸗ 
by (1032). Dieſen Gärten gleichzeitig nahmen 
Raturalienſammlungen ihren Aufang. Die beyden 
eifrigen Naturforſcher Tradeſcant, Vater und Sobhu, 
legten (vor 1662, in welchem Jahr der jüngere, 
Tradeftane ftarb) das erfte Naturaliencabiner in 
| Ä England 


5. England, vun 1605: 1702, 81 


England an, und ſeinem Beyſpiel folgten andere 
Privatgelehrte. Zum öffentlichen. Gebrauch dienten 

ihon gewiffermaagen die Sammlungen von Bi: 
hen, Naturalien und Inſtrumenten, welche 
die Mitglieder der Londner Societaͤt der Wiſſen— 
(haften zu ihrem Gebrauch vereinigt hatten, die darauf 


William Courton (Charlton) durch das Vermaͤcht⸗ 


nig feines herrlichen Cabinets (1701) anfennlich bes 
reicherte, und die nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts der Grund des brittifchen Muſeums 
geworden find. Die Kräuterfunde befam zuerft bes 
trähtlihen Zuwachs. U. 1629 bejchrieb Sohn 
Yarkinfon chen 3800 Pflanzen, deren Abbilduns 
cm aber noch großentheils aus Gerards Kräuters 
buch copirt waren; c. 1630 gab Themas Johnſon 
vis erfte Pfianzenverzeichnis mir englifchen Namen 5; 
1650 erfchien vie erfte Brittifche Flora von William 
How, ein vortreffliches Verzeichnis von 1220 eins 
heimischen Gewaͤchſen, das mehrere englifche Kraͤu⸗ 
trfenner nach der Zeit mit Zufäßen bereichert und 
verbeſſett haben, und zuleßt (1760) John Hill 
voch Linneifcher Ordnung umgearbeitet bat. Um 
diefe Zeit befchäftigee fhon die englifchen WBotanifer - 
(mie den Schottländer Robert Morifon) die dee 
nes fünftlichen Syſtems durch das Studinm der 
Charaetere: der Schottländer Fam mit feinem Ver: 
juh den Engländern zuvor durch das Syſtem, wel— 
ches er in feinem hortus Biefenfis (1669) zum 
Örunde legte: denn der englifche Prediger John 
day, machte feine Cfaffification der britannifchen 
Gewaͤchſe nach allgemeinen Characteren erfi 1690 
kannt; von den übrigen Naturreichen erfchienen 
fe gar erft nach feinem Tode. Thomas Millington 
derfte Die befruichtende Kraft der Staubfaͤden, 
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die Nehemias Grew mit den noͤthigen Beweiſen zu⸗ 
erſt bekannt machte, und darauf Samuel Mortand 
und andere engliſche Kraͤuterkenner durch neue Be⸗ 
obachtungen beſtaͤtigten. Zu gleicher Zeit mit Mal⸗ 
pighi verfiel der Aufſeher der Naturalienſammlung 
der Londner Societaͤt, Nehemias Grew, auf die 
Phyſiologie der Pflanzen; er legte (1676) der koͤ⸗ 
niglichen Gefellfchaft die erften Verſuche feiner Zer— 
gliederung der Blumen vor, und ward darauf (1682) 
der erſte vollftändige Schriftfteller - über Anatomie 
und Phyſtologie der Pflanzen. | 


Die Zoologie erhielt durch Walther Charlton | 
(jwifchen 1668 : 1671) das erfte Onomafticon 
Zoicon, in dem die Thiernamen in verfchiedenen 
Sprachen enthalten waren. A. 1693 brachte Fran⸗ 
cis Willoughby die vierfuͤßigen Thiere in ein Sys 
ſtem „ und machte darauf auch feine kuͤnſtliche Ord⸗ 
nung der Voͤgel, Fiſche und Inſecten bekannt. 
Doch fand der Prediger Sohn Ray mit feiner me⸗ 
thodiſchen Anordnung der Snfeeten (1710), der 
Vögel und Filche (1713), und der vierfüßigen 
Thiere und Schlangen (1729), die erft nach feinem 
Tode herausgegeben worden, noch größern Beys 
fol, — Ueber die Foffilien fchrieb Sohn Woods 
ward, der Berfaffer der natürlichen Gefchichte dee 
Erdde und ihrer Veränderungen, in einem Werke, 

das erſt (1728) nach feinem Tode erſchien. 


26. Die Medicin befam eine fefte Grund: 
lage durch ein fleißiges Studium der Anatomie, 
in der mehrere Zergliederer wichtige Entdeckungen 
machten. Thomas Wharton, der Verfaffer einer 
— aller Glanduln des —— Koͤr⸗ 
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pers (1656), entdeckte die Speichelgänge in den 
Baden : Glanduln; Clopton Haver, beruͤhmt 
durch feine in englifcher Sprache gefchriebene 
Aftrofogie (vor 1692) entdecfte die glandulas 
mucilaginofas; Francis Gliffon, ein geſchickter 
Zergliederer, lehrte ſchon (vor 1677) die Irrita— 
biliaͤt. U. 1697 erfchienen Bidloo's berrliche 
Abbildungen des menfchlichen Körpers in 300 
Kupfertafeln, die ein englifcher Buchhändler ger 
kauft hatte, mit einem Text von Wilhelm Cow— 
per, einem Chirurgus, der zu London lebte, 


Seit 1666 ward der Name des Wiederhers 
fellers der hippokratiſchen Merbode, Thonias Sys 
denbam durch feine neue Curart der Fiber ber 
ruͤhmt. Durch ihn ward darauf die practifche . 
Medicin von den Hypotheſen gereiniger, welche fie 
bisher verunfkaltet hatte, und zur antiphlogiftifchen 
Merhode wieder zuruͤckgebracht. So bätte alfo 
Sydenham zu einem berrlichen Führer in ber practis 
ſchen Mediein dienen koͤnnen, hätte nicht die Men: 
ge die theorerifchen Theile derſelben nah dem 
Gang, den ibee medicinifchen Studien nahmen, 
verabſaͤumt. Der große Haufe der Aerzte beftand 
daher in dieſer Periode noch aus ass Empi⸗ 
rikern. | 


In dem — Jahrhundert lebte auch 
der Vater der politiſchen Arithmetik, welche die 
mediciniſche Policey auf die Urſachen der Sterbs 
lichkeit aufmerkſam machte, der Tuchmacher John 
Graunt. Er brach in dieſem Fache Bahn durch 
die politifchen Folgerungen J welche er aus den 


dodtenliſten zog. | 
3» a7. 
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27. Der wichtigfte Gegenſtand der Rechte: 


gelehtfamkeit war das gemeine engliſche Recht 


* 


(Common Law), von deſſen Vortrefflichkeit die 
Eingebopenen von jeher einen fehr hoben ‘Begriff hegs 
ten, wovon ftatt aller Beweife des Kanzlers Sohn 


nicht blos 1599 mit einer englifchen Ueberſetzung 


von Richard Mulcafter gedruckt, fondern auch von. 


dem großen Litterator und Rechtsgelehrten Selden 
(1656) zum zweytenmahl mit Anmerfungen heraus 
gegeben; .ja von Eduard Waterhoufe (1663) mit 
einem ausführlichen Commentar Begleiter, und von 
Sayer (1737) noch einmahl ins Engliſche überfeßt. 
Ob nun gleich das Römische Geſetz beym Admiralis 
tätss und Marfchallgericht und bey vielen geiftlichen 
Gerichten eingeführt ift; fo fand es doch feinen ein: 
zigen Bearbeiter: wer als juriftifcher Schriftfteller 


auftreten wollte, fchränfte fih auf Erläuterungen, 


Forteſcue's Lob der engliſchen Geſetze, das er gegen 
die Mitte, des funfzehnten Jahrhunderts (c. 1440) 
fchrieb, zum Belag dienen kann. Man betrachtete 
daher auch diefe Schrift für claſſſiſch. Sie wurde 


des gemeinen Rechts ein. &o fehrieb der berühmte 


Parlamentsredner, Eduard Littleton, ein Anhänger 


Carls I (vor 1645) ein Compendium, und jener , 
berühmte Rival des grofen Baco, Eduard Coke, - 


der unter der Elifaberh und Jacob I eine bedeutende 


öffentliche Rolle fpielte, Inſtitutionen des engliſchen 


Rechts. Doch wurde auch in dem ſiebenzehnten 
Jahrhundert kein Lehrſtuhl fuͤr daſſelbe eingefuͤhrt; 


ſondern es blieb bey dem practifchen Unterricht, den 


> feit Heinrich III Rechtsgelehrte zu London in den 


Schulen des Rechts, den fogenannten Inns (den 


- 


“Innos of Court and of Chancery) zu geben pfles 


gen: es ward blos wie ein Handwerk erlernt, 
| | | Zeit⸗ 
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Zeitumſtaͤnde führten endlich zur Bearbeitung 
nener Gegenftände des Rechts, vornemlich dis Sees 
und Staatsrehts: in jenem trat Selden (1635), 
durch fein mare claufum und feine difl»rtatio ad 
Fletam (über die GStöhrung des Meers), als 
Schriftftellee auf; über diefes Fämpften auf Vers 
anlaffung der Stuartiſchen Königsgrillen, Filmer 
und Hobbes auf der Föniglihen, Milton hingegen, 
Sidney, Harrington und Locke auf der republicanis 
ſchen Seite, Robert Filmer, ein fchiwärmerifcher 
Anhänger von Carl I, leitete die Mechte der Könige 
von Gore ab, und fand mit feinen chimärifchen. 
‘een fo großen Eingang, daß ihn nicht blos der 
ſchwaͤrmeriſche Republikaner Algernon Sidney, fon: 
bern fo gar der Falte John Locke ernfthaft und weit: 
laͤuftig, wie einen Schriftfteller widerlegte, der we⸗ 
gen feines großen Anhangs fr wichtig geachtet wer⸗ 
den muß. Sohn Milton, der berühmte Epiker, 
fimpfte für Freyheit in jedem Sinn, für häusliche, 
firchliche und politifche, für die erfte in einem Buch 
über die Ehefcheidung, für die zweyte in einem Buch 
über die Kirchenverfaffung, für die dritte in feinen 
Schriften ber den Proceß Earls J. A. 1649 
fhrieb er eine Apologie feiner Verurtheiler, im 
Seonoplaftes, in der beften Profa (nach Youngs 
Urtheil), die bis dahin gefchrieben -morden 5; wor⸗ 
auf er noch (1651) eine Vertheidigung des englie 
hen Volks: wegen der Hinrichtung feines Königs 
folgen ließ. Sohn Harrington endlich führte in 
feiner Oceana (1656) aus, daß die Guͤte und 
Dauer der Einrichtung eines Staates von dem 
Gleichgewicht des Vermoͤgens der Buͤrger abhänge, 
es möge nimm die Staatsgewalt in einer Hand, oder 
in wenigen oder vielen Haͤnden ſeyn. 
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28. Bey dem Gang, den die Keformation 
in England genommen hat, war fie ein ſehr ſchwa⸗ 
cher Hebel theologiſcher Gelehrſamkeit gewefen: 
‚erft ein halbes Jahrhundert nach ihr führte Der 
—Streit der Presbyterianer mir den Epiffopalen uns 
ter der Königin Eiifaberh in die Parriftif und dag 
- Studium der Rirchenbiftorie, das unter den Stu— 

arten, nad der Mitte des fiebenzchuten Jahrhun— 
derts, nachdem der fircheubiftoriiche Stoff gehörig 
Durdhgearbeitet war, wichtige Schriftfteller in dies 
fen Fächern an John Fell (vor 1686), einen gelebrs 


ten Heransgeber mehrerer Kirchendäter, an Beve⸗ 


ridge, Wharton und Durell (1672), an Cave 
(1674), Ufber (1687), und Binaham (1708) 
Erforjceher des Kirchenrechts, der Kirchenalterthuͤ— 
mer, und der Schieffale der Kirche fo wohl als ib: 
rer Lehrer aufftellte (j, oben Num. 20). Um diefelbe 
Zeit waren die Schriftfprachen den gelebrtern Brits 
ten nach und nach geläufig geworden; und nun tras 
. gen hinter jenen exegetiſchen Sammlern, den foges 

nannten enalifrben Kritikern (1660) und ihrem Epis 
tomator, Matthew Poole (1669), die felbftfläns 
digen Ausleger, der Ältere Pococke, Lightfoot, 


 . Hammond u. ſ. fe auf (f. oben Num. 19), Hm 


dieſe Zeit erſt wäre man in den Beſitz der Sprachz 


gelehrſamkeit geweſen, die eine vorzüglichere englis 


ſche Bibeluͤberſetzung hätte erwarten laſſen, als Die 


Gelehrten batten Kiefern koͤnnen, welhe Jacob E 


zur Hbfaffung der fogenannten Koͤnigsbibel ( 1600) 


zufammengerufen hatte, Es waren dazu 47 Ges 
lehrte ernannt worden, die nach der Vollendung ib: 


au 


rer Arbeit durch einen engern, aus ihrer Mitte auss 
gewählten Ausſchuß Einheit in dieſelbe bringen, | 
und fe darauf fo durchgeſehen und verbeſſert (r61 2) 


her⸗ 


/ “ 
* 


5. England, von 1603 1702. 87 


herausgeben ließen. Bey den mangelhaften Kennt⸗ 
niffen ihrer Verfaſſer konnte die Koͤnigsbibel mehr 
nicht als ein Denkmahl des guten Willens und des 
Gifers ihres koͤniglichen Urhebers werden: und das 
blieb fie auch in den vielen unveränderten Ausgaben, 
die von ihr gemacht wurden. — 


Vor allem aber beſchaͤftigte die theologiſche 
Thaͤtigkeit der Deiſmus, der ſeit der Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts in England durch KHobbes 
(1647) und Cherbury (1656) feinen Anfang nahm: 
eine Folge der Ungebundenheit, mit der man Staat 
und Kirche feinem Urrheil unterwarf, und die man 
nun auch auf die heiligen Wücher übertrug, auf 
melhe das Chriſtenthum gegründet iſt. In kurzem 
ward der Grund zu einer nenen theofogifhen Wifs 
fenfhaft, der Antideiſtik, gelegt, für deren erfte 
Urheber man Hobbes. Gegner, John Templer, 
Eduard Graf von Clarendon, William Howel 
uf f. anzufehen hat, ob gleich erft Edward Stils 
lingfleet C1656), Samuel Parker (1678) und 
William Nichols (1703) allgemeine Vertheidigun⸗ 
gen der pofitiven Religion fchrieben. Ihre Sade 
lag dem großen Phyſiker, Robert Boyle, fo ſehr 
am Herzen, daß er zur Vertheidigung ber pofitis 
ven, infonderheit der chriftlichen Religion acht Pre 
digten ftiftere, die jährlich vom September bis zum 
April am erſten Montag eines jeden Monaths zu 
fondon in einer beftimmten Kirche follten gehalten 
erden, deren Geift man aug den Auszügen fennen 
lernen kann, die Burnet aus den früheren gemacht, 
oder aus dem Abdruck der vielen vollftändigen Pre⸗ 
digten,, den man nach der Zeit dem Epitomiren vots 
gezogen hat. Beyde Gattungen von Schriften leh⸗ 

| | 54 . ren, 
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ten, wie wenig man noch mit den rechten Waffen 
zur Vertheidigung des Chriſtenthums und feiner 
Urkunden ausgerüftee war; wie wenig man noch 
den Geiſt der alten Zeiten kannte, um aus ihm Die 
. X 

rechten Rettungsmittel zu borgen; wie viele bloße 
Speculationen der Theologen man noch zu den we— 
ſentlichen · Lehren der chriſtlichen Religion rechnete! 


— ® , | 
€ HI. Bluͤthe der englifchen Litteratur 


von der Königin Anna bis Georg DI, 
von. 1702 — 1800. 





29. Unter der Regierung der Rönigin Anna 
brach das Zeitalter des brittiſchen Genius an. Hel: 


den und Gefchäftsmänner, tieffinnige Denker und 


ſcharfſichtige Naturforſcher, Gefchmackvolle und 
witzige Schriftftellee verbreiteten feinen Ruhm durch 
die ganze gebildete Welt: fo wie die beittifchen Heere 
den Thron ihrer Königin mit Lorbeeren bekraͤnzten, 
fo umgaben ihn die wiffenfhaftlich ausgebildeten 
Geifter ihrer Regierung mit einem intellectuellen 
Glanz. Newton und Saunderfon, Halley und 
Flamſteed, Locke und Shaftesbury, Gloane und 
Radeliffe, Clarke und Bentley, und eine lange 
- Reihe fchöner Geifter, Pope mit feiner. Jugend⸗ 
bluͤthe, Swift. mit der ganzen Kraft ſeines Genius, 
Addiſon und Steele mit dem allgemeinen Ruhm ibs 
rer Namen, Prior, Congreve, Rowe und wie 
viele 


* 


; 
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viele andere DBerftand und Geiſtvolle Schriftſteller 
erleuchteten —— die Jnſel! 


Die Wirkungen der Sonftitution ( von — 
waren nun im vollen Treiben. Sie hatte Die Kräfs 
te der brittifchen Marion geſammelt und in Wil: 
helm TIL einen König an die Spitze geftellt, der fc 
zu großen Thaten zu brauchen mußte. Durch den 
Erfolg, mit weichem er ſich dem Uebermuth Lude⸗ 
wig's XIV und feinem Ringen nach einer Alleinbes 
herrſchung von Eurepa miderfegt hatte, erwachte 
unter der Königin Anna ein Kraftgefuͤhl in der brit- 
tiihen Nation, dem gleich, welches einft die De: 
mäthigung von Spanien unter der Königin Elifas 
beth erweckt hatte, durch welches fie zur gluͤcklichen 
Durchführung alles deffen, was fie wollte, fähig 
wurde; der öffentliche Zuftand des Auslandes ward 
unter Anna dem brittifchen fo gar untergeordnet: 
und was verinag nicht eine Nation in einer folchen 
tage geiflig ? _ 


Die Staatsinafchine nach ihrer neuen Einrich— 
tung war hun im vollen Gang; hbarmonifch grif: 
fen alle ihre Häderwerke in einander, Die Eveln 


und Gemeinen jtanden auf gleicher Linie; die bey 


den Häufer im gehörigen Gleichgewichte:. wer fich 
hervorthat, war feines Einfluffes, feiner Wirfung 
auf das Ganze gewiß. Das Mepräfentationsrecht, 


deffen Wichtigkeit‘ noch nicht wiel länger, als feit 


einem halben Jahrhundert recht erfannt worden 
war, und Die Begierde, einer der Repraͤſentanten 
der Nation zu werden, zeigte fich jetzt erft in ihren 
vollen Folgen auf den Geift der Dritten. Der 
Adel firebte, ‚wie die Gemeinen, nach vollendeter 

N in: 


‘ x. 


| go. III. Neue aiteeratur. A. I. 


intellectueller Bildung und vielſeitigen Faͤhigkeiten 

und Kenntniſſen, nach Fertigkeit der Rede und des 
Vortrags, um im großen Rath der Nation, bey 
öffentlichen Berathſchlagungen über Handels-, 
Kriegs-, Friedens-, Staats- und Wirthſchafts⸗ 
ſachen, beym Kampf der Meynungen uͤber jede An— 
gelegenheit, ſchnell und deutlich jeden Gedanken auf— 
zufaſſen, und mit Geiſtesgegenwart zu beurtheilen, 
ihn mit Gruͤnden zu billigen oder zu verwerfen, ihn 
zu beſtreiten und zu widerlegen. Beyde Staͤnde 
wetteiferten in allem mit einander, in Wiſſenſchaf— 
ten, in Ehrgeiß und Zwecken; jeder beftrebte füch 
den andern zu überflügelir, und zum Werkzeug fei: 
‚ner Übfichten zu machen; jeder fuchte daher die vors 
zuͤglichſten Talente feines Standes aus der, Verbor⸗ 
genheit auf den öffentlihen Schauplag zu bringen, 
ann Durch fie zu fiegen. Go wie jeder Stand mit 
bein andern, fo war wieder jeder Stand, jedes Haus 
mit fich felbft in fortgebender Spannung: jedes 
Mitglied deſſelben ftrebte nach Ueberlegenheit über 
feinen Nachbar, und fchärfte an ihm Verſtand und 
Witz, Redekunſt und Styl. Es war ein geiſtiger 
Kampf unter der Koͤnigin Anna entſtanden, wie 
man ihn noch nie in England geſehen hatte; ein 
Treiben der Familien, ein Fluthen und Wogen, 
nicht blos der Factionen, fondern auch der Kennt⸗ 

niffe, des Berftandes und Verdienftes. 


30. Dazu trug nicht wenig die Preßfreybeit 
bey, welche feit 1694 durch eine Parlamentsacte 
den Geiftern Luft gemacht hatte. Was jeder nach 
den Geſetzen feines Vaterlandes glaubte verantwor: 

ten zu fönnen, das konnte er frey und ungehindert 
vor das Forum der ganzen Mation bringen; er 
durf⸗ 


s. England, von 17024 1800. - 91 


turfte niemand dafiir zur Mede fteben , ehe es aller 
Welt vor Augen lag. Diefe Oeffentlichkeit machte 
jeden Richter ſcheu, irgend eine Schrift zu verdams 
men, die fich nach den einheimifchen (Hefeßen recht: 
fertigen ließ, zum voraus gewiß, daß die lautefte 
Misbilligung ein ungegründetes Verdammungsurs 
theil verfolgen, und der verurtheilte Schriftftellee 
eine Menge unaufgefoderter äffentlicher Vertheidiger 
feinee Sache. finden würde, Und was man auch 


iber den Verfaffer einer Schrift verhängen mochte, 


die Wirkungen derfelben blieben. unvertilgbar. Die 
Schrift Fonnte man verdammen, ihren Verfaſſer 
beftrafen , ein Eremplar derfelben öffentlich verbren: 
nen, oder durch Eonftfeation feltener machen; fie 
felbft aber Fonnte man nicht vertilgen: fie blieb im 


Umlauf nach wie vor, als ein Eigenthum des Pur 5 


blicums, jedem kaͤuflich und lesbar, der fie faufen 
und lefen mochte, Die beyden Univerfitäten des 
Reichs behielten zwar das Recht, über die Schrifs 
ten, welche ihren Preffen übergeben werden follten, 
vor dene Abdruck ein Urtheil über ihre Zuläffigkeie 
zu fällen: aber diefes enfurrecht Ponnte nie die 
Freyheit der Schriftſteller befchränfen, da felten 


— 


ein anderes als blos gelehrtes Buch, das keinem 


Privatintereſſe misfallen kann, den academiſchen 
Preſſen Abergeben wird. 


sn Diefer geiftigen. Geſchäftigkeit kam — 
erwuͤnſcht eine gebildete Proſa entgegen, die England 
lange nicht hatte gelingen wollen, und die es endlich 
der Bekanntſchaft einiger edeln Köpfe mit der franz: 
je hen Litteratur verdankte. Schon in frübern 
Zeiten, vor und nach. der zweyten Hälfte des ſieben⸗ 
jehnten —— hatten ſich einige Maͤnner von 
vor⸗ 
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vorzuͤglichen Talenten, wie Cowley und Waller, 
durch Reifen nach Franfreich mit ben beften franzi- 
ſiſchen Schriftftellern befannt gemacht; ‚aber ohne 
bemerfbaren Einfluß auf den Gefchmack und die 
ſchoͤne Litteratur ihres Vaterlandes. Was haͤtten 
auch beyde aus der franzoͤſiſchen Litteratur ſich zueig⸗ 
nen ſollen, da ſie ſelbſt erſt ſeit dem letzten Viertel 
des. ſiedenzehnten Jahrhunderts Muſter in Poeſie 
und Proſa aufzuweiſen hatte? Die Poeſie der Brit— 
ten, die ſich um dieſelbe Zeit zum claſſiſchen Werth 
erhob, hat daher auch in nichts franzoͤſiſche Zuͤge 
angenommen. Deſto ſichtbarer ward nun bey der 
Bildung der engliſchen Proſa der Dienſt, den die 
franzoͤſtfche Sprache den Britten leiſtete; von. iht 
lernten fie die Kunſt, die langen und verwickelten 
Perioden ihrer Sprache zu verkürzen und zu theilen; 
- Klarheit, Präcifion und Eleganz an die Stelle der 
‚ Verworrenheit des Ausdrucks, feiner Unbeftimint 
beit und Plattheit zu feßen, und die Darftellung 
mit der Materie ins Gleichgewicht zu bringen 
Prior, Addifon and Swift haben diefe Kunſt ofe 
fenbahr den Franzofen abgelernt und dadurch den 
öffentlichen Geſchmack gebeffert. Mach diefer all 
gemeinen Umbildung des profaifchen Styles nahmen | 
andere die Franzofen zu Muftern in manchen Gat— 
tungen des profaifchen Vortrags, und erreichten 
nicht blos ihre Vorzüge, fondern uͤbertrafen fie fo gat. 
Die berühmten brittiſchen Gefchichtfchreiber, Hume, 
Robertſon und Gibbon, haben offenbahr franzoͤſt— 
ſchen Geſchichtſchreibern die Kunſt der Anordnung 
des hiſtoriſchen Stoffes, ſeiner Vertheilung und Be⸗ 
handlung abſtudirt, und dann dieſe ihre, Lehrer in 
der Darſtellung, in der Erforſchung des — 
| ruͤnd⸗ 
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Gründlichkeit und ———— der Ausführung 


| En 


31. Zur Befeftigung und Berichtigung des 


, entflandenen guten Geſchmacks dienten nun die Minus 


fter des Alterthums, und die innländifchen Claffis 
fer, ſeitdem fie vorhanden waren. Aus den ers 


+ ftern nahm jeder, welchen Stand und Rang er auch 


unter den litterarifchen Ständen einft einnehmen 
wollte, feine allgemeine Bildung; fie waren naͤchſt 
der Marhematik die einzigen Gegenflände, mit der 
nen fidy der junge Engländer die‘ Jahre uͤber des 
fhäftigte, welche er zu Orford und Cambridge, der 
Studien halber‘, verweilte; und ihr Leſen war nun“ 


duch Hülfemittel unterfiügt, welche das Eindrin: 
gen in ihren Geift zue Bildung des Geſchmacks er: 
leichterten. Darneben machten Die einbeimifchen 


Claſſiker, deren Ruhm in allen öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern unaufhoͤrlich verkuͤndet und geprieſen wurde, ei⸗ 
nen Haupttheil der engliſchen Schulſtudien aus; 


durch ihr beſtaͤndiges Leſen prägte man ſich den elaſe | 
ſiſchen Ton der Sprade, den fie in ihren Werken 


I 9 at? Fr a a, ar 


u 


en x. 


getroffen hatten, ein, und gewöhnte man ſich nach 
ihrem Vorgang zum guten Geſchmacki im Schreiben. 


9 z. Mit der Regierung der Königin Anna be: 


sinnt Daher das goldene Zeitalter einer Literatur, 


die das Gepräge des brirtifchen Nationalgeiftes trägt; 
jener reine und Feufche Geſchmack, jene Richtigkeit 
und Gewandtheit des Vortrags, jene Vielſeitigkeit 
ſtactiſcher Kenntniſſe unter allen Ständen, mo: 


durch Staatsmaͤnner und Schriftſteller ſich wie ſonſt 
den Feiner andern Nation ausgezeichnet haben. Sie 


waren aber nicht ihre Schöpfung, nicht die Wir: - 
a kung 


— 
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fung ihrer Regierung, nicht Die Folge ihrer Anſial⸗ 


gen: fie waren eine Wirkung der vortrefflichen Ver: 


. faffung des Reichs, das fie auf den Thron gehoben 
hatte, und des Schmwungs, der durch Wilhelm III, 
und feine Verwaltung der Inſel nach ihrem wahren 
Intereſſe in die Nation gebracht worden war. Hoͤch⸗ 
ſtens hatte Anna das Verdienſt, daß fie alles, was 
ihr die vorige Regierung vorbereitet hatte, gefchickt 
anwandte und brauchte; daß fie zwilchen den Diäns 
nern, die für ihre Regierung gebildet worden, Nach— 
eiferung erweckte, und fie in ihrem Thun und Treis 
ben nicht hinderte. Weiter aber gieng ihr Ver— 
dienſt nicht: wo Präftige Mitwirkung noͤthig war, 
das vorhandene Gute zum Vortheil der Nation hin 
zulenfen, da vermißte man in der Königin Die nös 
thige Kraft. Auf der Seite der Whigs und Tor 
rys flanden während ihrer Regierung Männer von 
glänzenden Talenten, welche im Kampf der Dieys 


nungen im Gleichgewicht gehalten werden mußten, 


wenn die öffentliche Suche durch fie gewinnen follte: 
und fo lange ihre Gemahl, Prinz George von Dis 
nemarf, lebte, der, ob gleich nicht König, doch 
durch feine Gemahlin regierte, ward e8 auch gehal— 
ten. Uber nach feinem Tod (1705) fehlte der Kö 
nigin dazu Die fefte männliche Hand; die Torys 
gewannen das Uebergewicht, und durdy fie kam eine 
Ariſtokratie zur Herrfchaft, die nicht blos politifches, 
ſondern auch geiftiges Unheil fliftere. Die Freys 
denfer wurden unterdrückt 5 das Wort der Lords 
entfchied in Sachen der Litteratur; ihre Schriften, 
ſo ſchwach fie auch feyn mochten, wurden als Meis 
ſter ſtuͤcke erhoben. . Halifarund Dorfer hießen große 
Dichter, weil jie kords waren; Die Briefe des 

BR mußten der toͤſtlichſte Nachlaß der alten 

Lit⸗ 
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litteratur und Acht feyn, weil fie Ritter William . 
Temple dafür erflärt, und ein Edler, Charles Boys 
le, als ächt herausgegeben hatte; und Bentley, eis 
nem Plebejer, verzieh' man es nicht, daß er, eis 
nem Lords Ausfpruch entgegen, ihr junges Alter 
und ihre Unaͤchtheit dargethan hatte. 


34. Unter dem Haus Braunfchweig (Georg I, 
von 17143 1727, Georg Il von 1727 1760 und 
Georg li feit 1760) gelangte Grosbritannien auf den 
Gipfel feiner Macht, zu feiner Herrfchaft auf den 
Meeren, zu feiner ausgebreiteten Handlung, feinen 
blühenden Manufaeturen und feinen unermeßlichen 
Reichthuͤnmern. Go wenig die frühern Regierun⸗ 
gen den Wifjenfchaften große Opfer Dargebracht has - 
ben, fo wenig bat fih das Haus Braunfchmeig 
dur Freygebigkeit gegen fie und unmittelbare Un⸗ 
teftüßungen ihrer guten Sache auszeichnen ımös 
gen: aber mittelbar haben die Könige deffelben durch 
alles das, wodurch fie die Groͤße von Grosbritan: 
nien beförderten, auch den Wifjenfchaften mwohlge: 
tban und ihnen fortgeholfen, | | 


1) Georg I Faufte dem Bifchof von Ely , John Moo⸗ 
ve, feine Bibliothek, 30,000 Bande ſtark, ab, 
und fcheufte fie der Univerfitst Cambridge 17155 
2) 1717 ſchenkte er der Univerfitäat Dublin eine 
Summe Geldes zur Aufführung eines Gebäudes - 
für die Bibliothek, welche ihr D, Worth in feis 
nem Teftament vermacht hatte. 3) 1720 ward 
Cambridge bevollmächtiget, einige Landereyen an 
ſich zu kaufen, um aus deren Ertrag ihre Gebäude 
zur Bibliothek zu vergrößern; 4) 1724 ließ Georg 
jeder der beyden Univerjitäten, Oxford und Cam⸗ 
bridge, 400 Pf. anmweilen, um drey Profefforen zu 
. befolden, welche 20 Studirenden in der en 

| | Ge⸗ 
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Geſchichte und in der Redekunſt unterweiſen ſollten. 
5) 1727 richtete die Königin: Wilhelmine Caroline 
im Paiaſt zu St James eine- Vibliorhef zum Ges 
brauch des Hofes ein, 6) 1753 wurde durd) eine 
Pariamentsacte die Gründung des britriichen Mus 
feums befobien. Wie wenig that demnach die Res 
gierung für die Wiffenichaften! Georg I verftand 
fi) auf eine richtige Beurtheilung des JIntereſſes 
der verfchiedenen Nationen in Europa, und jchranfte 
ſich daranf ein: auch im Kriegsweſen war er nicht 
fremd; doch wor er zu fchlichtern und behutſam, 
um ein großer General zu ſeyn. Mir Wiflenichafs 
ten, die er auch zu wenig fannte, beichaftigte er 
fi) nicht, Georg II Hatte gar Beinen Geſchmack 
an Wiffenfchaften; nicht einmahl Sinn für feine 
Künfte: er verwendete fich daber für beyde nicht: 
man ruͤhmt blos an ihm die Auszeichnung, bie er 
1728 der Univerfität Cambridge wahrend feines Au⸗ 
fenthalts in ihrer Stadt erwiefen babe Georg UI 
ift ein Kenner der Künfte uud Wiſſeuſchaften. Mau 
weiß zwar nicht, daß er fie aus feinen Eintünften 
unserftügt bätte; doch hat er zu allem, was die Nas 
tion Dusch Reifen, und der reiche Privatftand durch 
Stiftungen für fie thun wollte, bereitwillig feine 
Zuftimmung gegeben. | 


Heinr Kudolf Benthem’s neu eröffiteter englandis 
ſcher Kitchen: und Schulenſtaat, Keipz. 1732. 8. 


Georg Wild. Alberti’s Briefe, Ketreffend den als 

lerneueſten Zuſtand der Neiigion und. der Wiffens 

{haften in Grosbritanien. Hannover 1752. 3 Th. 8. 
War 1745. 1747 in Enaland, | | 


Joh. Wilb, von Archenholz's England uud Ita⸗ 
lien. Xeipzig 1785. 2 Ihe 8. Zweyte fehr vermehrte 
Ausgabe, Leipz. 1787. 58. 8, (Die 3 erfien bes 
treffen England), | 


Der Zuftand ded Staats, der Religion, ber Gelehrs 
famfeit und der Kunft in Grosbritannien gegen das 


Ende des achizehnten Sahrhunderts von D. Gebb. 
. | Fried. 
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sried. Hug Wendeborn. (Berlin 1784: 1788. 
4 Th. 8. Zu, IV, J 
(Rüttner’s) Feyträge fur Kenntnis vorzüglich des 
Innetn von Euglaud und feiner Einwohner, Leipzig 

1791: 1796. ı6 Stuͤcke. 8, 

Georg Sorfier und Job. Joach. Efchenburg uͤber 
tie Letteratur in Luaiand bon 1788: 1795 m T 
W. von Arcenholz’s Annalen der brittiichen Ges: 
ſchichte (Braunſchweig, Manheim, Hamburg, Tuͤ⸗ 

bingen, can ganz verſchiedenen Verlaasorten) 1789: 
1790. 20 B. 8.) mit dem Regiſter) von G. Forſter 
1788: 1791. B. J. 283. III. 41. V. 184. VII, 65. 
von J. J. Eichenburg 1791 = 1795 B. IX, 200 
231. XI. 173 XIII. 272. XVI. 1, XIX, rn. 

€. 4. G. Goͤde England, Males, Sreland und 
Schottland, Erinnerungen an Natur und Kunft aus 
einer Neife in den Jahreu rgoz 1803, Dredven 
1806. 5 B. 8. 21e Ausgabe. B. IV. 12, 


Der Wohlftand, zu dem die Nation nelangte, 
rhöpte, fo Fang er nicht zur Ueppigkeit führte, fort: 
chend dag Gefühl ihrer Kraft, verftärfte den freyen 
Schwung ihres Griftes und Herzens, und erfüllte fie 
mit einer ſtolzen Verachtung alles deffen, was bios 
vom Stand und ang abhängig ift, Verdienſt 
Ns Kaufmanns fo gut als des Staatsmanns und 
Gelehrten) und ſelbſtſtaͤndige Größe gab nur in der 
fentlihen Meynung wahren Werth und Schaͤtzung. 
Die unleugbaren Vorzuͤge feiner Nation, feiner 
Wſel und feiner Berfoffung erfüllten den Britien 
nit einer Vorliebe und einem Stolz, der zwar nicht 
von Selbſtſucht frey war, aber doch auch jur Er: 
hedung feiner Seele diente und ibr eine Stimmung 
ins Große und Edle gab, die fich in uneigennüßis 
ger Veförderung des I Wohls, und, wenn 


er 


Y 
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er Schriftſteller ward, in Geiſteswerken durch große 
und erhabene Gefinnungen zeigte, Jeder Stand 
nabm fich der Ehre der Nation, als eines Heilige 
thums, das unverlegt auf die Nachwelt Fommen 
müffe, an; ihr brachte er mir Freuden Opfer dar, 
und fein Wohlftand erlaubte fie ibm. In welchem 
Lande thaten Privarmänner fo viel zur Unterftüßung 
der Gelehrfamfeit und der Litteratur als in England, 
fo bald nur die Marion und ihr Ruhm dadurch ges 
wann? Was die Frömmigkeit in Oxford angefans 
gen hatte, das hat dir Patriotiſmus bis tief ing 
achtzehnte Jahrhundert durch reiche Stiftungen fort: 
gefeßt, wovon, Klarendon’s Druckerey (1711) und 
Radeliff's Vermächtnis zu einer Bibliorhef, einem 
- Kranfenhaus und einer Sternwarte (1749), Die 
legten waren, weil man diefes listerarifche Gemein: 
wefen für ein Nationalwerk, für eine Stuͤtze gruͤnd— 
licher Gelehrſamkeit und des Geiſtes anſah, Der die 
Nation vor allen übrigen europäifchen Voͤlkern auss 
zeichne, Die Schriftfteller, melche ausgezeichnete 
Verdienſte hatten , oder einen Gegenſtand, Der 
England betraf, mit Auszeichnung bearbeiteten, 
fanden in diefem beguͤterten Lande Belohnungen durch 
Ehre und Neichtbümer, wie in feinem andern, weil 
der Raufınann fo gut wie die gelehrten Stände da⸗ 
zu ſteuerte. Pope'n terug feine Weberfegung der 
Sliade 10,000 Pfund; eben fo viel gewann Ro—⸗ 
bertfon durch feine hiftorifchen Werke, und Hume 
einen folhen Reichthum, daß er die Anträge zur 
Fortſetzung feiner Gefchichte von Grossbritannien das 
mit ablehute,, er fey dazu zu reich. Blafftone ers 
biele für feinen Commentar über die englifchen Ges 
feße 16,000, Hawkesworth fiir feine Compilation 
der Reifen um die Welt, 6000 Pfund, Gibbon 

ZZ für 


® 


— 


England, von 17024 19800, 99 


für. feinen Verfall des roͤmiſchen Reichs, gegen 9000 
Pfund, der Archidiaconus Paley fuͤr zwey Ociav⸗ 
baͤnde einer Philoſophie der Politik und Moral 
1000 Guineen, und andere erndteten für Fleiß und 


Genie mehr oder weniger reichlich. Wie haufig 


find Benfpiele von Privarunterzeichnungen für Ge: 
lehrte und Künftfer, wie häufig von Ausfpendun: 
am einzelner reicher Privatmaͤnner zur Unterſtuͤtzung 
der Talente! Das Genie ward big auf die neueften 
Zeiten herab nicht felten von einem begüterten Pri— 
vatmann aus der Dunkelheit bervorgezogen, auf 
feine Koften gebildet, und nach vollendeter Bildung 

in die Dienfte des Staats gebracht, das ohne die 
fen edeln Nationalſinn vielleicht verborgen geblieben, 
und Durch Armuth unterdrückt und erftickt worden 
wäre. Jedes Jahrzehnt zeigt dee Gefchichte mehs 
tere novos homines der Art, die allein die Frey: 
gebigfeit reicher Mitbuͤrger erzogen und gehoben bat, 
tagt auch folche eöle Freygebigkeit bie und da durch) 
den öffentlichen Credit, in welchen fie fih durch fols, . 
he Unterftäßungen.gefeßt bat, eine Belohnung ges 
funden haben: wer follte fie, ihr misgönnen, oder 
deshalb ihren Werth berabjegen? Wie dem aud 
fen, fo dienen die häufigen Beyſpiele von folcher 
Sreygebigfeit zum Beweis, daß wenigfteng die Nei— 
gung, Bildung und Kenntniffe aus eigenen Mitteln 
zu befördern, in England weit allgemeiner fey, als 
anderwärts: für die Uneigennüßigfeit derfelben, und 


einen reinen edeln Sinn für Wiffinfchaften reden fo - | 


manche Stiftungen, die fein Privarintereffe einge— 
geben haben fann, wie die einzelnen Preife, die 
jedes Jahr unter das gelehrte Verdienſt ausgetheilt 
werden, die Medaille, die ford Copley für eine 
nuͤliche Erfindung, der ut de (vor 2 


für 


100 III. Neue Litteratur. A. II. 


für die Beantwortung "einer medieiniſchen Frage, 
die Aerzte Fordyce und Hunter für die befte patho— 
fogifche oder phyſtologiſche Schrift, die humane 
Society fir ähnliche Zwecke geftiftet haben. Kin 
gewiffer Steaton vermachte der Univerfität Cams 
bridge ein kleines Landgut, um jährlich von deffen 
Einkünften demjenigen ihrer Scholars, welcher das 
befte Gedicht in englifcher Sprache über eine religigfe 
Materie verfertigen würde, einen Preis auszufeßen 
und den Druck des Gedichts zu beftreiten. A. 1732 
ftiftete John Woodward einen Lehrſtuhl der Natur⸗ 
gefchichte auf der Liniverfirät Cambridge. . Eine 
Gecſellſchaft von Gelehrten und reichen Privatmaͤn⸗ 
nern fchießt (feit 1788) beträchtliche Summen zu 
Reiſen in das Innere von Afrifa zuſammen u. f. w. 
_ Und wie mancher begüterte Englilhman bat Zeit, 
Vermögen und Leben einer einzigen dee Hingeges 
ben! Noch in den neueften Zeiten durchkroch Hos 
ward, um die Schickſale der leidenden Menfchheit 

in Kerfern und öffentlichen Kranfenhäufern zu er: 
leichtern, die Gefängniffe, Hofpitäler und Lazarethe 
von Europa, und Eehrte (1788) reich an wichtigen 
Reſultaten von feiner pbilantbropifchen Reiſe zurück. 
Mit welcher Uneigennägigfeit eröffneten in dem leß: 
ten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts reiche Ge: 
lehrte ihre mit vielen Koften gefammelte litterarifche 
Privarichäge zum Gebrauch für jeden, der fich ihrer 
bedienen will: Bauks fein unvergleichliches Herbas 
rium, Savendifb, Eracherode, die Brüder Wils 
liam und John Hunter ihre Bibliorhefen, Natura; 
Tiencabinete, und Privatfammlungen z erft vor ei: 
nigen Jahren bat Parfinfon das Leverſche Muſeum 

zu einem öffentlichen gemacht, g* 
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Blos edler Sinn fir Wiffenfchaft und Kunft 
fonnte die vielen Gefellfhaften zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung und Vervollkommnung im achtzehnten Jahrs 
hundert, die zum Theil wieder eingegangen find, 
zum- Theil nody fortdauern, vereinigen, da fie nicht 
blos ohne öffentliche Auffoderung und Belohnung, 
fondern felbft unter beträchtlichen Geldaufopferuns 
gen, welche die Stiftung und jährliche Unterhaltung 
ihrer Gefellfchaft aus eigenen Mitteln Poftete, zus 
fommengetreten find. Was die früheren Societaͤ⸗ 
ten zu London, tie. die Gefellfhaft zur Ermuntes 
rung der Gelehrſamkeit (1712), die Grubſtreetiſche, 
um Fehler der Wiſſenſchaften zu entdecken (von 
1728: 1737), die engliſche, zur Verbeſſerung der 
engliſchen Sprache (1730), Die etpmologifhe zur 
Unterfuchung der europäifchen Sprachen (c. 1732), 
die Catonianifche von Liebhabern der ftoifchen Phis 
loſophie (1739) u. a. für ihre Zwecke aufopferten, 
ift nicht befannt ; aber fahren nicht die Mitglieder 
der Föniglichen Societaͤt der Wiffenfchaften zu ons 
don fort, die großen Koften, welche ihre Unterhals 
tung erfodert, aus eigenen Mitteln aufzubringen ? 
wie beträchtlich ift der Aufwand, den die (1754) 
von William Shipelen zu London geftiftete Socie— 
tät zue Aufnahme der Künfte, Manufacturen und. 
Handlung, durch die Geldbeyträge ihrer Mitglies 
der mache? wie viel bat fie nicht durch Die 4000 
Pfund ihrer jährlichen, fteigenden und fallenden Eins 
fünfte gewirkt ? wie viele Prämien für nüßlicge Ers 
findungen find von ihr ausgetheile? mie viele Ta: 
Iente in dee Mahlerey, Bildhauer: und jeder ans 
dern Runft find durch Belohnungen von ihr ermun⸗ 
tert? wie viele Anftalten zue Verbeſſerung des 


Ackerbaus find von ihr befördert? welch eine herr⸗ 
| G 3 liche 
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liche Sammlung von Modellen und nen erfundenee 
Maſchinen ift von ihr zur Benutzung öffentlich. ar: 
gelegt worden ? Welche Prachtwerfe, ‚wie Die 


Ruinen von Baalbeck, Palmyra, Athen u. f. w. 


verdanft man nicht der Geſellſchaft der Alterthüͤ— 
mer ( Antiquarian Society) zur fondon, Die dec 
Erzbifchof Parker zwar fhon 1572. gefiftet, aber 


‚Saecob I aus Eiferfucht wieder aufgehoben harte ? 
Zu ihrer Erneuerung traten im Aufang des acht: 


schuten Jahrhunderts wieder einige Liebhaber der 
Alterthuͤmer zufammen und hielten Privatverfamans 
lungen, bis ihr (4751) der Graf Hardwicke einen 
Charter auswirkte, in dem ſich ver König für ih— 
ren Stifter und Patron erflärte, und ibr das Uns 


ſehen einer öffentlichen Gefellfhaft gab, Die nun 


gleichen Verſammlungsplatz mit der föniglihen So; 
eietät dee Wiffenfchaften in Sommerſethouſe tbeilt. 
Was fie neleifter bat, und in ihren Abhandlungen 
(feit 1770) leiſtet, davon trägt ſie ſelbſt die Kosten. 
In gfeichem Fall ift die Linneiſche Societaͤt in Lons 


don, welche Smith, Linné's großer Verehrer, 


(c. 1790) in ſeinem Hauſe geſtiftet hat, und die 
feit einigen Jahren ihre Transactionen herausgiebt; 
desgleichen die Societaͤten zu Mancheſter und Spal— 
ding, mit ihren gedruckten Abhandlungen, Die zu 


Bath mie ihrem Briefwechſel, meift öfonsmifchen 


Inhalts, den fie drucken läßt. In den Wintermo— 
nathen verfammein fich zu London mehrere literary 
Clubs und Societies, die fih nicht felten durch 
Unterzeichnungen für Gelehrte und litterarifche Un: 
ternehmungen um Gelehrfamkeit und Wiffenfchafs 


ten verdient machen | 
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Societaͤtsſchriften: die Philofoph, Transact. der föa 
niglichen Societät zu Xonden je oben Num. 13. 


Befeltfchaft zur Aufmunterung der Künfte, Manus 
facturen und der Handlung, gefiiftet 17535 zuerft 
verfammelt am 1. März 173534: A concife account 
oftherife, progrels and prelent ftate of the 
Society for the encouragement of arts, manu- 
factures, and commerce inflituted at London 
1764. Lond. 1763, 8. The advancement of 
arts, manufactures and commerce; or deferi- 
ption of the ufeful machines and models con- 
tained in the repofitory of the Society for the 
encouragement of arts etc. by Bailey. 
Lond, 1773, fol, Anfange ließ die Geſellſchaft 
jährlich eine Nachricht vor dem Geleiſteten drucken; 
darauf gab fie heraus: Transactions of the So» 
ciety inltituted for the encouragement of arts, 
manufactures and commerce. Vol I- XXI, 


Lond, 1783- 1803. 8. 
Der Alterthiimer zu London: Archaeologia; or mi- 


[cellaneous Tracts relating to antiquity; publi- 
[hed by the Society of Antiquaries of London, _ 
Vol, 1- XIV, Lond. ı770- 1803. 4 


Zu Manchefier: Memoirs of the litterary and phi- 
lofophieal Society ef Manchelter. Vo. I- V. 
Lond, 1789- 1802. 8. Man har angefangen, fie 
ind Deutfche zu überſetzen. Zu Zu 


Der Linneifchen Societär, unten Num. 48. 
Der öfonomifihen Societäten, unten Num. 48. 
Der mediciniſchen Societaͤten, unten Num. 49. 


Selbſt die großen Corporationen, die oſtin⸗ 
diſche Compagnie und die Hudſonsbay-Geſellſchaft, 
ſind in den neueſten Zeiten mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern für die Wiſſenſchaften nicht unfruchtbar ge: 
blieben, ob gleich Hofnung zu neuen Schifffahrts⸗ 
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und Handelsvoreheilen die letzten Bewegurſachen 
geweſen find. Auf Koften der Oſtindiſchen Hand: 
lungsgeſellſchaft errichtete Haſtings als Generals 
gonverneur des brittiſchen Oſtindiens (1781 ff.) 
ein eigenes Collegium zur Erlernung der arobi— 
ſchen und befonders der perfifchen Sprache zu Cal— 
cutta, das 1805 mach Hertford, in die Naͤhe 
von London, verlegt wurde, und für die Bedien⸗ 
ten ber oſtindiſchen Compagnie nicht. blos zur 
Vorbereitung zu ihren Aemtern, fondern auf 
zum Studium der perfifchen und indiſchen Litteras 
tur, welche durch fie in den neuieften Zeiten aus ihrer 
Verborgenheit gezogen worden, befiimmt iſt. Eine 
Beranftaltung der oftindifchen Handlungsgeſellſchaft 
iſt der Kuͤſten⸗Atlas, den Alexander Dalrymple 
(feit etwa 1780) in ihrem Solde herausgiebt. 
Außer dem ihm ausgefegten Jahrgehalt von soo 
Pfund, vergütet fie ihm eine’ gleiche Summe für 
Stich und Abdruck der Charten und den dazu ges 
börigen nautifchen Memoirs, wofuͤr er mur 100 
Exemplare für die Geſellſchaft ablieſert, und Kup⸗ 
ferplatten und den ganzen Gewinn vom Verkauf 
des Werks als Eigenthum behaͤlt. Durch ihre 
Unterſtuͤtzung hat er ein geographiſches Archiv zur 
ſammengebracht, das, wenn gleich nicht an Zahl, 
fo doch an innerem Werth das Depot des Car- 
tes der kayſerlichen Marine in Frankreich uͤber— 
trifft Dieſes Beyſpiel von edler Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit hat endlich auch die Hudſonsbaygeſellſchaft 
bewogen, ihren Vorrath von Tagebuͤchern und | 
Charten, die fie aus falfcher Handelgeiferfuche-fo 
lange verborgen gehalten hatte, an Daleyınple 
zue Einfiht, Beurtheilung und Benutzung mitzu—⸗ 
theilen. Dieſe Veyſpiele der Offenherzigkeit ir 
| fel 
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ſelbſt auf Spanien gewirkt, und es bewogen, dem 
vortrefflichen  Landdsartenzeichner Faden zu einer 
neuen Charre von Südamerica in mehreren Bläts - 


ten (1750) die beften handſchriftlichen Dälfemie 
tel zuzuſtellen. 


35. Ben diefer Bereitwilligkeit FE Pri⸗ 
vatperfonen und ganzer Corporationen, der Cul—⸗ 
tue der Wiffenfchaften fortzuhelfen, Eonnten fie es 
vergeffen, wenn die Könige von England wenig 
umd die Repraͤſentanten der Mation in ihren beys 
den Häufern menigftens nicht ſehr viel zu ihrer 
Beförderung und Unterſtuͤtzung thaten. Gie has 
ben wenigftens bisher weder für eine. volftändige 
Nationalbibliorhef, noch für ein vollfiändiges na: 
turhiftorifches Muſeum, noch für eine Kunft: 
ſammlung geforat, welche der. Größe. und dem 
Reichthum der Nation ensfpräche. Der Ankauf 
der Natur- und Kunftfeltenheiten des Ritters Hans 
Sloane (1753) war in Verbindung mit. den 
Sammlungen, welche die Londner Societät der 
Wiſſenſchaften fhon früher zufanımengebradyt hat: 
te, ‚allerdings eine Herrliche Grundlage zu einem 
Nationalmuſeum und einer Dationalbibliorhef: aber 
das Parlament hat bisher noch feinen von- den 
Borfhlägen ausgeführt, die man ibm öfters vor: 
gelegt bat, das brittifche Mufeum und feine Bi: 
bliothek Planmäßig zu vermehren und daffelbe a 
nes Namens würdig zu machen. 


Bibliothefen: (Eduardi Bernardi) Catalogi ER Ä 
rum MI. Angliae et Hiberniae, in unum col- 
lecti, cum indice alphabetico. Oxon, 1697. 
8 Voll; fol, vergu I. F, Jugleri bibliotheca hi-. 
Roriae lit, Select, T. I. p, 24% 
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Zu London: Biblierhef des Brittiſchen Mufeums, ie 
welcher. die koͤnigliche, Cottonſche, Harleyiſche, 
Birchiſche und Sloaniſche Baͤcherſammlungen Teß 
vereinigt find. Sam. Ayscough Catalogue of the 
MII. preferved in the Britilh-Mufeum, Lond. 
1732, 2 Voll. 4, Catal. librorum impreflorum, 

ni in Mufeo Brit, adſervantur. Lond, 1787. 
2 Voll fol, (alphabetiſch). r) die fünigliche: the 
royal library, Lond. 1659. 8. Dav. Casley Ca- 
talogue of the MIT, of ıbe Kings library; an 
Appendix to the eata', of the Cottonian Libra- 
sy; together with an Account of Books burnt 
or damaged by a late fire (1731): one hundred 
and fifty Specimens of the manner of writing 
in diiferent ages, from the third to the fifteend 
century in cooper plates; and fome oblerva- 
tious upon Mil, in a Preface, Lond, 1734 
4. Berg, vita Patr. Junii n Thomae Smith 
vitae quorundam eruditilimorum et illu- 

ſtrium virorum, Lond, 1707, 4. 2) die Cottoni= 
fche: Th. Smith Catal, of the Cottonian library. 
Oxf. 1696. fol. David Casley .oben). A Cata- 
logue of the MI. in the Cotonian library depo- 

Kted in the Britilh Muleum printed — by I. 
Planta Lond. i9o2. fol, 3) die Harleyiſche: A 
Catalogue of the Harleian collection of MI. 
Lond, 1759. 2 Voll. fol.- A preface and index to 
the Harleian Collection of Manuſcripts. Lond, 
1773. fol. Catalogus biblioihecae Harlejanae. 

Bond. 1743, 1744. 5 Voll, 8. Catalogus libro- 
rum -Miltorum et imprellorum bibliethecae 
Norfolcianae, olim Arundelianae, ab Henrico 
D. Norfoleiae Regiae Societ, Londin, donatae, 
-Lond, 1651 4 . 

- Zion’ College: Guil, Reading Catalogus bibliothe- 
cae collegii Sionenfis, Lond, 1724. fol, 

. Die Yrivatbibliorhel des Prafiventen Banks: Catalo- 
gus bibliothecae hiftoriae naturalis Jol, Banks, 
auct, Jona Dryander, Lond, ı796 - 1800. 

zu 
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u Oxford: Die Bibliotheken einzelner Collegien, ſ. 
in Bernardi Catal, (oben). TA, Jamefii Ecloga 
Oxonio- Cantabrigienfis, distribnta in iibros duos, 
quorum prior continet catalogum confulum V- 
brorum MI. in bibliothecis duarum Academia- 
rum, Oxoniae et Cantabrigiae; poflerior cata- 
logum eorum diſtinctum et difpohtum lecun- 
dum quatuor facultates, oblervato tam in ne- 
minibus quam in operibus ipfis, alphab, littera- 
rum ordine, Lond. 1600. . u 


Die Radeliffiſche: Bibliotheca Radcliviana, a fhort 


Die Bodleyaniſche Bibliothek: (vergl. Acta Erudi- 
tor. 1699. p. 228. 1752. p- 95% Th Jamefü 


delcription of the Radcliffe Library at ‚Oxford, 
by James Gibbs, Lond. 1747. fol. 


Catalogus librorum bibliothecae, quam Thom, 
Bodlejus in Acad. Oxonienfi publicam infituit, 
Lond, 1605. 4. Ejusd, Catal. univerlalis libro- 
rum in biblioth, Bodlejana.. Oxon, 1620, 4. 
Ejusdem Appendix ad hunc Catal. Oxon. 1635. 4, 
Th. Ayde catalogus librorum imprefl. bibl, Bod- 
lejanae in Acad, Oxonienſi. Oxon, 1674. fol. 
Paris 1693. fol. Oxon. 1694. fol, Catalogus li- 
brorum imprell. biblioth. Bodlejanae in Acad. 
Oxonienfi, Don 1738. 2 Voll, fol, (verfaßt von 
Jof, Bowlee, Rob, Fyfher ud Em, Langford). 
Jo, Uri Catalogns Bibl. Bodl, Codieum MIT. 
orientalium, Pars I, Oxon, 1787. fol, Notitia 
editionum quoad libros hebr, gr. et lat, quae 
vel primariae, vel ſeculo XV-impreflae vel Al- 
dinae in bibliertheca Bodlejaua adlervantur, 
Oxon, 1795. 8. 


Zu Cambridae;: die Bibliotheken einzelner Colleaien, 


in Bernardi Catal, (oben) „md 7%. Jamefiüi Eclo- 
ga Oxonio - Cantabrigienfis (oben).. 


Beſonders im Ehrift- Eotleaium : Cataloguslibrorum 


MA. in bibliotheca Collegii corporis Chrifti in 
Cantabrigia, quos legavit Matthaeus Parkerus, 
Lond, 1722: fol, - | 

ee WVergl. 
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Vergl. Conyers Middleton bibliothecae Cantabri 
gienfis ordinandae methodus quaedam, Can 
tabrig. 1725, 4 


Zu Mancheiter: Bibliotheca Chethamensis f, biblio 
. theca publicae Mancunienfis ab Humfredo Cha 
tham, Armigero, fundatae catalogus — ed 
‚Jo, Radeliffe. Manecunii 1791. © Voll. & 


Kunfts und Naturalienfammlungen: T) daß brittifch: 
Mufeum zu London, eine toftbare Sammlung vor 

- ‚Haturalien und allen Arten von Seltenheiten, von 
mathematiſchen Suftrumenten, Handfchriften, Zeich: 
nungen, Kupferitichen, Zandcharten, Münzen, Me: 
daillen und gefchnitrenen Steinen; faft ein volles 
Sahrhundert eine nicht fehr bedeutende Samımlung 
der Pöniglichen Socistät der Wiffenichaften, die es 
zum Gebrauch ihrer Mitglieder angefangen, und 
mit dem vermehrt bat, was ihr der Zufall darbot, 
worunter dad Mermächtnis William‘ Courton’s 

- (Sharlton’e) der wichtigite Zuwachs war: erft feit 
1752 ein brittiſches Nationalmuſeum. Zu dem bie: 
berigen Vorrath der Societät kaufte das Parlament 
das mit großer Sorgfalt gefamnielte Naturalienca— 
binet, die Bücher und andere Alterthuͤmer des Durch 
eine Neifebeichreibung und Abbildungen vierfüßiger 
Thiere, Vögel und Planzen befaunten Naturfors 
ſchers, Hand Sloane (geb. in Sreland) 1660, geft. 
zu London 1753) für 20,000 Pfund, und verwils 
ligte noch andere 80,000 (überhaupt alfo 100,000) 
Pfund zur Einrichtung  eined Nationaimujeums, 
und außerdem 1000 Pfund jaͤhrlichen Zufchuß zur 
Unterbaltuig und zu neuer Ankaͤufen. Vergl. Wen: 
deborn’s Zuftend von Grosbritannien Th. II, 
©. 145. 2) Das Leverſche Mufeum zu London, 
ein vortrefftiched Naturaliencabinet, von Sir Aſh— 
ton Lever mit vielen Koften gefammelt, die aber 
zulegt feine Kräfte überftiegen, weshalb er es dem 
Parlament zur Vermehrung des brittifchen Muſeums 
anbot, das aber diejen Yufwand zur Ehre der Na: 
tion nicht machen wollte, fondern lieber dem Be: 
figer die Erlaubnis ertheilte, die Fofibare Samm⸗ 
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fung durch eine Lotterie zu verfpielen. Parkinfon, 
auf den der Gewinn fiel, niachte davon den ebelften 
Gebrauch, und beſtimmte es zu einem öffentlichen 
Mufeum. Berg. Wendeborn a. a. O. Th. IL, 
©. 141. 3) Das Aſhmoliſche Mufeum zu Orford 
(geitiftet von Aimole, ebemaligem Wappenkoͤnig 
zu Windfor (Windfor- Herald) und aufgebaut uns 
ter Wren's Aufſicht 1682) verichwindet vor dem 
brittiſchen und leverſchen, da es aufer einigen fels 
tenen Alterthuͤmern, Mimzen und Juſchriften, eine 
nur mitrelmaßige Sammlung von anatomijchen 
Präparaten und einigen in Weingeiſt aufbewahsten 
Naruralien enthalt, Andere oben genannte Pris 
vatſammlungen gehen ihm weit vor, 


Indeſſen iſt gleich das Parlament hierinn zuruͤckge⸗ 
blieben, fo iſtes doch auf andere Weiſe ununterbrochen 
ein Beſchuͤtzer und Befoͤrderer edler Kenntniſſe geweſen. 
Es hat nie aufgehört, dein Genie und feinen Erz 
iengungen Uchtung und Gerechtigfeit widerfahren 
wu laſſen. Wie viele Prämien bat es nicht auf Er- 
fndungen und ihre Berbefferungen ausgefegt und 
ausbezahlt! Mach einer Parlamentsacte unter der 
Königin Anna follte derjenige 20,000 Pfund er: 
halten, welcher die Meereslänge auf einen halben 
Grad beftinimen Pönntes und 1764 erhielt Harri: 
on für feine Seeuhr die Hälfte des Preifes; von 
feiner zwepten Hälfte befamen Tobias Meyer's Erz 
ben 3000 Pfund für deffen Mondstafeln, und Eu: 
le 300 Pfund megen des Benftandes, den er 
Meyer'n bey feiner Berechnung geleiftee hatte. 
Um wo das Parlament einem Erfinder feine ‘Be: 
lohnung zu reichen veranlaßt war: mie bereitwillig 
bat e8 nicht jedem gelebrten Product, jedem Kunfts 
wer, jeder neuen oder verbeflerten Mafchine aus; 
[liegende Privilegien zur Belohnung und Ers 
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weckung des Erfindungsgeiftes ertbeile! Jedem ift 
fein Geiftegeigenrhum gefichert: dem Schriftfteller 
das Eigenthum jeder Schrift durch eine Parlaments: 
acte auf 14 Jahre, nach deren Verfluß ihm diefe 
Sicherung auf neue 14 Jahre erneuert wird, Der 
Sache der Kenntniffe hat fih das Parlament am 
nahdrücflichften dann angenommen, wenn die Kraft 
einzelner Privarmänner zu der gewänfchten Ausfübs 
rung nicht binreichte. Wie viele Entdeckungsreiſen 
nach der Suͤdſee und dem Nordpol find nach feiner 
Bewilligung anf Koften der englifchen Nation zwi⸗ 
ſchen 1760 : 1780 unternommen worden! Sechs⸗ 
mahl wurde in diefem Zeitraum die Erde umſchift, 
durch Byron, Wallis, Carteret und Cook; und 
tvelche reiche Beute trug nicht daben Aftronomie und 
Naturgeſchichte, Phyſik, Geographie und Philo: 
ſophie davon! | Ä 


36. Bon folchem GSeegenreichen Einfluß für 
die Litreramır waren Wohlftand und Meichtbum, zu _ 
welchem England unter dem Haufe Braunfchweig 
gelangte. Ein andrer Hebel für den Geift der 
Britten waren unter diefem Regentenhauſe dit perios 
diſchen Schriften, Magazine, Journale, Wo: 
‚ GHenblätter u. ſ. w., welche früh im achtzebnten 
Jahrhundert ihren Anfang in England nahmen, 
und eine Menge bildender. und aufklärender Ideen 
und Kenntniffe in fchnellen Umlauf ſetzten. Die 
erfte Wocenfchrift der Art war der Freydenker 
(the Free thinker), welche D. Boutley, Richard 
Welt, Gilbert Burner, Heinrich Stephbens, Am⸗ 
broſe Philips und Welfted in Geſellſchaft fchrieben. 
Sir gab Richard Steele die erfte Idee zu feinem 
Schwaͤtzer (the — , an dem ſchon Addiſon ei⸗ 
nigen 
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nigen Antheil hatte; Steele ließ ihn 1711 aufpör 
ren, und ſchrieb (von 1711: 1712) gemeinjchafts 
lih mit Addiſon den Zufchauer (the Spectator); 
darauf beforgte Steele den Auffeher (the Guardian) 
und den Licbhaber (the Lover), wieder allein, und 
Addiſon lieferte zum Aufſeher nur einzelne, und 
zum Liebhaber nur zwey Beyträge, XBozu Steele 
und Addifon dieſe Wochenſchriften beftimmt barten, 
dazu wirkten fie auch, zue Verbeſſerung des Ges 
ſchmacks und der Sitten. Sie fanden wegen ihrer 
goldenen Mittelmaͤßigkeit allgemeinen Beyfall ; für 
‚den gemeinen Lefer waren fie nicht zu hoch, und für 
den gebildeten nicht zu gemein geſchrieben: die englis 
Ihe Drofa erhielt durch fie Feftigkeie und lange für 
claſſſſch geachtete Muſter. Darauf fiengen die Mas 
gajine an: Gentlemen’s Magazine 1731, wel: 
des dur) the-monthly Magazine, the Weſt- 
minfter Magazine, the univerfal Magazine und 
andere ähnliche Monathsſchriften nachgeabmt wur: 
den: lauter Sammlungen von Abhandlungen von 
ſehr gemifchtem Inhalt und mannichfaltigen Formen; 
bald waren fie eruſthaſt, bald ſatyriſch; bald mo: 
raliſch, Bald aͤſthetiſch; Bald wiffenfchaftlich , bald 
artiſtiſch; bald theologiſch, bald politiſch: alle 
wihtige AUngelsgenheiten der Nation, ihre Krieges 
und Friedens:, Handlungs» und Schifffabrisr, 
Wirthſchafts- und Gemwerbeangelegenheiten fanden 
darin ihren Platz. Zeitungen endlich, welche 
ſchon 1661 angefangen hatten, wurden mit jedem 
Jahrzehnt vermehrt: A. 1709 unter der Königin 
Anna zählte man 18 wöchentliche Zeitungen und eine 
inzige tägliche, den Londner Courant; U. 1724 
uneer Georg 3 tägliche, 6 wöchentliche, 10 Abends 
lungen, die dreymahl die Woche erfchienen; uns 
| ter 
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ser Georg IT A. 1753 wurden in Sonden und ganz 
England 7,411,757, und A. 1792 unter Georg Ill 
15’005,760 Zeitungsftücke. gedeuckt: letztere er⸗ 
fhienen (1792) in 126 Zeitungen, wovon zu Lon⸗ 
don ı3 tägliche, 9 wöchentliche, und 20 Abendzei: 
tungen, auf dem Lande 70 Zeitungen, in Schott: 
land 14 Landzeitungen aedrucft wurden. Dieſe 
‚auf einen enagefeßten Regalbogen ausgegebenen 
Blister gaben außer den politifchen Nachrichten eine 
Menge wigiger Einfälle, ſatyriſcher Schilderungen 
und ernfihafter Betrachtungen in Reden der Staats; 
männer und Auffäßen des verſchiedenſten Inhalts 
zum Beſten, Die einer beſondern Aufbewahrung würs 
dig wären. | 


Diefe periodifchen Schriften und Zeitungen 
haben außerordentlich auf die Vildung der eirglifchen 
DMation gewirkt. Zeitungen ließe in Eugland jeder, 
oben vom König dem Stans: und Weltmannan bis 
zum Tagelöbner und Höckermweib berab, und macht 
Stoffen daruͤber; fie find daher ein maͤchtiges Bes 
hikel der Volksaufklaͤrung geworden; aus ihnen 
fchöpft der niedrigſte Volkshaufe die Kenntniffe, mit 
welchen man ihn Sfters über Geſetze, Eigenthums— 
recht und andere Mechte der Menſchheit fprechen 
hört. Die Zeitungen und Monarhsfchriften find 
das Mittel, durch welches jeder Engländer von feir 
ner Freyheit, Uber alles feine Mennung zu fagen, 
Gebrauch macht. Seldft der, melcher feine Nei— 
gung bat, ein Schriftfteller im eigentlichen Sinn 
zu werden, uͤbt in folchen Blättern fein Nachdens, 
Een, feine Kenntniffe, feinen Wiß und Styl: da: 
her die Kunft zu Schreiben in England allgemeiner 
als anderwärts ift, und über ale VBergleichung 
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‚mehrere, als die. Buͤcher fchreiben, einzelne Aufs 
fäße Namenlos drucken lafjen. Jeder Stand, jer 
des Geſchlecht theilt darinn feine Erfahrungen mit; 
man beurtheilt, was man andermärts nur. miinds 
lich und in’ Privargefelffchaften thut, jeden Vor— 
fall des Tags oͤffentlich und gedruckt; man ſtrei⸗ 
tet für und gegen geaͤußerte Meynungen und Ur⸗ 
sheile Namenlos vor den Augen der. ganzen Mas | 
tion: muß diefes nicht den Geiſt der Menge ents 
wickeln und ausbilden, und fruchtbaren Keuntnifr 
fen eine unermeßliche Ausbreitung geben? Wie 
gros würde nicht die Zahl der Schriftftellee in 
England ausfallen, wenn man diefe anonyme zu 
den genannten hinzufügen koͤnnte! 


Inſonderheit traten erft durch die Zeitungen. 
und. Wochenfchriften ‚unter dem Hauſe Braut 
ſchweig die Wirkungen, welche die Staats: und 
Kegierungsverhandfungen in den benden Häufern 
haben. Fonnten, in ihrem vollen Umfang ein, 
Außer den Journalen der beyden Haͤuſer (mie 
an ihre Protocolle nennt), wurden auch noch 
tie Debatten nach din Dachfchriften der es 
ihwindfchteiber in Zeitungen und Magazinen (ets 
wa feit. 1720) mitgeth-ilt: Anfangs noch mit vies 
It Bebutſamkeit; in Zeitungen ohne die Namen 
der Redner, oder doch nur mit ihrer Bezeichnung 
nd den Anfangsbuchflaben; in den Magazinen 
nich als Parlamentsdebatten,, fontern als Debatr_ 
tm des Roobin - hood oder Debating - club 
mit erdichteten Namen, Im Fortgang der zeit 
wurden die Mittheiler beherzter, und. ohngefaͤhr 
im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden fie nicht nur mit den vollſtaͤndigen Mas 
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men ber’ Parlamentsredner gegeben, fondern auch 
häufig mit bittern Kritifen begleitet. Seitdem 
ſprach, urtheilte und kaͤmpfte jeder Mationalrepräe 
fentant nicht blos unter der Theilnahme feiner Meits 
bürger, fondern wie unter den Augen des ganzen 
gebildeten Europa’s, Die ganze lefende Welt war 
feitdem Zeuge, wie viel jeder zu den Befchlüffen des. 
großen Raths der Nation, zur ‚Entfcheidung der 
wichtigftien Fragen über Krieg und Frieden, über 
Handelss, Gewerbes, und Wirthfchaftsangelegen: 
heiten, zum Gluͤck und Wohlſtand, oder zum 
Nachtheil und Verderben feiner Nation und der 
Welt beyteug: und wer follte zu einer fo großen 
Rolle nicht alle feine Kräfte anftrengen ? mer nicht 
fortgebend feinen Geift enttoickeln, um fie immer 
beſſer, vollfommener und zur Erringung größerer 
Ehre und allgemeinen Beyfalls zu fpielen? mer 
ſollte unter folcher Beachtung nicht immer böber 
emporfireben? | 


37 Die beyden Häufer und die Gerichtsbäfe 
. find daher auch die Hauptrheater, auf denen Tas 
lente befannt werden, undfich geltend machen; nicht, 
wie in andern Ländern, die Laufbahn der Schriftftel: 
ler. Selbſt blos fpeculative Gelehrte erhalten ger 
lehrten Ruf in ihrem Waterlande, ohne je etwas 
drucken zu laſſen. Ihr vieljaͤhriger Aufenthalt auf 
den Univerſitaͤten macht jeden gruͤndlichen Gelehrten 
den vielen hundert Juͤnglingen bekannt, die nach 
und nach die Univerſitaͤt beſuchen, und ſich jaͤhrlich 
einigemahl, um ihre Heimath zu begruͤßen, durch 
alle Provinzen des Reichs zerſtreuen; ſie ſind, wie 
es dem Enthuſtaſmus der Jugend eigen iſt, Die 
beredreften Lobredner ihrer Altern im Ruf geiindlicher 

| . (Se; 


5. England, von 1702: 1800. 215. 


Gelehrſamkeit fiehender Mitbewohner der Collegien. 
Das Gewicht des auf diefe Weiſe erlangten Mas 
mens bringt fie oft zu hohen Ehrenftellen,, in denen 
fie ifien Rang und ihr Unfehen ‚nicht mehr ven 
Journaliſten Preis geben wollen, und. daber fi) 
nie entfchließen , in gedruckten Werfen Beweiſe ibr 
rer Gelehrſamkeit aufzuftellen. Und wer Fann es 
dem behutſamen Mann verdenfen ? 


Denn die Wortführer über die erfchienenen 
Schriften, die Reviewers, (feit 1749 die Ver: . 
faffer der Monthly Review, und feit 1756 neben je: 
nen die Verfaſſer der Critical Review), waren 
feit dem Antritt ibres gelehrten Richteramtes immer 
an eine Firchliche oder politifche Parthey verfauft, 
Welhen Defpotifmus haben fie von jeher gegen die 
Theologie ausgehbt! Mer von den berrfchenden 
Vorftellungen adgieng, wurde ohne Prüfung des 
von ibm genommenen eigenen Gefichtspunfts verur: 
theilt; weshalb Biſchoͤfe, Häupter der Collegien 
auf Univerfitäten, Domherrn und Präbendare, und 
überhaupt Geiftliche von Anſehen fih fcheuen, als 
Scrifefteller aufzutreten, um nichts von ihrem Ans 
chen durch die Kritifen der Reviews zu verlichren, 
Wer von einer andern politifchen Parthey ift, als 
dee, zu welcher fich die beyden Reviewers befen: 
ken, der findet an ihnen die bitterſten Widerſacher. 
Sie dulden neben fich Fein anders geſtimmtes Your: . 
nal, und zwingen jedes neuangelegte entweder mit 
ihnen in einen Ton einzuſtimmen, oder aufzuhoͤren. 
Wie kurz hat daher die London Review von D. 
Kenrick, wie kurz die Englifh Review von Mary 
am brietifchen Muͤſeum gedauert! Ein übrigens in 
ſeiner Denkart ma: und freyes Volk läßt 
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die Menge, die fein eigenes Urtheil in Saden der 
Gelehrſamkeit haben kann, von litterarifchen Defpos 
ten beherrſchen! | —W 


J. Allgemeine Journale. 


Wecéekly Memorials for the In enious: or an Ac- 

count of books lately fet forth in [everal lon- 
gnages, with other Accounts relating the Arts 
and Sciences. Lond, 1682 - 1683. 4 | 


The compleat Library: dr News for the Ingenions 
containing ſeveral Original. Pieces; an hiſton. 
‚cal Account of the cheicel books printed in 
England and in the foreign Journals ; Notes on 
the memorable pallages happening in May, As 
alfo the Rate of learning in the world. To be 
publifhed monthiy. Bya London Divine etc. 
R. W. M A. Lond, 1692, 1693. 1694. 3 Voll, 4. 


Milſcellaneous Letters publifhed weekly giving an 
| Account of the Works of ıhe Learned both at 
home and abroad, Lond, 1694- 1696, 4 


_ The Hifory ofthe Works of the Learned, Lond, 
1699 - 1711, 13 Voll, 4. | 


(Sam, Parker) Cenfura tempornm; the good or 
ill tendencies of books, [ermons, pamphlets 
etc, impartially conüder’d iu a dielogue bet- 
ween Eubulus and Sophronius, Lond, 1708- 
1710, 3 Voll, 4. 0 


(Mich, de la Roche, Memoirs of Litterature, con- 
taining a weekly Account of the fiate of Lear- 
ning, both at home and abroad, Lond, 1710; 

fol. 1712. 1714, 3 Voll, 4, Reue Auflage. Lond. 
1722, 8Vol,g | 


(Dich. de la Roche) New Memoirs of Litteratn 
Te, Coutaining an Account of new books prin- 
ted both at home and abroad with differtations 
upon feveral fubjects, milcellaneous obſerva- 
tions 
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tions etc, Lond. 1725- 1727. 6 Voll.g, A lite- 
rary Journal, or a Continuation of the Memoirs 

“ of Literature, 'by the [ame Autor, 1730, 1731. 
3 Voll, 8. Fotg ſezt unter dem Titel: 


The prefent fate of the Republick of Letrers, 
Lond. 1928 - 1736. .ı8 Voll, g. 8 Verfaffer - 
iind bekanut Reid und Colin Campbell, 


The monthly 'Chroniele, Lond, 1708 - 175:, 4 


Hiftoria litteraria : or an exacı and early Account 
of the molt valuable books publilhed in the fe 
veral Parts of Europe. Number I- XXI, Lond, 
1730 - 1754. 4 Voll. & 


The monthiy Mifcellany or temple of Mules by 
Mentor. Lond. 1730, 8. ! 


The Gentlemans Magazine, Lond. 1731. 8 


The litterary Magazine: or the Hiftory of the 
‘Works of the Learned, containing an Account 

of'the moſt valuable books publilh’d both at 
home and abroad, in moſt of ıhe languages in 
Europe and in allarts and [cieuces; with pro« 
per obfervations on each author. To which 
are oecalionnally added biographical Memoirs, 
Differtations, and eritical Enquiries, By a So- 
eiety of Gentlemen for the years 1735 - 1736. 
Lond, e Voll, 8. Bortgejegt unter dem Titel: 


Hifory of the Works ofıhe Learned, Lond, 1737- - 
1745» 14 Voll, 8. h 


The monthly Review, Lond, 1749- 1808. 8. (An⸗ 
gefangen von Griffiin; monatbtich ein Stud, des 
ren fech& einen Bind ausmachen). Regiſter über die 
erften gı Binde: a general Index T, I, Lond. 
‘1760, 8. T, I, III, by Sam, 4yjcoug. Lond. 
1786. 1795 s Voll. 8. . 


Thecritical Review. Lond, 1765 - 1808, 8 NJaͤhr⸗ 
lich zwölf Stuͤcke, deren, ſechs einen Band ausunts 
ben, Nach 'der Zeit in Series getheilt. Series 
the third fieng an 1804 | 
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The London Review of Englifh and foreign Lit- 
terature (by 79, Kenrick, H, Reimarus, R. 
FPilliams, Ed, Warner and S. T. Maty). 
Lond. 1775. 8. jeden Monath ein Stuͤck. 


The European Magazine and London Review, 
Lond, 1781. 8. - 2 | 


The analytical Review‘; or Hiftory of Literature. 
domelic and foreign on an’ enlarged ilan, 
Lond. 1788. 8. Jos: 


. The britifh Critic a new Review, Lond, 1793. 8. 


= 

Annals af Philofophy, natnral hifory, chemiftry, 
literature, agriculture, and the mechänical 
and fine arts, for the year ı800.. By T. Gar= 
nett and other Gentlemen, Vol,1l, Lond. ıgoı1,'& 
by [everal Gentlemen, for ıgoı. Vol. II, 


The annual Review and Hiftory of Litterature — 
with, hiftorical-Introductions. d. dikin Editor, 


Lond. 1804.5. - 

Tho litterary Journal, Lond. 1004. 8. 
. Imperial Review, or London and Dublin littera- 
:»-. sy Journal, Lond, 1804. 8. | 
The britifh Librarian, Lond, 1737. 8. 


Genfura literaria containing titles and abfiracts 
of farce Books, articles of biography and other 
literary antignities. Partly in imitation of the 
plan of Oldys’s britilh librarian, Lond, 1805. 8. 
4 Numern, | 


ii. 


II, Befondere Journale, über die Litteratur von Britans 
nien.allein. —F er S 
'(Mich, de la Roche) Bibliothegue angloile, on 
“ Hifteire literaire de la grande Bretagne, ' Amft, 
1717- 1723. 8 Voll, ı2.- (Völ, V- VI. par A. B. 
‚D.M,T ) par Armand: de la Chapelle, Amt, 
1724» 17274 7 Vollu. 12, 5. DE 
aa SICHER DREH OEE RRERE: | ©) 
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‚Bibliotheque Britannique, ou Hißoire des ouvra. 

. ges des Savans de la grande Bretagne, à la 

‘ Haye 1733- 1747. 35 Vol. . 

Journal |Britannique par Matthieu Maty, a la 
Haye 1750- 1757. 24 Voll. 8. 

Nouvelle bibliotheque angloile par Elie de Jon. 
court, a. la Haye 1756- 1757. 3 Voll, 8. 


(8. W. Müllers) Brittiſche Bibliothek. Leipz. 


Memoires litteraires de la grande Bretagne pour 


an 1767. à Londres 1768. pour l’an ı768 ibid, 
42769. 8. Publies par Geo. Deyverdun, 


G. C. 3 Schulz) engliſche Bibliothek, Leipz. 1775: 8, 
3, J. Eſchenburg's brittifhes Mufeum für bie 
| Deutfchen. Leipz. 1777 = 1780. 6 B. 8. 


J. J. Eſchenburg's Annalen der brittiſchen Littera⸗ 
tur von 1780. Leipz. 1781. 8 


38. Doch behaupten die Eingeweihten in die 
Wiffenfchaften auch gegen diefe partheyifchen Spre: 
her ihren Character der Selbſtſtaͤndigkeit: mie fie 
ſelbſt ihre eigene Wege verfolgen,. fo winken fie 
auch jedem ihrer Nachbaren Benfall zu, wenn er 
feinen eigenen, ob gleich von dem ihrigen verfchies 
denen Weg einſchlaͤgt. Gefüge auf ihre eigene 
Kraft Fam daher die brittifche Nation in den Wiſ— 
ſenſchaften, und die Wiffenfchaften famen durch fie 
meiter. Die Feftigfeit, mit der fie fih auf ihrem 
Geſchmack, die Arbeiten ihrer Vorfahren aus den 


fruͤbern Zeiten, und ihre Unterftügung verließ, gab | 


ihr in der ſchoͤnen Literatur Originalitaͤt und eine 
fihere Richtung. In allen Wiffenfchaften,, oben 
von der Philologie an bis zur Theologie herab, 
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fuchte fe immer weniger‘ bey Fremden als in ſich 
ſelbſt ihr Heil, und hat durch Selbſtthaͤtigkeit ers 
probt, was fie in ihen vermoͤge. Sie hat daher 
‚ zwar oft nicht alles erfchöpft , was fih wohl hätte 
erſchoͤpfen laffen, fie ift wohl einfeitig, gar eigens 
finnig und fonderbar in Meyniungen und Wehands 
lungsart der Wilfenfiharten geworden: aber fie ward’ 
dafür defto neuer in Anfichten, defto mannichfaktiger 
in Verſuchen, deſto — im — und 
reinen Kefultaren, } 
29. ie ſelbſtſäandig Betrieben die engfifchen: 
Humaniſten im achtzehnten Jahrhundert die elaffis 
fbe Philologie! est erft trat das Zeitalter des 
‚»pbilologifchen und Pritifchen Studiums des griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Alterthums ein, das im fies 
benzehnten Jahrhundert, in dem man fich an einen 
mehr halb errathenen als grammatifch genau erwies 
fenen Sinn der Alten hielt, nur wenige ‚Liebhaber 
gefunden hatte. Deſto eifriger hohlten nun die 
briteifchen Gelehrten das Verſaͤumte nach, und braa 
chen in manchen Theilen der alten claffifchen Littera— 
tur Bahn: in der griechiſchen Metrik und tiefer 
"Kenntnis der Feinheiten der griechifben Sprache 
Richard Daw⸗⸗ (1745) und Thomas Burgeß 
(780)3 über die griechiſchen Dialecte Michael 
 Metiaire (1706); in der Behandlung der griechia. 
fchen Grammatifer und $ericographen John Toup 
(1760); in tief eindeingender Sprachfenntnig und 
fdyarfiinn ige Wortkritik Richard Bentley (vor 
1742J. John Taylor (vor 1766) und Gilbert Wan: 
ckefield CBor 280°); in der Anwendung der höbes 
ren Kritik Richard Bentley und Jeremias Mark: 
land (vor 1776): die ar Hilfsmittel e) den. 
and⸗ | 


F . 
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handfchriftlichen Schäßen der englifchen Bibliorhes 
fen, der Föniglichen und Cottoniſchen zu London 
und dee Bodleyanifchen zu Orford, erimunterten zu 
fritifchen Ausgaben der alten Claſſiker; und mit wel: 
dem Erfolg, wenn gleich nicht immer ganz‘ zweck⸗ 
mäßig und erfchöpfend, haben die. Britten dieſe 
Schäge benuge! Horaz fand an Wiltam Barter 
(1701), Richard Bentley (1711) und Alerander 
Cunningham (1721) Pritifche Herausgeber, fo wie 
Horaz, Birgil und Luerez an Gilbere Wackefield 
(1794); Cicero's pbilofophifche nnd rhetoriſche 
Schriften fanden an John Davis (dor 1745) und 
Zacharias Pearce (vor 1774) glückliche Erlaͤuterer; 
Statius Wälder behandelte Jeremias Markiand 
(1728) wie ein Meifter; und wenn gleich Thomas . 
Hearne's Eutropius (1703), Chriftian Waſſe's 
Saluſtius (1710) und Michael Meaittaire's alte 
lateinijche Dichter (1713) Leine Meifterftücke was 
ren, fo blieben fie doch immer ſchaͤtbbar. Mit noch 
größerem Fritifchen Ruhm bedeckten fich die Heraus: 
geber der griechifchen Claſſiker: Joſua Barnes 
(1705) durch feinen Anafreon und Euripides, Ga: 
mel Elarfe (1729) durch feinen Homer, John 
Tahlor (1736) durch feinen Lyſias und Demofthes 
nes, John Upton (1741) durch feinen Arrian, 
Tomas Mangey (1742) durch feinen Philo, Ben⸗ 
min Heath (1762) durch feine Anmerfungen über 
die geiechifchen Zragifer, Thomas Warton (1770) 
duch feinen Theofrit, Samuel Mufgrave durch 
kinem Sophofles ( 1780). Die eriten Männer 
ton Gefchmack jtrengten ſich an, die claſſiſchen Ale 
en durch Weberfeßungen auch denen lesbar zu ma⸗ 
ben, welche nicht aus ihnen ihre Bildung genom⸗ 
nen harten, und zogen davon den Vortheil, daß 
en 25 fie 
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fie felbft tiefer in ihren Geift eindrangen, und zus 
gleich ihre gelehrten Zeitgenoffen tiefer in denſelben 
bineinführten. So erfchien Homer in einer Ueber⸗ 
ſetzung von Pope und Macpberfon, Aefchylus von 
Potter, Pindar von Welt, Catull und Tibull von 
Grainger, Horaz von Francis, Ovid von. Garth, 
Derfius von Brewſter, Plautus von Thornton, 
Terenz von. Colmann, Birgil von Dryden, und 
in den letzten Jahren von Beresford, anderer-ming 
der gefchäßter Ueberfegungen von Dichtern nicht zu 
gedenfen. Wie viele tiberfeßten claffifche Proſaiker 
und verfahen fie. zum Theil mit vortrefflichen Erläus 
terungen! Grieve den Celſus, Leland den Demos 
fihenes, Jones den Iſaͤus, Gillies den Iſocrates 
und Lyſias, Smith den Thucydides, Smith und 
‚Spelman den Zenophon, Hampton den Polybius, 
Spelmann den Dionys von Halicarnaß, Syden: 
bam den Plato, tanghorne den Plutarch; Duncan 
deſn Caͤſar, Gordon den Saluft und Tacitus, Wis 
kin Tacitus Germania und Murphy deffen Gefchicht: 
bücher und Annalen, Melmoth den Eicero und den 
jüngern Plinius, Holland den Altern Plinius u. ſ. 
10. Unter diefen und den übrigen Ueberfeßern und 
Bearbeitern der. alten Claſſiker waren manche Mäns 
ner von Geburt und dem erften Rang im Staate, 
die nicht zu ihrem Fünftigen Unterhalt, fondern aus 
bloßer Liebe oder des einmahl in England hergebrach⸗ 
ten guten Tons wegen, der jedem feine Bildung aus 
den alten Claſſikern zu nehmen befiehlt , die Gries 
chen und Römer ftndire haben; und. wie. viele Vor⸗ 
nehme und Begüterte, die ſich mit Manufacturen, 
der Handlung und Defonomie befchäftigen, leſen 
griechifehe und lateiniſche Schriftfteller mit der größs 
gen Leichtigkeit, weil man das Erlernen der alten 
. u Spra: 
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Sprachen, befonders der griechifchen, allgemein ih 
England. zu einem Hauptſtuͤck der öffentlichen und 
Privarerziehung gemacht hat! Doch liegt man ‚2er 
Kegel nach Die ‚alten Schriftftelfer blos ihres ns 
halts und ihrer. mufterbaften Darftelung wegen; 
nur ‚wenige bemühen fich darneben um die Fertig: 
kit, in ihren abgeftorbenen Sprachen auch zu fchreiz 
ben; doch finden fich unter den brittiſchen Gelehrten 
mehrere, Die griechifche Verſe drechſeln, als die 
nach der. Fertigkeit fireben, Die allgemeine gelehrte 


Sprache, die lateinifche , leicht und rein: zu fchreis u 


ben, ob gleich zu Cambridge jaͤhrlich Belohnungen 
für die daſelbſt Studirende ausgeſetzt find; welche 
die beften Tateinifchen Auffäge einreichen. So vor 
teefflich auch die PFritifchen Bemerkungen in den vor: 
ziglihen Ausgaben alter Claſſiker, welche engliſche 
Gelehrte beſorgt haben, zu ſeyn pflegen, fo unlas 
teiniſch iſt gewoͤhnlich ihre Einkleidung, und unter 


den 33 brittiſchen Humaniſten des achtzehnten Jahr: 


hunderts (To in der lateiniſchen und 23 in der gries 


chiſchen⸗ Philologie) ſchrieb nur Zacharias Pearce 


— 


cinen guten lateiniſchen Styl: und unter den uͤbri⸗ 


gen neuern Gelehrten, etwa Robert Lewth und Sir 
George Baker. 


4 


A view o£.the englifh. editions;, translations and 
illuſtrations of the ancient greek and latin Au- 


thors, with remarks, by Lewis William Brüg- 


gemann, Stettin 1797. 8. 4 [upplement to 
the view of the englifh editions etc, by L. 
.. MW. Brüggemann, Stettin 1801. 8. Ä 


Sriechifche und römifch:, und andere fremde 
Alterthuͤmer hat.die reiche beittifche Nation mit dem 
größten Aufwand aus Italien ımd Griechenland, 


aus 
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aus Afien, Aegypten und andern Theilen der Welt 
auf ihre Inſel zuſammengetragen; fie haben auch 
an Priveaur (1667), Potter, Pocode, Chands - 
lee (1763) und Stuart (1789) ,. berühmte hiftoris 
ſche Erläuterre gefunden; aber noch ift fein Antis 
quarier unter ihr aufgeftanden, der fie von Seiten 
der Kunft zu würdigen unternommen hätte, ob fie 
gleich vielleicht mancher reiche Beſitzer als Kunftfens 
ner betrachtet haben mag. Deſto fchärfer find 
manche Denkmaͤhler der biftorifchen Kritif untermors 
fen worden. Go hat Robinfon (1789) die Hecht: 
heit der Pariſchen Marmorchrenik beſtritten, Hew⸗ 
lett hingegen vertheidiget. | 


40. Außer den alten Sprachen lernten von 
jeßer die Engländer felten andere Sprachen, außer 
wenn fie durch die Noth dazu gezwungen, oder 
durch tiebhaberen dazu angetrieben wurden. . Dens 
noch find Kenner von allen denfbaren Sprachen in 
England zu finden, die fie jwar nicht grammatifch 
genau, aber dod auf ihren weiten Schifffabrten 
und Handelsreifen fo weit erlernt haben, als 'man 
* eine Sprache durch den bloßen Umgang mit folchen, 
die fie als Mutterſprache reden, erlernen fan, 
Micht einmahl die neuern Sprachen des gebildeten 
Europa’s befchäftigen ihre Gelehrte, weil die mei— 
ften das Vorurtheil hegen, ihre Mutterfprache und 
Mationallitterarur reiche hin, fich alle Kenntniſſe in 
ihrem ganzen Umfang zu erwerben. Kaufleute und 
Dfficiere, And daher noch am häufigften im Beſitz 
bei lebenden ausländifhen Sprachen, 


Doch fehlte es nicht an einzelnen Sefehrten, 
welche ältere und neue auswärtige Er 
Br. | \ : au 


* 
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auf eine gelebrte Art bearbeiteten, Zur Erleichterung 
der Sprachforfchung fammelte John Chämberlayne 
(ſhon 1715) mie Hülfe eines Deurfchen, David 
Wilkins, das Vater Unfer in 52 Sprachen; und 
lieg Charles Morton (1759) Bernards Alphabete 
(von 1689) mit vielen Verbeflerungen und Zufäßen 
in Kupfer fiechen. Mit George Hikes fing (1705) 
ms Studium der alten nordiichen Sprachen an; es 
wurde nach der Reihe jeder Dialect der alten britti⸗ 
gen Urſprache, der Erfifche, Walliſche und Mans 
fie, in eigenen Schriften unterfucht und über ihn 
grammatifch und lerikographifch gefammelt; Doctor | 
Pryce that zu diefen Werfen noch in den neueften 
zeiten (1791) eine Grammatik und ein Wörterbuch 
aus bisher faſt unbenüßten Quellen tiber die Corni⸗ 
(he Mundart in feiner Archaeologia Cornu- 
Britannica hinzu, Die Orfordifche Univerfität 
verhalf zroey deutſchen Gelehrten, Wilfins (1716) 
und Woide (1775), die mit ihren coptifchen Sprach: 
fennmiffen nach England gewandert waren, jur - 
Herausgabe ihrer Werfe, und ließ mie der Schrift, 

die der Biſchof John Fell auf feine Koften hatte. 
gießen laſſen, unter der Beforgung des erflern die 
toptifche Weberfegung des N. T. und des Penta: 
teuchs, und unter der Aufficht des letztern Schol;’5 


toptiſches Wörterbuch und coptifche Sprachlehre auf 


fentliche Koften- drucken. In der Armenifchen 
Sprache machten die- Brüder Whiſton, William 
und George (1736), durch die Herausgabe Des 
Mofes von Chorene Epoche. Die Semitifchen 
Sprachen hatten einzelne große Meifter zu Bear: 
heitern. Swinton entdeckte (1750) das Phönici: 
he, und (1754) das Palinpisn:fihe Alphabet und 
mijieferte Die in me Dialesten noch nun 

uf: 


2 
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Aufſchriften. Die bebräifche Litteratur fand an 
Lowth und Kennicott angeſehene Befoͤrderer; jener 
entwickelte (1753) die Schönheiten der hebraͤiſchen 
Dichter, Diefer ermunterte (1752) zur Kritif der 
bebräifchen Bibel nach maforechifchen Handſchriften 
und brachte (bis 1776) eine Vergleichung derſelben 
zu Stande. Die Arabiſche Litteratur bereicherte 
Channing (1765) mit einigen mediciniſchen Schrif— 
ten des Abulcaſis und Rhazes; White (1789) mit 
Abdollatif's und Carlyle (1726) mit Dſchemaled— 
din's Geſchichte von Aedypten; Jones mit einer 
Ueberſicht der Arabiſchen Poeſte ( 1774) und den 
Moallakat (1783), und Carlyle mir einer Antho⸗ 
logie arabiſcher Gedichte (1796), und mehrere Ges 
lehrte, wie Okley (1708), Sale (1734), Chap— 
pelow (1753) u. a. mit Lecberfeßungen aus allerley 
arabifchen Originalen, Der Perſiſchen Litteratur, 
deren eifrige Betreibung zur. Förderung des Han: 
delsverfehrs mir Afien ein Nationalbeduͤrfnis war, 
gaben brittiſche Gelehrte erft den rechten Schwung: | 
Richardfon (1777) durch fein ausführliches perfi: 

sches Woͤrterbuch; Jones (1771) durch feine perfiz 
ſche Grammatik, und mehrere Ueberfegungen aus 
dem Perfifchen, und wie viele andere Gelehrte, 
wirkten mit den genannten Männern zufammen, 
Dow, Gladwin, Davy, Sulivan und Gaudin, 
Nott und Dufeley, Champion und Scott, Hades 
ley, Vieyra und Rouffean, die (feit 1760) bald 
fiir neue Sprachlehren und Handwörterbücher forg: 
ten, bald Unweifungen zum $efen perfiicher Hand: 
fehriften gaben, bald perfifche Schriften im Origi— 
nal zum Drusf beförderten, bald in Lieberfeßungen, 
mit und ohne Erläuterung, lieferten (Geſchichte 


der neuern Sprachenkunde J. S. 327. 3315 337). 
In 


—* 
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In Indien endlich bat fich durch die Britten den’ 


Gelehrten eine völlig neue litterarifche Welt aufges 
than. Holwell (von 1727: 1757) und Halbed 
(c. 1770) find zuerft in das Geheimnis der indifchen 
Sanſkritſprache eingedrungen; und ihre Nachfolger 
in Hindoſtan haben in dem letzten Viertel des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts angefangen, die wichtigſten 


Werke der Sanfkritlitteratur in Ueberſetzungen bes 
kannt zu machen: William Jones lieferte (1788) 
das herrliche Drama, Sacontola und das Ging: 


ſeiel Dfitagowinde, Charles Wilfins die fchöne - 


Fabelſammlung Hitopades und Proben aus dem 


Heldengedicht Ramagenam, Colebroofe das Geſetz⸗ 


duh der Hindu; und neben diefen Ueberfegungen 
aus Sanffeitoriginalen , erfchien noch manche ans 
dere Sanſkritſchrift nach Perfifchen Ueberfeßungen : 
fit 1784 find mehrere gelehrte Gefellfchaften in 
Aſien von den Britten geflifter worden, die großen⸗ 
theild dem Indiſchen Alterthum gewidmet fi find, und 
bereits uͤber viele feiner Gegenſtaͤnde, die vorber in 
völliger Dunkelheit lagen, ein unermwartetes Licht 
verbreitet — (Geſchichte der neuern Sprachen⸗ 
kunde J. . 219 ff. auch ©. 331 ff.). 


41. Die englifche Sprache trat unter der 
Königin Anna in ihr goldenes Zeitalter.  Gie 
ward nach dem Urtheil englifcher Puriften unter ihr 
am Hof und unter den obern Ständen am reinften 
gerederz und da die Schriftfteller, welche kurz dars 
auf wegen der Reinheit und Zierlichfeit ihrer Spra: 
be beruͤhmt und in ihrer Schreibart andern Muſter 
wirden, wie Addiſon, Lord Cheſterfield u. a., in 
der Sprache des Hofs und der obern Stände ges 
ſchtieben haben, fo wäre von dem Hof der Königin 


# 
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Anna nach der Meynung dieſer Puriſten die elaſſt⸗ 
ſche Distion der engliſchen Sprache ausgegangen. 
‚Sie war demnach laͤngſt vorhanden, ehe (1730) 
zur Verbeſſerung der engliſchrn Sprache eine Aca⸗ 
deine im großen Saal des Apollo der, Taberne bey 
Teinpelbaar znjammentrat: weshalb fie fih eher 
eine Academie zur. Erhaltung der claffifchen englis 
fchen Sprache hätte nennen mögen. Aber audy dies 
fen Dramen wuͤrde fie wenigftens durch ihr Wirken 
nicht enffprochen haben. Denn fie bat fich gar Feine 
Verdienfte um die englifche Sprache erworben, und 
war in kurzem auf einige Advocaten zurlicfgebracht, 
die fie geſchickter an der Tafel der Taberne als in 
dem Saale des Apollo fortfeßren. Doch wäre es, 
aͤngſtlicher Sprachpedantifmus , . wenn man die 
Reinheit der englifchen Sprade anf die Regierung 
der Königin Unna einfchränßen wollte. Mac ihrer 
Anlage im Materiellen und Formellen ift fie großer 
Bereicherungen empfänglichz und die Bekanntſchaft 
der obern Stände mit der lateinifchen und franzöfis 
fben Sprache hat fie ihr gegeben. Erſt nahmen fie 
lateinische und franzoͤſiſche Wörter in ihre Umgangss 
ſprache auf; darsuf trugen fie die ſchoͤnen Geift:r in 
die Buͤcherſprache über. Satyriker, Romanſ chrei⸗ 
ber und Dramatiker konnten das, was die hoͤhern 
Stände in der Sorache zur Mode gemacht hatten, 
in den Gemäblden von den Sitten ihres Zeitalters 
nicht nur nicht vorbeygehen, fondern mußten es fo 
- gar zur lebendigern Darftellung derjelben gefliffent: 
ih aufnehmen und gebranchen. Andeke fremde 
Wörter und Ausdrücke in wiffenfchaftlichen Dingen, 
in Regierungs , Schifffahbrts-, Handlungs : und 
Sinanzfachen brachten ün die Öffentlichen Verhand⸗ 
lungen in die englifche Sprache (wie reich war nicht 
Zu ver 
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der einzige Haſtingsſche Prozeß an folchen Fremds 
lingen!); aus den muͤndlichen Berbandlungen brach— 
ten fie die Zeitungen ſchnell in allgemeinen Umlauf, 
und ficherten ihnen ihre Fortdauer. Mögen nun 
immerhin die mit den Einwanderungen ſolcher Neu— 
linge unzufriedenen PDuriften klagen, daß die englis 
[he Sprache nach dem Jahr 1730 an Reinheit vers 
(ohren babe: fo har fie daflır in den Augen deg 
phifofophifchen Sprachforfchers wefentlih an Voll: 
fommenheit gewonnen, Es haben ja diefe Bereiches 
rungen ihrer Eigenthiimlichkeit Feinen Abbruch ges 


than; fie ift Bein unbeholfener Miifchlina von Alten 


und Neuem, von Fremden und Einheimiſchem ges 
worden; vielmehr hat das Genie Fraftvoller Schrift: 
Reller da8 fremde Sprachgut nach dem Genius der 
engliſchen Sprache umgeprägt, und der Analogie 
angemeffen gemacht, und durch feinen Gebrauch 
veredelt. Mit Recht bat ſich das brittifche Genie 
dis auf Die neueften Zeiten herab das Mecht der 
Sprachſchoͤpfung durch feinen Grammatifer und 
Lerikographen einfchränfen laſſen; und fo lange die 
Cultur der Motion nicht abnimmt, wird es Diefes 
fin Recht ausüben, und dadurch immer neuen 
Schwung und neue Kraft in den Musdruck bringen. 
Aus ſolchen Schriftftelleen bat Samuel Johnſon 
(hen 1755 das englifche Lexikon mit einer großen 
Menge neuer Wörter in feinem Pritifchen Wörter 
‚duch vermehren koͤnnen; eine noch weit größere Ans 
hl folder DMeulinge bat Thomas Sheridan 25 
Jahre fpäter (1780) zufammen gebracht; nur hat 
ihn daben der Tadel getroffen, daß er bey der Ber 
‚ Rimmung der richtigen Ausſprache, die auch einer 
kiner Zwecke war, zu wenig auf Sprachäßnlichfeit 
ud Wohlklang geachtet babe, welchem Mangel 

R J end⸗ 
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endlich Walker (1791) in feinem kritiſchen Woͤrter⸗ 
buch der engliſchen Ausſprache abgeholfen hat. Eis 
ner grammarifchen Kritif unterwarf Robert Lowth 
(1762) die bis auf feine Zeit erfchienenen Claſſiker 
feiner Nation in feiner englifchen Grammatif, und 
verhalf feiner Mutterſprache durch die Rüge mancher 
bis dahin von den beften Schriftfiellern begangenen 
Sprachfehler zu einer größern Correctheit. 


Seit der Königin Anna gelangte die englifche 
Poeſie zu der Bollfommenbeit, die ihr überhaupt zu 
erreichen möglich war. Das tehrgedicht harte ar 
Pope und Young, die befchreibende Poefie am 
Thomſon, das Heldengedicht an Pope und Glovet, 
die Satyre an Swift, die Elegie an Gray, die 
Zabel an Gay, die Ode an Collins ihre Meifter 
(von 1700: 1750). Das Theater befliß ſich wie 
der der Sittlichfeit: das engliſche Luftfpiel kam durch 
Eongreve, Wicherley und Colman, das Trauers 
fpiel duch Rowe und Lillo, die Eomifche Oper durch 
Gay zu allgemeiner Genanntheit. Und mie viele 
Dichter vom zweyten Rang fchloffen ſich an Die ge 
nannten an! Auch den poetifchen Stoff des Au: 
Tandes trugen die Britten in ihre Spradye über, zum 
Theil fo vortrefflich , daß wieder Originale daraus 
geworden find. Go überfegten Mickle, Hoole und 
Hayley die Luifiade des Camoens, die Yuracand 
des Ereilla, die unfterblichen Werke Dante's, Taſt 
- fo’s und Meraftafio’s. Ä 


Die englifche Profa erhielt in allen Fächern 
Mufter: in der Staatsberedtfamfeit durch William 
Pitt (Water und Sohn), durch Burke, For und 
Sheridanz in der gerichtlichen durch —— und 

rs: 
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Erskine; in der geiſtlichen durch Sherlock, Drys⸗ 
dale und Blair; in der Geſchichte durch Hume, 


Robertfon und Gibbon; im Roman duch Richarde 


fon, Fielding und Goldſmith. Dem didactifchen 
Bortrag gaben Addiſon und Steele den populären 
Ton; Shaftsbury und Hume den philofophilchen 
Gang; alle zuſammen claffifche Correctheit und Ele— 
ganz In einer kunſtloͤſen und faſt clalfifchen 
Diction lehren Cheſterfield's Briefe an feinen Sohn, 
was dem Pünftigen Staats s nnd Gefchäftsmann 
noth iſt; mit Witz, Naivetät und Grazie ſchildert 
lady Montague die Sitten der Pforte und der fei— 
nern europäifchen Welt u. f. w. Es ift Feine Art 
des profaiichen Vortrags zu finden, in welcher fich 
die Britten nicht mit Glück verfucht hätten, 


42. In der Befcbichte hat ſich die englifche 
Nation unter den neuern gebildeten Voͤlkern den ers 
ſten Preis erworben; fie hat eine völlige Revolution - 
in Studium der Geſchichte bewirkt, mehrere Voͤl⸗ 
kerhiſtorien vortrefflich bearbeitet, und einige Mais 
ſterſtuͤke hiſtoriſcher Compoſttion geliefert, | 


Die Weltgefchichte bat durch englifhe Schrift: 
feffer erft ihren völligen Umfang erhalten. Schon 
Walter Raleigh harte im Anfang des fiebenzehnten 
‚Jahrhunderts (1614) eine richtige Idee von ihr ge— 
ſaßt, und fie auszuführen angefangen; aber aus 
Mangel an Beyfall ihre Fortfeßung vernichten, In— 
wiſchen fehien die Arbeit überhaupt über die Kräfte 
eines einzigen Gelehrten zu gehen, und ſich eher zut 
Unternehmung von mehreren gelchrten Männern zu 
ſchicken. In diefer Ruͤckſicht mar nach dem vrften 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts (1730) tin 
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Gefelfchaft von (Gelehrten zuſammen, die nach 
Raleigh's und Rollin’s Mufter alle befannte Voͤl— 
ker des Erdbodeng nach ihrer Verfaffung und- ihs 
ren Schickſalen befchrieben und ihre Erzählung 
mit chronologifchen Unterfuchungen, mit umſtaͤnd⸗ 
lichen geographiſchen Nachrichten aus alten und 
neuen Schriftſtellern, mit ‚Zeichnungen und Char: 
. ten begleiten wollte. „ Diefer große Plan ward 
aud) nach und nach, nach der Lingleichheit. der 
Verfaſſer mit fehr ungfeichem Erfolg, ausgeführt. 
Deffen obnerachtet machte das Wert Epoche: es 
‘gab eine Ueberſicht des unermeßlichen Stoffes der 
Geſchichte, und verdraͤngte durch die Anſicht, die 
es in die Geſchichte brachte, die ungereimte Me 
tbode, alles Gefchichtsftudium auf die vier Me: 
narchien einzufchränfen. Der Auszug, den Wil 
liam Gutherie und John Gray (von 1764: 1767) 
veranftalteten , vwerbefferte zwar die Fehler des 
größern Werkes nicht, aber theilte mit ibm gleiche 
Wirfung auf das Studium der Gefcichte. 


Dieſe Unternehmung in Südbritannien ver: 
anlaßte darauf die Mordbritten, ftatt des Gans 
zen lieber das Einzelne zu erforfchen, wobey, wie 
dort die Ueberficht, fo bier die Erforfchung der 
hiſtoriſchen Wahrheit gewann, Doc firengten fie 
ſich Vorzugsweiſe für die Geſchichte des Alters 
tbums an (mie Fergufon für die roͤmiſche und 
Gillies fir die griechifche Gefchichte, und Gibbon 
für die legte Periode des römifchen Reichs, feinen 
Verfall, und Untergang); und mir Robertſon für 
das Ausland , durdy feine meifterbafte Gefchichte 
der Diegierung Carl's V und der Entdeckung von 
America , weil die Quellen der alten Gefchichte 

durch 
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durch das fleißige Studium der alten. Sprachen ih⸗ 
nen jugänglicher waren, als die der neuern Gefchichte 
bey dem fo feltenen Erlernen der neuern Spraden . 
des Auslandes. Sudbritannien ftellte den hiſtori⸗ 
[hen Arbeiten, feinee nördlichen Nachbaren nur 
ein einzelnes ähnliches biftorifhes Werk in Mits 
ford’s Gefchichte von Griechenland (1784) entge⸗ 
gen, das jenen weder in der Erforfchung des biftor 
riſchen Stoffes, noch in feiner Veurtheilung, Ans 
ordnung und Darftellung etwas nachgab. Für das 
neuere Musland haben die Suͤdbritten fein Werk 
geliefert, das Robertſon's Gefchichte Carl’s V an, 
die Seite geftelle werden koͤnnte: und die Brauch? 
barkeit ihrer Schriften über daffelbe ſchraͤnkt ſich 
blos auf die Fälle ein, wo fie von den europäifchen 
Reichen das erzählen, was fie als Zeugen felbft er: 
et, beobachtet und empfunden haben, und über 
die Länder außerhalb Europa’s Früheres und Gleich⸗ 
jitiges fammeln, wozu fie bey ihrer Zerſtreuung 
duch alle Welttheile mehr Gelegenheit und Beruf | 
als andere Nationen gehabt haben. Und in diefen 
Hinfichten verdankt die neuere Voͤlkergeſchichte ihrem 
Beobachtungs: und Forſchungsgeiſt außerordentlich 
viel, um das fich aber die Inſulaner felbft, denen 
nur die Gefchichte ihrer Inſel, und außer ihr hoͤch⸗ 
ftens die von Dftindien noch wichtig ift, wenig be: 
fünmern. Dieſe Gleichgältigkeit gegen das Aus: 
land, eine Folge des brittifchen Nationalſtolzes, 
if die Urfache von der großen Unwiffenheit, in wel—⸗ 
her die Menge in. Anfehung der Gefchichte aus: 
wartiger Nationen lebt, und der wenigen Aufmun⸗ 
terung, welche die brittifchen Schriftiteller bey der 
Bearbeitung der Gefchichte auswärtiger Staaten ger 
funden haben. Und ift es zu verwundern, ment 
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dieſer Mangel an Aufmunterung auf die Vernach— 


laͤſſigung der auswärtigen Staatengeſchichte, ihrer 
Duellen und der Sprachen, in denen fie abgefaßt 


= f ind, bey den Schriftſtellern zuruͤckgewirkt hat? 


Deſto vortrefflichere Bearbeiter hat die innläns 
difche Siichichte gefunden. Die Sammlung ibrer 
fruͤheren Quellen vermehrten die Urkunden, welche 
Thomas Rymer (vor 1714) mit großer. Sorgfalt 
zuſammentrug, und viele einzelne Beytraͤge, mie 
Manning’s Ueberſetzung und Aſtle's Ausgabe des 
füe Geſchichtforſcher ußnd Rechtsgelehrte wichtigen 
Teſtaments des Koͤnigs Alfred, gengs diplemati⸗ 
ſche Seltenheiten der Archive aus den Zeiten Heinz 
xichs IV, Eduards IV und Richard's HE (1788), 
Edmund Lodoge s Actenſtuͤcke uͤber die Regierung des 
Hauſes Tudor (1792). Zu den reihen Sammlun⸗ 
‚gen vermifchter Anecdoten und Denfwiärdigkeiten, 
hie den Diplomatifer und Genealogiſten, den Che 
fchichrforfcher und Alterthumsfreund gleich flarf ins 
tereſſiren, wie Diorgan’s Phoenix Britannicus und 
Howard's Sammlung, kamen noch das Harleyifche 
Blilcellauy und Sommers Collections hinzu, Die 
man bald nach ihrer Erfcheinung, als zu Bändes 
reich, in Auszug gebracht hat. Zu dem gleichzeitis 

ger Gefchichtfchreibern der michtigften Zeiträume 
— englifchen Geſchichte fuͤgte John Macki (vor 
4726) Denkwuͤrdigkeiten der beruͤhuteſten Perſonen 
aus der Regierung Wilhelms IEL und der Königin 
Una hinzu. Auch die Alterthuͤmer der Inſel 
wurden nach und nach Bis auf dag kleinſte Bruch: 
Rück herab untertucht, und theils in einzelnen Schrif⸗ 
ze (wie voch 1792 die Kriegsalterehümer der Roͤ⸗ 
wen an Le Ro) „ theils ia der brittiſchen Archaͤo⸗ 
—— 
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logie beſchrieben, awirdi und in die Geſchichte 
m eingereihet. 





So fleißig fuhr man bis die neueſten Zei⸗ 
ten fort, zu ſammeln. Doch waren ſchon fruͤher 
m vortreffliche Vorarbeieen fuͤr einzelne Perioden der 
 englifchen Geſchichte vorhanden ; es waren auch Ur⸗ 
» kunden, Nachrichten und rigen in chronolos 
gifhen Zuſammenhang geftellt: es fehlte fruͤb im 
x achtzehnten Jahrhundert nicht an zubereiteten Mas 
terialten zu einer lesbaren Gefchichte von Britan⸗ 
' nien; es fehlte aber lange an einem Schriftfteller, der 
Kraft genug gehabt hätte, fi Vorurtheilsfrey durch 
" die verfchiedenen einander ganz entgegengefeßten Parse 
» theyen, Die politifchen ſowohl, als firchliden, bins 
durchzuarbeiten; der mit Kritif und Unpartheilichkeit 
" alle diefe Materialien in pragmatifche Verbindung ges 
; bracht, und die Kunft verftanden hätte, fie im Achten 
hiſtoriſchen Styl darzuftellen. Thoug arte war . 
jwar wohl unterrichtet und genau, aber ohne alle 
Grazie des Styls und ohne Kraft der Compoſition, 
und Smollet ein bleßer Compilator aus Nebenfchrifts 

ſtellern. Deſto allgemeiner war der Beyfall, mit 
weihen Hume's kritiſch erforfchte, fcharffinnig und 
freymütbig , beredt und pragmatifch Dargeftellte Ge⸗ 
ſchicht von England und Grosbritannien aufgenom: 
men worden, ob gleich Suͤdbritannien dabey mir Eis 
ferfucht bemerkte, daß fein nördlicher Nachbar ibm 
den Preis in der Gefchichte abgewonnen habe. 
tar nur zu bedauern, daß ihr Verfaſſer durch die 
Theile, welche er geliefert hatte, zu reich geworben, 
und nicht zus bewegen war, die Geſchichte von Gros: 
britannien bis auf feine Zeit herabzuführen. Sie 
erwartet daber von Wilhelm III an noch einen 
| J4 iwey⸗ 


—* — 


— — 


156 u. Neue Litteratur. A. II. 


zweyten Hume. - Denn ans der andere — 
Geſchichtſchreiber von England, der gruͤndlich ge: 
lehrte und forſchende Henry kam (von 177131785) 
nicht über die Geſchichte Heinrich's VIIE hinaus; 
und wuͤrde auch, wenn er mit ſeinem Werke zu 
Ende gekommen wäre, wenigſtens in der Verthei— 
lung des hiſtoriſchen Stoffes und der Darſtellung 
Hume'n nicht gleich gekommen ſeyn. Die neueſte 
hiſtoriſche Ltteratur faͤhrt nun fort, brauchbare 
Beytraͤge für den kuͤnftigen Geſchichtſchreiber zu lies 
fern. Doch find wenige fo wichtig, wie John 
Daltomples Memoirs von Grosbritannien und 
Cunningham's Geſchichte von England, die aus 
geheimen Urkunden, und Fumiliennachrichten ges 
floffen, und daher reich an. Anecdoten iſt. Mur- iſt 
es fein gutes Zeichen fuͤr den an England gegenwärs 
tig, herrſchenden hiſtoriſchen Geſchmack, daß ibm 
Beisbam’s Memoirs von Georg ILL für ein Meis 
ſierſtact gelten. 


Fuͤr die — Kirchengeſchichte waren 
Bingham (1708) und Jortin (1751) die berühmte: 
ſten Namen; jener durch feine Alterthuͤmer der 
chriftlichen Kirche zur Vertheidigung des Anfehens 
der Bifchöfe; diefer durch feine Aumerkungen tiber 
die Kirchengefchichte, die voll eigener Unterfuchun: 
gen, und die legten Proben wahrer Verdienſte ei⸗ 
nes Engländers um die Kirchengefchichte im acht; 
zehnten Jahrhundert waren. Mosheim’s ins Eng: 
lifche überfeßte Kirchengefchichte ift nody immer das 
‚allgemeine Handbuch, aus dem man’ diefen Theil 
der theologifchen Wiffenfchaften Eenut. Die fpes 
cielle Kiechengefchichte von Britannien, erläuterte 
— Parker (1729) in einem Prachtwerk 

uͤber 
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iber das Vlterthum der brittiſchen Kirche und Die 
Privilegien der Kirche zu Cambridge. | 


Der Biographie gab die englifche Ueberfegung 
von Bayle'ns kritiſchem Wörterbuch einen vordem 
unbekannten Schwung: fie felbft war fchon mit 
jahlreichen Zufägen bereichert, weiche meift englifche 
Schriftfteller betrafen, und darauf die Grundlage 
von Chaufepie's neuem Wörterbuch geworben find. 
Nun erfehien. die. Biographia britannica (von 
1747: 1766) , eine Compilation, Artifelmeis von 
verfchiedenem Werthe, die ohne Unterſchied verdiente 
Männer aller Urt, im Civil ; und Militaͤrſtand, 
Staatsperfonen, Gelehrte, Künftler u, ſ. w., fürs 
jer oder umftändlicher, wie es die Nachrichten er⸗ 
laubten, haͤufig im Lobrednerton, ſeltener in be⸗ 
ſcheidener Erwägung der Verdienſte, umfaßten. 
Unbedeutender war der brittiſche Plutarch (1762), 
und John Michols Leben des verdienten Buchdru⸗ 
ckers William Bowyer (1782), das zugleich von 
allen den Gelehrten Nachrichten gab, die mit ihm 
in Verbindung geftanden. Geit 1749% ward Die 
monthly review die Berfündigerin vieler Ders 
dienfte, und in den neueften Zeiten (feit 1798) ers 
feinen noch außer ihr jährliche Characterifirungen 
verdiennter Männer. Das große öffentliche Theater, 
auf welchem fo viele Engländer handelt, macht die 
Yanze Nation nad) Machrichten von dem öffentlichen 
und Privatleben einer Menge einzelner Männer neus 
gierig , und vermehrt jedes Fahr die Anzahl der Le: 
bensbefchreibungen anfehnlich. Doch find fie felten 
nad) den Regeln der biographiſchea Kunft abgefaßt: 
nur Johnſon's Leben der englifchen Dichter (ſeit 
1779), Tbomas Sheridan’s Leben Swift's, Ma⸗ 

———— ſon's 
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ſon's Biographie des Dichters Gray und William 
Whitebead's, Murphy's Leben des Komikers Foote 
und einige aͤhnliche biographiſche Denkmahle hatten 
zugleich aͤſthetiſches Verdienſt. — 


Idhren übrigen Werken über die Litterärgefchichte 
haben die Britten felcen eine folche Ausdehnung ge: 
‚geben, wie Burney (1777:1789) feiner Geſchichte 
der Muſik, einem Werk von mehr als zwangigjaͤh⸗ 
rigem Fleiße. Der Mangel an Kenntnig frenider 
Sprachen hat fie abgehalten, über die kitteratur ih⸗ 
res Vaterlandes binauszugeben: dafuͤr haben fie 


ſehr ſchaͤtzbare Werke uͤber die Verdienſte ihrer ein⸗ 


heimiſchen Gelehrten um Kunſt und Wiſſenſchaft ge⸗ 
liefert: wie Tanner (1748), Granger (1769), 
und Berkenhout (1777) über die verdienten Ges 
lehrten in allen drey Meichen; Macfenzie über die 
gelehrten Schotten (1708), und David Irving be: 
fonders über die ſchottiſchen Dichter (1704); Tbo⸗ 
mas Campbell äber den Fortgang der Kenntnifle in 
Ireland in den frübhern Jahrbunderten (1790); 
Sohn Ailin über die Schickjale der Arzeneykunde 
(1780) und Pultney (1790) über bie. Fortſchritte 
der Botanik. a. 


43. Unter den Huͤlfswiſſenſchaften der Be: 
ſchichte fand die Numiſmatik zwar reiche Liebhaber, 
die große numiſmatiſche Schäße fammelten; aber 
nur wenige Schriftfteller, ob gleich Pinferton’s 
Anweifung zur Münzfunde ihr Studium erleichtert 
bat: Doc ift für die alte Münzkunde Combe's 
Nrachtverzeichniß , der herrlihen Sammlung alter 
Münzen, die William Hunter zufammengebradht 
hatte (1782), und für die neuere. Die metallic Hi- 

u ftory 
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ſtory of England (1791) von Wichtigkeit. Das 
letztere Werk brachte die englifchen Denkmuͤnzen bis 
auf die Revolution auf einen Haufen, die man bis - 
dahin aus Chroniken und andern hiftorifchen Wers 
fen muͤhſam hatten zufammenfuchen muͤſſen. 


Fuͤr die Heraldik erfchien (1790) die Foftbare 
englifh Peerage; ein Prachtwerk, in welchem die 
Schilderuug des Altern und gegenwaͤrtigen Zuflandes 
des englifchen Adels mit Wappen begleiter ift, die 
alles vereinigen, was Kunft und Geſchmack ver: 
mögen, 


Die Chronologie fuhr fort, fcharffinnige 
Sorfher zu haben; doch gewann fie durch Hum: 
dhrey Prideaur (1719) und Samuel Shuckford 
(1728) weniger an Auffläruag, ale duch John 
Jackſon (1752) und John Blair (1768). Preis 
deaur verglich blos die Geſchichte der Hebräer von 
der Zeit ihrer Könige an bis auf Chriftus wit den 
Geſchichtſchreibern andrer Völker, folglich in einem’ 
Zeitraum, der nur wenige chronologifhe Schwies 
tigfeiten hatte. Shuckford hingegen wollte von den 
ölteften Zeiten an (mo jeder chronologiſche Schritt 
unficher iſt), die bibliſche und Profangefchichte in 
ſynchroniſtiſche Verbindung bringen, und ward. 
werfwürdiger durch den Widerfpruch, dem er fich 
ausfeßte, als durch brauchbare Nefultate, Die er 


ausgemittelt hätte. Reicher daran waren Sad:  . 


ſon's chronologifche Alterthuͤmer, da er für feine 
geehrte und feharffinnige Lnterfuchungen blos ein 
xine Hauptmomente der Chronologie aushob 3 nur 
land der Vorzug, den er der. ſamaritaniſchen und 
giehifchen Zeitrechnung vor der hebräifchen cin 

| 2 raͤumt, 


- raumt, vielen Widerſpruch. John Blair = 
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(1768) die vollftändigften und genaueften fonchro: 
niftifchen Tafeln, welchen noch feiner feiner Nach» 
folger gleich gefommen ift, gefchweige uͤbertrof⸗ 
fen hat. 


Die Welt⸗- und Laͤnderkunde verdankt den 
Britten einen großen Theil ihres außerordentlichen 
Wachsthums ˖im achtzehnten Jahrhundert, und ih: 
tes gegenwaͤrtigen Umfangs: ob gleich das Stus 
dium der Geographie von ihnen nicht mit dem Eis 
fer getrieben wird, welchen eine fo viel reifende und 


vielgereißte Nation ihr billig widmen ſollte. 


‚ Sn der Erforfhung der alten Geographie 
haben vie Engländer bisher nur Einen Meifter, den 
Major Rennell, (1788) aufgeftellt, Zahlreicher 


-find zwar die Bearbeiter der neuern Geographie; 


aber nur über ihre Inſel vortrefflih, von der fie 


faſt jedes Raͤumchen topographifch genau beftimmt 


haben. Denn fchon Ireland ift weniger genau von 


Aftronomen und Feldmeſſern unterfuchtz auch ihre 


Staatsgeographie hatte J. Entick (1774) in feiner 
Beſchreibung des brittifchen Reichs in den verfchies 


denen Welttheilen brauchbar dargeftellt, und fie 


leiſtete in Werbindung mie Anderfon’s Handelsge 


fhichte (von 1764), die fich vorzüglich mit der brits 
tiſchen Handelsgefchichte befchäftigte, wor den neuern 


‚ großen Veränderungen in den auswärtigen Befigun: 


gen der Engländer gute Dienfte: doch war es blos 
ein Verfuch, der in der Fortfeßung hätte vollkom⸗ 
mener werden müffen: aber wer hätte beyde Werke 
fortgeſetzt, oder durch vollfommenere entbehrlich ger 
macht? Die zeichnende Geographie hat in m 

wahs 
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wahre Meifter gefunden: aber doch mehr bey Chars 
ten, die Grosbritannien und Ireland als die aus— 
wärtigen Länder darſtellten. Herrmann Mol war 
der. erfte DVerbefferer der Charten des Innlandes, 


md Urheber befferer Eopien vom Yuslande; in feine. 


Zußftapfen traten Thomas Jefferys, William Fa: 
den, Undrem Dury, de la Rockhette, Thomas 
Kichim u, ſ. f. Dalenmple's Charten von den 
Küften, die ſchon weit über soo Blätter angewach: 
fen, und jedem Seefahrer unentbehrlich find, übers 
treffen alte ähnliche Unternehmungen an Genauigkeit 
und Bollfommenbeit. 


So vorteefflich num audy die einheimifche Geo⸗ 
geaphie und die fie erläuternden Charten find, fo 
mangelhaft find die englifchen Werke, welche die 
auslaͤndiſche Geographie enthalten: es ift den Brit⸗ 
tn noch Feine erträgliche Geographie von Europa, 
geſchweige eine allgemeine von der ganzen Erde ger 
lungen, wovon die Schuld an ihrem Mangel aus 
lndifher Sprach: und Litteraturfunde liegt. Wie 
voll von Lücken und Fehlern ift das Syſtem der 
Geographie, melhes Banks, Blafe, Cook und 
Uohd oder das neuere, welches Fenning und Col: 
lher in Verbindung abgefaßt haben! wie oft erſcheint 


tin ſogenanntes compleat Syſtem of Geography, 


das, feiner Duͤrftigkeit ſich bewußt, blos durch Kup: 
fe und Charten Käufer anzuziehen ſucht! wie uns 
befriedigend find die Handbücher, die unter dem Tis 
kl geographical Grammar im Umlauf find! Aber 
the England ein gutes ausländifches Werf über die 
Geographie in Gebrauch kommen läßt, bleibt es 
leder. felbftgenägfam ‚und fol; bey feinen mit Feb: 
lern überfäeren einheimifchen Schreiberegen. Bl: 

| ſching's 
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fching’s größere Erdbefchreibung erfchien in.einer gu⸗ 
ten englifchen Ueberſetzung: aber ihr Verleger bat 
fein Nationalverbreihen, daß er fehlechte einheimi⸗ 
fche Bücher durch ein gutes ausländifches zu ver: 
drängen gefucht bat, mit dem Verluſt eines großen 
Theils feines Capitals buͤßen müflen: nus wenige 


Fauften den englifchen Buͤſching. 


Einen defto groͤßern Schatz vor Machrichten 

über einzelne Länder und Reiche befißt die englifche 
Nation in den vielen Meifebefehreidungen, die im 
kauf des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen find. 
Gelehrte und Abentheuerer, Kaufleute und Ger 
fandten, Land- und Geeofficiere haben durch frieds 
Tiche und gewaltthaͤtige Mittel zuſammengewirkt, alle 
. Winkel ver bekannten Welttheile aus ihrer Verbor: 
genheit zu ziehen. . Ihre einzelm gedruckten Tagebüs 
cher und Beobachtungen machen eine große Biblios 
thek aus, und weld ein Reichthum von Voͤlker⸗ 
und Länderfunde ift außerdem noch in Sammlungen, 
in den größeren von Churchill 1707, und einen 
Ungenannten 1744: 1750, oder den Fleinern von 


, Harris, Campbell, Stevens, Dalrymple (1770), 


und Hawkesworth (1773) enthalten! Da das In— 
nere von Afrifa, fo bäufig e8 im neuern Zeiten au 
feinen Küften befucht worden, bisher völlig unbe⸗ 
Tanne geblieben ift, fo trat 1788 eine eigene Ge⸗ 
fetfchaft zu feiner Entdeckung durch Reiſende zuſam⸗ 
men, die fie auf ihre Koften ausfendet , und von 
‚ deren Berichten fie in eigenen Proceedings Rechens 
ſchaft ablegt. | | 


| Und was leiftefen nicht die Entdeckungsreiſen, 
welche diefe reiche Sal feit dem erften Parifer Fries 
Ze | 25 den 


) 
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den auf öffentliche Koften hat unternehmen laſſen! 
Commodore Byron lief ſchon 1763 mit zwey Schif⸗ 
fen aus, um eine genaue Weberficht des atlantifchen 
Oceans zwifchen dem Vorgebirge der guten Hofnung 
md der Magelbanifchen Straße zu geben, das ftille 
Meer zu unterfucchen, und die Erde zu umfchiffen. 
Noh war er nicht von feiner zwenjährigen Reife 
über das Indiſche Meer zurückgefoinmen, auf ver 
ee Patagonien genauer erforfcht, die Falklandeins 
fein in Befiß genommen, die unwirthbare Straße 
der Suͤdſee durchftreift, die angenehmen, aber ihm 
unugänglichen Islands of Disappointment entse 
deckt, zwey andere Inſeln mit dem Damen der 
Seorgsinfeln belege hatte, als Eapitain Wallis bes 
its zu einer zweyten Entdecfungsreife ausgelaufen 
war, auf welcher er die Magelhaniſche Straße ger 
nauer als Byron umterfuchte, die Kenntniß vom 
Rillen Dieer erweiterte, und (1767) die blühende 
Infel Dtaheite entdeckte. Capitain Carteret, der 
fällig von. ihm getrennt wurde, kehrte mit andrer 
Beute file Die Laͤnderkunde zurück, mit einer Ber 
ſchteibung der von ihm entdeckten Charlotteninfel, 
und einer genauern Erforfchung von Meubritannien 
und Meuireland. Kaum waren die Entdeckungen 
diefer Seefahrer in ihr Vaterland zuruͤckgebracht 
worden, als es zu neuen Erforfchungen und zue 
Beobachtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne den Seefahrer James Cook mit den Natur⸗ 
forſchern Banks und Solander (1768) nad) Dtas 
heiti, einer zur Beobachtung des Durchgangs fehr 


bequemen Inſel, ausfendere. Die Früchte diefer 


Erpedition waren wieder mannichfaltig: die Grupe 
der Gefellfchaftsinfeln wurde nebft andern Pläben 
un flillen Meer entdeckt, Meufeeland als zufams 

| men: 
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mengeſetzt aus zwey Iuſeln erkannt, die oͤſtliche 
Kuͤſte von Neuholland ſorgfaͤltig unterſucht, den 
Barrierinſeln ihre Platz auf den Charten angewie⸗ 
ſen. Auf ſeiner zweyten Reiſe drang Cook bis 
zum 72 Grad ſuͤdlicher Breite, um den unermeß⸗ 
lichen Eontinent, den man bier mit Zuverficht ers 
wartete, endlich zu finden; aber die Eißmaſſen, 
auf welche er ftieß, lehtten endlich, daß das vor⸗ 
ausgeſetzte feſte Land entweder gar nicht vorhanden ſey, 
oder hinter einem Eißmeere unzugaͤnglich liege: die 
New-Hebriden (Neucaledonien, Südgeorgien, 
und das ſuͤdliche Thule) wurden entdeckt, und uns 
uinſtoͤßlich erwieſen, daß der Cannibaliſm Feine Fa: 
bei ſey. Zwifchen dem Anfang und der Beendigung 
der zweyten Coofifchen Reife ward Capitain Phi⸗ 
lipps, nachmahliger Baron Mulgrave (1773), in 
den noͤrdlichen Ocean geſendet, um zu erforſchen, 
ob es moͤglich ſey, den Polarpunkt zu erreichen, 
und ob nicht von da eine oͤſtliche oder weſtliche 
Durchfahrt in das oͤſtliche Aſien ſtatt finden koͤnne. 
Eine unuͤberſehliche Plaͤne von Eiß hemmte unter 
dem 81 Grad alles weitere Vordringen, welches 
aber die Speculation doch nicht hinderte, eine ſolche 
Durchfahrt als moͤglich zu denken. Nun trat Cook 
feine dritte Reife an, die noch wichtiger an Reſulta⸗ 
‚ten als feine vorhergehenden war. Die Sands 
wichsinfeln wurden entdeckt, die nordweftliche Küfte 
von America ward bis zum 71 Grad erforfcht, und 
die Bevölkerung von America aus Aſien außer Zwei⸗ | 
fel gefegt, aber auch Die nördliche Durchfahrt in je⸗ 
ber denfbaren Richtung wegen der Eißfelfen als uns: 5 
möglich erfannt, Der große Seefahrer. überfebre y 
nur kurze Zeit diefe Entdeckungen. Er ward von” 
den Einwohnern von Owhyhee erſchlagen und nach 
ſeinem 
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feinem Tod als ein höheres Werfen verehrt. Mad 
Cook unternahinen Portlock und Diron (vor 1785: 
1788) eine neue Umfchiffung der Erde, welche die 
früheren Entdeckungen berichtigte und beftätigte, und 
der Eapitain Vancouver (1790) eine neue Entde—⸗ 
Fungsreife , um zu erforfchen, ob der Morden des 
füllen Meers mit dem Norden des atlantifchen nicht 
verbunden ſey, deren Mefultat verneinend ausfiel. 


44. Wie dis allgemeine Geographie, To if 
auch die allgemeine Statiſtik eine den Engländern 
wenig befannte Wiſſenſchaft. Ehe Zimmermann in 
Brannfchweig feine politifche Ueberficht des gegens 
märtigen Zuftandes von Europa für die Engländer’ 
ſchrieb, fchöpften fie gewöhnlich alle ihre ſtatiſtiſche 
Weisheit vom Auslande aus Salmon’s geographi⸗ 
der Grammatik. Nur ihre eigene Inſel und ihre 
Dependenzen feſſelen ihre Anfimerffamkeitz nur von 
jolhen Ländern find ihnen die geringfiigigften ‘Des 
talls wichtig, und daher iſt blos ibre einbeimiſche 
Stanftif von ihnen auf das forafältigfte bearbeitet. 
Mit weich feltenen Renntniffen und welchen Vorzüs 
an des Styls find Pennant's fiatiftifch : antiquari: 
ide Sammlungen von London gefchrieben? Sin⸗ 
clair's Statiſtik von Schottland ift Mufter in ihrer 
Artz jelbft als Anweiſung, wie man ftatiftifch fra⸗ 
gen muß. Sie ift aus den Antworten der Geifts 
lihen in den verfihiedenen Kirchipielen des Reichs 
twahfen, denen Ginlair feine Fragen vorgelegt 
bitte, Da er die Kunft zu fragen verftand, fo ent: 
fanden daraus fo beftimmte Antworten in einer fo 
beſtiedigenden Vollſtaͤndigkeit, daß fat ale beynahe 
wirtlih Lonnsen benbebalten werden. | 
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In allen übrigen politifchen Wiffenfchaften find 
die Britten die allgemeinen Lehrer von Europa ges 
worden. Ihre unter dem Schutze ıhrer Conflitus 
tion und der Preßfreyheit eingeführte Gewohnheit 
über alles, was das gemeine Beſte betrift, und 
die Verwaltung ihres Vaterlands öffentlich und im 
Druck ihre Meynung zu fagen, macht Schriften 
über Staatsangelegenbeiten und politifche Vorfälle 
zu den häufigften in England: jedes neue wichtige 
Ereignis fegt aller Gemüther und Federn in Bewes 
- gung. Die Frage über die Abfchaffung des Ne⸗ 
gerbandels und die franzöfifhe Revolution haben 
die politischen Schriftfiellee bis, ins Unglaubliche 
vermehrt, die nicht blos in den Magazinen, fons 
dern auch in einzeln gedruckten politifchen Pamphlets 
ihre politiſche Glaubensbekenntniſſe abgelegt haben. 
Und unter diefen waren immer einige mit tiefer Sach: 
kenntniß abgefaßte und dem fcharffinnigften Räfons 
nement durchwebte Abhandlungen zu finden, Denn 
die Verfaſſung feines Vaterlandes ift ohnehin das 
ernfthaftefte Studium eines jeden Dritten, daß dr 
gewöhnlich von ihr als Kenner zu reden im Stande 
iſt; und feitdem in Nordbritannien Stewart und 
Adam Smith die Staatswirtbfchaft auf ihre legten 
Gründe zurückgeführt haben, fteben auch in Süd: 
britannien Theorie und Praris diefer Wiffenfchaft 
in. innigfter Verbindung, wozu die täglichen Ber: 
bandlungen die wichtigften Veranlaſſungen geben. 
Wie tief führte fie nicht ihre große Nationalfehuld in 
die Finanzwiſſenſchaft hinein! Doctor Price ent⸗ 
warf nad der tiefften Kenntnis derfelben dreyerley 
Plane zur Abtragung der Nationalſchuld, unter 


denen nachher der Minifter Pitt den fchwächften zur - 


Ausführung gebracht bar. Was John Sinclair 
| ee 2 ‚über 
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über öffentliche Ausgabe und Einnahme, über Bes 
völferung, Reichthum und die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe feines Vaterlandes gefchrieben har, das ift 
aus den unterften Tiefen der pofitifchen Willens 
ihaften gefchöpft, und in jeder Hinficht claffifch. 


45. Die Mathematik gehörte in England 
feit dem fiebenzehneen Jahrhundert unausgefeßt zu 
den Fundamentalwiſſenſchaften eines jeden Juͤng— 
fings, und Euflid zu feinen Handbüchern: es giebt 
daher Fein Land, in welchem die griechifhen Mas 
thematiker häufiger gelefen wurden, als diefe In— 
fl, Ihrer Liebe zu ihnen verdankt auch die Lite 
teratur jene claffifche Ausgaben des Euflides (1703), 
des Apollonius Peraäus (1710. 1770. 1780), 
und des, Archimedes (1792), denen fein anderes 
tand Gegenftücke an die Seite ftellen fann, Mit 
Fertigfeit nach der Algebra zu rechnen, gehört in 
England zu den gewöhnlichen efchicklichkeiten, 
die mar ihrer Nuͤtzlichkeit wegen bey jedem gebils 
deren Mann erwarte. Bon allen Methoden, 
welde die Meßkunſt erfunden hat, ift immer die 
Ihnellefte Anwendung auf das practifche Leben, 
de Schifffahre und Fabriken, gemacht worden, 
wodurch die practifchen Theile der Mathematik 
den Briten feit einem Jabrhundert die reichften 
städte getragen haben. Philippe Geichichte der 
innlaͤndiſchen Schifffahrt, nebft einer Abbildung der 
engliſchen Kanäle, kann ftatt aller Beweiſe bievon 
dienen. Doc fiheint die Deigung das rs 
fundene zum .gemeinen Nutzen anzuwenden, der 
Fruchtbarkeit des brittifchen Genies in Erweite— 
tung und Verbeſſerung der Theorie nachtheilig ges 
wefen zu fen: denn wie wenige Namen von 

| wo Ka gro⸗ 
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großen marhemätifhen Erfindern in der Theorie 
ftelle die Litterärgefihichte des legten Jahrbunderts 
auf! Nur Maclaurin war ein großer Algebraift, 
. der auch die Theorie - vervollfommnet hat; nur 
Robert Smith brachte (1738) die Theorie der 
Optik durch berrliche Entdeckungen weiter; und 
James Bradley wandt (vor 1762) die Entdes 
ung des Dänen, Roͤmers, tiber die Fortpflan⸗ 
zung des Lichts auf die Theorie der Abweichung 
der Fixſterne von der geraden Aufſteigung zur 
Aufloͤſung einer vordem ſchweren Aufgabe an. 
Wollaſton gab ein allgemeines GSternverzeichnis; 
und Maskelyne machte fi) um die practifche Aftro: 
nomie verdient. Selbſt Herfchel’s Entdeckungen 
am Himmel fann fih England, ob er'gleih ein 
Deutfcher von Geburt ift, zueignen, infofern er 
auf diefer Inſel ein zweytes Vaterland gefunden 
hat, das feinem Genie Gelegenheit und rule zur 
Entwicklung gab, | 
Wenn nun gleich England in, der Theorie 
weniger als das benachbarte Frankreich geleiftet 
bat, fo ift es dafür in dem Gebrauch, den es 
von ihr gemacht hat, andern Ländern vorgeeilt, 
und hat ihnen wieder durch mechänifche Erfinduns 
gen, welche den tbeoretifchen Erweiterungen vors 
angehen mußten, den Borrang abgewonnen. Geis 
ne Mechanifee haben dem Meßkuͤnſtler, Phyſiker 
und Chemiker die feinften Inſtrumente für ihre 
Wiſſenſchaften in die Hand geliefert. 


Die Kriegswiſſenſchaften genießen in Eng: 
land allein die Auszeichnung, daß ihnen eine "eis 
gene VBildungsanftalt, die Militäracadeimie zu 
| | Wool⸗ 
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Woolwich, gewidmet if. Hier lehrte Kohn Muͤl⸗ 
ler (vor 1784) die Fortification und Artilleriefunft, 
der berübmtefte Schriftfteller in dieſem Fache feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neben Lewis 
locher, feinem etwas Altern Zeitgenoffen. Doch 
machte nur Mobins Epoche in diefer Willenfchaft 
durch feine Unterfuhung und aenaue Beftimmung 
der Kraft des Pulvers (c. 1740), wodurch die gans 
je Artillerie einen großen Fortfchritt zu höherer 
Vollkommenheit gethan hat. 


Die Schiffsbaukunſt hatte an Barrow (1750) 
und Robertſon (1763) berühmte theoretiſche Schrift: 
ſteller. Ihnen eiferten die Franzoſen nach, und 
übertrafen zuletzt ihre brittiſchen Lehrer in der Theos 
rie dieſer Wiſſenſchaft. Auch die franzoͤſiſchen 
Schiffszimmerleute, die auf den engliſchen Schiffss 
werften gleichfalls Schuͤler der englifchen Schiffe: 
jimmerleute gewefen waren, bauten um die Zeit des 
Anfangs der franzöfifchen Revolution ihre Schiffe 
vollfommener, ‚fo daß fie im leichten Seegeln vor 
den englifchen Vorzuͤge hatten. Go bald diefes ber _ 
merft wurde , trat (1792) eine Geſellſchaft zur Ber 
ferderung der Schiffsbaufunft, unter deren Mit: 
gliedern fih Männer vom erften Range befanden, 
unter der Protection des Herzogs von Clarence zu: 
fommen, zur Unterfuchung der Unvollfommenbeis 
tn, welche der englifhe Schiffsbau habe, und 
jur Verbefferung derfelben. Ihre Bemerfimaen 
und Vorfchläge erfchienen zuerft im Furopean: 
Magazine, und find darauf zum bequemern und 
ülgemeinern Gebrauch in eine eigene Sammlung 
gehracht worden, 
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46. In der Philoſophie blieb Suͤdbritannien 
ſeinem Locke treu, gleich als ob ſein Empirifmus 
ohne Luͤcken, und auf dem Felde der Speculation 
feine Erndte weiter zu gewinnen waͤre. Sie uͤber⸗ 
ließen es ihren Nachbaren in Ireland und Schott— 
land: und dieſe wetteiferten auch mit einander jedıs 
frühere Syſtem der Speculation zu zerſtoͤhren: Ire— 
land durch den Idealiſmus feines Berkeley (1709), 
Schottland durch den Skepticiſmus feines Hume, 
England fpielte nicht einmahl eine bedeutende Rolle 
in dem Kampf gegen beyde Syſteme, um feinen tos 
ckeſchen Empirifmus zu retten: es überließ dem 
Schotten Hume ihn gegen Berkeley, und Reid, 
Beattie und Oſwald ihn gegen ihren fehortifchen 
Landsmann Hume zu führen; es wuͤrde gar feinen 
Schriftfteller in demfelben aufgeftelle haben, wenn 
nicht endlich Joſeph Prieftley (1774) alle zuſammen 
beſtritten hätte. Lieber befchäftigten fich die engli 
fchen Philofophen mie der practijchen Philofophie: 
bald boten fie alle Reiße der Dichtung und Schreib⸗ 
‚art auf, die kehren der Moral in den mannichfal: 
tigften Formen und in der correctefien und elegantes 
ften Dietion zu empfehlen, wie ford Bolingbrofe, 
Addiſon, Steele, Chefterfield u. a.; bald führten 
fie Moralſyſteme auf neuen Principien auf. Shafts⸗ 
burn gruͤndete die Moral auf einen innern morali⸗ 
fhen Sinn, worinn er Franz Hutcheſon in Ireland 
und David Hume in Schottland zu Machfolgern 
hatte, die fein Syſtem weiter ausbildeten. Ga: 
muel Starke baute das feinige auf das Grundgeſetz, 
daß man alle Weſen, leblofe, empfindende umd ver 
niünftige fo behandeln muͤſſe, wie cs ihrem Wer: 
balmis zum Weltall gemäs ſey; Mandeville ftellte 
eine eigennüßige Klugheitslehre, die auf den Genuß 
Zu Ä der 
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der moͤglichſtgroßen Summe ſinnlicher Gluͤckſeligkeit 
hinarbeitet, ſtatt der Sittenlehre auf; und Eduard 
Search gruͤndete (1769) die ſeinige gleichfalls auf 
den eigenen Vortheil. Weit erhabener hatte Richard 
Price (1758) das, was die Vernunft für wahr 
und recht erfennt, zum allgemeinen Sittengefeß ges 
macht (das fpäterbin Kant in Deurfchland aus der 
Natur dee Vernunft entwickelt hat). Wie ein ans 
drer Newton in der Pfychologie erflärte David 
Hartley (1749) alle Wirkungen und Empfindungen 
der Seele auf eine mechanifche Weiſe; und wie viele 
faniftien, gewohnt in der Philofophie nur ihren 
Meditationen und nicht einer mechanifchen Aufſamm⸗ 
fung fremder Meynungen zu folgen, giengen noch 
in einzelnen Abhandlungen über Materien der practis 
(den Philofopbie ihre eigene Wege! Diefe rühmliche 
Anſtrengung bat fie mit einer Menge neuer: originels 
ler Anfichten bereichert, die, menn fie auch das 
Feuer der Prüfung nicht aushielten ‚ doch auf ans 
dere neue Ideen führten. 


47. Nach den Vorſchlagen — Baco gielt 
den Britten in den Naturwiſſenſchaften die Er⸗ 
ſahrung allein; die Speculation dagegen nichts: 
und wie viel verdankt ihnen nicht die empiriſche Na⸗ 
tmeande! Mit welchen Erfahrungen haben fie nicht 
Vie Phyſik bereichert! was ift nicht die Lehre von 
vr Eleetricität durch fie geworden! W. Gilbert ents 
dekte fie bereits (1719) im Glaſe und andern Koͤr⸗ 
ven; Hawksbee verfolgte nicht nur diefe Entdeckung 
heiter, fondern unterfuchte auch ibre Erfcheinungen 
im tuftleeren Raum und das Anziehen der feidenen 
Fäden inn s und außerhalb der Glaskugel; Gray 
bemerkte, daß fich Die Electricitaͤt ——— und fieng 
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an, Menfchen zu electriſtren; Wilfon lehrte die 
Eleetricitaͤt verftärfen;, Watton batte ſchon Die pof: 
tive und negative Electricität entdeckt und gelehrt, 
ehe Franklin's Brief, der diefelde Beobachtung enis 
bielt, bey der Londner Socierät (1747) augekom—⸗ 
men war, LUlnterftüßt von ford Shelburne, nach⸗ 
maligem Marquis von Lansdowne, weihete Joſeph 
Prieſtley (jeit etwa 1760) alle von geistlichen Amts 
gefchäften freye Stunden der Naturkunde ımd phys 
fifalifchen VBerfuhen.. Wie inannichfaltig waren 
feine Beobachtungen ber die Electricitaͤt, wie reich: 
baltig feine Entdeckungen uͤber die verfchiedene Luft⸗ 
arten! Crowford gab eine neue Theorie von der 
Entſtehung der thieriſchen Wärne und ob er gleich 
vor ihrer Bekanntmachung ihre ſchon ein halbes Le 
ben gewidmet hatte, fo brachte er doch noch zehn 
volle Jahre bey den fubtilften Unterfuchungen mit 
der größten Behartlichfeit bin, bis fie die Vollen— 
dung erhalten hatte, in der we e in der zweyten Aus: 
gabe erfhienen iſt. 


Gewohnt Erforſchung und Anwendung der 
gefundenen Wahrheiten zu verbinden, haben die 
‚meiften brittifchen Phyſiker auch fort immer zugleich 
ihren practifchen Verſtand in dem Gebrauch gezeigt, 
welchen fie von ihren Entdeckungen für das. bürger: 
liche Sehen machten. Wie reich waren die Erfin⸗ 
duugen Des Phnfifers, Stephan Hales, und wie 
nuhtich feinem Vaterlande! Er lehrte das Seewaſ— 
fer leichter und 'wohlfeiler als Appleby trinkbar 
machen; er lehrte die Reinigkeit der Luft durch bren⸗ 
nende Kerzen meſſen, und ſprach zuerſt von firer 
tuft; er erfand die Luftbrauſe, die, mit großer 
E:fparung von — Holz und Sieinkoblen * 

Ueber⸗ 
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Uebertreiben des Seewaſſers in den Helm befoͤrdert; 
er erfand Luftkiſten ( oder Ventilators) für Kriegs: 
ſchiſſe, und richtete fie darauf auch für Gefängniffe, 
Kranfenhäufer und Kornböden ein (von 1733:1758). 
Wie er, wucherten die meiften Phyſiker feit der Kb: 
nigin Anna Zeit, mehr oder weniger, mit ihren 
pönficalifchen Kenneniffen zur Berbefferung der 
Schifffahrt, der Manufacturen und Fabriken. 


Anm deutlichſten zeigte ſich dieſer wiſſenſchaft⸗ 
liche Verſtand in der Anwendung, welche man von 
der Chemie machte. Um die chemiſchen Schriften 
eines Bergmann, Scheele, Ferber und andrer 
deutſchen Chemifer für ihr Vaterland benugen zu 
koͤnnen, lernten die englifchen die ſchwere Deutfche 
Sprache. Gerecht gegen die Verdienfte der Kranz 
ofen in der Scheidekunſt, verglich William Higgins 
m Oxford Die beyden großen Theorien der neueften 
Phyſiker, die phlogiftifche und antiphlogiftifche, und 
entſchied für leßtere, und anerfennend die Epodhe, 
welche die Franzoſen in dieſer Wiſſenſchaft gemacht 
haben, trugen die Engländer alle die wichtigen franz 
zoͤſſchen Werfe über Die neuere Chemie in ihre 
Sprache über, (wie z. 8, Nicholſon Chaptal's 
Anfangsgruͤnde der Scheidekunſt, als der deutlich: 
fen Darfiellung der tehrfäße von tavoifier), um 
dee Benußung ihrer chemifchen Entdeckungen bey 
Gewerben und Fabriken die mweitefte Ausdehnung zu 
geben, und fie felbft unter Handwerker und Fabri: 
canten zu Bringen, welche der franzöfifchen Sprache 
nicht kundig wären, Gegenwärtig dienen daber alle 
Elemente ihren Gewerben : ihre Mafchienen werden 
nicht bios von Wind und Waller, fondern auch 
vom Feuer in Bewegung Ba Ben diefer — 
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Begierde nach fremden Erfindungen ift nicht etwa 
bisher ihr eigener Forfchungs » und Prüfungsgeift 
fit Jeftanden: mie fleißig haben Kirwan und Ca: 
vendifch die Diatur befragt, und welchen Aufwand 
haben fie zur Beftreitung der Foftbarften Erperimente 
gemacht! Wenn in der gegenwärtigen Generation 
folhe Benfpiele auch in England nicht. zahlreich 
find, unter welchem Volke wären fie es denn?. 


48. Die Naturgeſchichte bat durch das 
ganze achtzebnte Jahrhundert viele reiche Liebhaber 
und Sammler ,. aber nur wenige Forfcher gehabt, 
welche es gewagt hätten, den unermeßlichen Reichs 
thum aller Deiche der Natur zu umfaffen. Die 


. Maturforfcher ſchraͤnkten fich lieber blos auf einzelne 


- Theile der Naturgefchichte ein, und leifteten dann 
auch defto mehr, Doc bleiben unter denen, Die 
fi über alle drey DMaturreiche ausdehnten, John 
Hill (1748) und Kohn Fr. Miller (1787) der 
Wiffenfchaft merkwürdig. John Hill fchöpfte das 
meifte aus dem Reichthum feiner Beobachtungen : 
feine Befchreibungen der natürlichen Körper waren 
meift nach der Natur und Autopſie gemacht, ihre 
Grundſtoffe meiftentheils durch felbft unternommene 
chemiſche Unterfuchungen erforfht; und lag gleich: 
im Ganzen, befonders im Pflanzen : und Thiers 
reich die Linneifche Methode zum Grunde, fo war 
fie Doch nicht ohne eigene Prüfung befolgt, und da: 
ber in manchen Stuͤcken abgeändert; das Mikro: 
ffop ward zu Entdeefungen an, Pflanzen und Sn: 
feften meifterhaft gebraudt. Miller that es allen 
feinen Vorgängern in der Abbildung und getreuen 
Nachahmung der Natur, in Schönheit. des Stiche, 
und Auswahl der Maturförper zuvor. 

—— Der 
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Der größeren Vollkommenheit wegen befchränfs 


ten fich andere Naturforfcher lieber auf einzelne Nas 


turreiche, und von diefen 509 immer die Kräuters - 
funde Die meiften am mächtigiten an. Schottland . 


gieng darinn voraus durch Die Epoche, welche das 
Kräuterbuch der Elifaberh Blackwell (1747) machte, 


Die Abneigung gegen das Linneifche Spftem, wel⸗ 


em fi noch Philipp Miller in feinem Gärtnerleris 
fon (1755) mit Hartnäckigkeit entgegenftemmte, legte 
endlich John Hill (feit 1756) ab, ob gleich auch er 
Anfangs aus misverflandenem DMationalftolz der 
unvollkommenern Mechode feines Landsmanns Ray 
gefolgt war: feitdem aber ward es auch in England 
immer gewöhnlicher, dein großen Linné Gerechtigfeit 
wiederfahren zu laſſen. John Miller erläuterte nun 


(von 1770::1777) das Linneifche Pflanzenſyſtem in. 


einem Prachtwerk durch die meifterhafteften Zeich— 
nungen, die eben fo meifterhaft in Kupfer geftochen 
waren; und trug darauf (1780) in einem neuen 
Prahtwerf die. Gewächfe nach, welche entweder 
tinnE ganz übergangen hatte, oder deren Befruch— 


tungstheife Miller näher zu befchreiben im Stande 


war, Seine Einleitung in die Botanif war die 
Anleitung zum Gebrauch des Linneifchen Syſtems, 
wie fie nur ein Meifter ber einen andern Meifter 
geben Ponnte. Voll Enehufiafmus für den großen 
hwedifchen Kräuterfenner ſetzte ſich Doctor Smith 
in den Beſitz des Linneiſchen Maturaliencabinsts, 


befonders feiner lehrreichen Kräuterfammlung; durch. 


ihn werden nun der Welt die botanifchen Schäße, 
die bisher in ihr verborgen gelegen hatten, mitges 
heilt, woran zugleich die Linneiſche Societaͤt Ans 
heil nimme, welche er zum Andenken des großen 
Vaters der foftematifchen Botanik und zur Bereiche: 

| zung 
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rung der Kraͤuterkunde in ſeinem Hauſe geſtiftet Pen 
Der an ausländifchen Gewaͤchſen fo reiche koͤnigliche 
Garten zu Kew bat durch den vortrefflichen Kunfts 
gärtner Aiton feine Reichthiimer aufgethan, und 
eine Menge neuer Pflanzenarten zum erftenmahl bes 
Fannt gemacht, und die bereits befannten nach ihren 
fpecififchen Eharacteren richtiger als bisher beſtimmt; 
die herrliche Zondner Flora von Curtis verfpricht eis 
nen ähnlichen außerordentlichen Zuwachs. Und 
wie viele reiche Privatperfonen gaben in den neues 
ften Zeiten einzelne Beyträge zur Ermeiterung und 
Verbeflerung der Kräuterfunde, die ihr Lieblings; 
rg ift, und der zum Beſten fie Blumengärten, 

reibbäufer, Gartenbibliorhefen mit foftbaren Kup⸗ 
ferwerfen angelegt haben! Der reißende Debit von 
Eurtis botanifhen Magazin ift der fprechenöfte 
Beweis vonder ſich immer weiter ausbreitenden Lieb⸗ 
baberey diefer Wiſſenſchaft. Richard Pulteney’s 
Gefchichte .der Verdienſte der Engländer um die 
Kräuterfunde (1790) fönnte daher ſchon mit mans 
hen neuen Namen vermehrt werden. 


Linneiſche Gefellfchaft: Transactions ofthe Linnean 
Society, Vol, I- VII, Lond, 1791» 1804. 4. 


Botanifche Bibliotbef, geftiftet feit 1728 von ben 
Apothekern in ihren botanifchen Garten’ zu Chelſea. 


Wenn nun gleich der Eifer der Engländer für 
andere Maturreiche nicht fo gros war, fo blieben 
fie Doch nicht hinter andern Nationen in Verdienften 
zurüc. Georg Edwards Naturgefchichte der Thiere 
und Vögel (1743: 1751) übertraf zur Zeit ihrer 
Erfcheinung alles Frühere; Thomas Pennant’s 


Zoologien (1763 1783) find in jeder Hinficht claſ⸗ 
ſiſch 
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Mh; der Apotheker, John Latham zu Datford, 

gab nicht blos eine allgemeine Ueberficht der Thiere 
mit ſchoͤnen Abbildungen nach dem Linneifchen Sy⸗ 
ſtem, fondern auch das einzige vollftändige Natur— 
ſyſtem aller jeßt bekannten Vögel (1788); der 
Opticus Adams lieferte (1788) in feinen Verſuchen 
über das Mifroffop die Befchreisung von 359 In— 
fufionsrhierchen; John Ellis (1756) eine natürliche 
Gefhichte der Eoraffen und Zoophyten; Thomas 
Nartyn begann ( 1788) ein Prachtwerf tiber die 
Conchyliologie mit fo ungeheuerem Aufwand, daß 
in Ereinpfar 24,000 Gulden Foften würde, wenn 
es vollendet werden follte. Und wie mancher mwids 
mete feinen Fleiß der Maturgefchichte eines einzelnen 
sandes! A. Trembley (1707) der Maturgefchichte 
von Madera und Barbados, Mervis, St Chriftoph 
ud Jamaica; John Lawſon (1709) der Naturges 
ſchichte der Carolinen; Marc Catesby der Naturs 
geſchichte der Carolinen, Florida's und der Baha⸗ 


mainſeln u. ſ. w. 


Auf dem Grund einer genauen Naturkunde 
hob fich in Writannien die Landwirthſchaſt bey 
dan Beobachtungsgeift, dem Fleiß, dem Scharf: 
ſinn und der unbefangenen Erperimentirluft der Na— 
tion zu einer außerordentlichen Vollkommenheit; 
ind eine eigene Gefellfchaft arbeitet unabläffig durch 
Verfuche daran, fie noch mehr zu erböben. Den. 
Auslande blieb das Eigenthuͤmliche derfelben lange 
retborgen, bis endlich John Ellis und Arthur 
Young (feit 1770) durch ihre Schriften ganz Euros 
M davon unterrichtet haben, Se 


Deco no⸗ 
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Oeconomiſche Geſellſchaft zu London: Memoirs o 
an and other oeconomical arts, b' 
obert Doſſie. Lond, 1768 - 1782. 3 Voll. 8, 


_ Transactions of the Society, infituted for thı 
encouragement of;arts, mannfactures and com 
merce ſ. oben Num, 34. 


Communications of ihe board of agriculture 
Vol, 1» Ill. Lond. 1797- ıg02 4 


Geſellſchaft zu Bath: Letters and papers on agri. 
culture, planting etc. — of the Bath an 
Welt of England Society for the encouragemen! 
of agriculture, Lond. 1787 - 1799. 9 Voll, & 
worunter mehrere öfters gedruckt find. \ 

CGeſellſchaft zu Newyork: Transactions of the $o- 
ciety, inflitnted in the ftate of New- York, fot 
tbe promotion of agriculture, arts and manu- 
factures. New- York 1792, ı994. 3 Voll, 4.). 

a | 
49. Die größten Aerzte, welche England in 

den neueften Zeiten befeflen bat, waren entweder 
aus Mordbritannien gebürtig, tie PDringle, die 
beyden Hunter, (Hohn und William), William 

Eruiffhanf, und mehrere andere 5, oder zu Edin— 

burgh gebildet, weil die. beyden Pflegemuͤtter der 

Wiffenfchaften in England, Orford und, Cambrid: 

ge, die Söhne des Aeffulap ſehr ftiefmürterlich bs 

handeln. Bon da nehmen fünftige Aerzte blog eine 
allgemeine Bildung aus alten Claffifern mit, denen 
fie gleich allen übrigen Studirenden die vier Jahre 
ihres dafigen Aufenthalts widmen; über ihre Wils 
fenfchaft hören fie dort Beinen Schrer, weil die Pros 
fefloren der Arzeneykunde entweder nicht lehren oder 
nicht befucht werden: und wenn auch einer oder ber 
andere Unterricht ertheilt, fo erfchöpft er Feine me 
bieinifche Wiffenfhaft, fondern er beftebe blos in 

Ä | einer 


/ | ! | 
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einer Anweiſung weniger Stunden, wie man bie 
verſchiedenen Theile der Medicin für fich-ftudiren ſoll. 
Blos der Profeffor der Botanik zu Oxford macht. 
eine Yusnahme: er giebt einen vollftändigen Unter: 
riht in der Kräuterfunde, aber nicht blos für Fünf: 
tige Aerzte, fondern für Liebhaber aller Art, aller 
Alter und Stände, Ueberhaupt laͤßt ſich in ganz 
England Fein mündlicher Unterricht in der Theorie 
der Arzeneykunde erhalten, felbit zu London nicht, 
od es gleich die Hauptſchule der englifchen Aerzte iſt. 
Dort giebt es blos Vorlefungen practifcher Zerglie: 
derer, die fich Die dazu noͤthige Leichen durch die Re- 
furrections - Men (die Nenbegrabene des Nachts 
aus ihren Gräbern hohlen) verfchaffen, und eine 
allgemeine Kenntnis der einzelnen Theile des menfchs 
lichen Körpers, fammt den über ihren gefunden und 
kanfen Zuftand befannten Beobachtungen und Er: 
fahrungen, ertheilen. Alle übrige Theorie muß man 
entweder aus Büchern erlernen, oder man erlernt 
fe gar nicht: denn der Arzt, unter deffen Leitung 
man fich begiebt, ertheilt blos Kenntnis von den 
Büchern, die man zu leſen hat, und führt in den 
Hofpitäleen zur medicinifchen Praxis an. Da nun 
unge Werzte in den Jahren ihrer medicinifchen Bils 
dung felten die zu einem gründlichen Privatſtudium 
dee Theorie nöthige Stetigkeit haben; fo bildet ton: 
‚don der Megel nach lauter platte Empiriker: und 
nur yon Edinburgh her, wo vollflänciger muͤndli⸗ 
Ger Unterricht über alle Theile der Medicin ertheilt 
witd, hat man Aerzte zu erwarten, die eine grind: 
liche Theorie zur Praris mirbringen. Es laffen 
ſih daher die Werdienfte der Aerzte in Mord: nnd 
Südbritannien um ihre Wiſſenſchaft nicht wohl 
rennen; Die Theorie der erjiern vervollfommmer die 


Pra⸗ 
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Praxis der leßtern. Und fo mögen denn die große 
- Aerzte derbeyden Britannien, die fich um ihre Wiſ 
ſenſchaft verdient gemacht haben, in Vermifchun 
neben einander ſtehen: die großen Anatomen More 
- Vater und Sohn, William Hunter und Cruik 
fhanf, die araßen Practifer Mead, Hurbam un 
Pringle, Heberden und Baker, Darwin, Browi 
und Eduard Jenner, deffen Namen die Einfuͤhrung 
der Kuhpocken (1798) verewigt bat. In beyden 
Reichen traten die erfahrenften Aerzte in medicini 
ſche Sefellfchaften zufammen. Edinburgh -gieng 
mit feiner Gefellfchaft zur Aufnahme der Arzenen 
funde (1731) voraus; zu London ſammelten ſich 
im Fortgang der Zeit drey verfchiedene Corporatio⸗ 
nen, eine Medical Society, ein College of Phy- 
ficians und eine Society of Phyficians:. und jede 
laäßt ihre Abhandlungen unter verfchievenen Titeln 
drucken. Zur Ermunterung des Fleißes in der 
Theorie, die bey dem Gang der medicinifchen Stu— 
dien in England fo nörhig ift, haben in den neuern 
Zeiten mehrere Patrioten jährliche Belohnungen für 
vorzuͤgliche eheorerifche Schriften geftifter: Forthet⸗ 
gill (vor 1788) eine Preismedaille der beften Schrift 
uͤber irgend eine medicinifche Frage; eine filbernt 
Schaumünze die humane Society; Fordyce mit 
feinem Freunde Hunter das Lyceum medicum j! 
London, das jährlich eine golvene Schaumünze dt 
beften phnfiologifchen oder pathologiſchen Abhand⸗ 
Jung zutheilt. | 





Um die Chirurgie der Niedrigkeit zu entreißen, 
in der fie nur zu lange zum Schaden der Menfihbrit 
„gelegen hatte, ward endlich (1745) die Handthie⸗ 
ruung der Warbiere, von den Geſchaͤften eines ze 

| at 
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arztes durch eine eigene Parlamentsacte getrennt, 
und zu London aus den Chirurgen eine eigene für 
fh beſtehende Corporation unter einem Oberhaupt, 
wen Auffehern, zehn Eraminatoren und ein und 
iwanzig Affiftenten gebildet, welche nach vorausges 
gangener Prüfung jungen Wundärjten die Erlaubs 
nis dee Praris ertheilt, ohne welche niemand in 
London und fieben Meilen umher die Gefchäfte eines 
Wundarztes ausüben darf. Zu ihrer theorerifchen 
Bildung werden zu London allerley Vorlefungen ges 
halten, und zu ihrer practifchen find die Armeen, 
Sriegsfchiffe und Hofpitäler vortrefflihe Schulen. 
Diefe Anftalten haben in neuern Zeiten einen Che⸗ 
elden und Pott, einen Mourfe und Sharp, John 
Hunter und Bell u. ſ. w. gebildet, die als aroße 
Wundaͤrzte ihre Kunſt mie den berrlichfien Erfins 
dungen, Beobachtungen und Erfahrungen bereichert 
haben. In der Enebindungsfunft hat Smellie 
(vor 1765) durch Erfindungen, William Hunter 
(tor 1783) Durch Praris, Aitken (1789) durch 
fin tehebuch wenigftens im Innlande einen großen 
Namen erhalten. | | 


Sotietätsſchriften: Medical obfervations and in. 
quiries by a Society of Phyfcians in London, 
Lond, 1757 - 1784. 6 Voll. 8. = 

Medical Transactions, publifhed by tbe College 
of Phyficians in London, Lond, 1768 - 1785 

Memeirs of tbe medical Society of Londen, in- 
fituted in the year 1775. Vol. 1.VI, Lond, 
1797 - 1805. 8. . — 

Transactions of a Socieiy for the improvement of 
medics! and chirurgical Kuowledge. Vol. 1. U, 

ur; 2 Den. 
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Den Maturforfchern zur Seite arbeiteten - ins 
mer die gefchickteften Künftler und Mechaniker, und 
reichten den erften zu jedem Verſuch, durch welchen 
fie die Natur befragen wollten, die fchicklichften 
Werkzeuge dar. Wie viele Entdeckungen verdanken 
daher die Naturwiſſenſchaften dem gluͤcklichen Um⸗ 
ſtand, daß England den Kuͤnſtlern den vortrefflich⸗ 
ften Stoff zu den vollfommenften Inftrumenten, 
theils aus feinem eigenen Grund und Boden, theils 
durch feine Handelschärigkeit dargeboten ‚bat; und 
daß die Künftler durch den Reichthum ihres Water: 
landes in den Stand gefeßt wurden, Genie und 
Fleiß der Vollendung ihrer Inſtrumente zu widmen, 
ohne durch den hoben Preis, den fie ihnen feßen 
mußten, die Liebhaber von Beſtellungen und Dem 
Kaufen abzufchrecfen, 


50. Das Fach der Rechtsgelehrſamkeit iſt 
im achtzehntrn Jahrhundert nur mit wenigen wich— 
tigen Werfen bereichert worden. Advocaten und 
Redner vor Gericht halten fih nur an wenige, und. 
lauter folhe Schriften, die ſchon feit langer Zeit 
in claffifhem Anſehen fteben. Da juriftifche Schrifts 
ſteller fich wenige Lefer verfprechen koͤnnen, fo fübs 
len auch gelehrte Rechtsgelehrte felten Beruf in ſich, 
= juriftifche Zunftgenoffen in Schriften zu ber 
lehren. | 


Doch ift in dem Studium der Kechtsgeleßr: 
ſamkeit im achtzebnten Jahrhundert durch Viner's 
Frengebigkeit ‚eine große Veränderung vorgegangen. | 
Um der elenden Art, nach welcher man zu london im | 
den fogenannten Inns of Law das gemeine engliſche 
* Recht wie ein: Handwerk lernte, ein Ende zu mas 
hen, fliftete er in feinem Teftament zu Orford.einen | 


eiges 
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eigenen Lehrſtubl zum wiſſenſchaftlichen Vortrag de 
gemeinenenglifiben Rechts, den nach feinem Tod( 1756) 
Sir William Blackſtone (c. 1760) zuerft einnahm. 
Aus feinen Vorleſungen ift der, vortreffliche und all; 
gemein verftändliche Commentar über das. gemeine 
englifche Recht entſtanden, der allgemein in Enge 
fand fiir eine fo claffifche Arbeit galt, daß man 
lange alfe weitere Vorleſungen über das gemeine 
Recht fiir entbehrlich, und die Vineriſche Profeſ⸗ 
für für uͤberfluͤſſig bielt. Doch bat fein Nach fol⸗ 
ger auf dieſem Lehrſtuhl, Doctor Woodſon, durch 
ſeine ſyſtematiſche Ueberfi cht über das englifche Recht 
(1793). gezeigt, daß auch Blackſtone auf dieſem 
Felde der Mechtsgelehrfamkeit noch Stoff zu einer 
reichen Nachleſe für den übrig gelaffen habe, der fie 
zu halten verſtehe; und Woodfon’s Vorleſuugen 
achtet man nun für jeden unentbehrlich, der in den 
Geift der englifchen Gefeße tiefer einzubringen wüns 
ſche. Die übrigen juriftifchen Schriftfteller ſchraͤnk⸗ 
ten fih auf Sompilationen aus dem brittifcehen Co: 
der, der ungebeuern Sammlung von Parlamentss 
acten, ein. Bald brachten fie aus ihnen alle Ges 
feße uͤber gewiſſe Claffen von MNechtsfällen auf einen 
Haufen zufammen; bald fanmelten fie die Formen, 
Drdnungen und Gewohnheiten, Die jedes Tribunal 
bat, zum Gebraud) derer, die.an ihnen Rechts ſa⸗ 
hen anhaͤngig machen wollen; oder fie gaben Lies 
berfichten uͤber einzelne Rechtsmaterien, die man 
mit dem beliebten Titel Grammarif (über diefe oder. 
jene Rechtsmaterie) zu belegen pflegt. Der Staff. 


zu ſolchen Eompilationen vermehrt fih am Ende eis 


nes jeden Jahrs durch den Abdruck der Entſcheidun⸗ 

gen, welche im Laufe deſſelben an den großen engli⸗ 

(den Gerichtshöfen ‚gegeben, worden. fi nd. — 
v2 


or Ps 
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bat noch feiner der bisherigen Herausgeber ſich die 
Mühe nehmen mögen, fie nach den Rechtsgegen⸗ 
fländen zu ordnen, daß fidy abnehmen ließe, welche 
Lücke der Altern. Enefcheidungen ausgefüllt, "oder 


welche ältere durch fpätere Erfenntniffe Beftätiget 


worden wären. Zur Weberficht diefes Chaos find 


daher jene Grammatifen über einzelne Rechtsmates 


} 


rien verdienftlich und dem Practifer unentbehrlich, 


wenn fie auf Gefege und Eutſcheidungen zugleich 


Ruͤckſicht nehmen. 


Aber ſo wie uͤberhaupt in England die Bluͤthe 
eines Fachs der Wiſſenſchaften ſich nicht nach den 
Schriften, die in demſelben erſcheinen, abmeſſen 
laͤßt, ſo ſind ſie am wenigſten der Maasſtab von 
gruͤndlichen Studien in der Rechtsgelabrtheit. Die 
groͤßten Kenner des engliſchen Rechts ſind nie als 
juriſtiſche Schriftſteller aufgetreten. Wie viele 
große Rechtsgelehrte kennt die Geſchichte ſeit der 
Koͤnigin Anna, einen John Holt, Lord Somers, 
Lord Cowper, Lord Harcourt, einen Sir Joſeph 
Jekyll, Sir Peter King, Sir Thomas Parker, 
einen Raymond, Gilbert, Talbot, Ryder, Yorke 
(nachmaligen Grafen von Hardwicke), einen Mur: 
ray, Pratt, Dunning, Thurlow, Eden, Wed: 


derburne und Erskine: und wie wenige von ihnen 


Haben über das Fach, . in dem fie Mleifter waren, 
etwas durch den Druck befannt gemacht! Sie diens 
ger ihren Zeitgenoffen nur als gefchickte Sachwal⸗ 
er und Richter, und wurden nur durch die Wichtigr 


Seit der Mechtsfachen, die von ihnen verhandelt 


wurden, und ihre unbeftechliche Rechtſchaffenheit 
beruͤhmt wie Holt, Mansfield, Thurlow u. f. w., 
oder als große Redner vor —— wie So⸗ 

mers 
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mers und Cowper, Murray, Wedderburne, Ers⸗ 
fine u. a. * 


2 Ben dem. eingefchränften Gebrauch, der in 


England von dem Roͤmiſchen Rechte gemacht wird, 


wurden die tiefern Kenner deſſelben in den neuern 
Zeiten immer ſeltener; und die wenigen Schrift⸗ 
ſteller uͤber die Roͤmiſchen Geſetze behandelten ſie 


mehr antiquariſch und philologifh als practiſch. 


Nah jenem blos gelehrten Gefichtspunft ſchrieb 
Taplor, jener berühmte Bearbeiter der griechifchen 
Redner, über die zwoͤlf Tafeln und ein kurzes 
tehrbuch des Nömifchen Rechts, und Hyliff neue 
Pandecten. | | 


51. Theologie. Der Deifmus fuhr fort, 
fein Wefen in England immer lauter und allges 
meiner zu treiben; Tindal, Toland (vor 1722), 
Collins (vor 1729), Woolfion (vor 1733), 
Morgan (vor 1743), Chubb (vor 1747) u.a. 
beſtritten zwar mit ſehr ungleichen, aber zum Theil 
doch mit ftarfen Waffen entweder alle pofitive Re⸗ 
Igion überhaupt, oder doch die chriftliches; Graf 
Shaftsbury lieh der Deifmus feinen Wig, Lord- 


Belingbrocke feine Beredtſamkeit: faft durch die 


ganze erſte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
hielten dieſe Gegner des Chriftenehums die britkis 
(hen Theologen in Athem. Auf dem Kampfplag 
gegen die Frengeifter zeichneten fich infonderheit 
aus der bifhöflichen Kirche Eduard Chandler und 
John Burtler, aus der presbnterianifchen der. 
Verteidiger der Glaubwürdigkeit der evangeliſchen 
Geſchichte, Nathanael kardner, aus. Die Bam⸗ 
noniihe Stiftung zu Drford gab und giebt noch 

13 jaͤhr⸗ 


J 


266° 1. Meue Litteratur A. U. 


jaͤhrlich Vorleſungen uͤber die Gruͤnde fuͤr die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der chriſtlichen Religion zum Beſten. Da ! 
die Deiſten mit den Inhalt des Alten und Neuen 
Tiſtaments ihren Spott trieben, fo war ihren. Be: 
kaͤmpfern vor allem ein forgfäleiges Bibelſtudium 
noth; das aber feine eigene Schwierigkeiten hatte 
Vor dem achtzehnten Jahrhundert nicht gewohnt, 
die Schriftſteller des griechiſchen und roͤmiſchen Als 
teridums grammatiſch zu zerlegen, um dadurch zu” 
eitter feſten und ſichern Kenntnis. ihres Juhalts zu 
eohimen , fondern- zufrieden. mie einem mehr aus 
dem Zuſammenhang ertathenen ‘als grammatifch ers 
wiefenen Sinn, verſtanden fich auch die brittifchen. 
Theologen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
auf keine genaue grammatifche Snterpretation und 
Entipicfelung des Sinns der biblifchen Schriftftels 
ler. Ben einer blos halb richtigen Sprachfenntnis 
entwickelten fie fich mittelft- einer fcharffichtigen Zer⸗ 
legung des Zufammenhangs den Sinn des Ganzen, 
und brachten ihn darauf in Wortreiche Paraphras 
fen, wie beym A. T. Simon Patrik (vor 1707), 
und William Lowth der Vater, (vor 1732)3 
— N. T. Samuel Clark (1701), Henry 
Hammond (1714), Thomas Pyle (1727), Da: 
niet Whitby und Philipp Doddridge (1738); bey 
‚ einzelnen Büchern deg N. T., wie: bey den Paulis 
niſchen und katholiſchen Briefen, tocke, Peirce und 
Benfon (1700 : 1740), bey den Briefen an bie 
Oalater, - Ephefer und Theffaloniher Samuel 
Chandler 1777) u. a. Mittlerweile kamen auch 
die englifchen Humaniften durch ein- genaueres Stu— 
dium der Griechen und Römer zum Beſitz der Ger 
heimnifje einer grammatifchen nterpretation z3 und 
daran gewöhnt, hörten us die Theologen auf ‚ ibs 
ven 


* 
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ren Mangel an grammatifch genauer Sprachkunde 
in Periodenreichen Paraphraſen zu verbergen, und 
sogen lieber Ueberſetzungen bibliſcher Buͤcher, uns 
lergelegt mit Anmerkungen vor, wie Robert Lowth, 
der Sohn, beym Jeſaias (1778), Benjamin 
Blaynay (1784) beym Jeremias, Thomas Wintle 
(1792) beym Daniel; bey einzelnen Buͤchern des 
N. T., wie bey den Evangelien Jacob Macknight 
(1763), bey den Evangelien, ber Apoftelgefhichte, 
und dem erften Brief an die Corinthier,. Zachary 

Pearce (1777) u. ſ. w. | | ne. a0 


Die Wortkritik, welche einzelne englifche Hu⸗ 
maniften an dem Nachlaß des griechifchen und römis 
ſchen Alterthums im achtzepnten Jahrhundert meis 
ſterhaft übten, fand auch bey den biblifchen Philo⸗ 
logen Eingang, und gleich nach dem Anfang de6 
ahtzehnten Jahrhunderts (1707) fland in Jobn 
Mill einer der erſten Kritiker des N. T. auf, der 
an Reichtbum der geſammelten Lesarten und in trefe 
fendem Urtheil alle feine Vorgänger fo weis übers 
traf, daß er feinen Zeitgenoffen in vielem . ganz MM 
faßbar war, und daher felbft an feinem Landsmann 
Whitby (1710) einen Gegner fand, der das wie 
hartem Tadel belegte, was gerade Die einfichtevols 
lere Nachwelt für die  verdienftlichfte Seiten feiner 
keitifchen Arbeit anſah. In der Wortkritik des 4. 
T% machte Benjamin Kennicott (1752 +.1776) 
durch die vollftändigfte Variantenſammlung aus 
maſorethiſchen Handfchriften in fo: fern Epoche, als 
ducch fie entfchieden worden, es fey aus ihnen wenig 
kritiſche Hülfe für die Stellen der hebraͤiſchen Schrif⸗ 
ten, Die fie am meiſten beduͤrften, zu erwarten. 
Der alexandrinifchen Meberfegung des A. T. nabm 
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— ſich im achtzehnten Jahrhundert zwehmahl engliſche 


Freygebigkeit an: im Anfang deffelden (1707 » 1720) 
unterfiißte fie den Preufien, Johann Ernſt Grabe, 
zur Heransgabe der Septuaginta nach der "Alerans 
drinifchen Handfchrift; am Ende defielben (ſeit 
‚1787) den Orfordifchen Eanonicus, ‚ Robert Hol: 
mes zur Salnmlung eines vollftändigen kritiſchen 
Apparars, mit dem aber bis auf den Tod.des Samm⸗ 
lers (vor 1798 : 1806) nur der Pentateudy und 
Daniel erfchienen find, en 
J 2 =,’ 

Ein ganzes halbes Jahrhundert waren die 
brittiſchen Theologen ein Muſter der theologifchen 
Gelehrſamkeit für die Abrigen Proteſtanten: bis in 
die Mitte des achtzehnten kannte man in Deutſchland 
Peine beſſere Exegeſe als die der engliſchen Paraphra⸗ 
ſten; keine gruͤndlichere Philoſophie uͤber Gott, 
als Samuel Clark's Beweiſe fuͤr das Daſeyn und 
die Eigenſchaften Gottes (1704), und William 
Derbam’s Phyſikotheologie (1714); Thomas 
Burner lehrte zuerft die Hauptlehren des Chriſten⸗ 
thums von feinen Mebenlehren fcheiden, und zeigte 
dadurch den Weg, auf dein man zur Simplicifirung 
des chriftlichen Lehrbegriffs gelangen koͤnne; ſo wie 
Ifaak Watts und Philipp Doddridge andern pro: 
teftantifchen Ländern Mufter von vernitmftigen Ers 
bauungsbuͤchern aufftellten. Doch mwaren auch in 
England die Denker ini Fache der Theologie mur 
Ausnahmen, und die blinden Anhänger der 39 Glau⸗ 
bens artikel, welche das Parlamenr für die bifchöf: 
liche Kirche feftgefeßt bat, Die größere Zahl. Die- 
Kampfpläge der kirchlichen Polemik wurden daher 
in England nie leer. Lange war Daniel Waters 
land das Oberhaupt der Orthodoxen in den Strei⸗ 
ZZ | Ä tig⸗ 


— 
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sigfetten mit den Antitrinitariern; nach der Zeit has 
ben fich die Reviewers zu den allein gültigen Schieds⸗ 
richteen deſſen, was in der Theologie zugelaflen wer; 
den foll, aufgeworfen, und fie fahren .nech. immer 
fort, das, was von den berrfchenden Vorſtellun⸗ 
gen abgeht, unverhoͤrt zu verurtheilen, und die 
Möglichkeit befferer Geſichtspunkte, als die. ererbren 
find, nicht einmahl zu ahnen. Der Streit der Difr 
fenters (der Andersgefinnten ) mie den Verfechtern 
dee hoben oder. bifchöflichen Kirche macht daher den 
erften Haupttheil der neueſten theologischen Littera⸗ 
tr aus: der andere beftcht aus dicfleibigen Pre: 
digebüchern, die vielleicht noch gar in Zahl und Lin; 
wichtigkeit den IRRE den : Rang frekig 
— 


52. Vergleicht man den geifligen — der 
engliſchen Nation gegen das Ende des achtzehnten 
Jabehunderts mit demſelben in ſeinem Anfang; 
ſo laͤßt ſich ein großes Fortſchreiten in der Geiſtes⸗ 
bildung nicht verkennen. Sie iſt weit allgemeiner 
und ausgebreiteter als in irgend einem fruͤhern Zeit⸗ 
‚alter. So gar das weibliche Geſchlecht ſchloß ſich 
weit haͤufiger als in fruͤhern Zeiten und ſelbſt unter 
andern Voͤlkern an die maͤnnlichen Schriftſteller an, 
und wetteiferte mit ihnen in Poeſien, beſonders in 
Schauſpielen und Romanen, und in der Hiſtorio⸗ 
graphie, wie Mrs Lennox und Griffith, Mrs Com: 
lm und Inchbald, Mes Bennet und Benhote, 
Mes Rudd und Smith, Miß Dalton, Miß Fins 
glaß, Miß Williams u, a., 'befonders feit dem 
legten Viertel "des — Jahrhunderts, ſeit⸗ 
dem Johnſon die Eitelkeit gehabt hatte, ſich zum 
Beſchuͤtzer der FE Schöngeifterey en 
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fen. Die Anzahl der Schriftſteller hat ſich fo ver⸗ 
mehrt, daß im Jahr 1789 die monthiy und cri- 
tical Reviewers die Bogenzahl jedes Monathsftücks 
ihrer Sfournale vermehren mußten, um nicht zu viele 
der meuerfchienenen Schriften mit Stillſchweigen 
übergeben zu muͤſſen. Und Doch befikt England 
eine weit größere Zahl vorzüglicher Gelehrten als 
Scriftfteller, da viele von den erfien Männern Der 
Mation den Schrififtelleerupm verachten, und lies 
ber auf andere Weiſe ihre Talente: und Kenntnifle 
geltend machen, wozu es ihnen nicht an Gelegenhei⸗ 
sen fehlt. Der innere Werth der Schriften ift da: 
ber wenigftens auf diefer Inſel kein fichererr Maas; 
ſtab von der wahren Befchaffenheit des Zuflandes 
der englifchen Litteratur; und darum verlieprt auch 


der Hauptbemweis, mit welchem man die Bebaups 


tung unterftüßt bat, dag Südbritannien in der Cul⸗ 
tur der Wiflenfchaften gegenwärtig feinem nördlichen 
Nachbar nacyftebe, ‚weil feßterer in den neuern Zeis 


ten mit viel wichtigeren Schriften die Litterarur bes - 


teichert babe, vieles von feinem Gewicht. - Der 


Schein ift allerdings für die Geiſtesvorzuͤge der 
Nordbritten. Wie aber, wenn in Suͤdbritannien 


wegen des groͤßern Reichthums ein Bewegungsgrund 
wegfiele, den die aͤrmern Schottlaͤnder zu ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbeiten haben, die Hofnung, ſich Vermoͤ⸗ 


gen durch Buͤcher zu erwerben; oder wenn in Eng⸗ 


land die Verachtung des Buͤcherſchreibens größer 


wäre als in Schottland, weil Talente dort mehr 


Gelegenheit haben, fi auch ohne dieſes Vehikel 
Achtung zu erwerben, als hier? Mur der größere 
Luxus und die größere Werdorbenheit der- Sitten, 
den alle Beobachter in England bemerkt haben, und 


der reinere und Feufchere Geſchmack, ‚den die ſchoͤ⸗ 


nen 
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nen Schriften in Schottland vor den im England 
erfehjenenen voraus, haben, ‚machen es wahrſchein⸗ 
(ih, daß die Geifteskraft in England. geftinfen; 
und in. Schottland Dagegen noch bey feiner großen 
Sittenreinigkeit ungefehmädheer —— fg. 9 


Wie dem auch fen, fo befinden ſich in u 
land gelehrte Männer unftreitig -in gänftigern- Vers 
bäleniffen als in andern: Reichen. Ihnen ift eine’ 
frene , unabhängige Lage entweder durch ererbten‘ 
Reichthum, oder durch Die Eoflegien der beyden Uni⸗— 
verfitäten gefichert, wenn fie nicht felbft fih von 
Großen und Reichen ihres DVaterlandes abhängig‘ 
machen, und fich als Elienten m ihr Patronat bes 
geben wollen, Und laffen fie fih von Großen, die- 
fih mit einem litterarifchen Glanz umgeben wollen, 
inden Schoos ihrer Familien ziehen; fo ift wenig⸗ 
tens diefe Abhängigkeit nicht -immer  erniedrigend. 
Wie viele Benfpiele kennt nicht die gelebrte Ger: 
fhichte von.der edelften Behandlung ‚ die fie. bis: an 
ihren Tod und nach demfelben noch durch Ehren⸗ 
denkmahle genoſſen haben! wie oft iſt ihre Auf— 
nahme in.den Genuß ihrer. Frepgebigkeit nichts: als- 
Folge des Edelmuths; Bald der Dankbarkeit für 
Verdienſte, die fie fih um ihre Familie in frühen 
Jahren erworben haben , bald des uneigennügigften 
Eifers- für die Wiffenfchaften, um. Talentvollen 
Männern Muffe und Unterftägung zu ihrer Erwei⸗ 
terung zu verfchaffen! Und wer Bann es leugnen, 
daß der wahre Gelehrte von wirflichem Verdienſt 
eine allgemeinere und laͤnger dauernde Schäßung 
auf diefer auf fih und ihre große Männer ftolze 
Inſel genieße, als bey den verdienftvollen Männern 
andrer Nationen der Fall iſt? Bey letztern ſtirbt 

mit 
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mit chnen der größte Theil ihres Ruhms; in Eng: 
land wird der verdienftvolle Schriftfteller noch lang 
nach feinem Tod geehrt; man ſammelt nun erfl 
feine Schriften, und bringt fie in die Bibliotheken 
des Reichs. Und welche Ermünterung muß es für 
einen englifchen Gelehrten ſeyn, daß ſich die garize 
- Mation an feinen Stand anſchließt, daß Perfonen 
von jedem Kang und jeder tebensart oben vom Min 
nifter an bis auf den tandedelmann, den Pächter, 


- Künftler, Kaufmann und Geldaten, fich in feinen 


. Stand einverleiben laſſen, und mit ihn für M 
fenfchaften, jeder nach feinem Beruf, thaͤtig 
wirken fuchen. In die koͤnigliche Sorierät zu Lon— 
don, die Gefellfchaft dee Alterehümer und * 





gelehrte Geſellſchaften laſſen ſich Perſonen aus a 
len Staͤnden zu Mitgliedern aufnehmen, 
gleich, nach ihrem Stand und Beruf nicht zu ar⸗ 
beitenden, fo doch zu unterſtuͤtzenden durch die m 
beyträge zu der Unterhaltung der Gefellfchaften 

ihren Anftalten und Ausführungen. -Durch * 
WVermiſchung mie allen übrigen Ständen im Gt 
ift dee Gelehrte vor Anfeindung, Verſpottung 
Geringſchaͤtzung, die ihn in andern Ländern, in d 
nen fie einen eigenen Stand ausmachen } baͤufig te 
‚fen, der Regel nach ſicher. | 


Diefer glücklichen Sage obnerachtet. wirde 
von den engliſchen Gelehrten nicht geleiſtet, | 
von ihnen geleiftet werden koͤnnte, woran ihre Selbſt 
ftändigfeit, ihre zu geringe Schaͤtzung der Theorie 

gegen die Praris, die mangelhafte Einrichtung ie 
rer Univerfitäten,, und des Buchhandels, und der 
- Mangel an fremder Sprachkunde Schuld iſt. Die 
Gewopspeit, ihre eigene Wege zu * ,ohne — 
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um das viel zu befümmern, was andere über 
denfelben Gegenſtand geleiftet haben, macht fie 
jur Bearbeitung aller der MWiflenfchaften unges - 
(hiefe, die viele Vorarbeiten fodern: antiquaris 
(he und Titterarifche Unterfuhungen werden daher 
(dten von ihnen vollendet. Ihre Meigung zur 
Selöftfiändigkeie macht fie allzulangfam in de 
Annahme fremder Erfindungen: der Galvanifmus 
hatte fhon zehn Jahren in Stalien, Fraukreich 
und Deusfchland zu den wichtigſten Erforfchungen 
gedient, als ex erft die englifchen Phyſiker zu der 
(häftigen anfing. Zu gleichgültig gegen die 
Theorie. des Schiffbaus und auf die Sicherheit 
ihrer "practifchen Erfahrungen darinn geftüßt, fas 
men ihnen die Franzoſen bey ihrem beftändigen 
Sertfchreiten in der Theorie deffelben zuleßt auch 
in der Praris voraus, welches 1792 felbft das 
Unterhaus anerkannte. Die Univerfitäten haben 
noch ihren fcholaftifchen Zufchnitt, und find meht 
Sihe der Traͤgbeit als des Fleißes. Noch im⸗ 
mer bat kein allgemeiner Umtauſch der Buͤcher 
Natt; und da nur eine kleine Gefellfihaft von 
Vuchhaͤndlern ſich gegenfeitig ihren Verlag zuſen⸗ 
ie, und nirgends ein vollftändiges Lager von 
Sortiment. anzutreffen ift, jo muß eine Schrift 
bon berüßme feyn, die man ofne große Schwie: 
tigkeit ‚bey den Buchhändlern auftreiben fol. Mit 
tt ausländifchen Litteratur find nur wenige Ger: 
drte befannt, und wo fie als Quelle bey einer 
Interfuchung dienen muß, kann dieſe den englifchen 
Gelehrten unmöglich fo gelingen, als wenn fie 
außer der - franzöfifchen Sprache auch die übrigen 
" gebildeten Europa’s iu erlernen bie Gewobnbeit 
ii. 


| _ | . 
* 
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Thomas Urquhart dilcovery of a moft exquite 
' Jewel (ein: enthuſiaſtiſche Schi!derung der vornehm⸗ 
1° fen fchorrifchen Gelehrten und Krieger, die: nicht 
ohne große Vorficht fich brauchen laßt). _ 


Thomas Demp/ler hißoria eccleſiaſtica gentis Sco- 
torum (eigentlich eine Gefchichte der ſchottiſchen 
— Gelehrten und Heiligen; aber da fie in Stalien, 
entfernt von den Quellen des Innlandes, gefchrieben 
worden, fo kounte fie nicht ganz genau ausfallen, 
Man bar fo gar den Verf. im Verdacht mandıer 
vorfäßlichen Erdichtung). 


A Lift o£all tbe Seotilh Poets with!brief Remarks, 
in ten Ancient Scotilh Poems ( ı420 - 1586), 
never before in print, by Sir Richard Mait 
= (Lond., 1786. 2 Voll, 8.). Vol. 4. p. LXXV- 

LII. | ! er 


A Differtation on the literary Hiftory of Scotland, 

in the Lives of the Scotilh Poets, By David 
Irving. (Edinburgh 1804. = Voll, 8,), Vol. l. 
p- 60- 195. 2 | 


Fe 
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L Allmaͤhlige Bildung. der Sch ott⸗ 
lander 
zur kuͤnftigen Cultur der Wiſſenſchaften, 
vom 1413 — 1707. 





1. Bis zum Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts gab es in Schottland nur Kloſterunterricht 
in den Wiſſenſchaften. Wollte die ſchottiſche Ju⸗ 
gend nicht ben dem fteben bleiben, was fih inden 
ſchottiſchen Klöftern lernen ließ, fo gieng fie nad 
Irford, Cambridge, oder Paris, wo zur Exleichs 
terung ihres Studirens. allerlen wohltbätige Anſtal⸗ 
ten rg waren: zu Oxford hatte Dervorgil, 
vermählte Baliol, fhon U. 1282 für ftudirende 
Schotten das Baliol College geftiftet; zu Paris, 
David Murray das fchottifche Collège A. 1326: 


zu Cambridge kommen bey Gelegenheit der Abthei⸗ 


lung der daſelbſt Studirenden nach Nationen A. 
1720 drei) fchortifche Collegiaten vor, tiber deren 
jedes , um feine Mitglieder in Ordnung zu halten, 
ein eigener Rector gefeßt. war. Go häufig befuch: 
ten die Schotten ſchon im drenzehnten Jahrhundert 
ausländifche Univerfitäten: und diefer Bildung im 
Yuslande verdanfte die fchottifche Kirche, manchen 
würdigen Prälaten fchon vor den Zeiten der neu ber 
lebten Studien: im funfzehnten Jahrhundert. 


Unter 
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‘ Unter diefe gehörte iinftreitig der Bifchof von 
St Andrems Walter Wardam, der Jacob dem I 
feine erfte Erziehung gegeben hatte. Wem anders, 
als feinem erften Erzieher konnte er feine Liebe zum 
gelehrten Wiflen zu verdanfen haben, die er als 
Juͤngling in feiner eilfjährigen englifchen Gefangen: 
ſchaft zur Verwunderung der Engländer an den Tag 
legte? Er brachte jene Fahre der Truͤbſale meift 
mit Leſen und Schreiben hin, das er vom frühen 
Morgen bie in die Späte Macht forefeßte; und zwang 
durch feine Wisbegier ſelbſt den beyden Koͤnigen, die 
ihn in Gefangenfchaft hielten, Heinrich IV und V, 
Achtung ab, die fie dadurch an den Tag legten, 
daß fie ihm die beften Lehrer in den Wiflenfchaften, 
die England damahls hatte, zugaben, durch deren 
Unterricht er in allen damabls üblichen Renntniffen 
und Sertigkeiten, in Grammatif und Rhetorik, in 
Poeſie und Muſik, in den Geheimniſſen der Natur⸗ 
philofophie, in der Theologie und den Rechten ein: 
geweihet wurde, noch ehe fein Vaterland für dieſe 


Wiſſenſchaften höhere Lehranftalten hatte. 





u Erſter Schwung, der in Gchottland in die Stu⸗ 
Zu dien kam, u 


von 1413 — 1603. 





ä 2 Aber während Jaeob I den Wilfenfchaften. 
in Englaud oblag, wurde zu St Andrews U. 1410 
der Anfang mir dem wiflenfchaftlihen Unterricht 


außerhalb der Klofierhallen gemacht; «6 — 
I 
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dieſer Lehranſtalt A. 1413 durch eine paͤbſtliche 
Bulle Einrichtung und Privilegien einer Univerſttaͤt 


“gegeben, und zu ihren erften Lehrern Schotten be: 


ſtelt, die zu Paris Audire hatten, Im Fortgang 

der Zeit (A. 1512. 2553. 1558) wurden nad 

damahls üblicher Weiſe drey Eollegien fiir die Stur 

dirende geftifteer, St. Salvator, St. Leonhard und 

St Mary's, die aber durch Die Vereinigung von 

St, Salvator und St. teonbard in den neuern Zeiten 
in zwey zuſammen gegangen ſind. 


Nun kam ein wiſſenſchaftlich — Ge 
lehrter, Jacob I, auf den Thron (reg. von 142348 
1437); die Senfation, welche die neugeftiftere Linis 
verfität zue Erhebung der Wiffenfchaften unter den 
Schotten gemacht harte, wurde durch fein Beyſpiel 


verſtaͤrkt. Wie ein Univerfaigelebrter ragte Jaceb J 


unter feinen Zeitgenoſſen hervor: fie erkannten ihm 
auch dafuͤr und ruͤhmten feine Kenntniß der heiligen 
Schrift, der Cefege und Rechte, und der Phileſo⸗ 
abie. - Er war der vorzäglichtte Dichter feiner Zeit; 
in der fateinifchen Poefie gieng ihm zwar die eis 
nigfeit der Sprache ab; aber deſto worzüglicer zer 
langen ihm Poefien in der Mutterſprache, wie neh 


die von ihm vorhandenen ſchottiſchen Gedichie ber 


weifen. Der Schwung, der damahls in die Wifr 
ienfchaften gefommen war, erweckte auch den erſten 
Fortſeher der am Ende des vierzehnten Jahrhanderts 
vom Canonicus zu Aberdeen, John Fordun, Ic. 
1380) angefangenen eriten ſchottiſchen Chronik (des 

Scotochronicon) an Walter Bower, Abt von 
St. Colm, der ſie in zehn neuen Buͤchern (ven6 
bis 10 Buch) bis auf den Tod Jacob's I (1437) 


herabfuͤhrte. 
M | Doch 


* 


! 


— 
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Doch war dies alles (mie nicht anders zu er⸗ 
warten war) blos ein ſchwacher Anfang: Lehrart, 
Zufchnitt der Wiffenfchaften und Sprache, die fie 
einfleidete, war noch ganz ſcholaſtiſch. So bar 
barifch im Styl z. ®. Fordun das Scotochronicon 
anfieng, eben fo barbarifch feßte es Bower fort, 
amd. wie in Sprache, fo ſteht es auch im innern 

Gehalt noch allen gleichzeitigen biftorifchen Arbeiten 
des Auslandes weit nach. Reimchroniken uͤber 
deren Zeitalter man damahls ſchon in andern Läns 
dern hinweg war, fieng erſt Andrew Winton (c. 
1420) in Schottland an; und wie feine Cronykil 
of Scotland durch die Reime, mit welchen fie Die: 
Erzählung verbrame, dem Gefchmack früherer. Jahr: 
- hunderte in andern Ländern erft im funfzebnten nachs 

folge, fo gleicht fie jenen auch noch in Aberglauben | 
und ————— | 


3. Doc ließ der Eifer, mit welchem man Unis 
verfitäten Durch Schottland zu errichten fortfubr, 
um jedem Theil des Landes ein befonderes Licht zur 
Erleuchtung aufzuftecken, und jedem in der Naͤhe 
Veranlaffung zur Geiftesbildung zu geben, eine 
befjere Zufunft hoffen, Unter Jacob II (reg. von 
-1438: 1460) wurde eine Univerfirde. zu Glasgow 
durch den Bifhof William Turnbull geftifter; und 

‚unter Jacob IV (reg. von 14885 ısı3), Aberdeen 
%. 1495 durch den Bifchof Eipkinftone, für Theos 
logie, Fanonifches und Eivilrecht, und die claffifche 
Literatur: die Philofopbie hatte zwar feinen befon: 
bern, durch einen Profeſſor befeßten Lehrſtuhl, weil 
fie wohl zum Vortrag der Baccalaureen beſtimmt 
war: Doch wäbrte es bis 1500, bis die noͤthigen 


Gebäude aufgeführt waren, ehe die Lehrſaͤle eroͤffnet 
ne 





I 
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" werden Ponnten. Und wenn gleich Jacob's III Res 
gierung (von 1460: 1488) durch die Errichtung 
; feiner hoͤhern Lehranfiale ausgezeichnet mar, fo war 
dafür der König ſelbſt ein deſto eifrigerer Liebhaber 
der Rünfte, der, Aſtronomie und der Afteologie, und. 
wirkte Dadurch wohlthätig auf den Fortgang ver 
| Bildung feiner Schortländer, 
4. Am meiften richten die Anftalten fiir beifere 
Kenntniſſe fort unter der Regierung Jacob's IV 
' (von 1488: 1513), jenes großen Bewunderers ei⸗ 
ner reinen und clarfifchen Latinitaͤt und ihres eifrige 
ſten Befoͤrderers, der ſelbſt die lateiniſche Sprache 
beſſer als irgend ein anderer ibm gleichzeitiger Der 
‚gene von Europa ſchrieb, wie man aus feinen noch 
‚vorhandenen Briefen ſieht. Er führte die Buch— 
‚truckerfunft in Schottland en, und befärderte vie 
‚Stiftung der Univerfitae Aberdeen (1495). Gleich 
‚darauf (1496) ließ er durd) eine eigene Purlamentse 
acte befehlen, daß alle Baronen und freye Landei— 
genthuͤmer verbunden ſeyn follten, ihren aͤlteſten 
Sohn vom achten oder neunten Jahr anin die gram⸗— 
matiſchen Schulen zur Erlernung einee gründlichen 
Ban der lateinifchen Sprade, und nad) der 
Vollendung des Schuleurfes drey Jahre auf eine 
Univerſitaͤt zu ſchicken, um daſelbſt Philoſophie und 
Geſetze zu ſtudiren. Er ſelbſt uͤbergab feinen natuͤr— 
lichen Sohn, Alexander, den nachmahligen Bi— 
ſchof von St Andrews, dem großen Eraſmus, der 
für den erſten aller Gelehrten in jenem Zeitalter ges 
halten wurde, zur Unterweifung. An feinem Hof 
waren Kenntnisreiche Männer willkommen; und er 
ward auch (wie von Dunbar und andern Dichtern) 
befucht, | 
| M 2 Die 
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Die Wirfungen jener Anftalten und Befehle, 
des Föniglichen Beyfpiels und der Stimmung feines 
Hofs blieben niht aus: Schottland befaß um. diefe 
Zeitrunter dem Adel und dem gemeinen Wolfe eine 
fhöne Anzahl Kenntnisreicher Männer; die Dens 
Fungsart der Nation ward von Vorurtheilen freyer, 
und daducch reif, ein Viertel Jahrhundert fpäter 
nicht blos die Reformation zu begreifen, fondern 
fich fo gar zu derfelben zu drängen. Voll Begierde, 
fih duch Wiflenfchaften auszubilden, begnügten 
ſich viele nicht mehr mir dem Unterricht, den fie in 
ihrem Vaterlande darin erhalten fonnten, fondern 
giengen von den einheimifchen Univerfitäten‘, die fie 

zuerſt befuchten, noch auf eine ausländifche, am 

. bäufigften nah Paris, feltener nach Orford oder 
Cambridge, um fih die legte Bildung zu geben. 
Diefe Weiſe befolgeen alle ausgezeichnete Gelehrte, 
die aus diefen Zeiten bekannt find, Patrick Panter, 
der lateinifche Secretaͤr Jacob's IV, ein gefchäßter 

lateiniſcher Styliſt; Gawin Douglas, ein von feis 
nen Zeitgenoffen. allgemein gepriefener Dichter in der 
Mutterfprache, einer der gelebrteften, aber aud 
unglücklichften Prälaten; Hector Boyce, einer der 
erften Profefloren auf der neu gejlifteten Univerſttaͤt 
Aberdeen, und Verfaſſer einer Gefchichte von 
Schottland, deren lateiniſcher Styl fehr gefchäßt 
wurde: John Mair hingegen, jener berühmte teh: 
rer der Sorbonne, und Verfaſſer einer Gefchichte 
von Schottland, hatte nach einander zu Cambridge, - 
Drford und Paris fludirt, worauf legtere Univerfis 
tät fich ibn als Lehrer zueignete, ed 


$. Doch zeigte ſich dieſer wiſſenſchaftliche Ei: f 
fer mehr bey Layen, als bey der Drdensgeiftlichkeit, | 
| . : vn 
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die, wie in andern Ländern, ihre Pfründen genoß, , 
obne fih um Litteratur und edlere Kenntniffe zu bes 
kümmern. Die Geiftlichfeit leiſtete daher auch der 
Reformation, die zu Unfirengungen und gelehrter 
Bildung rief, den hartnaͤckigſten Widerftand (von 
15285 1559), von Patric Hamilton an, einem 
jungen fchottifchen Edelmann, der das erfte Fers 
ment zur Reformation von Marburg aus Franz 
lambertus Schule nah) Schottland trug, und zur 
Strafe dafür (1523) verbrannt wurde, bis auf 
Calvin's Schüler, John Knox, der fie unter dem 
Benftand des Grafen von Aran, Jacob Hamilton, 
des Vormunds der noch minderjährigen Maria 
(1559) mit reißender Schnelle durchfeßte; ein flars 
fer Beweiß der geiftigen Cultur, die ſich unter den 
vorigen Regierungen tiber Schottland muß verbreitet 
haben. Ohne vorausgegangene glückliche Verftans 
desbildung des Volks wiirde diefe Firchliche Revos 
lution niche fo ſchnell und gänzlich alle Spuren der. 
alten firchlichen Verfaſſung haben austiligen fännen, 
als durch die Einführung des Calviniſchen Lehrbe⸗ 
griffs wirklich geſchehen iſt. | 


Doch riß diefe kirchliche Umkehrung auch An: 
fangs die Schulen mit nieder, vermuthlich, weil 
die Proteftanten die Farbolifchen Geiftlichen, die 
bisher den Schulunterricht beforge hatten, wegen 
ihrer Bebartlichkeit bey dem alten Glauben, aus den 
Schulen vertrieben ; und nicht fo. gleich genug pros 
teftantifche Gelehrte vorhanden waren, die den 
Schulunterricht hätten beforgen koͤnnen. So klagt 
Ninian Winzet (c, 1580) über die allgemeine Ver: 
nahläffigung des erften Unterrichts, und David * 


Ferguſon EN in einer Predigt, die er 
M3— vor 


* 
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vor dem Hof und dem Adel hielt, der Vernachlaͤſ— 
figung der gelehrten Seminarien, Unter den Uni: 
verfitäten verfiel (wie noch namentlich bekannt ift), 
befonders Aberdeen, U. 1562 zabire der Ddafige 
King’s College nur 15 16 Studenten; U. 1569 
werden von dem proteftantifchen Viſitator mehrere 
Mirgliedee der Univerfität ihrer Stellen entfekt, 
weil fie fich geweigert hatten , den neuen Lebrbegriff 
anzunehmen, wodurch fie felbft Dis in das erfte 
Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts verfiel, vers 
muthlich, meil es wieder an Proteftanten fehlte, 
mit denen fich ibre Stellen haͤtten würdig . 
laſſen. 


6. Beydem Eifer, den die Schotten in die 
fem Zeitraum für gelehrte Studien bewieſen, war 
eg zu bedauern, daß ihnen der Glücksfall nicht ei: 
nige vorzügliche Humaniften zuführte, um die claf: 
fiiben Studien unter ihnen auf fruchtbare Wege 
einzuleiten. Sie feßten faft durchgebends .den Werth 
derſelben pedantifch, nicht in der Auffaflung ihres 
vortrefflichen Inhalts zur Ausbildung der Denkkraft 
und eines philofophifchen Geiftes, fondern in ſchuͤ— 
terhaften Nachahmungen ihres Styls in Profa und 
befonderg in Werfen. Wie boch wurde Florence - 
Wilfon erhoben, meil er der erfte Schotte war, 
‚dem die erften erträglichen, wie boch Buchanan, 
weil ibm Die erften beſſern lateinifchen Verſe gelan 
gen, daß man ge daran war, feine weit größeren 
Merdienfte als Gefchichtfchreiber und politifcher 
Schriftftelfee über feiner fateinifchen Verſemacherey 
zu vergeffen, Sn der Geſchichte betrachtete man den 
lateinifhen Styl, in dem man es doch weder -zu ei: 
ner wahren Reinheit deg Austruds, noch über 

eine 
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eine fchülerhafte Nachahmung der Alten brachte, _ 
als Hauptfache, und feßte dabey Wahrheit nnd 
Treue fo leichtfinnig außer Augen, daß der Talents 
volle Hector Boyce, einer der gefchäßteften Latinis 
ften feined Vaterlandes, (1526) unbedenklich feine 
Gefchichte von Schottland (ganz im Geifte der Ros . 
manzerie) mit Dichtungen feiner Phantaſie aus: 
ſchmuͤckte, und für fie fo gar einen VBeremund, Cor⸗ 
nelius und Kampbell als Gewährsinänner anzufühs 
ren wagt, ob fie gleih, wie Stillingfleet bewiefen 
hat, außer feiner Einbildungsfraft nicht vorhan— 
den waren. Der £ritifche Geift, der fonft bey eis 
nem zweckmäßigen Studium des Alterthums fo 
‚ glücklich gebilder wird, erwachte daher unter den 
ſchottiſchen Gelehrten ſehr ſpaͤt. Selbſt der Bir 
ſchof von Roß, John Lesley, ein Mann von rei⸗ 
her Erfahrung, von Wahrheitsliebe und Gelehrs 
famfeit, war noch fo wenig gehbt, Dichtung von 
bitorifcher Wahrfcheinlichfeit und Wahrheit zu uns 
tetſcheiden, daß er (1578) den romanhaften Boyce 
unbedenklich zu ſeinem Führer in der älteren Ges 
(dichte von Schottland wählte und ihr durch diefen 
Misgriff alle Glaubwürdigfeit bis auf die neuern 
Zeiten raubte, wo er erſt andern Fuͤhrern folgt. 
So gar der berühmte Buchanan, der erfte aller 
Ihottifchen Geſchichtſchreiber, überließ fih (1582) 
Fictionen zur Verſchoͤnerung der Gefchichte, die er 
übrigens, wenigftens in den Altern Perioden, die. er 
nod) in Praftvollen Jahren ausarbeitete, mit vieler 
Eleganz, mit großer Mannichfaltigfeit und wahrer. | 
Iriginalieht in Wendungen darftellte, 


7. Je weniger alfo das Studium der alten 


Caſſiter won dieſer Seite mit Erfolg getrieben 
Mg | wur⸗ 
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wurde, defto tiefer war der Eindruck, den die fragen 
Verſaſſungen des Alterthums auf ven Eühnen und 
zur tinabhängigfeit geneigten Geift der Schotten 
machren. Selbſt die mangelhaften Gefchichtfchrei: 
ber dieſer Periode -verlengneten ibm nirgends. Go 


mager, fiholaftifch, unberedt und gemiſcht im Styl 


die Geſchichte der Schotten (1521) von John Mair 
targeftellt worden, fo nimmt fie doch durch die Auf: 
richtigkeit und Einfalt des Herzens ein, mit weicher 
ihr Verfaffer nirgends feine Liebe zu frenen Verfaſ— 
fungen verbelt. Von ihr ift auch Hector Voyee 
(1526) in feiner eomanbaften Geſchichte von Schott⸗ 
fand allerwärts durchdrungen. Keiner aber bekennt 
ſich fuͤr ſie offener als Buchanan, ſo wohl in ſei— 
ner Geſchichte von Schottland, als noch mehr in 


ſeiner vor refflichen Schrift uͤber die Verfaſſung der 


ſchottiſchen Monarchie. Vom republicaniſchen Geiſt 
der Griechen und Roͤmer durchdrungen, und vom 
presbyterianiſchen Enthuſiaſmus entflammt, be 
ſtimmte er darinn zuerſt das wahre Weſen der Mor 
narchie und das Recht des Volks, fich derſelben zu 
widerſetzen, wenn die monarchifche Macht zu feinem 
Untergang gemisbrancht werde. Seine poligkfche 
Lehre war aber viel zu neu, umd fließ zu ſtark gegen 
das fchottifche Lehrfyſtem an, als daß er mit dem 
feiben ben den Rechtsgelehrten feiner Zeit hätte Eins 
gang finden Phnnen, Gie waren daher auch feine 
heftigften und wichtigfien Gegner, wie Wilhelm 


- Barclay (vor 1605), Adam Blakwood (Blacvod 


% 


vor 1613) und Ninian Winzer (1582). Doc 
war ihr Widerfpruch nicht im Stande, den Specu⸗ 


fationen über die Berfaffung Einhalt zu thun. Ders 
ſelbe Geift, welcher fi mir dem väßftlichen Deſpo— 
Bu nicht vertragen kounte, ſtraͤubte ſi ic) gegen 

| die 
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die befpotifchen Grundjäße der Stuarte: religiöfe 
und potitifche Freyheit giengen in Schottland, wie . 
anderwärts, mis einander in ſchweſterlichem Bunde, 
und hielten ſich mit Borliebe an Buchanan als ihs 
ren erften Wortfuͤhrer. 


8. Durch die bisher beruͤhrten Studien und 
Schriftſteller war Schottland meer die europaͤiſchen 
Laͤnder, Die ſich durch litterariſche Cultur auszeich— 
neten, eingetreten; durch feine Univerfitäten, die 
1582 noch mit Edinburgh vermehrt wurden, biele 
es den erlangten Ruhm aufrecht, und durch die gez 
lehrten Maͤnner, die es an andere Meiche abgad, 
breitere es ihn immer weiter aus. Go war Heury 
Serimger, jener befannte Civiliſt und Philolog, 
der griechiſche Novellen aus Heinrich's Etienne 
Preſſe erſcheinen ließ, ein von Buchanan, Caſau— 
bonus und Cujaeius gefchäßter Gelehrter (vor 1572), 
Profeffor des Eivilrechts am Kollegium zu Geneve, 
md Eduard Henryſon, ein berühmter Civiliſt und 
Humanift, deſſen Andenken Meermann durch die, 
Aufnahme zweyer Abhandlungen in feinen novus 
thefaurus Juris civilis ernenert bat, Profeffor der 
Rechte zu Bourges; Wilhelm Barclay hielt ſich 
als ein geſchaͤtzter Gelehrter den größten Theil feines 
ichens in Frankreich auf, und flarb (1605) als 
Profeflor der Rechte zu Angers; Nlerander Halıs, 
den Religionsverfolgungen zwangen, fein Vater: 
land zu verlaffen, lebte als Profeffor der Theolo⸗ 
gie zu Leipzig, feiner Gelehrfamfeit wegen von den 
erften Theologen ihrer Zeit, einem Melanchthon, 
Beza und Camerarius, bochgeachter. 
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2 Zweyter Schwung, der. in Schottland in bie 
| - Studien fam, | 
von 1605 — 1707 





79. Die Vereinigung der fhottifhen Krone mit 
der englifchen durch Jacob (VI in Schottland, I in 
England) U. 1603, machte einen merkwürdigen 
Abſchnitt auch in der Geiftesbildung der Schotten. 
Sie brachte die Mordbritten den Südbritten, die in 
der Eultur der Wiffenfchaften bereits auf einer bi 
bern Stufe fanden, näher, und beförderte ein uns 
aufbörliches Reiben der Geifter an einander, mas 
nicht one vortheilhafte Folgen bleiben Fonnte: doch 
inußten erft alferley nachtheilige Wirfungen auf den 
Geiſt der Nordbritten überwunden werden, ehe ſich 
die vortheilhaften zeigten. | 


Mordbritannien verlohr feinen eigenen Hof; 
die obern Stände und die beffern Köpfe zogen ihm 
nach England nah: ein großer Nachteil für die 
höhere Eultur der Nation, die der höhern‘ Stände 
zum Mufter nicht entbehren kann! Die Schriftfprache 
‚der Schotten. fanf nun mit der englifchen in Eins 
zuſammen, und der Unterfchied in einzelnen Worten 
und ihrer Flerion, in Conftructionen, Wendungen 
und Medensarten , der bisher die nordbrittifche 
Sprache von der füdbrittifrhen getrennt hatte, hörte 
nach und nach auf: England ward der einzige Ge 


ſetzgeber in der Sprache; was nicht mit dem engli: 
ſchen 


* 
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fhen Sprachgebrauch übereinfam, ward unter die 
Soloͤciſmen gerechnet, und die fchottifhen Schrift: 
fieller bequemten fich nach der Weife der Engländer 
su ſchreiben. Lebten fie in England, jo gewoͤhnten 
fie ſch ohnehin au die Eigenthuͤmlichkeiten der englis 
(hen Sprache; lebten fie in Schottland, fo beftreb: 
ten fie fi den englifchen Idiom fo naje, wie mägs 
lich, zu Eommmen, um von ihren $gandeleuten in 
England, die ihn rederen und fchrieben, oder gar 
von den Engländern felbft gelefen. zu werden. Ue— 
berhaupt blieben in Schottland zu wenige zurück, 
die durch ihre Anſehen, als Männer von Sprach: 
gewalt und Geſchmack, die Eigenthuͤmlichkeiten der 
ſchottiſchen Sprache gegen die englifche hätten be 
haupten und zum fernern Gebrauch durchſetzen koͤn⸗ 
nen. Meder Geiſtlichkeit, noch Advocaten, noch 
Parlament waren dazu geſchickt. Die Geiſtlichkeit 
redete in ihren langen und extemporirten Kanzelreden 
eine viel zu uncorrecte Sprache ; die Advocaten wa: 
ten ohnehin im Beſitzſtand, eine böchftunrichtige 
Sprache, deren barbariihe Eigenthuͤmlichkeiten man 
jprüchwörtlic nur Scoticiimen nannte, reden zu 
dürfen, ohne dadurch Unftoß zu geben. Das Par: 
lament war fo häufig an den Hof verfauft, daß fels 
ten Debatten entftanden, und die, melche ‚etwa ents 
fanden, wurden vor der Redolution nicht mit Geift 
und Wärme und in Reden geführt, die durd) ihren 
innern Gehalt den dabey gebrauchten fchottifchen Ei: 
gentbümlichfeiten der Sprache hätten zum Schuße 
dienen Fönnen. Der fchottifche Dialect ward aus 
der Schriftſtellerwelt verdrängt, und der enalifche 
in Mord; und Süpbritannien der allein gewöhnliche, 
was aber an und für fich Fein Schade war, da die 
englifche Sprache, bereits mehr Bildung hatte, und 
t | | zum 
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zum Schriftdialeet zu dienen, wuͤrdiger war. Was 

etwa im fchottifchen Dialect befondern Werth zu har 

ben und einer Aufnahme in die Schriftſprache wuͤr— 

dig. zu feyn fehien, das fuchten die fpärern fehottis 

ſchen Profaiften und Dichter, beſonders im adıt: 

zehnten Jahrhundert wieder hervor, und bereichers 
ten damit die englifche Schriftftellerfprache. 


| Biel nachtbeiliger war für die fchoreifche Gei⸗ 
ftesbildung, daß die Schotten das Gefühl der Selbfts 
ftändigkeit verlohren. WBeraubt der Gegenwart des 
Regenten, des Zufluffes des Adels, des langes 
und der Eleganz des Hofs, bemaͤchtigte fich ihrer 
ein druͤckendes Gefühl der Inferioritaͤt; der Ruhm 
der koͤniglichen Waffen war vormahls, da der Koͤnig 
ihnen allein angehoͤrte, Ruhm der Schotten: jetzt 
mußten ſie ihn mit den Englaͤndern theilen, oder 
wurden wohl gar dabey vergeſſen. Der Jubel uͤber 
die Vereinigung der beyden Kronen war daher bald 
voruͤber, die Schotten hielten ſich für juruͤckgeſetzt 
in allen Städen; Unmuth und Erbitterung verbrei 
tete fich unger ihnen. | 


10. Noch mehr empörten fie, als bigotte Presbyte: 
rianer, Die Verſuche ber biſchoͤflichen Kirche in Eng⸗ 
land, ſich auch in Schottland auszubreiten: und 
wie ütten nicht dabey Gelehrſamkeit und gelehrte 
Anſtalten! Der proteſtantiſche Fanatiſmus der 
Schotten warf zuletzt einen Haß auf alle weltliche 
Gelehrſamkeit, und wollte von nichts als innerer 
Erleuchtung wiſſen. Wie tief hat dieſe Schwaͤrme⸗ 
rey die Univerſitaͤt Aberdeen (1636) herabgebracht. 
Zwiſchen 1618- 1635 hatte fie Patrick Forbes, 
als Biſchof von Aberdeen, der immer zugleich perd 

u - peruits 
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petuirlicher Kanzler der Univerfität war, aus dem- 
Verfall, in den fie nach der Reformation gefunfen 
war, gezogen, und fie zu einem blühenden Sig der 
Wiſſenſchaften gemacht. Als im Jahr nach feis 
nem Tode (1636) Karl II die prunfvolle Liturgie 
der engliſchen Epiffopalfirche einführen wollte, und 
die fchortifche ration nach ihren presbpterianifchen 
Grundjägen dagegen in Aufruhr trat, fo wurden 
meheere beruͤhmte Mitglieder der Univerfirät, als 


des Epifeoparts verdächtig, abgefeßt, und ihre Stels 


In Presbpterianern anvertraut, die ihrem hoben | 


Beruf nicht gewachfen waren. Aus demfelben 


- — — — —  ı 


— —— ——— —— 


Grunde wurden viele Schulen ihrer beſſern Lehrer 
beraubt und unfaͤhigen Schwaͤrmern uͤbergeben. 
Unter Cromwels Uſurpation errichtete der Fanatis⸗ 
mus der innern Erleuchtung, der alle weltliche Ges 
lehrſamkeit verachtete, und mit ihm die Unw ſſenheit 
ihre böchfte Höhe. Sie dauerte ſelbſt nach der 
Wiederherſtellung der Föniglichen Würde durch Carl 
fort; und nur erft die Revolution und die mit 


ihr verbundene neue Kircheneinrichtung unter Wils 


helm IIT- räumte die ſchweren Hinderniffe aus dem 
Weg, die einem neuen Emporkommen gelebrter 
Kenneniffe widerſtanden. Aber auch nach diefer 
guͤnſtigen Umkehrung der Dinge waͤhrte es noch ein 
volles Viertel Jahrhundert, bis der große Haufe 
der fchottifchen Geiftlichkeit begriff, daß innere Err 
luchtung nicht zureiche, ſondern die Kirche zu eis 
nem bluͤhenden Zuftand auch weltliche Gelehrfam: 
feit bediirfe , und ſich nad) dieſer Heberzeugung nach 
und nach jene bigotte Unwiſſenheit mit pe illiber 
talen Sinn verlobren. | 


il. 
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11. Doch farben durch diefe Stuͤrme die Wiſ⸗ 
fenfchaften unter den Schotten nicht aus, fie rück 
ten fo gar zu höherer Vollkommenheit während ders: 
ſelben fort: nur ihre allgemeinere Ausbreitung und 
ihr fchnelleres Erheben zu mehrerer Vollkommenheit 
ward durch fie aufgehalten, 


Die claffifche Litteratur ward in diefen Zeiten 


nach richtigern Gefichtspunften betrieben, Zwar 


fuhr man noch immer fort, lateinifche Verſe für 
das Zeichen eines guten Humaniften zu balten, und 
Jacobel felbft nahm aus Schottland eine fo pedan— 
eifche Liebe zur Latinitaͤt auf den englifhen Thron, 
daß ihn, wenn er bey uͤbler Laune war, nichts 
ſchneller erheitern konnte, als wenn man Latein zu 
fprechen anfiena, und ibm Gelegenheit gab, Feh⸗ 
ler gegen die Grammatik oder Proſadie zu verbeſt 
fern. Die meiften lateiniſchen Gedichte, auch aus 
dieſer Zeit, find nichts als Schui übungen, und 
Centonen aus den Ulten, die nur durch zufällige 
Umftände der Nachwelt merfwürdig werden Penn 
ten. So find Andrew Ramſay's fateinifhe Poe— 
fien dadurch im Andenfen der Nachwelt geblieben, 
weil Milton einzelne Stellen derfelben in feinem ver— 
lohrnen Paraties benüßt haben foll 5 und die von 
Arthur Johnſon durch den langen Streit, den die 
Schotten unter fih geführte haben, ob ihm oder 
Buchanan der erfte Platz unter den Tateinifchen Dich: 
tern von Schottland gebühre ? In diefen Zeiten lebte 
der Rector der. Schule zu Aberdeen, David Wetters 
burn , dem die claffifche Litteratur (16%4 ) einen 
Eoinmentar Uber den Perfius verdankte; und Robert 
Balfour, Vorſteher des Guyenne Collegiums zu 


Bourdeaur, ein verdienter —— des Ariſtoteles 
und 


a 
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und Herausgeber der Meteoren des Cleomedes. 
In diefe Periode fallen die drey ſchottiſchen Schrift: 
fteller, die (im Auslande) über die Roͤmiſchen Als 
terthuͤmer gefchrieben haben, Wauchope, Bellen: 
den, und Dempfter. Der erſte, Georg Wauchos 


' pe, gab als Profeffer zu Caen (1595) eine ans 


tiquarifche Abhandlung über das alte roͤmiſche 
Volk heraus. William Bellmden trug ( 1630) 
aus Cicero's Werfen alles zuſammen, was darinn 


vom religiöfen und politifchen Zuftand des romis 
ſchen Staats in Eicero’s Zeitalter vorfommt; eine 


| —, u— —— 


- — — 


Vorarbeit, die Middleton's Leben des Cicero ſehr 
etleichtert hat. Thomas Dempſter ſchrieb als 
Profeſſor der Pandecten zu Pifa feine Etruria re- 
galis und ein roͤmiſches Calendarium, das noch 
regt gebraucht wird, und. in Graͤvius thefaurus 
einen Ehrenplatz erhalten bat. In diefer Zeit 
mdlih (vor 1606) eilten manche Schotten (mie 
Thomas Geggat) nah Loͤwen, um Juſtus tipfius 
m hören, und trugen die Bewunderung feiner 
Schreibart auch nah Schottland : eine Bes 
wunderung ,„ die fo viele Gelehrte im fie 
benzehnten Jahrhundert zur Nachahmung binge: 
tiffen hat, daß Leibniß einft vorhatte, über Lips 


' fs Styl eine litterarifche Abhandlung zu fehrei: 


ben. Diefen fchottifchen Sprachfünftlern widerfeßte 
N in Schottland George Thomfon mit feinen Stris 
turen über Lipfius, deren Verdienftlichfeit noch grö: 
ber würde geweſen feyn, wenn fie nicht der Tadel 
einer allzugroßen. Bitterfeit traͤfe. 


12. Der Streit uͤber Staatsverfaſſung und 
ag — „welche Buchanan in Schwung 
ge⸗ 
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gebrarht Gare, — * den; defpotifchen Ge⸗ 
waltſchlaͤgen der Stuarte ununterbrochen fort: feine 
Schrift für die koͤnigliche Macht sur ohne Gegen⸗ 
fhrift nach republicaniſchen Grundfäßen. Hume's 
fönigliche Apologie beſtritt Rurberford’g in der Lam 
desfprache aeichriebene Lex Rex; doch hat erſt 
Alerander Irving (1624) durch fein Mecht des 
Reichs eine abnliche Senfation, wie Buchauan, ers 
rent, und in Gelehrſamkeit und Eleganz ber lateis 
nifchen. Sprache alfe übrigen gleichzeitigen Schriften 
diefes Gegenſtandes übertroffen. 


Indeſſen fehlte es allen dieſen Schriffftellera 
an feiten Grundfäßen des allgemeinen Staatsrechts, 
das bey dent noch mangelhaften Studium. der Phis 
lofopbie noch im Zuftande der Kindheit lag. Am 
Willen es zu heben, fehlte es den Schotten nicht, 
wie die Ueberfichten einzelner Thetle der Philoſophie 
zeigen, die Scorten zu Beriaffefn hatten. Go 
fchried Marc Duncan, als Vorſteher des College 


‘zu Saunmuͤr, eine öfters gedruckte Logik, und Ro: 
bert Baron, Profeſſor der Theologie zu Aberdeen, 


eine berühmte Metaphyſik, die ſelbſt auf hollaͤndi⸗ 
ſchen Univerfitäten zum Lehrbuch gebraucht worden, 
Auch war des Profeffors zu Sedan, Walter Do: 
naldfon’s, öfonomifche Ueberficht, eine feltene Er: 
fheinung jener Zeit. 


„3. Vor allem hob fih im fiebenzehnten 
Jahrbundert das Studium der Geſchichte. Ue 
berfichten der Gefchichte mit eingemifchten chronole: 
gifhen Unterſuchungen gaben der Jeſuite James 
Gordon (Lesmoraeus zubenannt), der als Beicht: 
vater Ludwigs XIV und der gelehtteſte Pres— 

byteria⸗ 


⸗ 


6. Schottland, von 1603 4 1707. 193 


byterianer ſeiner Zeit, Robert Baillie, Vorſteher 
der Univerſitaͤt zu Glasgow, die zwar weder an die 
Arbeiten eines Scaliger noch eines Petav und Uſher 
reichten, aber lange im Sans und Auslande nüß: 
liche Dienfte thaten. So wie Hug Semple, aus 
Schottland, ſich im Jeſuitercolleginm zu Madrid, 
durch eine kurze Geſchichte der Mathematiker in ſei— 
rer hiſtoriſchen Einleitung in die Mathematik zur 
Empfehlung ihrer Wichtigkeit auszeichnete, fo bes 
(häftigten die berühmten Rechtsgelehrten, Thomas 
Dempfier, hauptſaͤchlich die Verdienſte feiner Land: 
feute um die Wiltenfchaften in feiner fchottifchen 
Kirchenhiſtorie, od gleich er felbft durch feine Vers 
planzung nach Italien von ihren getrennt lebte, und 
N ihrer — lung nur mangelhafte Quellen ha— 
ben konnte. Reicher hätten fie dem Polyhiſtor, 
Thomas Urquhart fließen koͤnnen, wäre es ihm in 
feinee Lobrede auf Schottland nicht mehr um enthu— 
fiaftifche Lobesergieſungen in oft srcentrifchen Stellen, 
als um genaue Belehrung zu thun gemefen, 


Die Gefihichte von Grossbritannien gewann 
mn ihre erfle vorzügliche Bearbeiter, Mag auch 
Robert Johnſon die wichtige ‘Periode derfelben vom 
Jahr 1572. 1628 in einem zu ſchlechten lateinifchen 
Styl und mit zu vielen zweckwidrigen und unbedeus 
tenden Abſchweifungen verfaßt haben, und der ges 
ringe Gebrauch, der von feiner Arbeit gemacht 
wird, vollig verdient feyn: fo ruhen dagegen defto 
größere hiftorifche Verdienſte auf Spotswood's und 
Burnet's Werken, In einem Zeitalter, wo Pe: 
danterey und Partheylichkeit an ver Tagesordnung 
waren, und fie in einem bifchöflichen und- Staatsamte 
unvermeidlich ſchienen, ſchrieb John Spotswood, als 
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Bifchof von St. Andrews und Kanzler von Schotts 
land, in feiner Mutterfprache eine Gefchichte der 
ſchottiſchen Kirche fo frey von Partheylichkeit und 
Pedanteren, mit folcher Aufrichtigkeit und Eritifcher 
Sagacität, in einem fo einfachen, und doch nicht 
von aller Eleganz entblößten Styl, daß er nur in 
einzelnen Stellen etwas weniger leichtglaͤubig haͤtte 
ſeyn muͤſſen, um uneingeſchraͤnktes Lob zu verdienen. 
Noch anziehender als er iſt der beruͤhmte Biſchof 
von Salisbury, Gilbert Burnet, in feiner Ge 
fchichte der Neformation von England und der Ge 
ſchichte feiner Zeit durch feinen trefflichen Beobach⸗ 

tungsgeiſt, ſein reifes Urtheil, ſeine gluͤckliche 
Characterzeichnungen und feinen Reichthum an eigen: 
thuͤmlichen Nachrichten: ob gleich fein Styl oft 
nachläffig, und er, befonders in der Geſchichte ſei— 
ner Zeit, der biftorifchen Wahrheit, vielleicht blos 
- aus Selbſtbetrug, untren iſt. | 


‚Die religisfe Stimmung diefer Zeit gab den 
meiften Geſchichtſchreibern, die während derſelben 
blüheten, eine Richtung auf die Kirchengeſchichte, 
welche auch die wichtigfien MWerfe von Spotswood 
und Burner betrafen. Ihr widmete auch der Pries 
ſter des Oratoriums in Frankreich, William Chal 
mers, faft fein ganzes Leben, durch Herausgabe äls 
terer Schriftfteller, und eine Geſchichte der fhottis 
fchen Kirche, nach ihrem drenfachen Alter, ibrer 
Kindheit, ihren männlichen Jahren und ihrem Greis 
fenalter. Und wenn auch diefes Werk, fo wie 
viele andere einzelne Pirchenhiftorifche Beyträge Feine 
Bereicherung der Literatur heißen fönnen, fo mat 
wenigfiens des Predigers zu Aberdeen, Alerander 
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Erfheinung der ſchottiſchen Litteratur; fie ward 
auch von dem Auslande dafür erfannt, und daher 
in mehrere Sprachen, in die franzöjfche, italienis 
fhe und deutſche uͤberſetzt. 


14, Die theofogifche Getehrfamfeit hatte zwar 
in diefen Zeiten an ben Erleuchteren große Feinde; 
dennoch ftanden einzelne auserlefene Männer auf, 
die fie vor dem Ausjterben bewahrten. Will man 
auch den gelehrten Renner der griechifchen und he⸗ 
bräiiben Schrifefprache, John Cameron, mit feis 
nm Myrothecium evangelicum voll richtiger kri— 
tiſchr und eregetifcher Grundfäge nicht rechnen, weil 
er im Auslande, zu Saumuͤr als Profeflor der. Theo⸗ 
logie, lebte: fo ſchrieben Doch im Innlande Baron 
und John Forbes (vor 1648), beyde Lehrer der Theo⸗ 
logie zu Aberdeen, und der Erzbiſchof von Blase 
gow, Robert Leighton (vor 1684), tbeologifche. 
Werke, die fo häufig geleſen wurden, daß fie mehr⸗ 
mahls mußten aufgelegte werden. Der Bifchof 
Burnet war ohnehin der — tbeologifche Schrift⸗ 
Reller feiner Zeit. 


15. Am feltenften find Schriften der Rechtsge⸗ 
Ihrten aus diefen Zeiten, wenn man die Schriften 
über das ſchottiſche Staatsrecht abrechnet, das die 
dürgerlichen Unruben beftändig in Anregung brachs 
tn, Doch wird Thomas Eraig als ein vortrefilis 
ber Schrifefteller über das Feudalweſen, deffen Ge⸗ 
fe und Mechte, und George Mackenzie, ein vor— 
zuͤglicher Styliſt in feinee Mutterſprache, in der 
practiichen Rechtsgelehrſamkeit gefchäßt. 
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16. Was bis auf den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts für die Wiſſenſchaften in Schottland 
gefhab, war nicht fo wohl für die Welt als für 
die Einwohner des Landes nüßlıch geweſen; es hat 
weniger gedient die Maſſe wiffenfchaftlicher Kennt: 
niffe zu vermehren, als die Schottländer nad) und 
nach für die Wiffenfchaften zu erziehen, und fie 
vorzubereiten, daß fie einst diefelben durch neue Ents 
deckungen möchten bereichern koͤnnen; es war mehr 
für das Innland- ale fir das Ausland merkwuͤrdig. 
Die meiften litterariſchen Gegenſtaͤnde, melche fchot: 
tifche Schriftfteller bisher bearbeitet hatten, waren 
‚in den übrigen europaͤiſchen Litteraturlaͤndern fchon 
oollfommener bearbeitet: die ſchottiſchen Bearbei⸗ 
tungen Pönnen daher für weiter nichts als für Le 
bungen zur Entwickelung des fchortifchen Geiſtes 
angefehen werden; fie dienten blos zur Mitrheilung 
des Befannten an die noch wenig unterrichteren Ein: 
mwohner , , die mit größern Schwierigkeiten wuͤrde 
verbunden gemwefen feyn, wenn man die Hilfsmittel 
dazu vom Ausland hätte hereinbringen muͤſſen; zut 
Erweckung der Macheiferung, die leichter von det 
Nachbarſchaft als von der Ferne ausgeht. Hoͤch⸗ 
ftens konnten dem auswärtigen Gefchichtforfcher die 
den Begebenheiten aleichzeitigen Geſchichtſchreiber, 
dem Liebhaber der Poeſie und Beredtſamkeit hoͤch— 
ftens die Werfe eines Drummmond, dem Gtaats: 
mann die Schriften eines Buchanan wichtig heißen. 
Was anßer diefen die fchottifche Litteratur befaß, 
‚war entweder voͤllig oder Doch großentbeils dem Aus: 
Iande zu feiner Belehrung entbehrlich und nur dem 
Geſchichtſchreiber der Eultur und Litteratur zur 
Schilderung des Urſprungs und Fortgangs derfelben 
unter den Schottländern merkwuͤrdig. 2 de 
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Vereinigung Englands und Schottlands unter dem 
Namen Grosbritannien nahmen erjt die Schotten 
eine Hauptftelle unter den litterarifch 2 wichtigen 
Voͤlkern ein, | 





I. Blaͤthe der Litteratur in Scott: 
land, 
von 1707 — 1800 





& 


17. %. 1707 wurde das befondere Parla: 
ment in Schottland aufaehoben, und mit.dem englis 
ihen zu London verbunden. Hierdurch traten die 
Nordbritten mit ihren füolichen Nachbaren erft or: 
denelich in Reihe und Glied; es erlofchen die innern 
Unruhen, welche feit der bloßen Vereinigung der 
beyden Kronen auf dem KHaupte Eines Regenten bie 
Eiferfucht erregt und unterhalten hatte; die fchäd: 
liche Eiferfucht verwandelte fih in eine nuͤtzliche 
Nacheiferung: Gleichheit des Intereſſe's und Gleich, 
beit der Vortheile brachte eine Harmonie in ihre 
Kräfte und ihre Anwendung; Schifffahrt, Hands, 
ug und? Manufacturen fliegen in Mordbritannien 
nit reißender Schnelle, und erhoben es zu einer Stufe 
6 Wohlftandes, die man vorher für unmöglich 
dire halten mögen, Die Einwohner fingen nun 
eiſtan, ſich zu fühlen: und diefes Kraftgefühl bes 
fügelte bey ihrer ungefchwächten KRörperfraft ihre 
yißesbildung. So wie die erfte Generation nad) 
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der gefchehenen Vereinigung nach und nach abftarb, 
fo trat eine zwente in velliger litterariſcher Glorie an 
ihre Stelle. Die Großen des Reichs bemerften 
mie Wohlgefallen, wie mit dem aͤußern Wohlftand 
auch der Glanz der Nation von der geiftigen Seite 
zunehme und beförderten ihn mit Freuden. Go 
gab Archibald Campell, Herzog von Arayle Ch 1743), 
jedem Unterftüßung, der fih den Wiffenfchatren 
widmen mochte; er nahm die Univerfitär Glasgow 
unter feinen mächtigen Schuß, und erhob fie zu eis 
nem blühenden Sitz der Wilfenfchaften. Gleichzei— 
tig dieſem günftigen Ereianig ward ihr Franz Huts 
chefon , ein irifcher Gelehrter von ſchottiſchem Ge 
fehlecht, zum tehrer der Philoſophie und ſchoͤnen fit: 
teratur gegeben - — (das erfte Beyſpiel, dag ein 
Ausländer auf eine ſchottiſche Univerfirät gerufen 
wurde). Moc nie war ein frenes philofophifches 
Syſtem in Schottland aufgeftelle und vorgetragen 
worden: defto größer war das Aufſehen, das fein 
nah den Grundfäßen des Grafen Shaftsbury ge 
bildetes Moralfpftem machte, zumahl , weil eg din 
meiften parador oder wohl gar gefährlich fchien, 
bie Tugend auf Inſtinet und inneres Gefuͤhl zu 
gründen, und von Hartley und Search mit Mad: 
druck beftristen wurde. Der Geift des Widerſpruchs 
branstinarfte auch die Anhänger feines Spftems 
mit dem Damen Huccheſonianer; man fehilverte 
auch wohl ihr Syſtem der Philofophie und Theolo: 
gie als geheimnisvoll und unverftändfich, und, mw 
es vrrftändlich wäre, als falfch und fanatiſch. Wa 
fchadere es? So ward die Neugier defto reger un 
defto länger Ichendig erbalten, und wer auch fei 
Syſtem verwarf, der ward doch durch daffelbe zu 
Denken und Forſchen hingezogen. Es verbreite | 
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fich auch durch Hutcheſon, durch ſeinen muͤndlichen 


Vortrag und ſeine gedruckten Werke, der Geiſt 
der Philoſophie und Litteratur, und er ſtreute den 


Saamen aus zu den herrlichen Fruͤchten, die in der 


zweyten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Schoos von Schottland entſproſſen find, 


Edinburgh eilte Glasgow mit edlem Wetteifer nach, 


und uͤbertraf es ſo gar in kurzem in der gluͤcklichen 
Bearbeitung mancher Fächer, beſonders der Me: 


din. Es war eine glorreiche Zeit; Home (Lord 


Kaimes), Hume, Mobertfon, Blair, Adam 
Smith, Munro, Blaf, Cullen u. f. mw. erleuchs 
teten zu gleicher Zeit diefen Ort, und lebten (Hume 


ausgenommen) alg Collegen und Lehrer neben ein 


ander. Gt. Andrews und Aberdeen blieben (fo weit 
es der fcholaftifche Zufchnite nach Collegien, der 
auf ihnen noch fortdauert, erlaubt), nicht zurück, 
So ift Schottland zu vier. Hauptfißen der Gelehr⸗ 
fomfeit gefommen, welche den Meid ihrer Schwes 


fern in Südbritannien reißen müffen; zumabl wenn . 


fie den Tabmen Gang der Studien in ihren reich do: 
tirten Collegien mit dem Eifer und der Thaͤtigkeit 
vergleichen, womit die Studien zu Glasgow und 
Edinburgh nach deurfcher Art und Weiſe, obne 
fiöfterliche Colfegien, von Lehrern und Lernenden 
wie voͤllig freye Mufenfünjte getrieben werden, 


18. Nun erft erhielten Poefie und Beredt— 
ſamkeit claffifche Werfe aus Nordbritannien. 
Thomſon's Jahrszeiten widerlegten zuerft alle Zwei— 
kl an den Anlagen der Schottländer zur Poeſie, 
md hoben bey ihnen felbft den Glauben an ihre Tas 
lente. An ihn schloß fih David Mallet (Malloch 


ww 1768) im der ergäblenden, befchreibenden und 
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dramatiſchen Peefie an; Armſtrong (vor 1779) im 
areiftifchen Lehrgedicht; Mickle, Spenſers glückli— 
cher Nachahmer im Sir Martyn, und Camoens 
gtücklicher Ueberſetzer, der feiner Ueberſetzung felbft 
wieder ein Originalgepraͤge aufdruͤckte; und. eine 
Reihe andrer Dichter vom zweyten Range, wie 
Michel Bruce, Wilkie, Beattie, deren Werke 
(wie Beattie's Minftrel) ſelbſt im Auslande nicht 
unbeachret geblieben find. In den neueften Zeiten 
ftellte Schottland fo gar (vor 1795) an Robert 
Burns, einem Landmann, , einen Maturdichter auf, 
ber indem (plattenglifchen) Dialect feiner Heimath 
wahlerifch und wohltönend gedichtet bat. 


Im Roman mwerteiferten die Schotten nicht uns 
glücklich mir ihren füdlichen Nachbaren. Wie lange 
war nicht Arbuthnot's Gefchichte des John Bull 
eine allgemein beuͤebte Leſerey; und Witz, Humor 
und Gelehrſamkeit in den Memoirs of Scriblerus, 
die wahrfcheintich audy den Schotten Arbuthnot zum 
Verfaſſer barten, cd fie gleich unter Pope'ns Wer— 
Fon gedruckt find, ein Gegenftand der Bewunderung. 
Smoller’s Romane, fein Peregrine Pickle und Hum— 
phery Elinfer wurden wegen ihres Reichtbums an 
intereffanten Situationen und giüklihe@bharacrer; 
- zeichnungen, wegen ihrer Jovialitaͤt und käune, und 
der Lebendigkeit ihrer SDarftellung -im In- und Aus— 
lande mir Beyfall aufgenommen, Mit beyden 
theilee Moore genaue und ſcharfſinnige Beobachtung 
Des menfchlichen Herzens, glückliche Characterzeich· 

nung. und farfaftifchen Humor, 






Schon laͤngſt tragen Hume und Robertfon ben 
ſchoͤnſten Kranz, von den Händen des ganzen Europa’y 
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gewunden, für die Meifterwerfe der Hiſtoriographie, 
die fie geliefert haben. be Benfpiel ermunterte. 
eine fehöne Zahl von edlern Geiftern ihres Vater⸗ 
landes, ſich dem Geſchichtsſtudium zu weihen; und 
kam ihnen gleich Peiner in ihren hervorſtechenden Eis. 
genſchaften als Geſchichtſchreiber voͤllig gleich, ſo 
hat die ruͤhmliche Nacheiferung mehrere Arbeiten 
von betraͤchtlichem Verdienſt hervorgebracht worun⸗ 
ter Die Geſchichtswerke eines Watſon, Stuart und 
Whitaker, des Chrenretters der ungluͤcklichen Maria 
Smart, gehören. Robertſon's glückliche Erfors 
ſchung des Zuftandes der Gefellfchafe im Mittelafs 
tr, ermunterte mehrere feiner Landsleute den Ur— 
rung und Fortgang der Gefellfchaft überhaupt, 
und die Gefchichte der Menfchheie zu erforfchen ‚und 
wenn fie gleich den“ wichtigen Gegenftand noch lange 
nicht erfchöpft, zum Theil auch von einer unrichtis 
sen Seite angefehen haben, fo ift doch Peines der 
Werfe, die ihm Lord Kames, Milar, Stuart 
ud Dunbar gewidmet haben, ohne glückliche Bey⸗ 
traͤge zu feiner Aufhelluug geblieben. 5 


19. In diefem Zeitraum hat fich endlich der 
philoſophiſche Beift, den ſchon Scaliger und 
Örorius an den Schotten bemerft hatten, bis zur 
völigen Reife entwickelt. David Huͤme erſchuͤtterte 
die Metaphyſik in ihren innerſten Grundveſten, durch 
une Angriffe auf die Realitaͤt des Begriffs der 
Cuſolitaͤt, die ſich mit dem Refultat endigten, daß 
ale menſchliche Nachforfchung nach den Urfachen 
vr Veränderung dee Dinge in der Welt nichts als. 
Spiele unfrer Einbildungskraft wären, und was wir 
!!sirfache denken, nichts als Product unfrer Phantas 
ſe ſey. Jacob Stewart ſuchte zuerft (1767) die 
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Lehre von der Staatswirthſchaft auf ihre Teßten 
Grunde zuruͤckzuſuͤhren, und ward Schöpfer einer 
Wiſſenſchaft, in der bis auf ihn viele zweydeutige 
und falfche Begriffe berrfchten, weil ihr noch die 
allgemeinen erften Grundfäße fehlten. Adam Smith 
ergründete Darauf dieſelbe Wiffenfchaft noch tiefer, 
und ward in ihr der allgemeine Lehrer von Europa, 
Hinter folhen Werfen; der tiefften Speculation und 
‚der feinsten Analyfe verfchwinden zwar die fcharf: 
finnigen Bemerfungen über die Politif und Moral, 
die Thomas Reid (feit 1764) und (feit 1766) 
Adam Ferguſon vorgetragen haben: aber ihre Art 
zu philofophiren war ihrem Vaterlande dennoch nuͤtz— 
lich, weit der philofophifche Geift durch fie immer 
weiter in demſelben ausgebreitet worden. 


20. Dutch ihn ragen infonderheit die Schot: 
ten Uber ihre ſuͤdlichen Nachbaren empor; die er: 
ftern haben durch ihn Wiffenfchaften belebt, welche 
die feßtern noch immer viel zu pedansifch behandeln. 
Die Sauͤdbritten find ftolg auf die grammatifchen 
Subtilitäten, in die fie fih beym Studium der als 
ten Sprachen einlajlen: und es mag feyn, daß Die 
Nordbritten weniger in graimmatifchen Speculatio: 
nen geibt find, (ob gleich Moor’s Abhandlung 
über die griechifchen Präpofitionen und feine unvolls 
endete griechifche Grammatik zeigt, daß es ihnen 
nicht an Gelehrten von feinen Spradhkenntnifige 
fehlt) : defto fruchtbarer , philofophiſcher und geiſt⸗ 
reicher ſind ihre Werke uͤber alte und neue Sprachen 


gedacht. Schon A. 1735 beſaßen fie Blackwell 


uͤber den Homer, als noch keine andere Nation die 
Werke des griechiſchen Barden mit ſo viel Verſtand 


behandelt hatte; und ob gleich nach der Zeit andere 


noch 
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noch tiefer in ſeinen Geiſt eingedrungen ſind, ſo 
läßt ſich doch nicht leugnen, daß der Schotte mans 


des zuerſt in Anregung gebracht und dadurch auf 


eine beifere Behandlungsweiſe des Dichters vorbes 


‚reitet bat, Monboddo ift noch immer der ‚erjte 


Schrifefteller tiber den Irfprung und Fortgang der 
Eprahe, und weder in der Tiefe der Forſchung 


noch in der ausgebreiteten Beleſenheit über dieſe 


Materie ift bisher fein Werk Hbertroffen worden. 


Die Philoſophie über Poeſie und Beredtſamkeit und 
die Kritik hat bisher die feinften Köpfe in Schotts 


land befchäftiget. Lord Kames erhob die Kricif 


jur Wuͤrde einer Wiffenfchaft; und hätte es dem 
‚ aiginalen Denfer nicht an der Kenntnis der alten 
Uitteratur gefehle, feine Verfuche ber die Kritik 


würden viel fpäter üdertroffen worden feyn. - Blair - 


' zeigte fich in feiner Abhandlung uͤber Offian als den 


finften Kunftrichter : und wenn feine Rhetorik längft 
vergeffen fenn mird, fo wird man immer noch Dies 
jen feinen jcharffinnigen und Geſchmackvollen Ber: 


fuh in der böhern Kritik leſen. Campbell und. 


Beattie trugen wenigſtens dazu ben, Grundfäge 
des reinen Geſchmacks in ihrem Vaterlande zu ber 


feſtigen, ob gleich Heyden zu vollfonmenen Schrift: 


ſtellern tiber die Rhetorik mancherley abgeht: dem 
erfteen die Bollfommenheit des Styls, dem letztern 
der metaphyſiſche Scharfjinn. 


Unter dem Einfluß eines philofophifchen Gei⸗ 


es haben die ſchottiſchen Schriftſteller manchem 


Vorurtheil entfagt, dem man in Shöbrirannien noch 
huldigee. Wie manche dort unbefannte Wahrheit 


enthielt Lauder's Verſuch über Milton’s Nachabs 
mung der Neuern (1750), die man nur aus Ita: 
ö tionals 


— 
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tionalſtolz in England für eine Ehrenſchaͤndung 
des großen Dichters angeſehen hat, die Douglas 
Zuͤchtigung verdient habe. Wie weit richtiger und 
liberaler als der größte Theil der eriglifchen Geifts 
lichkeit betrachtete Dortor Geddes die ‚Schriften 
der. Hebraͤer, wie vorurtheiisfren harte er eben ans 
gefangen, fie für die Eatholifche Kirche zu bear—⸗ 
beiten, als ihn der Tod abrief (1802)! Das ges 
fammee Alterehum fießt neuen Aufklärungen von 
Schottland her- entgegen, zu welcher Hofnung es 
die Geſellſchaft berechtiget, die für feiner Erfor⸗ 
fhung und Aufbellung zufammengerreten ifte 


' Transactions of the Society of the Antiquaries 
of Scotland. Vol, l. Edinburgh 1798. 4. 


Wie ebrenvoll — laͤngſt der Name der 
Schotten in den Naturwiſſenſchaften, beſonders 
der Medicin genannt! Kür die Kräuterfunde ſtell—⸗ 
ten fie fchen im fiebenzehnten Jahrhundert den er 
ften methodiſchen Schriftfteller, Robert Morifon, 
den Verfaſſer des hortus.Biefenfis (1669), auf; 








und im achtzehnten leitete ihre (1741) Elifabeh 


Blackwell, die Gattin des unglücklichen Schotten 
Alexander Blackwell, durch Abbildungen und Er: 
örterungen des Mußens der Pilanzen und ihrer 
Erhaltung, wichtige Dienfte, Wie mande 
neue Entdeckung bat nicht die Naturgeſchichte 
des Menſchen durch die großen Zergliederer, die 
Schottland zum Vaterland hatten, erhalten! Die 
Gerchichte der Knochen und Nerven hellte Alexan— 
der Monro, der Vater, auf dem Edinburghiſchen 
Theater auf, und fein Sohn, Alerander, feßte 
die Erforfungen feines Vaters fort ‚ und verthii 

Rn 
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dig‘e fie gegen ihre Gegner; William Cruikſhane 
trip (1786) einen Schag von eignen Ertabrungen 
in einem Werk Über die abfordirenven Gefäße vor; 
Wiliam Hunter's Anatomie des uterus gravidus 
hatis wenigſtens einen Schottländer zum Verfaffer, 
od jie gleich zu London aus den von ibm dort unter: 
nommenen Leichenoͤffnungen erwachten iſt. Welch 
allgemein geſchaͤtzte practiſche Aerzte und Wundaͤrzte 
waren Pringle und Cullen, William und John 
Hunter u. ſ. fe, deren Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rung London ihrem Vaterlande, Schottland, ent: 
jogen bat; wie viele ander-, die ihre Dienſte 
blos ihrem Vaterlande gewidmet haben, legten ihre, 
Erfahrungen und Einfihten in den Schriften der 
mediciniſchen Geſellſchaft nieder, die zu Edinburgh 
Ihon 1731 zum Weiten ihrer Kunft zufammenge: - 
treten waren, und deren große Verdienite endlich 
die englifche Regierung (1780) durch ihre Erhe⸗ 
bung zu einer Föniglichen Societät dee Wiffenfchaf: 
ten glaubte ehren zu müffen. 


Mediciniſche Focietär zu Edinhurab: Medical 'E[. 
fays and Obfervations, reviled sand publifhed 
by a Society in Edinburgh, Vol, I-V, Edinb. 
173% - 1748. 8. Ellays and Oblervations, phy- 
fical and literarıy. Read before a Society in 
Edinburgh and publifhed by them. Vol, I- II. 
Edinb, 1754- 1771. &, Medical and philolophi- 
cal Commentaries by a Society of Phylicians in. 
Edinburgh, Vol. I- VI. Lond, 1774 - 1779. 8 
A. 1780 ward fie durch einen Cyarrer von Georg III 
zu einer ' | 


Koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften erhoben: 
Transactions ofthe royal Society of Edinburgh, 

- Vol, 1-V, Edinb. 1783- ıgo2. 4, Seitdem eut⸗ 
halten ihre Schriſten nicht bios medicinilche, he 
Mn „ ern 
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dern auch pbyfifalifhe, naturbiftorifche, mathe⸗ 
„matiſche, litterarifche und Abhand⸗ 
lungen. 


Gelehrte Geſellſchaft zu Glasgow: 1750 erſchien ein 
Band Vor leſungen von ihr. Wendeborn's Zus 
ftand von Grosbritannien B. IV. 8. 167% 


Bibliothefen : f. oben bey England unter Num, 35. 


Catalogns librorum ad rem medicam [pectantinm 
in bıbliotheca Academica Edinburgena, Edinb, 
2 1773, 8 


⸗ 


Das Kunſtrichteramt hatten ſich bisher blos 
feine ſuͤdiichen Nachbaren zugeeignet; erſt in den 
neueſten Zeiten bat Schottland auf die Stimme, _die 
ihm längft in Sachen des Geſchmacks und der Ger 
lehrſamkeit gebuͤhrt hätte, feine Anſpruͤche erhoben, 
"und eine befondere Review herauszugeben angefans 
gen. Wie allgemein man auch in den drey vereis 
nigten Reichen auf ihre Stimme achtet, zeigt die 
Menge der Leſer, welche die Edinburghiſchen Re- 
viewers gefunden haben, daß ven ven erften Stuͤ— 
cken ihres Journals wiederhohlte Auflagen haben 

veranſtaltet werden muͤſſen. 


The Edinburgh Review, or _eritical Journal, 
Edinb, 1808, 8.; (angefungen im Ortober 1802. 
Die vierte Ausgabe der erften Stuͤcke —— 
1804). 


Die bisher beſchriebene Cultur, die zu einer 
ſo gluͤcklichen Bearbeitung der Wiſſenſchaften faͤhig 
macht, hat ſich aber noch nicht bis zu den fehottis 
ſcchen Hochländern verbreitet, die noch in ihrer alten, 
Einfalt und Robbeit leben. - Dir große Asſtand 
der — gegen die uͤbrigen Schotten ir u 


. --—n 
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%, 1752 einige edle Eulturpatristen, eine Bill im 
Parlament zu London einzubringen, gemwiffe nament: 
lich benannte Länder in Schottland mit der Krone 
auf-ewig unter der Bedingung zu verbinden, daß 
ihr Jährlicher Ertrag zur Civilifirung der Hocblän: 
der, und zur Beförderung der proteftantifchen Relis 
gion, der Induſtrie, Ordnung und Loyalität unter 
ihnen follte angewendet werden. Aber die Eiferfucht 
auf die Macht der Krone und die Sorge, daß diefe 
Einrichtung, ein Mittel zur Vermehrung des Ein: 
Auffes Der Krone werden koͤnnte, war Urſache, daß 
diefe Bill in beyden Haͤuſern verworfen wurde, 


Indeſſen bat fih in den neueflen ‚Zeiten eine fchottis 


‚ Ihe Highland - Society gebildet, welche durch 
Verbeſſerung der Landwirthfchaft auf die Hochläns 
der zu wirken fucht, und von Zeit zu Zeit Berichte, 


‚ Über den Erfolg ihrer Bemühungen herausgiebt. 





x Jreland. 


— 





— — 


$, 461. 
Ullgemeine Nachrichten. 


Ireland in allen feinen Theilen war noch nie 
durch das Licht der Cultur erleuchtet. Der fruͤhern 
Moͤnchsgelehrſamkeit, durch welche die Infel vom 
Jahr 600: 800 berühmt geweſen war, hatten die 
"dungen der Normänner ein Ende gemacht; und 

| als 
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als fie der König von England, Heineich IT, (1172) 
eroberte, lag fie in der tiefften Barbarey: und noch 
jeßt, nad) dem Verfluß von mehr als fiebenthalb 
Jahrhunderten feit dem Anfang der englifhen Be⸗ 
herrſchung, fehle es für een großen Theil der as 
tionalirelaͤnder an den noͤthigen Bildungsanftalten. 


Es war unftreetig ein Bortheil, den die In⸗ 
fel von ihren neuen Beherrſchern zog, daß ſich fest 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts viefe Engläns 
der auf ihr niederließen, die zulegt ein ganzes Dritz 
‚tel des Landes (zehn im äftlichen Theil der Inſel 
liegende Grafſchaften) inne hatten. Gegen die noch 
halbwilden Dationalireländer waren fie gebildete 
Menſchen, ob gleich auch auf ihnen noch der Roſt 
des Mittelalters lag; fie fonnten doch in Vielem 
ihren rohen Nachbarin zum Muſter dienen. Sie 
lebten unter einer regelmäßigen, der englifchen nach: 

- gebildeten Verfaſſung, nach welcher fie ihr eigenes 
Parlament von zeit zu Zeit verfammelten; fie was 
ren im Beſitz der Klofterwiffenfchaften, welche feit 
den Landungen der Normänner unter den eingebobe: 
men Sreländern ausgeftorben waren, und erft durch: 
ihre Einwanderung aufihre Inſel wieder zurückfa: 
men. Dieſe hingegen lebten noch Pflanzungartig 
in zerſtreuten Hütten, die nur felten und bie-und da 
in Fleine Städte zufammengerückt waren; fie näbrs 
ten fich mehr von Viehzucht als von Ackerbau in’ 


. balbpatriarchalifchen Berfaffungen unter einer Mens 


ge Eleiner Fürsten, und waren wie andere Völker in 
ihrem rohen Naturzuſtande, ohne alten Verkehr 
mit andern Bölfern als den En: Jaͤndern ‚ ohne auss 
waͤrtige chifffabrt und auswaͤrtigen Handel, ohne 


Kenntniß der Unnebmlichfeiten des ra ohne 
Be 
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Gewerbefleig, ohne Künfte und Wiffenfchaften. 
Ä . Die einzigen Innhaber einiger. Cultur waren ihre 
‚ Barden, jene Sänger der Freyheit in Blut- und 

Schlahtgefängen. . | 


Hiforical Memoirs of the Irilh Barde - — by Jo 
feph Ce Walker, Lond, 1786. 4. 
) 
' Die Robhheit der Nationalireländer fteckte aud) 
: die Anfümmiinge aus England an, weil fie zwis 
ſchen ihnen ihre Woahnfige hatten, und die dienende 
| Elaffe in den Gegenden ihrer Miederlaffung aus 
ı halb milden Natiomalireländern beftand, Selbſt 
: die Barden, jene beftändigen Verkuͤndiger einer ros 
: hen Freyheit, ſcheinen zur Verwilderung der Ans 
ı gleiren beygetragen zu haben, menigftens. nach dem 
Urtheil des gebilderern Theils von ihnen, Denn in 
den Befchläffen des Parlaments zu Killenny 1367, 
welche der Verwilderung der auf Ireland anfäßigen 
Engländer entgegenwirken follten, ward unter an: 
bern verboten, irelaͤndiſche Barden zu unterhalten, 
Nur der Verkehr mit England verwaprte fie, daß 
fie nicht alle in Sprache, Sitten, Kleidung und 
lebensart wilde Kreländer wurden; aus Suͤdbri— 
tannien borgren fie von Zeit zu Zeit die Erneuerung 
ihrer Künfte und Kenneniffe: aber dennoch blieben . 
fe in ihrem neuen Vaterlande gegen ihre Stam— 
mesgeneffen in England in Bildung zurück, 


Als daber (1541) der Proteftantifmus in Ire⸗ 
land eingefuͤhrt werden, follte, ſtraͤubten ſich faft alle 
dagegen, nicht blos die NMationalireländer, fondern 
auch die eingemanderten Engländer; und ſahen da: 
ber die Königin Maria mit Freuden den Katholi⸗ 

O cifmus 


4 
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eiſmus wieder herſtellen. Die Königin Eliſabeth 
drang zwar endlich (feit 1560) den daſigen engliſchen 
Coloniſten den Proteftantifmus, ob gleich unter 
großem Widerfland, weil auch fie für ihn nicht reif 
genug waren, auf; aber die Nationafireländer wis 
derfeßten fih aller Reformation mit Gewalt der 
Waffen (befonders von 1595 1603), und be 
haupteten wenigftens gegen fie die Bern 
ihres katholiſchen Glaubens. 


Mit der Reformation ſollte die Cloiliſt irung der 
Inſel duch Wiffenfchaften ihren Anfang nehmen, 
weshalb die Königin Elifaberb mitten unter den ires 
ländifchen Unruhen und Empörungen A. 1591, die 
Univerfität Dublin ſtiftete. Un ihr hatten aber 
blos die Proteftanten einen Lehrſitz der Wiffenfchafs 
ten; den Katholiken fehlte feitdem jedes gelebrte Sn: 
ſtitut: was Wunder, daß fie in allem zurückblieben 
und faum ein Lichtftrabl der Cultur in die finſtern 
Wohnſit ße der Nationalirelaͤnder fiel? 


Die Farbolifche Dartbey verfuchte endlich 
unter Carl I auf der Univerfirie Dublin eigenmäch- 
. tig zur Bildung ihrer Religionslehrer ein theologi— 
ſches Seminarium anzulegenz aber der Statthalter 
bob es fo gleich wieder auf, weil es dem Religiong: 
edict der Königin Elifaberh zuwidtr wäre, auf Def» 
fen Aufrechtbaltung er drang. Es blieb ihnen da: 
ber nur das Ausland zu ihrer Bildung übrig, Spa: 
nien und die fpanifchen Niederlande, Frankreich und 
Stalin, in welchen Ländern katholiſche Prälaten 
zur Zeit der Reformation alles, was fie nach ihrer 
Abfegung von ihren Pfruͤnden erübrigen konnten, 
au Stiftungen für junge ER Geiftlihe arız 


ge⸗ 


! 
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gewendet hatten; und wo ſie aufhoͤrten, da fuhren 
Paͤbſte, Sardinäle, auswärtige Prälaten, und, 
reiche Sayen, in der Fundirung folcher Bildungs: 
‘anftalten für fie fort. Das erfte Seminarinm der 
Art war 1568 zu Douay angelegt worden; darauf 
entstanden die Seminarien zu St. Omer, Tournay, 
life, und Antwerpen in den Niederlanden; in Epa: 
nien zu Alcala de Henares, zu Sevilla und Sala: 
manea; in Franfreic) zu Paris, Touloufe, Rheims, 
Bourdeaur und Nantes; in Stalien zu Rom. Aus 
diefen Ländern hohlte die katholiſche Geiftlichfeit von 
Iteland ihre ganze theologiſche Gelehrſamkeit, (bau: 
. fig die bigortefte Hierarchie) big auf die franzöftfche 
Revolution (1789). 


Seitdem von der conftitutrenden Verſammlung alle 
Anſtalten zum öffentlichen Unterricht in Frankreich aufs 
gehoben waren; fo ſahen fich auch 400 ſtudirende irelän; 
difche Theologen durch die Einziehungihrer Stiftungen 
ihres Unterbalts beraubt, morauf das ireländifche 
Parlament (179°) zur Errichtung einer Patholifchen 
Univerfiräe zu Maynooth in der Grafſſhaft Kildare 
40,000 Pfund, und zu ihrer Unterhaltung jaͤhrlich 
8,000 Pfund aus den Reichseinkuͤnften bewilligte. 
Seitdem fieng ſchon die Freygebigkeit, welche ehe— 
dem fo viel an den proteſtantiſchen Univerſitaͤten in 
Suͤdbritannien gethan hat, an, auch für dieſe ka— 
tholiſche thaͤtig zu ſeyn: ein katholiſcher Lord Dum⸗ 
bogen vermachte der Maynoother Univerſitaͤt feine 
Guͤter ‚ welche ihr jährlich 1000 Pfund eintragen. 


Die proteftantifchen. Gelehrten von Sreland 
find meift Abkoͤmmlinge der englifchen Coloniften, 
und folgten von jeher ganz dem Typus der Eultur 

22 


in 
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in England, wo auch ein großer Theil von ihnen 
feine Bildung erhalten hat. Gie fanden daher von 
jeher mit den englifchen Gelehrten auf einer Linie; 
und nach denfelben Stufen, wie in England, erhob 
fih auch Geſchmack und- Gelehrfamfeit im prote: 
ftantifchen Sreland. Seit dem fiebenzebnten Jahr— 
hundert giengen die beruͤhmteſten Männer aus feinem 
Schoos hervor: wie William Bedwell, der Vers 
faffer einer Bibeluͤberſetzung ins Irelaͤndiſche (vor 
. 1655), James Ufber, der berühmte Geſchichts— 
und Alterthumsforſcher (vor 1655), Robert Boy: 
le, der große Chemiker und Phyflfer (1691), Tho: 
mas Parnell, ein Geſchmackvoller Dichter (vor 
1717), William Congreve, der Neformator des 
englifchen Luftfpiels, und Richard Steele , der Stifs 
ter der englifchen Wochenſchriften (vor 1729), Je: 
natban Swift, der große Satyrifer, und Charles 
Coffey, der berühmte Operettendichter (vor 1745), 
George Berfeley, der erfte Idealiſt unter den 
nenern Philoſophen (vor 1753); desgleichen der 

Humorift, Laurens Sterne (1768), der Balladen 
ſammler Thomas Percy (c. 1770), die Dichter, 
Iſaak Bicferftaffe und Oliver Goldſmith (vor 1774), 
der große Staatsmann nnd Parlamentsrediter Ed: 
mund Burke, der Eeforſcher der ireländifchen Al: 
terthuͤmer Eduard Ledwich, der Litterator und Ko: 
mifer, Richard Cumberland, und viele andere, 
Seit 1739, wo die erfte Gefellfchaft der Aerzte und 
Naturlehrer zu Dublin geſtiftet wurde, wetteifern 

mit den engländifchen Gecicräten, mehrere ireländi 
ſche Sefellichaften dee Wiffenfchaften, wie die äfo: 

nomifche zu Dublin und die Fänigliche Academie der 

Wifferfchaften dafelbfi, deren Verhandlungen pby: 


ſikaliſche, marbemarifche, narurhiftorifche und anti: 
qua: 


Zu \ 
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riſche Abhandlungen enthalten. So lang Ireland 
ein eigenes Königreich war, wurden daſelbſt die be: 
fen Schriften, die in Englaod und Schottland er: 
fhienen, fo gleich nachgedruckt, und, bey der 


Wohlfeilheit der Druckimaterialien und der Erfpas 
rung alles Ehrenfoldes für den Verfaffer, um die 


Hälfte. wohlfeiler verkauft, wodurch feldft die Ars 

mern ireländifchen Gelehrten in den Stand gefeßt 

- waren, mit der Litteratur und'den Kenntniſſen ihres 
Zeitalters gleichen Schritt zu halten. 


Gelellfihaften: The Dublin’s Society’s week!y’ Ob- 
fervations, Glasgow ı756 8. Ellais de la ſocie- 
te de Dublin, traduits de l’Anglois par The- 
Bault, Paris 175% 12 (Dekonomiſchen Juhalts). 


The Transactions of the Royal Irifh Academy. | 


Vol, 1- 1X, Dublin 1787- 1803. 4 


Transactions.of the Dublin Society, Vol, I, Du- 
blin 1800. 8. 


Es har aber diefe litterarifche Eultur der Ans 
gloireländer. bisher noch menigen Einfluß auf die 
Nationalirer gehabt; noch weniger ift davon an fie 
übergegangen... Die zweymahlige Conftfeirung ihres 
Eigenehbums duch Cromwell und Wilhelm IL wer 
gen Mebellionen hat fie nicht nur tief herabgebracht, 
und in paſſive Mutblofigfeit niedergeworfen, fon: 
den auch ihre Gemuͤther mit Haß gegen alles Eng⸗ 
liſche erfuͤlt. Ihre Sprache ift ein anderes Hits 
dernis der leichten Mittheilung und des Einfluffes 
auf ſie. Ob gleich die Ürfprache in Britannien und 
die ireländifche von Einer Stammmutter ausgiengen, 


Po 


fo haben doch die Schickſale, welche die Sprade 


der Ureinwohner von England erlitten hat, fie zu 
O 3 einer 
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einer von der. irifchen ganz ’verfchiedenen Sprache ges 
macht, umd noch immer ift feine Anſtalt gerroffen 
worden, auch in den Graffchaften, in welchen Die 
Mationalirelaͤnder meift rein und unvermifcht leben, 
die englifche Sprache geläufig zu machen. Zwar 
. batte das ireländifhe Parlament fhon A. 1719 
den Borfchlag getban, allenthbalben Schulen zu. ers 
- richten, in denen die englifche Sprache gelehrt wers 
den follte; fie woͤrden das fchicklichfte Mittel gewe— 
fen ſeyn, die Mationalireländer und die Angloiren 
allmaͤhlig zu vereinigen und die Eultur der legtern- 
auf die erfien überzutragen: aber bis jegt ift dieſer 
Borfchlag unausgeführt geblieben, 


Zu einer folchen Nationalvereinigung giebt ends 
fich die A. 1800 bemwirfte Union Irelands mit Eng: 
land Hofnung: eine ausgebreitetere Geiſtescultur 
wird dann nicht ausbleiben. Durch, die den res 
[ändern endlich frengegebene Induſtrie wird bey Der 
großen Mannichfaltigkeit der Nahrungsmwege, Die 
fie betreten Pönnen , bey der Fruchtbarkeit ihres Bo: 
dens und deffen Reichthum an herrlichen Naturpro: 
ducten, bey der Menge vortrefflicher Häfen auf al: 
fen Seiten ihrer Juſel zur Handlung und Schiff: 
fahrt nach allen Richtungen hin, die Volksmenge 
der Inſel, und ihr Wohlftand Bald zunehmen, und 
in feinem Gefolge werden wie anderwärts auch Die 

Kuͤnſte des Friedens feyn. 
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 Deutfhland, 
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I, Ylgemeine Werke; 


Job, Sriedr. Reimann’s Berfuh einer Einleitung 
in die hiftoriam litterariam insgemein und deren 
" Deutfchen inionderheit. Halle 1708: 1711. 6 Th. 8. 
Jeder Theil ift zu verfchiedenen Mahlen aufge⸗ 
legt worden. 


Erduin Julius Kochs Geſchichte der deutſchen 
Litteratur Th. J. Berlin 1790. Ausg. 2. 1795. 
Th. II. Berlin 1798. 8. Compendiariſch, und 
bis jest nur Grundriß der Poefie ie. 


Joh. T-ıthemü de Luminaribus -Germaniae liber 
unus , f. Catalogus illuftrium virorum, Germa- 
niam [uis ingenüs et lucubrationibus omnifa- 
riam exornantium. S. 1, 1495. 4. Trajeet. ad 
Rhen. 1495. 4. Mogunt. 1495. 4. S. l.'et a. 
(Mogunt.) 4’ Eti in elus Per: u 1601. 
ful.) T. I, 


Henr. Pantaäleonis Profopographiae heroum — 
illuſtrium virorum totius Germaniae Partes III, 
Baf. 1565 - 1566. fol. Deutſch, unter bem Zi: 
tel: Deutfcher Nation Heldenbuch, von dem Xu: 
ctore felbft verdeutfcht, gemebret und gebeffert. 1. 
u, 2, Th. eb. 1586. 3 Th. eb. 1570. fol. 


Delch. Adami vitae Theologorum exterorum, 
" Franeof. 1618. 8. Germanorum. Heidelb. 1620. 8. 
Ictorum. Heidelb. 620. 8. Medicorum. Hei- 
‚delb. 1620. 8. Philofophorum. Heidelb. 1615: 8. 
in unum coactae. Francof. 1653. 8. ed, tertia, 
ascurate recenfita. Francof. ad N. .ı706. fol, 

Als Sortfegung fann man betrachten: 
nn DA Hen« 


— 
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Henningii YPitten Memoriae Theolögorum, Icto- 
rum, Medicorum, Philolophorum, Oratorum, 
Poetarum, Hiftöricorum et Philologorum, Fran. 
cof. ad M. 1672- 16x35. 6 Voll, 8. Meiftens 
Nachrichfen von deutfinen Gelehrten nach Leichen: 
predigten und Programmen; in welder Manier 
nach der Beit auch Pipping, G. 4: Göß, Sr. 
Caſp Hagen und Rolle gefammelt haben. Berg. 
Bibliotheca hiit. litt. Struvio - lugleriana. T. UI. 
P. 1149- T154, — 
Chriſtiani Polye. Tæporini Germania litterata vi- 
vens; oder das jetzt lebende gelehrte Deutſchland, 
durch ausführliche Lebensbeſchreibungen vieler in 
Deutſchland zu unferer Zeit lebenden gelehrten 
Männer 2 Theile. Quedlinb. 1724. 8. Es find 
Lebensbefchreibungen von 3. A. Schmid, B. © 
Struv.: 17. B. Valentin u. Chr. Thomaſius. 


Jacob ea Ehrentempel der deutfchen Gelehr— 
ſamkeit, in welchem:die Bildniffe gelehrter Män- 
ner unfer.den Deutfihen: aus. dem ızten, 16ten 
und 17ten Sahrhunderte aufgeftellt und ihre Ge: 
ſchichte, Berdienfte und Merkwürdigkeiten entwor— 
fen find. Mit Bildniffen von I I. Haid. 5 
Sehenden. Augsb, 174721749. gr. 4. 
Das gelehrte Deutfchland, oder Lexicon der jet leben: 
den deutſchen Schriftſteller, zufammengetragen 

. mn ©. Chriſtoph Hamberger Lemgo 1767. 
 ıter Nachtrag. ebend. 1768. 2ter Nachtr. eb. 1770. 
Neue (2te) durchgehend vermehrte.und verbeſſerte 
Auflage, ebd. 1772. iter Nachtr. (dem Fein. 2ter 
folgte) von J. & Meuſil. ebd, 1774+ Zte verm. 
und verbefjerte Ausg. ebd. 1776. Nachtr. zu 
derfelben. ebd 1778. 4te vermehrte u, verb. Ausg. 
4 Bände, ebd; 1793: 1784, ıter Nachtr. zu der- 
felben, ebd, 1786. gter Nachtr, ebd, 1787. Zter 
Vachtr. ebd, 1788: a4ter Nachtr, ebd. 1791. Hter 
Nachtr. in 2 Abtheilungen. ebd. 1795. Hte durch⸗ 
aus vermehrte und verbefferte Ausg. Lemgo 1794 
1800, 8 Bande; und 1801: 1806 — * 
and. 
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Band. Zu biefem Werk gehören folgende Vers 
zeichniffe: 


Berzeichniß aller ahoupmifchen Schriften — Auf⸗ 
fäse in der gten Ausg. des gel. Deutſchlands und 
- deren, ıten u. 2ten Nachtrage (von Te 5 . Eric). 
Leipz. 1788. (Auf dein Titel ftcht noch: "nebft ei: 
nem Verzeichniß von Ueberfekungen der darin. an— 
‚gegebenen Schriften in andre Spraden: dieſes er: 
ſchien aber erſt mit folgendem): Verzeichniß aller 
anonym. Schriften in der gten Ausg. des gel. 
 Deutfchlands von M. J. 5 Krb, ‚fortgefegt 
aus dem Zten u. 4ten Nachtrag nebft einem Ver: 
zeichniß von Ueberſetzungen der darin angegebenen 
Schriften in andere, Sprachen. Leipz. 1794. Def: 
felben Verzeichniß aller anouymen Schriften in 
der 4ten Ausg. des gel. Deutſchlands. Fortgeſetzt 
aus dem zten Rachtx. Leipz. 1796. Nachtrag zu 
dem Verzeichniß von “Ueberfegungen. der in der 
sten Ausg. des gel. zen: ‚angegebenen 
Schriften. Lemgo 1796. 8: 


Das jest Lebende weibliche — Deuſchland, im 
Allgemeinen litterariſchen Auzeiger „1798. : Num. 
58⸗ 60. ©. 601: 628. i 


(Buchner' 6) Nekrolog fuͤr Freunde rn Litte— 

ratur; ein. Verzeichniß ſaͤmmtlicher 1791 = 1794 

verſtorbener deutfher Schriftiteler und ihrer 
Süriften ;.herausg. von ©., S. Roͤtger Helm: 
ſtaͤdt 1796 : 1799. 4 Stüde. 8 


Job. Georg Meuſel's Lexikon der vom Jahr 1750: 
1800 verftorbenen deutſchen Schriftfteller. Leipzig 
1802 1809. 7 m 8. (noch nicht —— 


Il. Specielle Werke: | 


Anhalt: Joh. Kur. Ant. Ruft Hiftorifeh + littera= 
riſche Nachrichten von den jetzt lebenden Anhalti⸗ 
ſchen Striftftellern; nebſt einer Worrede, wie 
auch einer Allgemeinen Einleiting. von dem jetzi⸗ 
gen Zuftande- der Gelehrfamiteit und der Wifjen: 


O 5 ſchaf⸗ 


* 
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Achaften in Anhalt, und einem’ zweifachen Anhan: 
ge. 2 Theile. Wittenberg u. Zerbft 1776= 1777. 
Defjelben hift, litt. Nachrichten von. verfiorbenen 
Anhaltifhen Schriftſtelletn.“ ıter Ih. ebend. 

SDR Sr | 

.. Anipadı.: -Biographifche und litterariſche Nachrichten 

von den Schriftſtellern, die gegenwärtig im den 
Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und Bayreuth leben, in 
alphabetiſcher Ordnung mitgetheilt von Andr. 

Meoeyer. 2 Abtheilungen. Erlangen 1782. gr- 8. 


Geburts: und Todten-Almanach Ansbachiſcher Ge 
lehrten, Schriftfteler nnd Kuͤnſtler; oder Anzeige 
. jeden Jahrs, Monats und Tags, an welchem 
Jeder derfelben gebohren wurde und ftarb, nebſt 
ihrer kurz zufammengedrängten Lebensgeſchichte 

und dem Verzeichniß ihrer Schriften und Kunſt— 


werke; von Joh Ang. Vocke. 2 Theile. Augsb. 





«Ahr 4 


1796: 1797. 8. 


Augsburg: Bibliotheca, Auguftana, complectens 
notitias varias de vita et, fcriptis. Eruditorum, 
quos Auguüfta Vindelica orbi litterato vel dedit 
vel aluit; -congefht Frane Anton, Peith, Al: 
phabetum I- XII. Aug. .Vind. 1785 - 1796. 
8 maj. - — — 24 


Bayern: A, M. Kobolt Bayerſches Gelehrten 
Lexikon bis 1724. Landshut 1795 8. *Vergl, 
Ag: litt. Anzeiger 1797. Num, 332. 


Clement Alex. Baader das gelehrte Bayern jm 
ıgten Jahrhundert. Nürnberg und Sulzbach 1804. 
4. (noch nicht vollendet). | | 


Bayreutbs ſ. Anfpah, Gelehrtes Fürftenthum 
Bayreutb, oder biographifche,: hiſtoriſche, cha 
rakteriſtiſche und litterariſche Nachrichten von.den: 
jenigen Schriftſtellern, welche in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth gebohren worden find, und in oder au: 
er demſelben ‚gelebt haben oder noch leben, in 
alphabetifiher Ordnung, verfaflet von; G. wei 

Ki 


* 
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Ä Auguftin ‚Sickenfcheer. Augsburg und Gunzens 
haufen 1797 f- 8. (mod nicht vollendet). 


"Berlin: Neuefted gelehrtes Berlin, oder litteraris 
[he Nachrichten von jegt lebenden Berlinifchen 

Schriftſtellern und Schriftftellellerinnen; von Dos 
lent Heinr. Schmidt und Dan. Gottlieb Gcbs 
hard Mehring ıter Theil. A-L. Berl. 1795. 
ater Theil, M: 3. Berl. 1795. gr. 8. 


Bihmen und Mähren: Effigies virorum erudito- 
rum atque arliicum Bohemiae et Moraviae, 
una cum brevi vitae operuimgue ipforum enar- 
sstione. P. !etli. Pragae 1773- 1775. Smaj, 

. Der Hauptverf. war Wdauctus Voiat a. S. Ger- 

‚ mano: doc hatten auch Antheil daran Yanız v. 

Born u. Franz Martin Pelzel, Letzterer über: 
ſetzte das Werk ins Deutſche und arbeitete den 
Zten u. 4ten Theil dazu aus, unter dem Titel: 


Abbilduugen Boͤhmiſcher und Maͤhriſcher Gelehrten 
und Kuͤnſtler, nebſt kurzen Nachrichten von ihren 
Leben und Schriften. 4 Theile. Prag 1777: 1782. 
gr. 8. Die Vorrede zum erften Theil von Voigt 
enthält eine Furze wohlgefaßte Gefchichte der Litte- 
ratur von Böhmen. Vergl. Gatterer’s hiſt. 
Sournal Th. 3. ©. 186: 192. Th. 6. ©. 2713 
280. Auserleſene Bibl. der neueften deut. Litt. 
B.9. ©. 153: 159. B. 14. ©. 49:61. Meu—⸗ 
ſel's hiſt. Litt. für das Jahr 1782. B. 2. ©. 
I4= 20. F 

Boͤhmiſche, Maͤhriſche und Schleſiſche Gelehrte und 
Schriftſteller aus dem Orden der Jeſuiten vom 

Anfang der Geſellſchaft bis auf gegenwaͤrtige Zeit; 
geſchrieben und herausgegeben von $, M. Pelzel. 
Prag 1786. gr. 8. 

Dresden: Neueftes gelehrted Dresden, ober Nach: 
tihten von jegt lebenden Drespner Gelehrten, 
Schriftftellern, Künftlern, Bibliotheken : und 

Kunftfammfern; herausg. von Joh ‚Gottlieb 

Aug. Rlaͤbe. Leipz. 1796. gr. 8. Vergl. 2 

e:. 


J 


Ku fr 


- 
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Recenſ. im ALA. 1796. ©. 142: 144. 148 « 152, 
156: 160. 165: 168. 180 183. 5 
Erfurt: Jufüi Chrifioph, DMot/chmanni Erfordia 
litterata, worin fomohl von der Befchaffenheit 
und Ginrichtung der Erfurtifchen Univerfität, ald 
auch von denen ’gelehrten Leuten, welche fich hie: 
felbft mit Schriften berühmt oder.befannt gemacht, 
ausführl. Nachricht ertheilet wird. 1= 6 Samml, 
Erf: 1729= 1732. 8. 0 
Deſſelben Erfordia litt, continudta, ober "Fort: 
fegung u. fe w. 5 Fortſetzungen. Erfurt. 1733 
1737. 8. Nach des Verf. Tode fegte Job: Nic. 
Sinnhold das Werk fort, indem er des Zten 
Bandes ıtes Stud herausgab; und nach deſſen 
Abfterben Gottlob Gottlieb Oſann das 2te 
| 1753. 8. | 
“ Eutin: f. Holflein. ee 


‚ $reyburg: (Jofephi Ant. de Riegger) Amoenita- 
tes litterariae Friburgenfles, 3 Falciculi. Ulmae 
Göttingen: Joh. Matthiae Gefneri Biographia aca- 
demica Gottingenfis; collegit er edidit Jerem. 
‚Nie. Eyriıg. Praefatus elt C, A, Hlotzius, 
Gott. 1768 - 1769. 3 Voll. 8. / 


J. Stepb. Dütter’s Verſuch einer Gelehrten Ge: 
fhichte von der Georg: Auguftus> Univerfität zu 
- Göttingen Th. I. Göttingen 1765. Th. II. ebend. 
‚788-8 Ä 
. Hamburg f. Niederfachfen : J. 4. Fabricii Memo- 
‚riae Hamburgenles, five Hamburgi et virorum 
de ecclefia reque publica et [cholaltica elogia et 
vitae. Hamb. 1710- 1745. 8 Voll. 8. 


ob. Otto Thieffen’s Verſuch einer Gelehrtenge: 
ſchichte von Hamburg, nach alphabetifcher Ord— 
nung mit frit, und pragmatifchen Bemerkungen. 

| 2 


u 
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2Theile. Hamburg 1783. 8. Vergl. Allg. deut: 
ſche Bibl. B. 57. ©. 187: 190. 


Heſſen: Friedr. Wilh. Strieder's Grundlage zu 
einer Heſſiſchen Gelehrten- und Schriftſtellerge— 
ſchichte; ſeit der Reformation bis auf gegenwaͤrti— 
ge Zeiten. Caſſel 1781=1797. 15 B. 8. Moch nicht 
vollendet;). 


Holflein und Schleswig: Joh, Molleri Cimbria lit- 
terata, [. Sceriptorum Ducatus utriusque Slesvi- 
cenfis et Holfatici, quibus et alii vicini quidam 
arcenlentur , hiſtoria litteraria tripartita, cuius » 
T. I comprehendit fcriptores univerfos indige- 
nas, hisque immiltos complures, quorum pa- 
tria explorari nec dum potuit. T. II adoptivos 
f. exteros complectitur, in eisdem ducatibus 
urbibusque vel ofliciis functos publicis vel diu- 
tins moratos. T. III exhibet 46 infignium ſcri, 
ptorum, partim indigenarum. partim adoptivo- 
rum, hiftorias mulıo longiores, quae, ob in- 
gentem de iis diceendorum copiam, tomis prae- 
cedentibus, (in quibus tamen breviter celebrati 
funt)xinferi non potuerunt. Opus magno 40 
annorum Jabore et ftudio confeetum etc. Cum 

‚ praef. Joh, Grammü, Hafniac 1744. fol. 


Lexikon der jeßt lebenden Schleswig =» Holifteinifchen 
und Eutiniſchen Schriftſteller, 'möglichft volitäns 
dig aufammengetragen von Bernd Border. 
Schleswig 1707. gr. 8 Bergl. ALU. 1797. 
©. 1257: 1264. 1265 = 1271. | 


Lauſitz: G. S. Ötto Lerifon der feit dem 15 Jahr: 
hundert verftorbenen und jegtlebenden Oberlau— 
ſitziſchen Schriftfteller, Görlig 1800 : 1803. 3 B. 8. 

Mähren: f. Böhmen. 

Medlenburg: Medlenburgifches Gelehrten: Lerifon, 
oder kurze Lebensgefihiggte derer in Mecdlenburg 
in allerley geiſt- und weltlichen Bedienungen ges 


ftandenen Gelehrten. 4 Genturien, als Mifcel- 
laneo- 


N 


} 


” 
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laneorum Mecklenburgicorum ıtes Stuͤck. Ko: 
| fiod 1729: 1734. 8. | " 


| Jetztlebendes gelchrtes Medlenburg, aus authentis 


ſchen und andern fichern Quellen. herausgegeben 
von J. C. Koppe, 3 Stuͤcke Roſtock us Leipzig 
1783: 1784: 8 
Münfter: F M. Driver bibliotheca Monafterien- 
As. P. 1. Monaft. 1799. 8. Bergl. Allgem. litt. 
‚Anzeiger 1800. Num. 117. Ar 


; Naumburg: Joh, Mart, Schamelii Numburgum 


utteratum etc. Lipl. 1727. 4. Eiusd. Num« 
burgi litt. P. Il, exhibens continuationem par- 
tis I et eiusd. [upplementa etc, ibid. 1736. 4. 


Niederfachfen: Nachrichten von Niederfäcfifchen be: 
rühmten Leuten und Familien. 2 Bände. Hamb. 
1768: 1769. 8. Job. Dietrid Winfler, Dr. 
und Paflor zu Hamburg, war Herausgeber. 


Nordhaufen: Joh Heinr, Kindervater's Nordhula 
illuſtris, pder hiſtoriſche Befchreibung  gelehrter 
Leute u. ſ. w. Wolfenbüttel 1715. 4. Alphabetifc. 


Nürnberg : Nürnbergifches Gelehrten = Lerifon, oder 
Befchreibung aller Nürnbergifchen Gelehrten bey: 
derlen Gefchlechts nach ihrem Leben, Verdienſten 
und Schriften, zur Erweiterung der gefehrten Ge: 
ſchichtskunde und Berbefjerung vieler darin vorge: 

fallenen Fehler aus den befien Quellen in alphabe: 
tifcher Ordnung. verfaffet von ©. Andr. Will. 
4 Theile. Nürnberg und Altdorf, 1755 = 1758. 
4 Ih. 4. fortgefegt von Eh. C. Nopitſch. B. J. 
Nürnberg 1802. 4: 


Oberſachſen: DaB gelehrte Sachen, oder Verzeich— 


niß derer in den Churfürftl. Saͤchſiſchen und in 
corporirten Ländern jegtlebenden Schriftfteller und 

ihrer Schriften, gefertigf von 3. U. Weiz Leip: 

jig 1780. 8. | —F 
Deſter⸗ 
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Oeſterreich: Verſuch einer Gefchichte ‚der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Gelebrten; herausgegeben von Sranz Con: 
fientin Slorian, von Abuug. Frankfurt und 


Leipzig, 1755: 8... 


Dad gelehrte Oeſterreich, ein Verfuch (von Ignatz 
“de Kuca). ıten Bandes 15 Stüd.- Wien 1776. 
2te miteinem Anhange vermehrte Auflage. Fraͤnkf. 
u. Eeipz. 1777. ıten Bandes ated St. daf. 1778. 
gr. 8. Me ' 


Ofifriesland : Das gelehrte Oflfrietland (ven Mn 
no Job. Keine. Tiaden). 3.Bande, Aurich 
1785: 1790. gr. 8. | 


Pommern: Amandi Car, Vanſelow gelehrtes 
Pommern, oder alphabetifches. Verzeichniß einis 
ger in Pommern gebohrnen Gelehrten, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, nad) ihren merfwürs 
digften Umftänden und verfertigten Schriften zus _ 
fammengetragen. Stargard 1728. 4. 


Job. Dav Jaͤnken's gelehrtes Pommerland u. f. 
w. Tom. I, von den gelehrten Theologis. ı St. 
. Alten: Stettin 1734. 4. Mit einem neuen Titel, 
einer Vorrede und Zufäßen von Job, Carl Conr. 
Oelrichs Roftod u. Wismar 1757. Es ift blos 
- „Dr. Bugenhagen’s Leben darin; wie auch die mit 
den neuen Titel verfehenen Exemplarien beſagen. 


Sachſen: f. Ober: und Niederfachfen. F. A. Weiz 
das gelehrte Sachſen. Leipzig 1780. 8. I 


Schleſien: f. Böhmen. Joh. Henr, Cunradi Sile- 
fia togata, [. Silefior. doetrina et virtutibus ela- 
rilimor. Elogia, fAingnlis difichis eomprehen- 
fa , quibus cies omnium narales et emortuales 
officiorumque ab iis geltorum tituli ſubiungun · 
tur; ex manuler. Auctoris edidit librum Ca/p. 
Theoph. Schindlerus, Lign. ı706. 4. 


Ad Cumadi Sileſiam togatam Spicilegia ALVIN ; 
auctore Joh. Okriſt. Leufchnero,. Hirfchberg. 
. 1752. 


— 
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1758. 1784 Es ſind Programmen, — nuͤtzli⸗ 
cher, als das Buch, das Anlaß dazu gab. 


Mart. Hanckit de Silehis indigenis eruditis poſt 
Htterarum culturam cum Chriftianifmi ſtudüs. 

a. 965, [usceptam, ‚ab a. 1165 ad 1550, ‚Liber 
fingularis: Lipſ. 1707. 4. 


— Einsd, de Silehis alienigenis "eruditis ab a. 1770 
* ad: 1550 Liber fingularis, ibid. cod. 4 


en 1 Berzeichniß aller im Zabr. 1774 in 
Sihlefien lebender Schriftſteller, angefertiget von 
Carl EConr. Streit. Breslau 1776. 8. 


Kurze biographifche Nachrichten der vornehmſten 
Schlefifhen Gelehrten, die vor dem 18ten Jahr⸗ 
hundert gebohren worden Coon Job. ©, — 
Fer). Grottkau 1788. 8. 


Schleswig: ſ. Hollftein. °.. 


Schwaben: Otto Sried, Hoͤrner's alphab. Wer: 
zeichniß, oder Lerifon der jettlebenden Schwaͤbi— 
ſchen Schriftfteller, aus ded Hrn. Prof. Hamber: 
gers gelehrten Deutſchland gezogen, mit vielen 
Bufäßen vermehret, und einer Vorrede begleitet, 
welche theils vermifchte Urtheile über den charakte— 
riflifchen . Zuftand der jetzigen Gelehrſamkeit in 
Schwäben, theils Anzeigen der jegtlebenden Augs— 
burgiſchen Künftter enthält. Nördlingen 1771. 8. 


3%, J. Gratmann' das ‚gelehrte Schwaben, oder. 
Rerifon der jeßtlebenden Schwäbifchen WEN 
fteller. Ravensberg 1803. 8. 


Um: A. Weyermann Nachrichten von Gelehrten 
aus Ulm. Ulm 1798: 8. Vergl. Allg. litt. Auzei— 
ger 1800. Num. 84. 85. 


6G. Feefenmeyer de Ulmenfbus bene de re litt. 
orientali meritis. Ulmae 1703. 4. do Ulmen- 
ſium in litt. graec. meritis. Pl. 11. Ulmae 1794. 
1795. 4. de Ulmenfium i in arithmeticam meritis, 

| ibid, 


t 


x 


ale | 
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ibid. 1794. 4. Vergl. Allg. litt. Anzeiger 1799. 
Num. 177. ” | 
Weſtphalen: Herm. Hamelmanni Relatia illuſtrium 
ſcientia, virtute, pietate et ſcriptis virorum, 
qui vel Weltphali fuere, vel in Weliphalia 
ulim vixere, vel inde oriundi, aliis in regioni- 
bus.claruerunt,, praelertim viri Lippienfes, Mo- 
nalterienles, Osnabrugenles, Paderbornenfes, : 
Mindenfes, Libri VI; in eiusd..Opp, (Lemgov. 
I7II. 4.) p- I31- 250. 


Bien: ſ. Defterreih. Die Wiener Autoren; ein 
Beytrag zum gelehrien Deutihland (von Heinr. 
Wolfg. Beriih). (Wien) 1784. 8. 


Rürtemberg: Wuͤrtembergiſches Gelehrten: Lerifon, 
fo viel die jegtlebende Würtembergifhe Schrifts 

ı Heller betrift (von Job. Jac. Mofer). 2 Theile. 
(Ohne Berlagsort) 1772. 8. 


Das gelehrte Wirtemberg, von Ralthaſ. Haug, 
Stuttg. 1790. 8. Der Berfaffer hatte ſchon in 
feinem Scwäbifchen Magazin 1777 u. 1778 ein 
ſolches Lexikon Stüdweije geliefert. 
Schwein. 

Schweikerifcher Ehrententpel, in weldem die wah: 
ten Bildniffe theild verftorbener,, theils annoch le: 
bender berühmter Männer geift = und weltlichen 
Standes, ſowohl aus den XIII, ald zugewandten 
Orten vorgeftellt werden, durch David — 
berger Ites Stuͤck, mit 20 Kupfern. Baſel a748. 
ated Stuͤck, mit 6 Kupfern. Zürich 1758. 4. Fort— 
gung, mit 6 Kupfern. ebend. 1774: 4. * 


Helvetiens berühmte Männer in Bildniſſen, darge— 
ſtellt von Heinr Ufenninger, Mahler; nebſt 
kurzen biographiſchen Nachrichten von Leonh. 
Meifter ıter Bd. mit 30 Bildniſſen. Zuͤrich 
und Winterthur 1782, 2ter Band; mit 32 Bildn, 


ebend. 1784. 8. = 
| 784 | 9 Leonh. 


— 


— 
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— B.eond; Meifter’s berühmte Büricher.. 2 Theile, 


Baſel 1782. 8, 


Berneriſches Maufoleum, oder berühmten und fons 


berlih um die Kirche Gottes in diefem Lande 
> hocyverdienten Männern aufgerichtetes Ehrens 
maal, in ihrer kurzen Lebensbefchreibung,, : dar—⸗ 
bey die Kirchengefchichten ihrer Zeit eingebradt 
werden, von einem fchweigcrifchen Xheologen. 2 
Bände. Bern 1740 u. f 8. Der Berf. beißt 
Samuel Scheurer, war Prof. zu Bern und 
ſtarb 1747. i Ä 


Muſeum virorum Lucernatum fama et meritis illu- 


> Athenae Rauricao, fire Catalogus. Profellorum 


ſtrium, quorum imagines ad viruni depictae vie 
funtur. Inſcriptioues adiecit Collector Mulfei 
(Jofeph. Anton. Felix de Baltkajar), Lucer- 
nae 1777. 4. | 


Academiae Bahlienfis ab a. 1460 ad a. 1778; 
cum brevi fiugulorum biographia. Adiecta el 
receuſio omnium eiusdem Academiae Recto- 
rum. Bafilise 1778. 8 mai. Verf, dieſes und 
Des folgenden Buches iſt Joh. Werner Herzog, 
‚Dr. und Prof. der Theologie zu Baſel. 


Adumbratio eruditorum Baſilienſinm, meritis apıd 


exteros olim hodieque celebrium, Adpendieis lo- 
co Athenis Ranrieis addita, ibid. 1780, 8 mai. 


Hiſtoire litteraire de Geneve; par Jean Senebier, 


 Miniftre du St. Evangile et Bibliothecaire de la 
“ Republiquc. 3 Tomes. à Geneve 1786. 8 mai, 
Der größte Theil des Werts iſt biographiſch. 


Hans Jacob Leus Allgemeines Echweißerifches 
Lerifon.  Sürich 1747 1765. 20 Bände 4. Und 
in dem Supplement zu Demfelben von Hans 
Jakob Holzhalb. chend. 1786: 1791. 5 Theile 4. 
Iſt noch nicht vollendet; der 5te Theil gebt nur 

bis © incl. Diefes Lexikon enthält viele littes 
rariſche Artikel. 

Preuß 
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Dichael Lilienthal: Dill. de rerum Prufficarum 
feriptoribus manulcriptis pariter ac imprellis; 
in eiusd, Selectis hiſt. et litt. continuatig. (Re. 
giom. et Lipf. 1719. 8). p. 85- 126. 


Das gelahrte Preuffen, aus neuen und alten, ges 
rudten und ungedrudten, großen und Eleinen 
hriften, wie aud) der gelahrten Männer, wels 

de in Preuffen gebohren, oder daſelbſt gelebet, 
oder von Preuffifhen Sachen gefhricben, Namen 
und Leben, möchentlich vorgeftellet (von G. Pes 


ter Schulz, Dr. der AG.) 4 Theile. Thorn 1722: 


1724: 8. 


(Deffeiben) Gontinuirted gelehrtes Preuffen, ober 
vierteljähriger Auszug aus allerhand Preuffifchen 
Buͤchern; nebſt der gelehrten Männer Leben und 
Manuferipten, Anmerkungen von Preuff. Denk: 
würdigfeiten. 4 Quartale. ebend. 1725: 8. 


(Defielben) Preuffifher Zodes = Zempel, worin 
verflorbene Perfonen allerhand Standes von den 
auscrlefenften Sachen der Preufliihen, Polni— 
ſchen, Schwebifchen und Brandenburgifchen geifts 
lich = weltlichen und gelahrten Hiflorie u. f. w. 
wie auch neuen gelchrten Ecriften in Preuffen 

und Pohlen mit einander redende vorgeflellet wer⸗ 
den, Conſtantinopel (1728= 1729). 4. | 

Daniel Heinr. Arnoldt's Nachricht von Leben und 
Schriften 100 Preuſſiſcher Gelehrten; in deſſen 
Hiftorie der Königsb. Univerf. (Koͤnigsb. 1746. 
8). Th. 2. ©. 474: 564. Pre 

Deffelben. Eurzgefaßte Nachrichten von allen feit 
ber Reformation an den Iutherifchen Kirchen in’ 
Oftpreuffen geftandenen Predigern. ebd. 1777. 4. 


I. S. Goldbeck's Litterariſche Nachrichten. von 
Preuffen. ıter Zheil. Leipzig u. Defjau 1781. 
ater Zheil, ebd, 1783. 8. Baht 7 
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La Pruffe litteraire fous Frederic II, ou Hiftoire | 


abregee de la plupart des Auteurs, des Acade- 
miciens et des Artiftes qui [ont nes ou. qui’ ont 
veca dans les Erats Prulliens depuis 1740 jusqu’ 
a 1786. Par ordre alphabetique ; precddee d’u- 
ne Introduction, ou d’un Tableau general des 
progres qu’ont fait les arts et les feierices dans 


les pays qui conſtituent la Monarchie pruſſien- 


ne; par M. PAbbé _Denina. T. ı et 2. à Berlin 
1790: T. 3 et dernier avec un Supplement qui 
contient des Reflöxions politiques et critiques, 
 zelatives a l’Introduetion, et les Articles omis 
‘dans la fuite del’ouvrage. ib. 1791. gr. 8. Bergl. 
Allg. deutfche Bibl. B. CIII. ©. 40:70. B. CXV. 


S. 307% 315. 


Gegen die Mitte des funfjehnten Jahrhunderts 
umſchloß noch alle Laͤnder, ſo weit die deutſche 


Sprache reichte, eine voͤllige litterariſche Nacht. 


Der zerruͤttete geſellſchaftliche Zuſtand widerſtand 


noch jeder geiſtigen Bildung. Endlos ſchlangen 
ſich die Fehden in einander. Oefters hatte man 
bisher den Landfrieden geboten, bald auf eine Zahl 
von Fahren, bald in einzelnen Provinzen: und wo 
wäre nicht, dieſer Gebote ohnerachtet, der Fehde 


geiſt losgebrochen, fo bald fich eine Gelegenheit ihm 


darbot? Der ſchwaͤbiſche Bund (1488) follte in 
den Ländern am Rhein, an der Lahn, in Kranfen 
und Schwaben den Landfrieden herftellen ; und was 
hätte er die 45 Jahre über, welche er beftand, ver: 
mocht? Durch ganz Deurfchland mar. nirgends 
Ruhe, nirgends Ordnung, nirgends Sicherheit der 


fehlte es an der erſten Bedingung, am einer ihr 


‚Hünftigen Offentlichen Lage... War es daher zu ver‘ 


wundern, menm zu einer Zeit, da in Italien ſchon 
| " | ans 


Perſonen und des Eigenthums: zur Geiftescultur 


’ 
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anderthalb Jahrhunderte über eine eigene Mationals 
Iitteratur gebluͤhet hatte, in Deutfchland auch nicht 
ein Öclehrter zu finden war, der Gefhmac in 
Wiſſenſchaften hätte bringen koͤnnen, kein Klofter, 
von dem ſich etwas VBorzügliches für die Litterarur 
hätte erwarten laflen, feine Univerſitaͤt, Die fi 
durd) etwas mehr als barbarifches Difputiren aus: 
Meihnee hätte? Sn einer flreitfüchtigen Dialectik 
biſtand das ganze gelehrte Wiffen der Deutfchen. 





Il, Raſcher Unfang der neuen Littera— 
tur der Deutfchen, - 


von 1450 — 1600. 





1. 1. Bon 1450» 1617. Erſt ‘gegen die. 


Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, unter der träs 


gen Kegierung Kayſers Friedrich's III, trafen von. 


mehreren Seiten her günftige Ereigniſſe zufammen, 
welhe auch Deutfchland eine gebildetere Zukunft 
verſprachen. Unter ihr entftand ein neuer glänzen: 
der Hof, der-Neuburgundifche, zu Brüffel; unter 
Ihe mard die Buchdruckerfunft (zwifchen 1430: 1445) 
in Deutfchland erfunden; unter ihr mwurden die 


Säriften der Alten, ihr Geſchmack und ihre Wifs - 


— 


ſenſchaften, bey der Eroberung Conſtantinopels 


durch die Türfen (1453) Deutſchland naͤher ge⸗ 
bracht: drey Ereigniſſe, die im Lauf eines halben 
Jahrhunderts von wichtigen seiftigen Folgen für 
Deutſchland waren, 

P 3 | | Der 
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Dir Hof zu Brüffel gab den obern Ständen 


“ihre erfte beffere Bildung. - Er ward fo aligemein 


x 


für ein Mufter der feineen gebensart und Sitten an - 
gefehen, daß von feinem Anfang an die deutſchen 
Fuͤrſten ihre Soͤhne dahin als in eine Schule der 


Bildung ſendeten, und dadurch eine große Sitten 
veraͤnderung im innern Deutſchland vorbereiteten, 


Die Wirkungen dieſes kleinen Neuburgundiſchen 
Staats mit ſeinen gebildeten Einwohnern wurden 


auf Deutſchland ſtaͤrker und umfaſſender, als Maris 


milian, des Kayſers Friedrich's III Sohn, von der 
einzigen Tochter Carl's des Kuͤhnen zu ihrem Gew 
mahl und zum Vertheidiger ihrer biühenden Erbſtaa— 
ten gewählt ward, und leßtere Dadurch dem deutſchen 
Meiche, deſſen Krone Defterreich trug, näher ge⸗ 


- bracht wurden. Deutſchland konnte fih, aud in 


Hinfiht auf feine Eultur, Gluͤck wuͤnſchen, als 


fein Kayfer, Carl V, diefes gebildete Reich (1548) 


durch eine pragmatifche Sanction als nigderburgun 


diſchen Kreis dem deutfchen Reich auf ewig einver: 


leibte. Es harte nun ein Mufter des Gewerbe- und 
Mäamfacturfliißes , der Handlungsthätigkeit und 


der Cultur des Geiftes, wozu unermuͤdliche Indu⸗ 


ſtrie zu fuͤhren pflegt, an einem Bruderkreis vor 
Augen, Aus feiner Nachbarſchaft, aus Zwol, 
zog ſich auch uͤber Weſtphalen das erſte Licht, das 


ſeiner litterariſchen Nacht das Ende zubereitete. 


2. Die Buchdruckerkunſt ward, nachdem ſie 
etwa 18 Jahre auf wenige Städte eingeſchraͤnkt ges 
weien war, feit 1462 ber ganz Deutfchland ver: 


breitet, ſeitdem fich die Buchdrucker zu Mainz ber 


der Einnahme der Stadt durch Adolph von Noſſar 


in alle Welt zerſtreuten. Deutſchland theilte wi 


dei 
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den übrigen Meichen von Europa den Seegen, wels 
chen diefe Erfindung. dem menfchlichen Geift durch 
die fchnelle Vermehrung der Huͤlfsmittel zu allen 
nüglihen Kenntniffen brachte: nicht blos die bereitg 
vorhandenen Biblisthefen wurden reicher an den nuͤtz⸗ 
lichten Werfen, deren fie bis dahin ermangelt hat⸗ 
ten, fondern es wurden auch in den nächften aıts 
derthalb Jahrhunderten die äffentlichen Bücherfamms 
lungen fo gewöhnlich, daß nicht mur jede Reſidenz, 
fondern auch jede Hauptfirche in allen irgend bedeus 
tender Städten, und viele Gymnaſien und Lyceen 
ihre eigene Bibliorhef hatten, wodurch ein Haupt⸗ 
hindernis, das in frühern Jahrhunderten dem Fort 
ihreiten in edleern Kenntniffen im Wege ftand, der 
‚ Mangel an guten Büchern, in einer unerwarteten 
Allgemeinheit gehoben wurde, Wie gefchäftig mas 
ren nicht im fechszehnten Jahrhundert zu Baſel die 
Frobene, Vater und Sohn, zu Heidelberg die Co; 
meline, zu Frankſurt die Wechele, und in den Mies 
derlanden, zu Antwerpen, Chriſtoph Plantin, der 
juerft in diefen Gegenden. Arabifch druckte ! 


3. Uni die Preſſe mit den nuͤtzlichſten Werfen 
zu befchäftigen, fügte es fich recht glüflih, daß. 
wiſchen 14605 1490 die ganze claffifche Litteratur 
nah Deutſchland getragen ward. Der fromme 
Thomas von Kempten hatte in der erften Hälfte des 
funfzehneen Jahrhunderts Schüler gezogen, die für _ 
ihre Aufnahme empfänglich waren; die Weftpbalen, 
Ludwig Dringeberg, Alerander Hegins und Rudolph 
von fange, und den Friesländer, Rudolph Agris 
cola. Der erfte trug die Sprachkenntniffe, melde 
er auf dem Berge Agnes bey Zwol in der Schule 
des Thomas a Kempis gefammelt hatte, an die ZU 
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nad) Schlerftade im Eſſaß, wo er eine Schule an: 
legte, aus welcher die wichtigften Gründer der clafs 
fifchen Litteratur in Deurfchland bervorgiengen: Jo— 
- bann Reuchlin und Conrad. Eeltes, Heinrich Bebel 
und Beatus Rhenanus, Johann Sapidus und as 
cob Wimpheling, Tauter vorzuͤgliche Litteratoren, die 
ſich mie dem Unterricht in alten Sprachen, bald.in 
“ Schulen und auf Univerſitaͤten, bald als mandernde 
- Gelehrte befchäftigten, und jene berühmte Gefchäfts: 
maͤnver, Bilibald Pirkheimer und Johann Came— 
rarius von Dalberg, die in den hohen Wuͤrden, 
welche ſie bekleideten, mit dem Glanz ihres Namens 
und der Macht ihres Einfluſſes die in Deuiſchland 
aufledende Wiffenfchaften beſchuͤtzten , und ihre Er: 
ziebung und Fortbildung mit der edelften Freygebig— 
keit beteieben. Unter den Gelehrten dieſer Schule 
ragte Reuchlin, als Ichrer und Vertheidiger der als 
ten Litteratur am böchften hervor: für den Unter—⸗ 
richt in der griechifehen und hebräifchen Sprade 
beach er Bahn; das Studium der alten Litteratur 
nach griechiſchen und roͤmiſchen Claſſikern führte er 
zuerſt auf deutſchen Univerfitäten ein, und als er 
‚dem edeln Beruf, fie öffentlich zu lehren, durch das 
Geſchaͤftsleben entzogen wurde, fo hörte er doch nie 
auf, als Schrifefteller für fie thaͤtig zu feyn, und 
für fie mit dem. größten Nachdruck das Wort zii 
führen. Machdem er erft die gute Sache der hebräis 
chen Literatur gegen die Mönche in Coͤlln durchge 
kaͤmpft hatte, ward niemand fir einen wahren Sit: 
terator angefehen, der nicht die Kenntnis der drey 
alten Sprachen, der bebräifchen, —— und 
lateiniſchen, in ſich decaigte. 


Als 
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Als Reuchlin. bereits mehrere Jahre' das Lob 
der alten Litteratur verkündet hatte, trat Rudolph 
Agricola, als ihr Lehrer in Deutjchland. auf: (ein 
zweyter Zögling des frommen Thomas, der aber | 
wicht wie Dringeberg blos beyden Kenntniffen ſtehen 
geblieben war, die fich in Deutfchland fammeln 
legen, fondern der claffifchen Litteram wegen raw 
len beſucht hatte). Von zwey Freunden, deren 
Vekanntſchaft er in Italien gemacht hatte, ven dem 
Minifter des Churfürfien von der Pfalz, Theodor 
ih von Pleiningen, und dem Bifchof von Woring, 
Johann von Dalbera, Dazu bewogen, hatte er 
(1483) einen Ruf nach Heidelberg angenommen, Dad 
an ihm abwechfelnd mit Worms, doch nur Furze Zeit, 
einen Erflärer der alten Elaffifer befaß, Die Be: 
gierde, mit der man ihn zu Heidelberg und Worms 
birte, war ein Beweis der bereits erachten gehei⸗ 
nen Sehnfucht nach beſſern Kenntniſſen, alg die 
Scholaftifer bisher gegeben hatten. 


In diefer Ueberzeugung fonnte der Ruhm be: 
feftigen, zu welchem der Name Rudolph's von Lanz 
ge, des dritten Zoͤglings des Thomas von Kempten 
zu Zwol, und jegigen Domherrn zu Münfter, ges 
langte, als er unter der Benftimmung des Capitels 
die dafige Stiftsfchule (zwiſchen 1483 :1486) durch 
Infegung gefchickter Schufmänner erneuerte. Selbft 
drum jene Zeit mismuͤthige Agricola fand darinn 


im Borbedeutung, daß Deutfchland nächftens mit 


dem ftolgen Italien den Ruhm des guten Geſchmacks 
heilen, und: den Vorwurf von fich abwenden würde, 
den man ihm bisher nicht mit Linrecht gemacht habe, 
daß feine Gelehrten fprachlofe Barbaren wären. 
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Durch dieſe auserwaͤhlte Männer wurde das 
Gefühl des Schoͤnen mittelft der Erklärung alter 


.  Elaffifee zuerſt an den Ufern der Elbe, der Wele 


und des Roeins geweckt; und von da an die Der 
nau durh einen Schuͤler Dringeberg’s und Agri⸗ 
eola’s, Conrad Celtes, jenen wandeenden Gelche 
ten, der felöft Italien unter Lehren umd Lernen bu 
ſucht hatte, aetragen. Dort hatte ſchon Beſſarion, 
bey feiner Anweſenheit zu Wien, als Gefandte 
Sixt's IV, (1460) den erften Vätern der Mathe 
matik und Aſtronomie in Deutfchland, Georg Put 
bach, und feinen Schuͤler Johann von Königsberg, 
die griechische Sprache zur richtigern Erforſchung 
der tehrgebäude der griechifchen Mathematiker und 
Aſtronomen, befonders des Ptolemaͤus, mit del 
ſie ſich mit großem Eifer nady Inteinifchen Afterübets 
fegungen aus den Urabern befchäftigten, mit Erfolg 
empfohlen. Burbach ward zwar durch ven Tod 
gebindert, den Eardinal, wie er befchloffen hatte, 
nach Italien zu begleiten; ihm war aber Johann 
von Königsberg (1461) dahin gefolgt, und mit 
” griechifchen Sprachfenntniffen, und Handſchriften, 
die er theils ſelbſt, theils durch andere abgefchrieben 
und verglichen hatte, (1464) unter der. größten Ge 
erden Namens, zuruͤckgekehrt. DE 
Sprachkenntniſſe, zu denen nun Celtes zu Ingeb 
ftadt und Wien (zwifchen 1490: 1501) auffoderi, 
ftanden daſelbſt fchen dem Namen nach in dem Aw 
feben unentbehrlicker Fundamente fie jeden befjeten 
‚Gelehrten, und Eeltes Fonnte hinter einer ſolch 
Vorbereitung der Gemuͤther deſto fiärfer wirken. 











Mit reißender Schnelle hatte ſich auf die 
Weiſe Kenntniß der alten elaſſiſchen Litteratur * 
| > | del 


D 
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liebhabereh an ihr son einem Ende Deutſchlands 
bis zum andern verbreiten  Öleich den italtenifchen 
litteratoren waren manche diefer erſten Lehrer der 
Deurfcehen von einer Stadt in Die andere gewandert, 
und hatten in Vorleſungen, die fie hielten, dem 
beſſern Theil ihrer Einwohner die VBortrefflichkeit der 
Werke des Alterthums mit dein Entzuͤcken begeiftew: 
tee tiebbaber geruͤhmt; wo fie auf diefe Weiſe auf 
getketen waren, hatten fie Männer von Get, in 
gelehrre Geſellſchaſten ever literarische Clubs ges 
fommele, in denen auch nach ihrer Entfernung, in 
dem Tom, den fir angegeben harten, die gute Sache 
‚der Litteratur —— ward, und jene begeiſterte 
Verehrer des Alterthums gebildet wurden, welche 
fie fortſetzten. So ſtiftete der vortreffliche Johann 
Camerarius von Dalberg anf Celtes Vorſchlag 
noch vor dem Jahr 1490 eine Rheiniſche Gefellſchaft 
welche ſich zur Ausbreitung beſſerer Kenntniſſe ver⸗ 
buͤndete und deshald nicht nur thaͤtige Maͤnner ihrer 
Heimath, ſondern auch aus entferñten deutſchen 
Provinzen (wie den Nuͤrnbergiſchen Patricier Biliz 
bald Pirkheimer, den Proſeſſor der Mathematik zu 
Ingolſtadt, Johann Stabius u. a.) in ihren Bund 
aufnahm. Das Unfehen, in dem fie and, Dezeus 
sen die Fanferlichen Privilegien, Die ihr durch ben 
Reichshofrath errheilt wurden, welche unter andern 
die Schriften, die fie herausgeben würde, vor Der 
Gefahr des Nachdrucks ſchuͤtzte. 2) Eine andere. 
Geſellſchaft an der Donau ſtiftete wahrfcheinlich ' 


Celtes (als Profeffor zu Wien feit 1501), dran 


Andenken fich blos durch dag GSchaufpiel ( Diana) 
erhalten bat, das fie vor DMarimiltan I (ısor) zu 
ti aufgeführt haben foll. * 3) Ju Strassburg war. _ 
ume debt ar ein . litterariſcher Club, 
dem, 


m. 





aäußerte fich (fo weit ihn noch die Gefchichte angieht), 
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dem, nach einem Brief von Eraſmus, damahle 
der' Litterator Jacob Wimpheling vorftand. 4) Eine 
gelehrte Gefellichaft in Bayern gab 1518 zu Zug 
burg, die Briefe des Kayfers Heinrich IV mit deſſen 
Leben und den Briefen tes Churfürften Friedrid’s 


des Weifen an Johaun Aventin heraus: durch gan 
Deutichland hatte eine befjere Zeit begonnen. 













Societas Rhenana oder Celtica: die Namen ihre 
Mitglieder ftehen voran in den Opp. Roswitha 
ed. Conrad, Celtes. Norimb. 1501. 


4. Dod hatte auch die alte fcholaftifche Ba 
baren ihre mächtige Vertheidiger, mit denen di 
Verbeſſerer des Schulunterrichts und Die Verkuͤn 

ger der alten Litteratur in fortgehendem Kampfe Ich 
. tem. Von dem Widerſpruch einzelner Maͤnner ab 
geſehen (mie jener Leipziger Magifter, die cinft n 
einander Conrad Eeltes, Johann Rhagius, Ye 
eampianus. und Herrmann von, den Buſſche au 
geipzig vertrieben.) welch eine furchtbare Oppo 
tionsparthen bildete fich gegen die Einführung d 
alten Claffifer in den Schulen zu Coͤlln! und wit 
manches lirterarifches Märtyrerthum Poftete es, 
fie endlich der guten Sache weichen mußte! br 
Unzufriedenheit mit der neuen Urt des Unterrich 


= 





zuerft bey der Reformation der gelehrten Schule all 
Hochſtift zu Münfter, welche Rudolph von Lange 
zwifchen 1483: 1486 betrieb. Go bald die Nadr 
richt davon nach Coͤlln gelangt war, fenderen de 
dafigen Schulgelehrten eine eifrige Vorftellung M 
den Bifchof und das Domkapitel zu Münfter für die 
Erhaltung der bisherigen Schulbücher, ſowohl als 
gegen die Einführung der. claffifchen Schrift 

- . | 
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. J J 

des Alterthums beym Jugendunterricht. Unver— 
weilt hohlte nun Rudolph von Lange zur Witderle⸗ 
gung der Coͤllniſchen Theologen ein Gutachten der 
italienifchen Litteratoren ein, und feßte, mit diefem 
gewapnet, feine Schulverbefferung bey den Mitglies 
dern feines Hochſtifts gluͤcklich durch: Alexanders 
Doctrinale, das Catholicon, der Mammaetra- 
ctus, die gemma gemmarum und andere aͤhnliche 
Schulbuͤcher, welche die frühere Barbaren feſthiel— 
ten, und von dem Studium der alten Claſſiker abs 


führten, mußten nun den Lehrern des guten Ger 


ſchmacks aus dem Alterthum zu Münfter den Platz 
raumen. Deſto bartnäciger mwiderfegten ſich die 


Moͤnche ihrer Einführung in Coͤllu ſelbſt. Nah 


einander verjagten fie Bartholomäus von Coͤlln, 


Serratius, Johann Aedicollins und Johann Murs 


Caͤſarius als gefährliche Neuerer, welche fich unters 


mel am Ende des funfzebnten Jahrhunderts (1498) 
ud im Unfang des fechszehuten (1504) Johann 


finden, die Jugend durch gottloſe Heiden zu ver: 


derben. Den Gieg Über dieſe barbarifche Zeloten 
‚ errang endlich Herrmann von dem Buſſche, ein 
' Schüler des vierten Ziglings zu Zwol, des Lehrers 


— — — — — | 


zu Deventer, Alexander Hegius, der an ihm und 
Deſiderius Eraſmus der alten Litteratur wahre Pfles 
gevaͤter erzogen hatte. Nach jenen Verbannungen 
trat Hermann von dem Buſſche aufs neue unter dem 
Schutz des Praͤpoſitus am Dom, des Grafen Hers 
mann von Nuenar, (den Ulrich von Hutten den Ges 
Icheteften unter dem Adel und unter den Lehrern den 
Edelſten nannte), mit derfelben neuen Lehrart und 
den alten Elaffifern zu Eölln auf. Zweymahl ward 
auch er als gefährlicher Neuerer vertrieben; er kehrte 
— dahin mit ſeiner neuen Lehrart zuruͤck, uud 

ent⸗ 


Nachdem erſt die alten Schulbuͤcher ans Coͤlln, dem 
Hauptſitz der Verfechter fyolaftifcher ‘Barbaren, ver 


4 
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entſchied zuletzt durch ſeine Standhaftigkeit dieſen 
langen Kampf zum Vortheil der alten Claſſiket. 


draͤngt waren, fiel ihr Anſehen innerhalb weniger 
Jahre durch ganz —— wozu Eraſmus, 
Urih von Hutten, Melanchthon und eine Reihe 
verdienſtvoller Schulmaͤnner, wie Torrentius, Be 
bel. Simler u. a. kraͤftig mitgewirkt. haben. Schon 
1506 war es. völlig entjchieden, jene Werke der 


Barbaren würden nächftens auf immer beſſern Buͤ— 


J 
— 





chern weichen muͤſſen. — 


J Zufälttg ward der Rampf für die alte Lirteras 


tur noch einmahl, heftiger als je, bey Gelegenheu 


— 


des Streits uͤber die Erhaltung der juͤdiſchen Buͤcher 


erneuert. Der Hunger hatte dem geräuften Juden, 


Johann Pfefferkorn, den herrlichen Gedanken eins, 
gegeben, dem Kapfer die Vertiligung alter juͤdiſchen 


Buͤcher außer dem Alten Teſtament wegen der dir 


fterungen, die fie auf Chriſtus und das Chriſtenthum 


enthielten, vorzuſchlagen; er hatte ſich auch bereits uns‘ 


ter der Mitwirkung der Dominicaner zu Coͤlln (1 509) 


ein Fanferliches Mandat dazu erfihlichen. - — 


lin, der zur Volſſtreckung deſſelben mit Pſefferkotn 
am Rhein herumreuten ſollte, ſchlug den Antrag 


en 


Dominicaner zu Coͤlln mit Reuchlin einen Streit, 


‚> aus, wodurch Bewegungen veranfaße wurden, die 
endlich (15 10) den Ehurfürften Uriel von Mainz 
als verordneten Fayferlichen Commifarius in dieſet 


Sache, veranlaßten, Reuchlin über Das ganze Yon 
haben ein Gutachten abzufodern; und diefer ftellte # 
für die Erhaltung Dei neujüdifchen Litteratur neben 
den Schriften des U. T. Darüber erhuben die 


der 


X 


% , Pe 
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der-fich mic der größten ‚Heftigkeit zehn volle Jahre 


bingog, und Reuchlin in die gefäbrlichften Lagen 
brachte, aus denen er ch nur durch Die Slucht rer 
ten konnte. Die Liebhaber der alten Lttteratur ſahen 


diefen- Angriff auf die neuern Schriften der Juden 
für einen Angriff auf die ganze alte Literatur an, 
und machten mit Reuchlin gemsinfchaftfiche Sache, 
als finde eine ähnliche Gefabr den griechiſchen und 
roͤmiſchen Claffitern bevor, waͤre erſt der Stab 
über Die nenjüdifche Litteratur gebrochen. So ward 
ein Kampf für die Erhaltung der legtern zugleich 
ein Kampf für die erſtern. Die Reuchlinianer (fo 


nannte man die Vertheidiger der alten Litteratur von 
dem erſten Wortführer, an den fie ſich zur Beftvei: 


tung dee Coͤllniſchen Dominikaner auſchloſſen) bilde— 
ten einen maͤchtigen Bund gegen die alte Finſterniß, 
jur Anzuͤndung eines neuen Lichts; die Coͤllner bin: 
gegen zue Vertheidigung der alten Wahrheit ( wie 


fie fagten) und zur Unterdruͤckung neuer Irrthuͤmer. 
Der Kampf zog ſich daher durch ganz Deutfchland, 


an feine Hoͤfe fo gut als auf ſeine Univerfitäten, bis 
endlich vom Pabſt felöft eine Bulle zur Erhaltung 


der hebraͤiſchen Bücher erpreßt und der Sieg für die 


Freunde der alten Litteratur (1520) entfchieden wurs 
de. Je allgemeiner und lauter er geführt ward, 


defto mehr half er den Eifer für den Gegenftand der 


Verfolgung ‚, die Werke des Alterthums, ent 
zuͤnden. 


5. Diefe große geiftige Veränderung in Deutfe 


land hatte fich unter der Regieruug Friedrich's III, 


ohne fein Zurbun, durch die Wirkung des Zeitgeiftes 
angefangen, der von Italien ausgegangen war, und 
zu beffern Senn en mit unwiderſtehlicher Gewalt 

bin: 


- 
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bintrieb. Haͤtte der Kahſer, wie diefem⸗ auch aM 
nein andern, der fich zu gleicher Zeit regte, freye 
Bahn gelaffen, fo wiirde ohngefaͤhr zu leich mit 
‚dem Anfang der neuen Studien die deutſche Kraft 
von einem Joche frey geworden ſeyn, das ihr abge: 
nommen werden mußte, wenn fie fich zum ungebuns 
"denen wilfenfchaftlichen Forfchen ermannen folte, 
Die deutfchen Fürften hatten in der großen Streitige 
keit der Bafler Synode mit dem Pabft ein Syſtem 
angenommen, Das, durchgefeßt, die allgemeine 
Geiſtesfreyheit in Datır! ſchland hätte herftellen muͤſ⸗ 
‘fen. Indem fie fich in der ganzen Streitigfeit zwi⸗ 
ſchen den Pabſt und der Synode für neutral erflärs 
ten und nur alle ihnen nüßliche Decrete der Synode 
annehmen wollten, daß Fein Geld mehr aus Deutſch— 
land nach Kom geben, der Pabft weiter feinen Ein— 
fluß auf das deutſche Kirchenweſen haben und ber 
deutſche Bifchof nicht vom Pabſt, fondern feinem 
Erzbifchof abhängen folfte, — durch dieſes Syſtem war 
ren die deutſchen Fürften auf dem Weg, ihrem Va⸗ 
terland voͤllige Unabhaͤngigkeit von Rom zu geben. 
Mit dieſer Vernichtung des Einfluffes und der Macht 
des Dabftes in Deurfchland durch Annaten, Beſtaͤ— 
tigungen der Bifchäfe und Reſervationen, wären 
alle Hinderniffe weggeräumt gewefen, welche dus 
bierarchifche Rom der Verſtandesbildung der Deut 
ſchen ſeit einer Reihe von Jahrhunderten in den Weg 
zu legen pflegte; und ein Theil’ der feligen Folge, 
welche die Heforttiation brachte, die Folgen des auf 
gehobenen engen Zufammenbangs mir Ko, hätten 
mehr als ein halbes Jahrhundert früher in Deutſch— 
land eintreten muͤſſen. Aber das deutſche DBater: 
land follte jegt noch nicht zu diefein Gluͤck gelangen. 
Friedrich TIL auf dem RER Kayſerthron ſchlief, 
und 


Ds 
N ; 
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und ließ den Intriquen feines fohlauen, an den 
Pabſt verfauften Aeneas Syloius freyen Spielraum. 
Durch feine Unterbandlungen und die Wiener Cons 
eordate von. 1448, die er feinen Kanfr obne Zusies 
bung der deutſchen Fürften abfchliegen ließ, wurde 
Deutichland, nachdem es auf einen Augenblick von 
Kom frey geweſen war, mieder unter das paͤbſtliche 
Joh zurückgeführt. 


Gluͤcklicher Weife verteugen fih die Studien, 
Nr zu gleicher Zeit zur Herrfchaft famen, mit einer 
ſoſchen Geiſtesknechtſchaft nicht. Der Geift der 
Freyheit, der aus den claffifchen Alten fprach, theilte 
fh unvermerft ihren fleifigen Schülern mitz die 
' fitteratoren ſchaͤmten fich der Ketten, die ihren Geift 
' gebunden halten follten, und erflärten ſich, fchlchs 
teener und freyer, mie es ihr individueller Character 
wit fih Srachte, gegen dieſe Ufurpation des edelften 
Rechtes der Menſchen. Luther trug daher nicht eis 
uen einzigen gebrfaß vor, der nicht einzeln ſchon in 
dem legten Jahrhundert vor ihm märe aufgeftelle 
‚ and vertheidiget worden, 


6. Um die Öeiftestevolution, die von der Wie⸗ 
derfehr zur alten Litteratur bewirft wurde, ſchneller 
in Deuefchland zu vollenden, fuͤgte es fich glücklich, 
daß der Enthuſiaſmus fir fie und die Durch fie er: 
were Liebe zu den Wiſſenſchaften überhaupt aus 
den mittlern Ständen felbft in’ die obern uͤbergieng. 
Den humaniſtiſchen Studien gaben die Beduͤrfniſſe 
einiger deutſchen Höfe einen befondern Werth auch 
außerhalb der Schuler. Der Pfätzifche, Wuͤrtem⸗ 
bergifche und Brandenburgiſche Hof in Franken 
bedueften bey ihren Verbindungen mit den Fuͤrſten— 

DE ee > haͤu⸗ 
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haͤuſern in Italien Männer zu —— 
welche des Lateins nach der feinen italieniſchen Aus⸗ 
ſprache mächtig waren: ein Umſtand, welcher Rus 
dolph Agricola und Johann Reuchlin, die erften 
Männer, von denen die claſſiſche Litteratur in Deutſch— 
land ausgieng, zuerſt in Achtung brachte. An 
ihren Studien nahm ſelbſt Maximilian 1 Antheil: 
der gelehreefte Kayſer und thaͤtigſte Befoͤrderer der 
deutfchen Bildung und, Gelehrſamkeit. Er felbft 
war im Beſitz einer fehr ausgebreiteten Sprachfuns 
de; er redete lateinifch, franzoͤſiſch, ſpaniſch, ita 
lienifch, niederländifch, und fogar flavifch 5 er fchrieb 
in der deutfchen Sprache ein eriginalce Berk, ſei⸗ 
nen Weißkunig, und hatte die Abſicht, in der la: 
teinifchen, die ihm fehr geläufig war, die Gefchichte 
feiner eigenen Regierung abzufaffen. Keine Sache, 
die eines gebildeten Mannes würdig ift, ſchien ihm 
geringfügig; er nahm gern Belehrungen, nicht 
blos über Religion und Staarsfachen, fondern aud 
über eigentliche Wiffenfkhaften, beſonders über Ge 
fchichte, Aftronomie mir) Naturkunde am. Gelehr— 
ter Theolog war er felbjt, und in der Bibel, bie 
er vierzehn mahl durchgeleſen hatte, bewanderter 
als die meiſten Theslogen feiner Zeit. Geiſtreichen 
Umgang zog er jedem andern vor, und hatte immer 
eine Anzahl gelehrter Maͤnner in ſeinem Gefolge, 
die jeden witzigen und wichtigen Gedanken, den der 
Zufall in Unterredungen gegeben hatte, aufſchreiben 
mußten. Wie willkommen hieß ihm Conrad Celtes 
an feinem Hoflager; wie gern hörte er Pirkheimer, 
nicht blos uͤber Staatsſachen, ſondern auch uͤber ge: 
lehrte Gegenſtaͤnde! Als Oberhaupt des deuiſchen 
Reichs ermunterte er (1495 auf jenen merkwuͤrdigen 
Meichstag, der den Landfrieden gab) feine Mitſtaͤnde, 
' | na⸗ 
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namentlih Ehurfachfen und Brandenburg, nene 
Univerfitäten zu ſtiften; in einem eigenen a He 
ben foderte er die Dentfihen Stände auf, zur Ehr 
ihrer Familien Den Urfprung und Die ER ieh 
ihrer Geſchlechter zu erforſchen. In allem dieſen 
gieng er auch mit feinem Beyſpiel voran: freygebig 
forgte er für Die Liniverfität zu Wien, und ließ Ge⸗ 
kehrte auf feine Koſten durch feine Staaten mit dem 
Yuftrag reifen, die Klöfter nach Urkunden und Dis 
plomen zu Durchfuchen ; er forfehte nach feinem eige— 
nen Geichlechtsreaifter, und wenn er dabey auch 
duch Schmeichler auf Irrwege gefi het worden, 
de ihn der Spörteren Preis geben mupten, fo war 
doch fein Eifer und fein guter Wille zu loben. Noch 
war das funfzehnte Jahrhundert nicht abgelaufen, 
jo waren die Wiſſenſchaften den Thionen und Höfen 
näher gebracht, Albe U, — choſ ven Mainz, 
ragte unter den denutſchen Prälaten als Theolog urd 
Rechtsgelehrter, und in * Kurſt aut zn ichrei beu 
hervorz voll um villen auf die Sachwalter der Uns 
wiſſenbeit zu Coͤlln, trat er bey der Streitigkeit über 
den Werth der alten Litteratur auf Reuchlin's Seite, 
und warf einft Pfefferforn’s Schmähſchriſt gegen 
tern ing euer. In Sachen machten ih Chur— 
fürften und Herzoae der Litteratur unvergeßlich. Der 
Churfärft Friedrich der Weife, der, cinft Conrad 
Celtes fo freundſchaftlich aufnahm, und bie erſte 
Urſache feiner Kroͤnung zum Poeten durch den Kays 
ſer war, fuͤr alles, was den Wiſſenſchaften fort— 
helfen konnte, * ſtiftete die Univerſitaͤt Wit⸗ 
tenberg, und machte fie in wenigen Jahren zum bluͤ— 
hendſten Sitz der en ; der Herzog Georg 
von Meiffen erhoͤhete Durch Frehdebigkei den Flor 
von Leipzig, und ſchuͤtzte lange die Sache der claſſi⸗ 
Q2 ſchen 


* 
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ſchen Litteratur gegen die Scholaftifer, die Fri ih⸗ 
rem Aufkommen widerſelzten. Unter Philipp, dem 
Churfuͤrſten von der Pfalz, bluͤhete Heidelberg auf; 
was ſein Canzler, Johann von Dalberg, und ſein 
Miniſter Theoderich von Pleiningen für das Auf: 
kommen der MWiffenfchaften zutraͤglich hielten , dazu 
bot er gern und willig die Hand, wie zur Verbeſſe— 
rung der alten nud zur Stiftung neuer Schulen, zur 
Berufung des Agricola nady Heidelberg, den er mit 
zuvorfommender Güte aufnahm u. ſ. mw. Jener 
Meftor, Joachim I, Churfürft von Brandenburg, 
wetteiferte mit jeden feiner fürftfichen Zeitgenoſſen in 
der Wohlthaͤtigkeit gegen Gelehrte, fo wie in Wir: 
teinberg der vortrefflihe Eberhardt, dabey beratben 
von Mauclerus und Reuchlin. Seit diefer Stim— 
mung der erften deutſchen Fuͤrſten gehörten Gelehrte 
zum Ölanz ihrer Höfe, und Wilfenfchaften (wenig⸗ 
ſtens dem Scheine nach) zu den Erforderniffen des 
Adels, der einem Hof Ehre machen wollte, Welch 
eine Stüße der neuanflebenden. Wiffenfchaften in 
Deutſchland war am Hofe Marimilian’s und Carl's 
V der Nürnbergifche Patricier, Bilibald Pirckheis 
mer, am Churpfäfzifchen der Canzler, und nad: 
malige Bifchof von Worms, Johann Samerarius 
von Dalberg und Theoderich von Pleiningen; mie 
bereit, Die gute Sache der beſſern Studien zu be 
fördern, war der Domhetr zu Kölln, Hermann 
Graf von Nuenar (vor 1530); wie tief in fie ein 
geweihet Sebaſtian von Rotenban, ein Kenner von 
vier Sprachen, als Rechtsgelehreer und Staats: 
mann von feinen Zeitgenoffen hochgeachtet(vor 1532); 
und tie viele Edelgebohrne lerne man aus den Brief: 
wechſel Reuchlin's, Erafmus’s und Melanchtbon’ — 
von Seiten ihres litterariſchen Charaeters a 
€ 
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Alle aber uͤbertraf der edle utrich von Hutten, ei⸗ 


ner der geiſtreichſten Maͤnner ſeiner Zeit, der mit 


gleicher Kraft das Schwerdt des Ritters und die 


Feder des Gelehrten zu führen wußte, ein entfchien ' 


dener Feind der Unwiffenbeit und des Seelenzwangs, 


als Dichter, Satyriker und Theolog dem Adel und 
der Geiſtlichkeit bis zur roͤmiſchen Curie hinauf furcht: 


bar. Wenn folche Edelgebohrne auch nicht ſelbſt 


als Gelehrte arbeiteten und durch Unterricht oder 
Geiſteswerke den neubelebten Wiffenfchaften forthal⸗ 
fen (mie doch Rudolph von fange, Moriz Graf 
von Spiegelberg, Bilibald Pirckheimer und vor als 
len Weich von Hutten , und wie viele andere mehr! 
thaten), fo waren fie wenigftens Ernäßrer und Pfle⸗ 
ger dürftiger Gelehrten, Präftige Wortführer zum 
Erweis des Werthes der Wiffenfchaften bey den 
obern Ständen, mündliche Vertheidiger ihrer von 
der Unmiffenheit ‚verfolgten, oft geächteten $ehrer. 


So vertrat Bernhard Adelmann , Freyherr von 


Aelmannsfelden aus Schwaben, den vonden Mins 
hen zu Eölln verfolgten Reuchlin; der edle Pirckheis 
mer unterftügte ihn während feines Exils auf die 
frengebigfte Weife, und fchrieb für ihn eine Präftige 
Apologie: Dalberg, Peutirger, Mutianus floffen 
von Wohlehaten gegen jeden Gelchrten, der — 
Unterſtuͤtzung noͤthig hatte, übe“, 


Kayſer Friedrich III und Marimilian I: Jo, Gott- 
lieb Boehme dil. de inGgni favore Maximilia- 
' ailin poefin. Lipf. 1756. 


Chriftian. Gottlieb. Buder de inftauratione ftudii 
hiftoriarum patriae, inprimis Friderico III et’ 
Maximilieno I Imperatoribus in deſſen Opa 
eulin lenae 1745. 8. 


Q 3 Chur⸗ 


* 


‚Churfürften und Herzoge vor Sachſen: Jo, Gottl, . 
'Boehme oratio de bonarum litterarum in Saxo- 
nin efllorcscentium .ltatu lec. XVI ineunte, Lipf. 
1758. 4. 2) Ejısd oratio de Georgio Saxo- 
niae Duce, litterarum patre, Academiae Lip- 
fiae altero conditore ' 1772). 3) Fjur= oralio 
de Mauricii, Ducis Elect. Sax. in Academiam 
Lipficain infigri favore (1763). 4) Fjusd. ora- 
tio de Anguſti Ducis Elect. Sax. fingulari in lit 

terarum et artium Rudia favore (1774): zulam: 

mengedruckt in J. @ Boehmii de litteratura Lip- 

 Genfi opusculisacademicis. Lipf. 1779. 8. Carl 
Gottlob Röfhs de Auguſto I Electore Saxouiae 
oeconomiae, politiae etc; experientillimo. Lipl. 
1783. 4. | 

Chrift, Gottl. Buderi progr. de Friderico Ill, 
Saxonfae electore, hilioriarum patrono et pro- 
pagatore. Jenae 1731. 4. in deſſen Opusculis, 
Jenae 1745. 8. | 


Ehurfürft Philipp von der Pfalz, Johann von Dal: 
- berg, Xheoderih in Pleiningen, und Hermann 
Graf von Nuenar: Chr. Nieiners Über bie er: 
ſten Beförderer des Studiums der alten Litteras 
tur im nördlichen Deutſchland, befonders uͤber die 
Schickſale und Berdienfte Nudolph Agricola's und 
Hermann’s von Buffche, in deſſen Lebensbeſchrei⸗ 
- bungen berühmter Männer aus den Zeiten der 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften B. IL. (Zi 
rich 1746) ©. 30% 393 (in zerftreuten Stellen). 
Auch Jar, Burekhard de ling. lat. in Germän, 
fatis. Hannov: ig 8. ER 2 
Churfürft Soabim I von Brandenburgs Johann 
Kari Wilh. Moͤbſen's Geſchichte der: Wiſſen— 
ſchaften in der Mark Brandenburg, beſonders 
der Arzeneywiſſenſchaft, von den aͤlteſten Zeiten 
bis zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. Ber— 
lin m. Leipz 1781. 4. 
Bilibald Pirckheimer: in Chr, Meiners Lebensbe— 
ſchreibungen 8.1. ©. 44- 2ı2 im Leben 2. 
. lin's. 
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ling, Aittershufii commentarius de vita Pirck- 
heimei. Auch Burckhurd |. c. 
Erbaftian von Rotenhan: Zyrins vita Sebaftiani 
de Rotenhan, 1739. 4. vergl, Puͤtter's Litt. 
des Staatörehts Th. I. ©. 91. 


Ulrich von Huiten: Zac, Burchhard fata et meri- 
ta Ulrici de Hutten. Wolfenb. 1717 - 1723. 
3 Voll. 8. * Chr, Meiners in den Lebensbefchreis 
bungen berühmter Männer B. II. (Zuͤrich 
\ 1797. 8). 
Bernhard Adelmann von Adelmannzfelden: Burch 
hard de fatis ling. lat. p. 241. 


Seit diefer Stimmung der obern Stände in 
Deutſchland gehörte es zum Ruhm einer Regierung, 
niedere und höhere tehranftalten, Schulen und Unis 
verfitäten, zu fliften. Wie viele Schulen wurden in 
"den beyden legten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in dem nördlichen Deutfchland, befonders 
duch die Schüler des Thomas von Kempten, an 


‚gelege, die kurz darauf dem füdlichen als Mufter 


zur Nachahmung vor Augen ſtanden; wie viele Unis 
perfitäten, daß Celtes am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts ſchon 15 deutfehe Univerficäten zähl: 
te, wovon 7 in dee legten Hälfte deſſelben errichtet 
würden: Freyburg im Breisgau 1452 oder 1460, 
Greifswalde 1456, Trier von 145411472, ns 
gelftade 1471 oder 1472, Tübingen 1477, Mainz 
177 und Bafel in der Schweiz 1460. Im er⸗— 
fm Decennium deg fiebenzehnten Jahrhunderts ka⸗ 
nen die Univerfitäten zu Wittenberg und Franffurt 
an der Oder (jene 1502, Diefe 1505: 1506) hinzu. 
Männer von der edelften Geburt, wie Uirich von 
Hütten und Hermann von dem Buſſche reißen ums 

Ten ber 


348 HI. Neue Litteratur. A. 11. 


ber und traten in großen Stätten, befonders auf 
Univerſitaͤten als Ausleger der Schriften des. Alters 
thums auf. Manempfieng fie überall, wo fie Hoͤr⸗ 
ſaͤle eröfneren, wie Götterboten mit einem unbe 
ſchreiblichen Enthuſtaſmus; ohne Unterſchied dee 
Standes und Alters ſammeite man ſich um fie, um 
dieſe Berfündiger eines edlern Willens zu hoͤren; 
auf Univerfitäten führten ihnen felbft die Lehrer ihre 
Schüler zu, und empfiengeu gemeinfchaftlich mit ih: 
‚nen den neuen Unterricht. :. " . 


‚ Zübingen: A. $. Boͤck's Gefchichte der Univerfität 
Zübingen. Zübingen 1774. 8. — 


—Baſel: L. Gernleri oratio de ortu et progellu 
Academ. Bafılienfis, Baßl. 1660. 4. (lo. ern. 
Herzogii) Athenae Rauricae, five Catslogus 
Profeſſorum Academiae Bafilienfis ab a. 1460 


ad an. 1778, eum brevi fingulorum biographia. 
Baßl. 1778. 8. | 


Mittenberg: nach dem Mufter der Univerfität Tuͤ— 
bingen gefliftet vom Ghurfärften Friedrich II 
eingeweiht am 18 Ditob. 1502: 4. Senmerti 
Athenae et inferiptiones Vitebergenfes. Vite- 

.. berg. 1655. 1678. 1699. 4. Chr. S, Georgü 
Annales Acad. Viteberg., usque ad an. 1772 
eontinuati ab E. G, Chr. Sehroedere, Viteh, 
17754. I. Chr. 4. Grobmann’s Annalen derlini: 
verfität zu Wittenberg. Meiffen 1701 = 1702. 

3 B. 8. | E | 


Zrankfurt an ber Oder: geftiftet nach dem Muſter 
der Univerfität zu Leipzig vom Churfürften Sees 
him E, eingeweiht 26 Apr. 1506: Zo, Chr Bee- 
manni Memoranda Francofurtana. Franecof. ad 

V. 1707. fol, Carl Renatus Aaufen’s Gefchicte 

der Univerfität und Stadt Frankfurt an der Oder 

* dis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts. 
Irankf. a. d. Oder 1800. 8. | 


7 
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7 Mitten unter diefer Ummandlung der geiftis 
gen Stimmung in Deutfchland, Fam endlich Tas 
Refultat unzähliger Beratbfchlagungen und Apſtal— 
sen, der allgemeine Landfriede, (1495) zu Stande, 
der alle Befehdungen ben 2000 Mark Goldes, bey 
Sebensftrafe, und bey Verluft aller Güter und Eh: 
ven unterfagre.. Zwar ließ fich eine in Sitten und 
Welen der Deutfchen feit Jahrhunderten verwebte 
Gewohnheit nicht Durch einen Federftrich vertiligen ; 
ein Geſetz konute die Denfungsart der Nation nicht 
wie durch ein Machtwort umſchaffen: aber die hars 
ten Drohungen drücken doch den Fehdegeift vorerſt 
nieder ; Durch fortgefchten Druck wurde er im Laufe 
des ſechszehnten Jabrhunderts erdruͤckt, daß daher 
mie dem Ende deffeiben die Fehdebriefe ausgiengen, 
die Bis dahin noch einzeln zum Vorſchein gefommen 
waren, Und mas die Härte der gedrohten Strafen 
allein zu bewirken nicht vermochte, das halfen Zeit: 
umftände vollenden, der Anfang ftehender Armeen, 
die gänziiche Beränderung des Kriegsweſens, die 
Wiederherſtellung der Wiffenichaften, Der Ritter, 
der dem Drange feines martialiſchen Geiſtes nicht 
widerfteben konnte, fand in.den Heeren Franz's l, 
CTarl's V und andrer Kriegsluſtigen Fuͤrſten Geles 
genheit, ihm Luft zu machen; die Veraͤnderungen, 
welhe die Erfindung des Schiespulvers in das 
Ktiegs weſen brachte, erſtickten nach und nach tem 
St der Chevalerie; Die Wiederherſtellung der Wife 
ſciſchaften milderte die Sitten, und veranlaßte mans 
He edeln Ritter (tie Ulrich von Hutten, Johann 
von Hermannsgrün, Erhard von Winsberg) feinen 
Chrgeiß zwifchen Krieg und Wiſſenſchaften zu thei⸗ 
lin, und Feder und Schwerde zugleich. gu fuͤhren, was 
dem Priegerifchen Geift Ben Abbruch thun 
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und Schranken fegen mußte, Und als er erſt durch 
diefe Zeitumſtaͤnde geſunken war, mer hätte nicht 
lieber feine Fehde vor den Gerichtshof gebracht, den 
Marimilian an einem Tag mit dem gebotenen allge 
meinen Landfrieden aufgeftellt, und dem Eurz darauf 
‚ Earl V die nöthige Feftigfeit gegeben hatte, vor das 
Ag und feftftebende Fayferliche Kammerge— 
richt! — — a re 


+ Joannes ex Lupis de Hermannsgrün, orator Mag- 
| deburgenfis, wie. er ſich nennt in’ ben epikolis 
clarorum virorum ad Reuchlinum p. 21.- 
Erhard de Winsberg nennt ſich Doctor et in 

Alberti Ducis Saxoniae aula .Miles ‘in epiſtol. 
clar. virorum ad Reuchlinum p. 22. 


Der allgemeine $andfriede und die mit und 
durch ihn veränderte Gerichtsverfaflung von Deutſch— 
land wurden daher mächtige Hebel feiner Cultur. 
Hinter dem Schuß des erſten, durch die hergeftellte 
"öffentliche Sicherheit, .gedicehen Ackerbau und die 
Kuͤnſte des Friedens beffer und allgemeiner: wenn 
auch Kriege das deutfche Vaterland erſchuͤtterten, ſo 
wurden doch die Waffen nicht mehr allgemein ergrifs 
fen; der nun gewöhnlicher getwordene beſondere 
« Kriegsftand führte fie im Mamen feiner Meisbürger, 
"welche die Kuͤnſte des Friedens, entfernt von Krieges 
fchauplag, wenn gleich hie und da durch. feine zer: 
ftöprungen und wilde Auftritte unterbrochen, ohne 
"an ihnen Theil zu nehmen fortfegten. Der Geiſt 
"der Nation Fam nie mehr, tie ehedem, auf lange 
Zeit aus feiner Ruhe und Ordnung, die zum Ans 
bau der Künfte und Wiffenfchaften unentbehrlich ift. 
A “ AZ Er 
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Der duch Marimilian I beſſer geordnete deut⸗ 
ſche Staat erforderte nun auch eine beſſer geordnete 
Policey⸗ und Juftizverfaſſung „ und für dieſelbe ei; 
jene Gefeße, für jene erfchienen einzelne. Landes; 
und Policeyordnungen, für: diefe die kayſerllche 
Kammergerichtsorönung. Die Schriftfteller hatten 
dadurch neue Gegenftände erhalten, an denen ſich 
iht Scharffinn üben Fonnte, Die Kammergerichtss 
ordnung bedurfte eine mannichfaltige Beleuchtung 
der Rechts: und Gefchichtsfenner; und fie blieben 
nicht damit zuruͤck: bald erörterten fie die Rechte des 
Kanfers und der Stände in Hinficht auf das Ju— 
ſti zweſen, bald die Art und Weiſe, wie die neuen 
Richter zu beſtellen feyn möchten, bald die Gränzen, 
in denen fich die Gerichtsbarkeit des neuen Reichsge⸗ 
richts zu halten babe. Die Benfißer des Kammers 
gerichts machten neue Wahrnehmungen über publicis 
ſtiſhhe Rechtsfragen befaunt; die Sachwalter bey 
demſelben feßten in Deductionen rechtliche Fragen 
ing Licht: die Geſetzgebung erhielt neue Gegenftände, 
die Rechtspflege neue Gebiete, die ganze Rechtgelehr⸗ 
ſamkeit neue Be En 


8. IT. von 15175 1560. Die — 
kam nun zunaͤchſt an die Reihe. Durch den Zu— 
ſammenfluß mehrerer guͤnſtiger Ereigniſſe hatte ſich 
in dem funfzehnten Jahrhundert das mittlere und 
noͤrdliche Deutſchland, und in letzterem wieder in— 
ſonderheit Churſachſen in Volksmenge und Wohl⸗ 
Rand, durch Handlung und Manufacturen anſehn⸗ 
lich gehoben; feine Einwohner waren ihren Nachbar 
ren an Geiſtescultur vorgeeilt, und dadurch reif ges 
worden, einem Aufruf zur Glaubensreinigung (1517) 
ſchnell zu folgen, Wie ihr vermehrte Bolfsbildung 

den 


ben erften Eingang erleichtert bat, fo belohnte fie 
wieder diefe Unterſtuͤtzung durch Erhöhung des öffents 
lichen Wohlſtandes. Sie führte zu wahrer politis 
ſcher Auffiärung. Dem Aberglauben nahm fie 
feinen Einfluß auf politifhe Verhaͤltniſſe; dem buͤr⸗ 
erfichen Gewerbe gab fie höheren moralifchen Werth; 
er Unthaͤtigkeit entzog fie viele Beſchoͤnigungen: fie 
ſchafte Wallfahrten und die übertriebene Zahl von 
Feyertagen, die der Aberglaube eingeführt und die 
Indolenz gebilliger hatte, ab; fie lehrte, tie man 
nur durch treue und gefchäftiae Anwendung feiner 
Kräfte der Gortheit allein mit Wohlgefallen diene: 
ſie lieferte die todten Schäße der Klöfter zum Leben 
in Die Hände der Privarperfonen und Kürften, denen 
fie der Aberglaube entriffen hatte, wieder zurüd, 
und ermunterte Dadurch zum Kunft : Gemwerb: und 
Ackerfleiß, und zur Unterftäßung und Unterhaltung 
gemeinnüßiger Unftalten und Perfonen. 


Die feeligen Folgen, welche aus der Reforma⸗ 
tion zur Fortbildung des Geifteg und der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten bervorgiengen, genoß Deurfchlaud zuerſt (G. d. 
2. BI. $. 429). Die Zeit der Glaubensreini⸗ 
. gung war zugleich die wahre Geburtszeit feiner Denk⸗ 
Sprech » und Schreibfregheit; der Beyfall, den fie 
erhielt, zugleich das Signal zur Verbefferung meh: 
rerer Realdiſciplinen: der Padft legte den Deutſchen 
die Nothwendigkeit auf, gelehre zu werben, um 
fid gegen ihn vertheidigen zu Fönnen, Es begann 
ein Widerfpruch über Gegenftände des allgemeinften 
Intereſſe's; und das Widerſtreben der Meynungen 
in der Geifterwelt kann, wie in der phnfifchen der 
Streit der Körper, nichts als Gutes hervorbringen. 


Die 
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Diie beyden MWortführer der Vernunft und res 
ligiöfen Freyheit, die von einander unabhängig im 
Sachſen und in der Schweiß aufgeftanden waren, 
erſchuͤtterten ihr deutſches Barerland durch die Wich— 
tigkeit und Kuͤhnheit ihrer Lehren in dem Innerſten, 
und erweckten bisher ungeregte Kräfte, Zwey Par: 
theyen von der groͤßten Reitzbarkeit traten auf den 
Kampfolatz, und ſtrengten ſich an, einander mit ge 
lehtten Waffen, durch Gründe aus der Vernunft, 
aus heiligen Büchern und der Gefihichte, zu befie: 
gen: inter den Älteren Gelehrten waren nur wenige 
zu Kampfgehuͤlfen recht. brauchbar; deſto mehr bes 
müheten fich Die Meformatoren, aus dem heran— 
wachſenden Geſchlecht rüchtigere Gehuͤlfen fih zu 
bilden: Ulrich Zwingli auf der höhern Lehranftalr 
zu zürich, die (1521) auf feine Veranlaſſung eins 
gerichtet wurde; Luther auf der vor kurzem (1502) 
geftifteren Univerſitaͤt zu Wittenberg, an der er 
Ihon vorher als Lehrer augeftellt war. Das Gluͤck 
führte ibm in dein nächften Jahr, nachdem er feine 
Thefes zu Wittenberg vertbeidiget hatte, (1518) 
an Melanchthon einen Gehuͤlfen zu diefem wichtigen 
Geſchaͤfte zu, der felbft die Fühnften Erwartungen 
durch feine Vortrefflichkeie übertraf. Wie es die 
Beduͤrfniſſe der neuen Kirche erfoderten, führte er 
fine Zußörer in die Heiligthümer der Philologie, 
Gefchichte und Philofophie, und erzog an ihnen 
Männer, welche mit diefen Wiſſenſchaften die 
Örundfeften der Hierarchie erſchuͤttern, und dage: 
gen den Proteftantifmus auf unerfchlitterliche Funda:, 
mente einfenfen konnten. | 


Doc bemerkte er nach der Erfahrung weniger 


Jahre, daß der großen Vetdienſte ohnerachtet, 


’ 
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welche fich die erfien deurfchen Litteratoren um die, 
- Schulen erworben hätten, ihr Zuftand noch viel zu 

mangelhaft fey, und noch zu viele Juͤnglinge feinen 

Hoͤrſaal betraͤten, die an den nöthigen Vorfenntnifs 

ſen zu fehr verfäumt wären, um ang feinen Vorle⸗ 

fungen den vollen Nutzen zu fehöpfen. Seitdem 

richtete Melanchthon feine ganze Tätigkeit und das. 
Gewicht und den Einfluß feines Namens. auf die 

Verbeſſerung der Schulen. Wie Reuchlin an ihm, 

‚fo hatte er wieder an Joachim Camerarius einen- 
vollendetein Gelehrten erzogen, der ihn mit der aans 

zen Kraft feines Genies in der Bildung gefchidkter 
Schulmaͤnner und der Reformation des deutfchen 
Schulweſens unterftüßte: beyde arbeiteten nach Eis 
nem Plan, nad) einerley Grundſaͤtzen, mit gleichem 
Eifer und Erfolg, und waren im eigentlichften Sinn 
die Väter des reinen Geſchmacks und der gründlichen 
Gelehrſamkeit, durch welche ſich die nächfte Gene: 
ration auszeichnete. Ihre Keformation des Schul: 
- wefens ftandin enger Beziehung mit der verfnderten 
Einrichtung, die den protefkantifchen Univerfiräten 
mehr ein glücklicher Zufall, als eine Ueberſicht der 
Vortheile, welche aus ihr entfprangen, gab. 


9. Auf den älteften deutſchen Univerfi täten 
war. für große und Pleine Collegien geforgt, in wel 
chen Lehrer und Lernende zufemmenwobnten, in den 
großen wurde Unterricht in Grammatik und Rheto— 
rik, in Philoſophie und Theologie ertheilt; in den 
Pleinen in den Elementen der lateinifchen Sprade, 
um denen nachzubelfen, welche fie nicht ſchon Auf 
die Univerfieät mirbrachten. Solche Stiftungen 
erfoderten einm fehr großen Fonds; weshalb fich 
Bere Zürften bis zum funfjehnten Iaprpundert 

nur 
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nur felten dazu entfchloffen, Univerſitaͤten anzulegen. 
Nach der Mitte des funfzehnten Jahrhunderes hin⸗ 
gegen bis zum letzten Viertel Des ſechszehnten, ſeit 
der Einführung der claffifchen Litteratur in Deutſch⸗ 
land und der Reformation, war nichts häufiger als 
Stiftung neuer Univerficäten, Anfangs gehörte fie 
jum guten Ton fürftlichee Häufer, die Dadurch dem 
großen Förderern der alten Litteratur in Italien gleich 
werden wollten; nachher zum Glanz einen proteftans 

tiihen Negierung, die ihren Ruhm darinn fuchte,. 
dem evangelifchen Schrbegriff fortzubelfen. Wie von 
der zweyten Hälfte des ſunfzehnten Jahrhunderts 
an bis zur Reformation neun Unwerſttaͤten errichtet 
worden waren, fo wurde in dem Laufe eines halben 
ahrfuuderts nach dem Anfang der Reformation 
eine gleiche Zahl von evangelifchen Lehranſtalten ges 
fifter: die zu Hürich (1521), zu Genf (1536), 
ju faufanne (1537); die Univerfitäten gu Marburg 
(1527), zu Strasburg (1533), zu Königsberg 
in Preuffen (1544), zu Jena (vor 155451557), 
zu Altdorf (von 157551578), zu Helmſtaͤdt (1575. 
1576). Um fich ihre Grändung zu erleichtern, 
liegen ihre Stifter bey derfelben die Colfegien weg; 
fie begnuͤgten fish nur eine Zahl von Profefforen für 
Philologie, Poilofopbie und die übrigen Willens 
(haften zu beftellen: damit aber die, welche in den 
Grundkenntniſſen verfäume auf die Univerſitaͤt kaͤ⸗ 
men, auch eine Anſtalt fie Schulftudien, wie die 
feinen Collegien der Altern Univerfitäten, fänden, 
ſo feßten fie eine Stadtſchule mitzihr in Verbindung. 
Diefe Beftimmung hatte Anfangs das Paͤdagogium 
zu Tuͤdingen, deſſen erfter Claffe zugleich die Pros 
fefforen der griechifchen und lateinifchen Sprache der. 
Univerfiräe vorgefegt warınz das von Johann Fries 
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drich zu Wittenberg angeordnete Collegium mit ſei⸗ 
nen zehn Lectoren der Sprachen und Philoſophie, 
welche zugleich die philoſophiſche Facultaͤt bildern; 
das Pädagopium zu Köninsberg , deſſen Rector 
Mitglied der philofopbifchen Facultaͤt war. Dad) 
dieſer Einrichtung vereinigten die Unirerfiräten den 
niedern und hoͤhern Unterricht, kurz allıs das, mas 
gegenwärtig in Trivialſchulen, Gymnaſien und auf 
Univerfitären gelehrt wird, und man mußte auf ib: 
nen. die ganze Reihe von Jahren zubringen, in des 
nen man gegenwärtig feine Schul: und Univerfirdts: 
feudien betreibt. Der Aufwand für fo wisfe Jahre 
war nun fiir Die. meiften Proteftanten, die auf ihren 
 Univerfitäten weder Wohnung noch Unterhalt in ei: 
nem Collegium frey fanden, unerſchwinglich; man 
. erachtete daher bey ihnen für zuträglicher, Schuf: und 
Univerfitätsftudien zu trennen, und fiir Die erftern jedem 
in feinem Vaterlande Gelegenheit durch neue Schulans 
ftalten, Ginninaften und Lyceen, zu verſchaffen, die nad) 
wenigen Decennien durch ganz Deutſchland reichten. 
Dadurch wurde die Dauer des Aufenthalts auf Unis 
verfitäten ſehr abgefürzt, und ihr Unterricht mehr 
auf eigentlihe Wiſſenſchaften eingefchränft; der 
ganze Burfen: und Coflegienzwang mit feinen Cur— 
fen, vom Schüler bis zum Baccalaureus, vom 
Baccalaureus bis zum Magifter artium, und vom 
Magifter artium, der erft den Zutritt in die höhern 
Facultäten gab, bis zum Doctor in denfelben, fiel 
auf immer weg: jeder Studirende auf einer nach dies 
fer Weife eingerichteten Univerfität, mar ein völlig 
frener, fich felbft in der Wahl feiner, Studien, in 
feiner Wirthſchaft und Lebensmweife uͤberlaſſener juns 
ger Gelehrter, unter einer blos entfernten, vaͤterlichen 
Aufſicht der Univerfitätsobrigkeit, wodurch Die deut: 
E | ſtchen 
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ſchen proteftantifchen Univerfitäten einen glücklichen 
Mittelzuſtand zwiſchen der ftrengen häuslichen Er: 
ziehung und dem -öffenilichen Leben gaben. Mache 
dem die Einkünfte der Univerſitaͤten nicht mehr fiir 
den Schul » und Univerfitärsunterrichr zugleich zu 
forgen hatten, reichten fie beffer bin, für alle Haupes 
wiffenichaften ordentliche Lehrer auf ihre Lebenszeit 
zu beftellen und zu befolden, wodurch das vormahls 
übliche temporäre Anſtellen der Lehrer und das Aufs 
Ffünden des Dienftes von Seiten der Univerfität, 
und von Seiten der Lehrer das Wandern von einer 
Univerfität zur andern, um eine neue Unftellung zu 
fuchen, nach und nad) (bis etwa in den Anfang bes 
fiebenzebnten Jahrhunderts) cin Ende nahm. 


Zürich: das reformirte Collegium Carolinum, feine. - 
eigentliche Univerfität, fondern eine Bildungsans 
ftatt für junge Theologen in Form eines academis 
[hen Gymnaſiums. ’ J 

Lauſanne: reformirt, vom Rath zu Bern 1537 ge⸗ 
ſtiftet; urſpruͤnglich gleichfalls nur eine Bilbungs⸗ 
anſtalt für junge Theologen; 1711 erweitert durch 
die Dinzufügung einer juriftifchen und hiftoris 
ſchen Xehrftelle. A. le Fort in bibliotheca Bre- 
menf. Clafl, V. Falc. 4. P. 675. 


‚Genf: reformirt, Anfangs, feit 1536, blos eine ges 
Ichrte Schule; ‘auf Galvin’s Rath zur Univerfis 

. tät 15421559 (aber ohne mediciniſche Facultaf) 
erhoben: Jo, Lectii Acad. Genev, Palingenefia 
ſ. Panegyricus.. Genev. 1608. 8. bibl. Bre- 
menf. Clall. IV. falc. 2. P. 299. J. Senebier 
hifioire lit, de Geneve. & Geneve 1786. 3 


- Voll, 8. 


Marburg: geftiftet 
gen, am 30 May is27 8 


von Philipp dem Grosmüthi: 
formirt feit 1653. 


” 


J 
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I. H. Sohmincke de origine et fatis Acad. 
‚ Marburgenfis. Marb, 1717. 4. | | 


Strasburg: vom Iutherifchen Magiftrat auf Sturm’s 
Veranlaſſung 1538 gefliftet, 1621 privilegirtz; 1702 
durch die Berlegung der Univerfität zu Molsheim das 

‚ hin erwettert, aber feitdem durch die Sefuiten bes 
druͤckt; auf eine theologifche, juriſtiſche und phi— 
loſophiſche Facultät eingefchränft 1803: ZZ 
Oberlin discours prononce à l’ouverture de 
l’academie des Proteftans. Strasb, 180%» &  _ 


Sena : Tutberifch; das Gymnafium, 1548 von de 
Söhnen des Churfürften Sohann Friedrich geftif 
tet, in eine Univerfität verwandelt und privile 
girt 1557, eingemeihet am 2 Febr. 1558. Acha 
tius L. C. Schmid zuverläfjiger Unterricht vo 
der Verfaſſung der Herzoglich-Saͤchſiſchen Ges 
fammt= Academie Zena, aus Acten und Urfuns 
den, Sena 1772. 1784: 8. Dob. Ernſt Bafıl, 
Wiedeburg Befchreibung der Etadt Jena, nad 
ihrer topographifchen, politifchen und afademis 
fchen Berfafjung. Sena 1785. 1786. 33. 8. 


Königsberg in Preuffen: lutheriſch, geftz vom 
Markgrafen Albrecht, eingeweiht. am 14 Auguft 
1544: D. H. Arnoldi ausführliche Hiftorie der 
Königsb. Univerfität. Königsb, 1746 = 1759. 3 
B.8 J. 5. Goldbeck litter. Nachrichten von 
Preuſſen. Berlin 1781. 8. Deffelb, Nachrichten 
von der Univerjitat zu Königsberg und den ba 
ſelbſt befintlichen Lehr: Schul: und Erziehungsans 
flaiten. Zeipz. u. Deſſau 1782. 8: u 


Altdorf: Intherifh, vom Magiftrat zu Nürnberg 
geſtiftet 1575. 15765 privilegirt und eingewe 
15785 aber erft feit 1621 völlig organifirt.; 
D, Omeif]ı gloria Academ, Altdorfinae. ı 
4. ®. 2. Will's Gedichte und Beichreibung 

ber Nürnbergifchen Univerfität Altdorf, Alte 
1705. 8. 9, ]/ Apini vitae et eligies Pro» 
cancellariorum Altdorfinorum. Altdorf, 1721.% 

Eius. 
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Eiusd, vitae et effigies Profell. Philof. Altd. 
: 1728. 4 41. J. Baieri Biographiae Prof Med. 
‚ Altd, 1728. 4. Ge 6G. Zeltneri vitae et elh- 
gies Prof. Theol. Altd. 1722. auch 1742. 4, 
F, Bothfchelz Icones CXXVII Erudit. Altdorf. 
. 1723. fol. | 
Helmfiadt: lutheriſch, vom Herzog Sulius_geftiftet 
und eingeweiht ı5 Dctob. 5576. Hiſtorica n.rra- 
tio de introductione Univerfitatis Juliae. Helm- 
ftad. 1570. 4. Henr, AMeibon: de Acad. Juliae 
primordiis et inerementis. Helmft. 1007... 8, 
"Berm. Louring Antiquitt. acıd. p. 377. 6. 
Th. Meier Memoriae Profell. theol. et jurispr, 
Helmftadienfium. Heimft. 160. 4. Jo, Ar, 
Boehmer memvriae Prof. med. Helmft. Wol- 
fenb. 1719. 4. Fju:ıd memoriae Prof. elo- 
quentiae Helmfi. Gottingae 1733. 4.' 


Chr. Nieiners Gedichte der hohen Schulen B. J. 
6.103. en 
Coup d’oeil fur les Univerfites et le mode d'in- 


firaction publique de l’Allemagne Proteftante, 
par Charles Yıillers, à Callel 1308. 8, | 


. Diefen neuen Univerfitätseinrichtungen gemäs 
wurde auch Das. deutfche Schulweſen abgeändert, 
In den erften Decennien nach dem Anfang der Res 
formation gaben noch die Schulen nach der Weiſe, 
wie in den Jahrhunderten des Mittelalters, blog 
grammatiſchen Unterricht, nur mit dem Unterfchied, 
das man ihm nicht blos in der lateiniſchen, ſondern 
in der lareinifchen und griechifchen Sprache zugleich, 
nicht mehr nach den elenden Schulbiichern der Bar: 
barey, fondern mit Zuyiehung neuer Hälfsbücher 
bey einer grammarifchen Zerglicderung. eines alten 
Claſſikers ereheilte: die eigentl che Philologie lernte 
man erft auf Univerſitaͤten Er den Borlefungen über 
a I 2 | die 
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die Claſſiker felbft: im $ateinifchen über Cicero, CA: 

far, Salluft, Ovid, Birgil und. Horaz; im Gries 
chifchen über Homer und Hefiodus, Sophokles und 
Euripides, Demoftbenes und Plutarch. Gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fühlte. man 
die Unbequemlichkeiten diefer Einrichtung ‚\die den 
Aufenthalt auf Univerfitäten fo fehr verlängerte und 
Poftbar machte: man fchritt Daher zur Stiftung der 
Lyceen und Gnmnafien, in denen griechifcher und la: 
teinifcher Sprachunterricht bis zum Schreiben. und 
zur Verſekunſt die Hauptſache war; doch gab man 
auch in beyden, beſonders in den Gymnaſien einen 
Vorſchmack von Wiſſenſchaften, beſonders der Phi— 
loſophie und Theologie, den man ſich hätte erfpas 
ren follen, ob er fich gleich aus dein Geift jener Zeit 
erflären und entfchuldigen läßt, Diefe Einrichtung 
des proteftantifhen Schulwefens war das Verdienſt 
Melanchthon s und Camerarius's und ihrer Schüs 
ler, jener trefflichen Sculmänner, Johann Rivius's 
und Georg Fabricius's zu Meiſſen, Valentin Frid: 
land Trocedorff’s in Sclefien, Bafılius Faber’s 
zu Nordhaufen und Michael Neander's zu Ilefeld, 
und jener Reformatoren der Schulen jenfeits der 
Wefer, Arnold Burenius’s und Johann Glandorp's 
2. a. mehr. 


| 16. Recht zum Gluͤck fir die Wifjenfchaften 

trafen diefe Männer mit proteftantifchen Fürften zus 
ſammen, die nicht nur ihren Abſichten und Vorſchlaͤ— 
gen willig die Hand boten, fordern auch ohne ihre 
Dazmwifchenfunfe, fo gar von felbft, der litteraris 
fhen Cultur ihrer Länder forthalfen, Univerſttaͤ— 
ten und Schulen waren ein Gegenftand ihrer ernfts 
‚ bafteften Sorgen: bald ftifteren fie neue, bald ka— 
men 
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men fie den alten Durch Geſetze und neue Einrichtuns 
gen zu Hilfe, und ordneten fie beſſer; ſie vermehr⸗ 
ten ihre Einkuͤnſte, vervollkommneten ihre Anftalten 
und Huͤlfsmittel, und ermunterten einzelne Lehrer 
duch Ehrenbezeugungen und andere Belohnungen. 
Wie freygebig waren die Churfürften und Herzoge 
von Sachfen jenes Mienfchenalters, fo bald von 
Errihtung neuer und Verbeſſerung alter Schulen 
die Rede war! Die vortrefflihen Schulen zu Meiffen 
und in der Pforte waren ihre Werk, Durch ihre 
Fuͤrſorge ſtanden Wittenberg und Leipzig durch das _ 
ganze ſechszehnte Jahrhundert in der fchänften Blüs - 
the, fo oft fie auch durch Kriege, Peft, den leidis 
gen Kryptocaloinifmus und andere Unfälle erfchüttert 
wurden. Wittenberg erhielt von Friedrich III das 
große Collegium, vom Ehurfürften Auguft (jenem 
thätigen Befoͤrderer der Landwirthſchaft und Policey, 
der felbft eine Schrift über die Hausbaltungsfunft 
Ihrieb) das Auguftinerflofter, und von Johann 
jriedrih neun Dörfer. Moriz, durch den nad) 
der Zeit (1547) die Churwuͤrde an die Albertinifche 
linie übergieng , befchenfte noch als Herzog (1544) 
die Univerfität Leipzig mit dem Paufinerflofter ſammt 
allen feinen Einkuͤnften; er räumte ihr fünf Dörfer, 
eine eigene Waldung, und wie viel anderes noch! 
in. Die Ehurfürften von der Pfalz fuhren fort, 
Hidelberg auf das Fräftigfte zu unterſtuͤtzen; durch 
ihre Freygebigkeit Fam es in den Beſitz der anfehn: 
lihlen Bibliothek: Friedrich IL vermehrte ſie (1548) 
mit der Buͤcherſammlung des Grafen Ulrich von 
Fugger und ihren zahlreichen Handſchriften; Otto 
Heinrich ließ den Litterator, Niclas Ciſner, vier 
Jahre in Frankreich und Italien umherreiſen, um 


für fe Bücher und Manuſcripte aufzukaufen. Wie 
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der Herzog Ulrich von Wirtemberg ſeine evangeliſch 


gewordene Univerſitaͤt Tuͤbingen mit einem aus den 
Beytraͤgen von 13 Kloͤſtern reich hegabten Stipen⸗ 
dium verſah, das fein Prinz, Chriſtoph nach der 
zeit noch anſehnlich erweiterte; ſo fliftete der Herzog, 


Ludewig zwiſchen 1588 : 1592 das daſige Colle- 


gium illuftre fie den Adel. Helmſtaͤdt ward mit‘ 
großer Freygebigkeit vom Herzog Julius von Braun 
fchweig begabt; der Herzog Albrecht von Meflens 
burg eröffnete Schulen an allen Drten: feines Her: 


zogthams, wo fie noch fehlten, und führte. die clafı 


fifche Litteratur an der. Oſtſee ein. Was Caſelius 
in dieſen Gegenden leiſtete, war ,. nach. feinem eige— 


nen. Gftändnis ,- Folge des Eifers, mit welchem 


der Herzog die Erziehung in feinem ‚Lande betrich, 
Der Magiſtrat zu. Nürnberg berief Melanchthon 
aus Wittenberg, um feine Stadtſchule einzurichten; 
der Rath zu GStrasburg midınete der. feinigen eine 
mufterhafte Aufmerkſamkeit, und anterftüßte den 
berühmten Rechtsgelehrten, Jacob Sturm, in als 
len den Einrichtungen, die er mit vieler Kinficht 
vorfchiug.. Wenn gleich nicht alle proteftantifche 
Füriten die Schäße, in deren Befig fie die Refor— 
mation-fegte, ſo edel anwandten,, ‚wie. Wirtemberg 
und Braunſchweig, . welche, die eingezogene. Klofter: 


guͤter für tepr.» und. Hilfsanftalten, zufammenbhiels 


ten.: Jo thaten es doch zum ewigen Rachruhm ihres 
Namens viele. Durch den Religionsfrieden (1555) 
losgeriſſen von der Gewalt des Pabſtes, frey von 
feiner und ‚der, Bertelmönche Erprefiungen, im. Be 
fiß ‚geiftlicher Stiftungen beftätiget., mußten. fih 


ihre. Länder in, Wohlftand heben; es konnte ihnen 


nicht an Quellen zur. Unterſtuͤtzung gemeinmüßiger 
Unternehmungen fehlen, wenn eine vernünftige Staats: 
| wirth⸗ 
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wirtbfhaft hinzukam. So weit die Reformation 
in Deutſchland drang, ergoß ſich ihr Bildungsreicher 
Einfluß uͤber ihre Anhaͤnger. | 


ı1. Wie gar anders war die geiflige Lage der 
deutſchen Provinzen, die ben der alten Kirche blie: 
ben! Die Geiftlichfeit der nicht veformirten Länder 
ward hartnäckiger, und beharrte ınit unabänderlichenm 
Eigenfinn bey ihren Lehrmeynungen, ihrer Scola: 
fi und ihrer Barbaren. Der frühere Geiſt uud 
Seelenzwang der Hierarchie blieb nicht nur; er ward 
fo gar noch drückender, durch die Bewahrer der 
päbſtlichen Macht, die an den Jefniten (1539) auf 
gefteffe wurden. Schnell unterjochten fie die ganze 
Kirche durch den Jugendunterricht, den fie an ſich 
riſſen, die Altern katholiſchen Univerſitaͤten wurden 
mit Lehrern aus ihrem Orden beſetzt; Ingolſtadt (nach 
1556), Prag (1552), Trier (1560), Mainz 
(1561): fie herrfchten auf den neuen Univerfiräten, 
welche katholiſche Fuͤrſten ausdruͤcklich in der Abſicht 
ſtifteten, dem Proteſtantiſmus zu wehren, zu Dil⸗ 
lingen feit 1563, zu Graiz in Steyermark feit 1585, 
zu Paderborn feit 1616, zu Molsheim im Elfaß 
feit 1618. . Da auf den Altern Univerfitäten des fa: 
thofifhen Deutfchlands Die Einrichtungen des Mits 
telalterg nicht geändert wurden, und aud) Die neu 
geftifteten ihre Collegien und Seminarien erhigiten, 
ſo blieb die moͤnchiſche Abhängigkeit der Studirenden 
von den Lehrern: es blieben die Schulftudien, mie 
ehedem, in die: Univerſitaͤtsſtudien eingefchloflen, ee 
blieben die Eurfe ,. und durch fie der Ermweiterung dee 
Studienfreifes.fehiwere Hinderniſſe in den Wes ger 
ſtellt. Doch wurden die elaͤglichen Schulbücher Des 
Mittelalters von den. Jeſuiten nach und nach abge⸗ 

r Ka Schaft, 


1 


264 II. Neue Litteratur. A. II. 


Schaft, und an ihre Stelfe unleugbar beffere, folche, 
welche Mitglieder ihres Ordens zu Verfaſſern bat: 
ten, eingeführt; man gab mit Eifer in den alten 
Sprachen, in einigen Theilen der Mathematif und 
Phyſik Unterricht. Diefe Neuerungen machten in 
der katholiſchen und proteftantifchen Kirche großes 
Aufſehen, und brachten dem Orden einen außerors 
dentlichen Ruhm: er fehien eine mächtige Stüße 
gründlicher Gelehrſamkeit zu ſeyn. Er würde fie 
auch gehoben haben, wäre feine erfte Beftimmung 
nicht gewefen, den Geiſt feiner Zöglinge mit den 
Finfterniffen religiöfer Borurtheile zu umgeben, und 
das Licht, melches ibm durch die alte Litteratur, 
durch Mathematik und Phyſik Härte aufgehen füns 
nen, durch eine fcholaftifche Pbilofophie aller feiner 
Kraft zu berauben, und hätte er nicht Gefchichte, 
der Aufklärung wegen, die fie Über die Geheimniſſe 
der Hierarchie haͤtte geben koͤnnen, aus ſeinem Un⸗ 
terricht ganz ausgeſchloſſen. 


Trier: 1454 auf Betreiben des Churf. Jacob's I 
— vom Pabſt Nicolaus V privilegtrt; 1472 vom 
—Churf. Johann II eröffnet; 1535 vom Churf. 30: 
hann III erneuert; 1560 von Sohann VI den es 
—— Odergeben,, um die Reformirten abzuhal⸗ 
ten. 


Dillingen: geſtiftet vom Biſchof zu Augsburg Otto 
Truchſes von Waldburg 15493 den Jeſuiten Übers 
geben 1563: Ratio atque inſtitutio ftudiorum [o- 
ciet, Jefu. Dilling. 1600. 8. wieder hergeftellt 
von Churf. von Trier Clemens Wenceslaus 1787. 


Graiz in Steyermark: geſtiftet 1585 vom Erzherzog 
Carl II (dem Bruder Maximilian's II). 


Yaberborn: blos mit einer theologifchen und phifofo: 
pyhiſchen Facultaͤt geſtiſtet 1392 vom ——— 
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fchof Theodor Freyherrn von Fürftenberg 5 den Ses 
fuiten eingeräumt und organifirt 1616: -Monu- 
menta Paderbornenfia. Amilt. 1672, aud Lem. 


gov. 1714. 4 

Molsheim im Elſaß: vom Erzherzog Leopold von 
Defterreih 1618 geftiftet:, “und von Ludwig XIV 
‚3702 nad) Straöburg verlegt. 


Das tridentinifche Concilium endigte feine Sis 
gungen (1563) und der Pabſt machte feine Schlüffe 
dekannt, die fo gar Lehren, welche bisher felbft die 
fatholifche Parthey für problematifch angefeben hat: 
te, zu Glaubensartifeln feftfeßte. - Ihrer Publica: 
tion ſchickte er jene befländigen Feinde Der fortjchreis 
tenden Aufklärung, die immerwährenden Nuncien, 
nah, welche zu Wien, Coͤlln, Bruͤſſel und Lucern 
ihren Sig nahmen, Gie follten für die Dauer der 
Trennung, welche die Schlüffe des tridentinifchen 
Conciliums zwifchen Proteftanten und Katholiken. 
befeftigee hatten, forgen, und wachen,. daß der 
Umgang der Proteftanten mit den Katholiken feinen 
guts katholiſchen Cheiften anftecfe. Als treue Ges 
hülfen der Jeſuiten zu den Zwecken der Verfinfterung, 
lebten fie in beftändiger Oppofition mit jedem fathos 
lichen Fürften, den Billigfeit, Friedliebe und Duls 
dung zue Mäßigung gegen Proteftanten flimmten, 
wie gegen Ferdinand II und Marimilian IL, unter 
Den milden Regierungen in ihren Erbländern , bes 
fündters in Böhmen und Ungern, die -Proteftanten 
witten unter dem Katbolicifinus immer: fchöner auf: 
blühten; fie fchärften- den Eifer der Polemik, die 
Fluch und Verdammung gegen-jeden ausfprarh, def: 
fen u. fich zu — Einf chten erheben 
wollte. 
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12. Nach dieſer Lage der verſchiedenen Kirchen 
in — war nur der Proteſtantiſmus der Euls 


tur dee Wiffenfchaften günftig: nur bey fernen Be 


kennern fand fich die noͤthige Freyheit des Geiftes zu 
ihrem glücklichen Unbauz' nur fie.betrieben die Funs 


- Damentalfenntniffe mit dem gehörigen Eiferz mur die 


Vorſteher der proteſtantiſchen Bildungsanftalten 
juchten für die Lehrftellen auf den Univerſttaͤten fol: 
he Männer auf, die zu ihren Facultaͤtswiſſenſchaf— 
ten einen aus den alten Klaffifern gebildeten Geiſt 


. gebracht batten, und dadurch im Stande 'maren, 


die ihrer Pflege anvertrauten Difeiplinen in Materie 
und Form zu verbeſſern. Wittenberg, durch Me 
lanchthon zum wahren Sitz der claſſiſchen Studien 
gemacht, war daher in den erſten 40 Jahren nach 
dem Anfang der Reformation der vorzuͤglichſte Ber: 
einigungspunft aller der Kenntniffe und der verſchie— 
denen Claſſen von Gelehrten, durch welche große 
Lehrer, Gefchäfts: und Staatsinänner gebildet, ‘die 
Wiſſenſchaften gereiniget, und in allen ihren Theilen 
verbeffert werden konnten. Mit ibm metreiferten 
Leipzig und Franffurt an der Oder; die beyden Lints 


‚ verfitäten, welche nächft Wittenberg die vorzüglich 


ften Renner der alten Sprachen und die thaͤtigſten 


Gegner der ——— hatten. J 


Doch war in dieſem Zeitraum die völlige Aus 


bildung des Geiftes auch unter Proteftanten noch 


ſehr mangelhaft, da es ihnen waͤhrend deſſelben noch 
an zwey Huͤlfswiſſenſchaften, einer gelaͤuterten Phi⸗ 
loſophie und- einer aufklaͤrenden Geſchichte, fehlte: 
Die letztere ward lange ganz verſaͤumt; daher alle 
Wiſſenſchaften, die von ihr abhaͤngen und aus ihr 


ans borgen, te die deutſchen Rechte) 
noch 
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lange ihres rechten Lichts erimangelten: „Die. erftere, 
die Philofopbie, war entweder nod) arößtentheils 
ſcholaſtiſch, oder cabbaliſtiſch, oder theoſophiſch; 
und in jeder dieſer Geſtalten ungeſchickt, die uͤbrigen 
Wiſſenſchaften mit einem philoſophiſchen Hauch zu 
durchdringen. Weiter als die alte Litteratur und 
ein durch fie gebildeter Geift in der Laͤuterung und 
Veredelung der Wiflenfchaften führte, kamen uch 
die it Proteflanten nicht. 


13. III. Bon 15605 1600. Soll —* eine 
bloße Haͤlfswiſſenſchafi, mie alte Sprachkunde, für 


den großen Haufen, der ‚die Wichtigkeit. und den 
' Werth eines. Studiums immer finnlich, nad dem | 


unmittelbaren Nutzen, den es für das Leben bat, zu 
meſſen pflege, in die Länge Intereſſe haben und be: 
halten,. fo muß fie fih an eine andere Difeiplin 
anſchließen, die allgemein fiir eine practifche Wiſ—⸗ 
fenfchaft. angefehen wird, und für welche fich die 


Menge Anftrengungen zumutben mag. Sonft wird - 


fie alg eine Sache der Mode und des bloßen guten 
Uns, den geachtete Namen angegeben haben, mit 
dem. Fig der Neuheit und dem Enthuſtaſmus, den 
fiegende Talente für fie zu erwecken wußten, ftehen 


‚and fallen. Ein Gfück war es daher für das Stu: 


dium der: claffifchen Litteratur , daß die Reformas 
tion die Schriften des A. und N. T. für die einzige 
Auelle des Proteftantifmus ‚erklärte, und dadurch 
Philologie mit der Theologie in die engſte Verbin⸗ 
dung feßte.. So mard das Studium der alten Spra: 
hen vor dem Sthickfal bloßer Modeftudien verwahrt, 
und der Eifer für daſſelbe Fonnte nicht erfalten, fo 
lange die Proteſtanten bey en urſpruͤnglichen 
Gruudſaten beharrten. 

Leh⸗ 
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Leyder! aber verließen fie dieſelbe bald nad 
Melanchtbon’s Tod, und feßten Glaubensformeln 
feft, an die fich jeder rechtglaͤubige evangelifche Lech: 
rer zu halten babe. Seit dieſer Zeit fiel die freye 
SHriftauslfegung weg; die Dogmen wurden nicht 
mehr aus den heiligen Schriften, fondern aus den 
Glaubensnormen gefchöpft ; und das Studium der 
alten Sprachen hatte feine Stüße an der Theolo: 
gie verlobren. Der Enthuflafmus für daffelbe lief 
nun nach; fo bald er abzunehmen angefangen hatte, 
fand man die Anſtrengung, ohne die es nicht gelins 
gen kann, befchmwerlich , und die Menge freute fich, 
daß die Berfaffer jenee Glaubensnormen fie derfel 
ben uͤberhoben hätten. Dem Studium der alten 
Elafjifer blieben feit der Zeit nur noch die wenigen 
edlern Köpfe treu, die den Werth der Studien nicht 
nach einem finnlichen Maasſtab fchäßten : Die übeis 
gen fchränften ſich ſchon Häufig blos auf das Erler 
nen der gelehrten Sprache, der lateiniſchen, ein, 
am liebſten nach den Schriften Melanchtbon’s zu des 
ren Verſtehen man fich nicht die Maffe gelehrter 
Kenntniffe zu erwerben brauchte, ohne welche Schrifs 
ten aus den Alterthum raͤthſelhaft und dunfel blei⸗ 
ben. Daraus erwuchs das genus dicendi Phi- 
‚ lippicum, das um die Mitte des fechszehnten Jahr— 
bunderts in den lateinifchen Schriften der Gelehrten 
fhon beimerflich wurde. Bey der nächften Generas 
tion zeigte fich der gute Geſchmack, den man fi 
vordem aus dem fleißigen Leſen der alten Klaffifer 
anzubilden pflegte, fehon im Sinfen; den Schrift 
ftellern , die faſt alle noch lateiniſch fchrieben , fehlte 
das Gefühl von dem, was im lateinifchen Airsdeiid 
fchön und ſchicklich iſt; Zierlichkeit des Ausdrucks 
e ſie im Gebrauch ſeltener und veralteter Woͤr⸗ 
ter 
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ter und in häufigen Sentenzen, in einem wahren Apu⸗ 
ljanifinus, der bald nah Melanchthon's Tod um . 
fih griff und berrfchte, bis: ihm der Lipfianifmus 

einigen Eintrag that. Ä 


Dem erfalteten Eifer für die alte Litteratur 
gleichzeitig führte die Polemik wieder zuriick in die 
Barbarenen der Scholaftif, Da die Altgläubigen 
die neuen Kirchen mit Waffen aus den Ruͤſtkammern 
der ſcholaſtiſchen Philofapbie angriffen ,- fo mußten 
fih die legten nach ähnlichen Waffen zur Bertheis 
digung umſehen, und borgten fie wie jene aus dems 
felben Arfenal, Außerdem zerfielen auch die. Protes 
ftanten beyder Kirchen nicht nur unter ſich, fondern 

es fanden auch, in jeder Migoriften auf, die bey der 
laxeren Parthey Rechtgläubigkeit vermißten, Um 
den verimeinten Irrthuͤmern endlich zu wehren, Ban 
den fie die Geifter unter fidy und gegen einander durch 
Ölaubensnorimen, die Lutherandr durch die Concots 
dins Formel (1580), die Calviniften etwas fpä: 
ter durch die Schlüffe der Dortrechter Synode (1618), 
deren Vertheidigung fich weder aus heiligen Schrif— 
ten noch aus Gefchichte führen ließ, wohl aber aus 
derfelben Scholaſtik, aus welcher fie ſelbſt gefloffen 
waren. Polemik in fcholaftiicher Manier war feitse 
dem die Königin der theologifchen Wiſſenſchaften. 


So uͤbermuͤthig fie ſich auch mie ihrer Stärke 
brüftete, fo hätte fie Doch gern das Anfehen ange: 
kommen, als verdanfte fie diefelbe nicht der feit eis 
nem Jahrhundert fo arg verrufenen Scholafif, 
‚ Kaum war daher der Ruf von Perer Ramus neuer 
Weiſe zu, pbilofophiren über den Rhein erfchollen, 
ſo verſuchte fie ihre Brauchbarkeit in der Theologie 
I. , und 


| 
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und fand zu ihrer Freude dieſelbe ganz vortrefflich. 
In kurzem glaubten die Bewunderer des neuen phis 
loſophifchen Syſtems in ihm die Duelle aller Weis: 
beit und Beredtſamkeit, und das Fundament ler 
Wiffenfchaften zu befien „ das Sprachftudien umd 
Alterthumskunde, um die man fich bisher fo viele 
kleinmeiſteriſche Mühe gegeben babe, völlig überfläf: 
fig mache; "Mach Realkenntniſſen habe man zu 
ftreben ; und dieſe empfäblen fich fo allgemein. von 
felbft, dag die Artihrer Einfleidung vollig gleichgültig 
. fey: mozu man doch fo viele ſchoͤne Fahre zu Uebun— 
gen im Styl verſchwende“? Die Klagen der Littera: 
toren über folche Grundfäße fangen bald nach der 
Mitte des fechszehneen Jahrhunderts an, und wer: 
den immer lauter, je näber man feinem‘ Ende 
kommt. | 


Meben der Namiftifcher Barbarey nahmen 
noch die Schwärmereyen fichtbar zu. , Der Glaube 
"on Aftrologie und Zauberey, von dem ehedem felbft 
die Väter der Aufklärung durch die Reformation, 
Luther, Melanchthon und ihre Gekälfen, nicht frey 
gewrefen waren; der Glaube an die Keuchlinifchen 
Geheimniffe der Cabbala, und an die Paracelſiſche 
Theoſophie, herrſchten chranuſcher als je. Selbſt 
die obern Staͤnde lagen faſt unheilbar an dieſen 
Krankheiten darnieder. Nicht ſowohl der Aſtrono— 
mie als der Aſtrologie wegen berief der deut ſche Kayı 
fer, Rudolph II, (1597) den großen Tycho de 
Brahe an feinen Hof ‚ und gab ihm Kepler zum 
Gehuͤlfen: der Kayfer aber war durch das Benipiel 
ihres - ernfthaft = wiffenfchaftlihen Studiums des 
Himmels fo wenig von feinen aftrologifhen Grillen. 
abzubringen, daß er in den fpätern Jahren feines 
de 


! 
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Lebens noch in den Geftirnen las, mie ihm feine 
Brüder nad) dem Leben trachteten, und fich deshalb: 
in fein Schloß zu Prag einfhloß. Man polemifirte 
entweder nicht viel befler als die Scholaftifer, oder: 

man ſchwaͤrmte und that unfinnig, ER 


Doch mar damit noch nicht die ganze neue 
deutfche Litteratur, die fo fchön begonnen hatte, vers 
fallen; die Ausartung traf nur die Theile der Ges 
lehrſamkeit, die mit der Theologie und Philofophie 
zuſammenhiengen: die andern fchritten unverdroffen 
auf den einmahl eingefchlagenen Wegen fort, wo: 
feen nicht etwa proteftantifche Bigorterie diefelben 
eine Zeit lang aufhielt. Go Außerte fie fich einmahl 
bey einer aftronomifchen VBerbefferung, auf eine Aus 
berft Fomifche Weiſe. Der Julianiſche Kalender 
war fo fichtbar fehlerhaft, daß die Aequinoctien und 
Solftitten nicht mehr auf die Tage trafen, auf wel— 
He fie zur Zeit des Micdifchen Conciliums gefallen 
waren, Gregor XIII hatte diefe Fehler beffern laſ— 
fen, und den verbeffertem Kalender in eine Bulle 
(von 1581) geiftlichen und weltlichen Regenten; und 
ver Kayſer, Rudolph II, hatte ihn auf dem Neichstag 
jn Augsburg (1582) den deutſchen Ständen zur Auf⸗ 
nahme empfohlen. Aber die Proteftanten wollten 
lieber ihren unrichtigen Kalender behalten, als aus: 
den Händen des Pabſtes und eines Fatholifchen Kay⸗ 
fers den verbefferten annehmen, und bebarrten Iäs 
derlich und hartnäckig bey dieſer Weigerung, bis 
‚ Verwirrungen im Handel und Wandel, im Gottes⸗ 
dienſt und den- Öerichtsftuben fie am Ende des fies 

benzehnten Jahrhunderts davon zurückbrachten. 


Selbſt u 
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Selbſt die Abnahme der Philologie war je 
nur Wenigen ſchon bemerkbar. Jetzt lebten un 
wirkten noch die vortrefflichen Schäfer Melanchthon 
und Camerarius, zerſtreut durch ganz Deutſchlan 
diie zu gruͤndlichen und eleganten Studien riefen, J 

hann Sturm in Oberdeutſchland zu Strasburg, 
bann Caſelius in Norddeutſchland, zu Roſtock ui 
Helmftädt, Georg Bersmann und Match. Dre 
in Churſachſen; jege blüheten noch in allen Fadıl 
die beruͤhmteſten Männer inder Philologie, Mic 
Deander, Sylburg, Acidalius, Xylander: a 
wenn erft diefe. Zöglinge der beffern Zeit, die & 
ſchmack und Sprachſtudien noch aufrecht hielten, i 
nen abgeftorben waren, und einem bequemern Ö 
ſchlechte von Gelehrten Plag gemacht hatten, | 
war zu beforgen, die Stimmung der Menge me 
zuletzt die Stimmung wo nicht aller, doch der mi 
ften Gelehrten werden, und Geſchmack und © 
dien, Die von alter Literatur abbiegen, in Verſt 
gerathen. | 











14. Mach den bisher geſammelten Gefchid 
angaben wäre alſo der deutſche Geſchmack bey roͤ 
fhen Schrififtelleen erwacht; an ihr Studiu 
hielten fich auch die deurfchen Humaniften ein halt 
Seculum faft Ausfchlußweife: nur wenige von I 
nen verbanden Anfangs Kenntnis der griechiſche 
Sprache mit der lateinifchen. In Leipzig z. 
wo Conrad Celtes der erfie Werfündiger der cal 
fehen Litteratur war, trat vor dem Engländer Ef 
eus Fein Erflärer der Griechen auf; Celtes, HU 
mann von dem Buffche und Aefticampianus bes 
blos Vorlefungen über lateinifche Dichter und ga 
dabey — in der lateiniſchen Bee 


\ 
| 
| 
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‚hehe ward als did beſte Uebung zut Erweckung 
IGeſchmacks, und le Feſtigkeit datinn fire eintn 
hhten Probierſteln vollkommener Humnniſten angeſe⸗ 
—— rie man Daher in dein erſten Jahrhundett rich 
zoer etwachten Litteratur ur Vorzugswetſe die Pa: 
Xen nanndſe, Mögen auch die erftin Litterardrin ih 
Demſchland (fo wie in ven uͤbeigen Meichen Kon Eu⸗ 
ſſopa) ja großen Werth auf die lateiniſche Merfefunft 
helegt Haben: als Mittel ſich der Iateintfehen Spra⸗ 
salbe fehneller zu bemaͤchtigen und dos Gefuͤhl das 
Echoͤnen zu erwecken, ja ſchon als ein? Beftändige 
bung im Schreiben mar fie nicht zu berachten: 
And unter den Lobrednern der (äteinifchen Studien 
ds doch auch Maͤnner, welche ihren Wertk; vieh- 
ha ſchaͤten. Seibſt Conrad Celtes, ob er gleich 
bie lateiniſche Werferunft mit Eifer reich, und Ihrer: 
‚wegen den Dichterfranz erhielt , pries das Studium 
der alten Sprachen nur als ein Mittel an, fi 
Menntniſſe aus alten Schriftet zu ſammeln, und 
verband daher mir ihnen Staatenkunde. Die abge: 
ſchmackten Citeromaner geiffelte bereits Stafinus in 
“feinem Cicero, | 











Machdem erſt bey der Erlernung der Tatehnifchen 
: Oprache die alten barbarifihen Elementatbuͤcher dis 
. Mittelältets , das Docttinsle von Wleramder, die 

Dielphua fchotaram, der Vocabularius brevils- 
qeus, Hollscköt, Breikot, Gorra, Alahns, 
ı Mammertsctus, Moretüs, Florifta, Aurora; 
die Dialogi Pauli Niävis, das Idioma Läur. Cor- 
nf, Sie Carinjuu Hieron. Paduani et Mateini 
Dominici atis den Schulen verbannt Waren, führte: 
din zwat mehtete berühmte Schulmaͤnner, wie 
Alixander Braͤſſttauus, Jacob Heinrichmann und 
S der 
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der bayerfche ‚Hiftoriograph ° Johann Aventin neue 
Grammatiken, worunter fich die des letzten durch 
ihre Kuͤrze ſehr empfahl; doch legten die Litterato: 
ren wenig Werth auf folche grammatiſche Spſteme, 
und eilten von ihnen zum Lefen eines alten Schrift: 
ftellers , bey welchen fie ihren Lehrlingen- die Lateinis 
{he Grammatif geläufig machten. Am verdienfis 
Tichften unter allen Schulbüchern jener Zeit war Ba: 
filius Faber's thefaurus (1571), ein aus den alten 
Schriftſtellern felbft zufammengetragenes Wörter: 
buch, das. die Bedeutungen schon haͤufig in eine 
zweckmaͤßige Ordnung ftellte, mit Stellen altır Elaf: 
fifer belegte, und 200 jahre lang den Sprachge— 
lehrten ſo brauchbar aefchienen bat, daß es die ww 
ſten Philologen ihrer Zeit, ein Buͤchner, Cellarius, 
Gräve, Stübel und Gesner, ihrer neuen Bearbeis 
tung würdig hielten. Ä 


In dem Druck guter Ausgaben alter Claſſiket 
metteiferten die Wechele zu Frankfurt am Mayı, 
and die Commeline zu Heidelberg mit einander, und 
die Humaniften wieder unter fich , Fritifch berichtigte 
und mit den noͤthigen Erläuterungen verfehene Terte 
ihren und andern Preffen zu übergeben, So mad 
ten fih Melanchthon, Camerarius, Franz Fabri: 
eius (vor 1573), und Johann Sturm (vor 1589) 
um die Schriften des Cicero verdient; Melanchthon, 
Georg Fabricius (1546) und Friedrich Taubmann 
(vor 1613) um den Virgil; Camerarius, Valens 
Acidalius (vor 1595), und Friedrich Taubmann 
umden Plautus; Erafmus, Camerarius und Franz 
Fabricius um den Terenz; Beatus Rhenanus un 
den Tacitus (1519) und den Vellejus Patereulus 
(1520); Eraſmus um mehrere Iateinifche — 

| vaͤter, 


— 
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vaͤter, den Enprian (ı — den Hieronymus (1520) 
und Auͤguſtin (15283; Hermann von dem Buülſſſche 
um den Dongt (1511); Jacob Mycellus um Hy: 
gin (1535); Öeorg Fabricius um den Horaz (1555) 
und einige riftliche Dichter; Peter Mofelanus 
dur) Annimerfungen um Yuintilian und Gellius; Bes 
lens Acidalius (vor 1595) um Tacitug, Surtius und 
die 12 lateiniſchen Lobreden; Conrad Rittershuſen 
(vor 1613 ) um Phaͤdrus, den juͤngern Plinius 
und die elegante Juͤrieprudenz; Johann Wower 
(vor 1612) um Petronius, Apulejus, Firmicus 
und Minucius Felix u. ſ. w. | 


Jac, Burckhard de linguae latinae in Germania 
per XVII faecula amplius fatis. Hannov. 1713. 8. 
Ejusdem de linguae latinae, quibus in Germa- _ 
nia. per XVII ſaecula amplius ula eft fatis novi 

plane, quibus priores illuiirantur partim, partim 
fupplentur, commeutarii, Wolfenb. 1721. 8. 


14. Etwa ein halbes Jahrhundert fpäter als 
für Die lateiniſche Littergtur wurden die deutfchen 
Humaniſten auch für die gricchifche thätig. Zwar 
hatte ſchon Reuchlin, nachdem er zu Paris von 
Georg Hermonymus Unterricht in der griechiſchen 
Sprache empfangen hatte, (c. 1481) eine griechi: 
Ihe Orammahit, die erfte, welche in Deutfchland 
erſchienen HE, herausgegeben; aber deffen ohnerach⸗ 
tet war bis an das Ende des funfjzehnten Jahrhun⸗ 
ders Fein einziger Hellenift in Deutfchland aufgeſtan-⸗ 
den, welcher der Litteranur bemerkbar geworden wäs 
te, Erſt Neuchlin’s großer Zoͤgling, Philipp Mer. 
lanchthon, zeichnete ſich durch griechifche Sprach⸗ 
kunde zu eben derfelben Zeit aus, da der Engländer 
Crocus (15 15) als erſter — derſelben zu m. | 

2 aufs 


276 II. Neue fitteratur, AH. 


auftrat; und wie Petrus Moſellanus (Peter Scha⸗ 
de, aus Trier) den Unterricht des Englaͤnders Cro⸗ 
cus in der griechifchen Litteratur (ſeit 1517) zu teipe 
319 fottfeßte, fo ward Philipp Metanchehon (feir 
1518) zu Wittenberg ihr bereöter Verkuͤndiget. 
Durch diefe Litteratoren und Joachim Camerarius, 
ward Oberſachſen, und durch Eraſtuus, Baſel die 
Duelle aller griechifchen Sprachfunde in Dentfchlan. 
Der Reitz, den diefe auserwaͤhlten Männer Ihren 
Vorträgen durch den Euthuſtaſmus gaben, der fit 
fuͤr die Heiechifche Litteratur belebte, fuͤllte ihre Hör: 
fäle gewöhnlich mit einigen hundert Zuhdrern aus 
. allen Altern und Ständen, wodurch fie zwar den 
Neid ihrer Factultaͤts- Machbaren ertegten, doc 
vhne daß er es wagte, laut zu werden , ſo lange 
fi 6108 Brofanfchriftfteflee erklätten. Seitdein aber 


iefe Helleniſten ihre Sprachfetintniffe auf die Ers 

klaͤrung des Denen Teftaments anwendeten, und 
dadurch die Unwiſſenheit der fcholaftifchen Theologen 
in ihrer Nachbarſchaft aufdeckten, fo fiengen die 
Schmähungen der letztern von Kathedern und Kan— 
zeln gegen dieſe neue Art, die Bibel zu erffären, 
an, die nicht immer ohne Wirkung blieben. So 
vetleiteten ſie einſt Georg von Meiſſen, einen ſonſt 
trefflichen Fuͤrſten und großen Beſchuͤtzer von Leip— 
zig, im Jahr 1524 die Befoldungen fuͤr den Leh— 
rer der griechiſchen und hebraͤiſchen Spraͤche auf der 
aſigen Univerfität einzuziehen, weil von dieſen Leh— 
rern alle Irrthuͤmer ausfloͤſſen. — 


Solcher Vorfälle ohnerachtet ward durch Eras⸗ 
mus und duch Reuchlin's Schüler Melanchthon, 
und deſſen Schüler Camerarius, durch ihre Kenntniſſe, 
ihre Thaͤtigkeit und Talente, das Studium der grier 
| chiſchen 
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hifhen Sprache in Deurfchland aufs feftefte ge 
grändet: umd felbft der zufällige Umftand, daß fih 
ihre Schüler über die Ausſprache einzelner griechi- 
ſcher Buchftaben nicht vertragen fonnten, und fie 
ſich in zwen Schulen, in Jotiſten (nah Reuchlin) 
undin Etiſten (nah Erafmus), teilten, ſcheint 
(mas fonft felten ben Schulftreiten der Fall zu feyn 
pflegt), Durch den daraus entſtandenen Wetteifer der 
riehifhen Sprachkunde vortheilhaft gemefen zu 
* Fuͤr kurze griechiſche Grammatiken ſorgten 
Richard Croeus (1516), Ottomar Luſcinius C(oder 
Nachtigal 1517, aus der Eraſmiſchen Schule), und 
Melanchthon (1518, aus der Reuchliniſchen), wors 
auf Michaef Neander’s erotemata linguae graecae 
die frühern Grammatiken faft aus allen Schulen . 
verdeängten; darneben dienten Camerarius com- 
mentarii utriusque linguae (1551), &ourab 
Geiner’s bearbeireter Budaͤus, das Bafler dietio- 
narium graeco- latinum (1560), ben dem wieder 
Budäug zum Grunde lag, beym Leſen und Erflä 
ten der griechifchen Schriftftellee zu vorzuglichen 
Hilfsbüchern. Ihnen gleichzeitig erfchienen auch 
Ausgaben griechifcher Schriften. A. 1516 beforgte 
Eraſmus feine erfte Ausgabe des Reuen Teftaments, 
auf die er noch pier andere folgen ließ, melche bey 
der Kritik, fo wie feine Parapprafe nber dag N. T. 
bey der Exegeſe, noch jegt in großem Anſehen ſte⸗ 
hen. Joachim Camerarius gab (1540) den Thus 
cydides; Dttomar Luſcinius Dialoge des Lurian, 
Stuͤcke des Iſokrates, und Fragmente des Ammo⸗ 
nius von Alexandrien; Vincent Opfopoͤus (oder 
Koch) Keyophon’s Sympoſtum, Anmerkungen über 
Demoſthenes Reden, und die griechiſchen Epigram⸗ 
men; Weit Ammerbach den Phocylides und Py⸗ 
Ti har 
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thagoras goldene Sprüche, _ Nach der Mlüte des 
ſechszehnten Sahrpunderts.giengen die Unternehmun— 
gen der. deutfchen Helleniſten immer mehr ins Große. 
Friedrich Sylburg lieferte ( von 15777 1194) ge 
fchäßte Ausgaben von den Werken des Ariſtoteles, 
von Panfanias, Dionys von Halicarnag und dem 
Etymologicum M.; Johann Sturm (vor 1589) 
von Hermogenes und Ariftoteles Rhetorik; KHierony: 
mus Wolf (vor 1580) von Iſoerates und Denios 
ſthenes; und Michael Neander (vor 1595) von eis 
ner ganzen Reihe griechifcher Dichter, von Homer, 
Theocrit, Bion und Mofchus, von Pindar, Ly— 
kophron und Apollonius Rhodius, von Coluthus, 
Tryphiodorus, und Quintus Smyrnaͤus. Und 
wie geſchaͤtzt ſind die lateiniſchen Ueberſetzungen grie— 
chiſcher Claſſiker, welche Deſiderius Eraſmus, Pe 
ter Moſellanus, Ottomar Luſeinius, Simon Gry— 
naͤus, Helius Eoban Heſſus zu Verfaſſern haben! 
Der einzige fleißige Wilhelm Xylander ( oder Holz—⸗ 
mann) hinterließ (1576) einen lateiniſchen Plutarch, 
Cedern und Scylizes, einen Tryphiodor und Pſellus, 
einen Dio Caſſius, Marcus Antoninus, Euripi— 
des und Theocrit, einen Phlegon und Diophans 
tus, einen Stephanus Byzantinus und Paufanias, 
einen Marinus und Antonius tiberalis, einen 
Apollonius, Antigonus und Diodor, und fo 
gar auch einen deutſchen Polybius, von wel 
chen Ueberſetzungen viele erft nach feinem Tode ge: 
druckt worden find. Wie manchen Byzantiuer, einen 
Iyfas, Conftansin Manaffe u, ſ. w. hberfeßte 26 
wenflau (Leunclavius vor 1593)! An Eifer für 
die geiechifche Sprache: und an VBerdienften um die 
in ihr vorhandenen Werke des Alterthums gab die 
deutſche Nation Feiner andern etwas nad; Martin 
Erufius forgte fogar für eine Anleitung zur — 
— 
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niß der neugriechiſchen Sprache in feiner Turco- 
Graecia. (1585). u — 


J 


Schurzfleifch de meritis Germanorum in graec, 
litt. Witteb. 1697. / 

16. Faſt gleichzeitig den Tateinifchen und grie⸗ 
difhen Sprachſtudien begann auch das der hebräi: 
ſhen Sprache, im legten Viertel des funfzehnen 
Jahrhunderts, durch den in feiner Art einzigen Reuch: 
fin. Unter einem Kampf mit unendlihen Schwie-⸗ 
rigfeiten gab er (1506) das erfte Wörterbud), und 
die erſte Grammatik diefeer Sprache, und errang er 
vom Talmud und andern jüdifchen Schriften ihre Ers 
haltung gegen Johann Pfefferforn und die Dominis 
caner zu Cölln (von 1510: 1520), Böfchenftein 
und Sebaftian Münfter forgten nun (jener 1514, 
diefee 1525) für beffere Sprachlehren, Muͤnſter 
(1536) für den Abdruck des hebräifchen Originals 
tertes des A. T., und (1543) für ein Woͤrterbuch. 
So war nun das Studium der bebräifchen Spra⸗ 
he untere den Deutſchen eingeleitet, Uber leyder! 
misbrauchte der Vater der hebräifchen Sprachfunde - 
unter den Deutfchen, Reuchlin, durch den abergläu: 
bifchen Geift feines Zeitalters und den vielbelefenen 
Ping von Mirandula verleitet, feine Sprachkennt⸗ 
niffe zur Bewunderung und Empfehlung der Cabbas 
la, fr welche und für die durch fie erzeugten Verirz 
tungen die Deutfehen das Hauptwort führten. 


Chr, Sried. Schnurrer's biographiſche und litte⸗ 
rariſche Nachrichten von den ehemaligen Lehrerm 
ber hebr. Litt, in Zübingen, Ulm 1792. 8. 
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Zur Cultur der übrigen ſemitiſchen Tialgete in 
Deutſchland ward im Jahrhundert dar Refyrmation 
auch noch der Grund gie t. U. 1511 erlernte 
Johann Potken zu Rom die Arhjopifche Sprache, 
und gab 1513 in ihr den Pfalter und das hohe kied 
ſammt giner Grammatik hergus, Den ehaldäifchen 
Dialect führte Sebaſtian Muͤnſter (1537) durch ein 
terifon und eine Grammatik unter den Deutſchen 
ein; der Kanzler Johann Albers Widmanſtad er— 


leichterte die Erlernung der Inrifchen Sprache (1555) 
durch die Herausgabe der Altern ſyriſchen Ueberſetzung 


des N. T.; Ruthger Spey gab (1583) bie erſte 
arabiſche Grammatik mit einem kurzen Leſebuch, und 
Jacob Chriſtmann ward der erſte Profeſſor dir aras 


biſchen Sprache in Deutſchland auf der Unipverſitaͤt 


zu Heidelberg im Anfang des ſiebenzehnten Jahr: 
biinderss, Schon 1595. faßte Chriſtoph Hammer 
die fuͤnf Dialeste, Den hebraͤiſchen, chaldqiſchen, 
ſyriſchen, arabifchen und aͤthiopiſchen in einer Gram⸗ 


matitk zuſa mmen, ind haͤngte ihr am Ende eine Air 


\ 


leitung zum Leſen des Yrmenifchen an. 


17. Während dieſer Thaͤtigkeit fiir Sprachen 
und Littexatur des Altersbums ward die deutſche 
Mutterſprache nichts weniger als vernachlaͤſſtget; 
fie fanp vielmehr ihre Benrbeiter und Verheſſerer in 
geh und Proſg. Veit Webers Kriegalieber 
©. 1473), Sehaftien Branı’g ſatyriſche Jambden 
über die geſammte Narrenzunft (1494), und Hein 
rich von Alfmar's Reineke Fuchs, fo erigingkge 
dichtet und ungezwungen gereimt (c, 1430), beſſetten 


. und hoben bie poetiſche Sprache 5 fie zeigien den 


Erfindungen und berechtiggen daher zu großen Hof: 


deutfchen Geift auf dem Wege glücklicher poetiſcher 
nun⸗ 


/ 
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nungen, wenn erſt die deutſche Sprache dureh fort: 
geſetzte poetifche Perſuche reicher und ausgearbeiteter 
und geſchmeidiger wuͤrde geworden ſeyn, und ſich 
der Geſchmack aus den claſſiſchen Dichtern des Al: 
terihums wuͤrde reiner gebildet haben, 


tender aber blich das Studium ber glten Claſ⸗ 
ſiler lange ohne Einfluß auf den Geſchmack in der 
Musterfprache; darneben fehlte eo den Deusichen 


noch die beyden nächften Sihrhunderte über an der 


intellectuellen Bildung, welche ihnen Die narbige 
Kraft zu einge ins Große gehenden Compofition gr: 
geben hatte. Ihre Porfien blieben daher roh; den 
Saryren des Thomas Murner aus dem Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts mangelt noch zu fehr alle 
poetifche Anlage, um megen der Rohheit ihres Ju: 
halts einige Entſchuldigung zu finden; und Melchior 
Pfinzing’s Theuerdank von den Schickſalen und Thas 
tn Mopimilian’s I empfiehlt mehr die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Finfleivung, als der poetiſche Werth der 
Ausführung. Im ganzen fechszehnten Jahrhun— 
dert gelang allen den vielen Neimern, die. cs aufſtell⸗ 
te, nur Luthern dag Kirchenlied, dem gefchmäßigen 
Burkhard Waldis die Fabel, und den muthwilligen 
Johann Fifhart die Satyre in einigen feiger vielen. 
ſathriſchen Flugblaͤtter, 


Die deutſche Proſa harten ſchon vor Luther als 
len Schriftſteller zu brechen geſucht, wie Die My⸗ 
fifee und einige wiſſenſchaftliche Schriftſteller, ein 
Uülbrecht Dürer in feinen Buͤchern über die Meß⸗ 
und Zeichenkunſt, ein Hieronymus Brunſchwig in 
dinge deutſchen Chirurgie (1597) und die Ueberſetzer 
alier Claſſiker am Ende des funfzehnten Sabrbuns 

ee SS: 5. -. derts; 


‚und verminderten dadurch die Latinomanie, melde: 
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derts; aber fie war noch fo ſchwer zu ſcheeiben, daß 
fie nur dem Reformator Luther in einigen feiner pro: 
fäifchen Schriften vorzüglich, und unter feinen Zeit 
genoſſen und Nachfolgern in den beyden nächften 
Jahrhunderten wenigen Baum erträglich, Feineni aberfo 
„gut, wie ihm gelang; doch ward auch von denen, 
welche nicht wie er mit ihrem Genie über ihre Ungu 
wandtheit zu bereichen verftanden, ihrer Bildung 
 fortgebolfen. Zu ihrer almähligen Beſſerung ver 
einigten fich mehrere guͤnſtige Umſtaͤnde und Ereige 
niffe: deutfche Fürften legten einen Werth auf 0A 





‚in den Sahrbunderten der Barbaren die Geiftlichkeit‘ 
eingeführt hatte, und die nach der Erwachung der 
alten &itteratur Die Humaniſten zu befeftigen gewuͤnſcht 
hätten. Kayſer Marimiltan 1 fehrieb feinen Weiße‘ 
Runig in ihr; die Reichsgeſetze wurden endlich in 
ihr abgefaßt; mehrere deutſche Fuͤrſten vom erſten 
Rang, der Churfuͤrſt ſowohl als der Herzog vom 
Sachſen, Johann Friedrih, der Marfgraf Ak 
brecht von Brandenburg und andere deutſche Großen, 

‚zogen Gefchäftsmänner, welche Deutſch zu fchreiben 
verftanden, zu ibren Dienften vor. Man brauchte 
jeßt die deutfche Sprache allgemeiner als ehedem zum 
mündlichen und fchriftlichen Vortrag auf den Kam, 
zeln, in Canzleyen, zu wiffenfchaftlichen Abhand⸗ 
lungen und zur Polemik. Luther fieng an, Deutſch 
zu predigen; Die proteftantifchen Drediger folgten 
feinem Beyſpiel nach, und veranlaßten felbft die Fir 
tholifchen , die Tateinifche Sprache auf der K 
abzufchaffen. Die Reformation veranlaßte & 
Menge Flugfchriften, wozu man die deuefche Sp 
che wählte, um den großen Prozeß mit dem Pabſt 
aus dem engen Kreis der Gelehrten vor den: großen 


Gerichtshof des Volks zu bringen. Der Kampf 
| Der 
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der Meynungen zwang zu vorfichtigen Beſtimmungen 
und Unterfcheidumgen in der Darfiellung, und gab 
der denefchen Sprache- Beftimmepeit und Praäcifion ; 
die Gefahr der Sache fpannte den Geift der. Schrift⸗ 
ſteller, und legte in ihre Sprache Kraft und Nach⸗ 
druck; der gluͤckliche Fortgang der Gefahrvollen Uns 
ternehmung erhoͤhete den Muth und die Freymuͤthig⸗ 
keit der Schriftſteller, und gab ihrer Sprache Kuͤhn⸗ 
heit und Fuͤlle. Das Ueberſetzen aus den alten 
Sprachen ward jeßt eine Modebefchäftigung der 
Deurfchen, welche Schriftfteller "des: hebräifchen, 
griechifchen und römifchen Alterthums harten verfies 
hen fernen. Schon im funfjehneen Jahrhundert 
konnte man einige lateiniſche Claſſiker in deutſchen 
Ueberſetzungen leſen; ſeit 1489 den Valerius Maxi⸗ 
mus, feit 1493 Cicero's rhetoriſche Schriften: im 
ſechszehnten Jahrhundert wuchs mit jedem Jahrzehnt 
die Zahl der ins Deutſche uͤberſetzten Schriften des 
hebraͤiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums; 
man beſaß zuletzt wenigſtens die wichtigſten alten 
Schriftſtelier, manche ſogar in mehreren deutſchen 
Ueberſetzungen, wodurch die deutſche Sprache in 
Worten, Ausdruͤcken und Wendungeu reicher, in 
ihrem Gange geſchmeidiger und regelmaͤßiger, und 
zur Darſtellung der ungleichartigſten Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſchickter werden mußte, wenn gleich die Ueberſetzer 
der griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker hinter der 


Manier und Sprachfuͤlle weit zuruͤckblieben, mit 
welcher Luther das Alte und Neue Teſtament uͤber⸗ 
ſetzt hat. Wie wenige der erſtern mögen an eine 
Theorie der Art gedacht haben, wie Luther in ſei⸗ 
nem Sendſchreiben vom Dollmetſchen für feine, Bis 
beluͤberſetzung aufgeftellt hat; abgefehen davon, daß 


ſich nicht ſowohl die erſten Humaniften dieſer Bit, 
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als minder befannte Männer mit — 
der griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker heſchaͤftiget 
haben, Alle uns bekannte Speculationen über die 
deutſche Sprache aus dem. Jahrhundert der Refor— 
motion befchränfen fich auf Luther, der big auf dis 
Orthographie herabgieng, und fie auf Regeln, die 
zur fanften Ausſprache führten, zurückbrachte: denn 
der Teuthonifta des Cleviſchen Kanzlers, Gerhard 
von Schuren , vielleicht das erfte gedruckte deutſche 
Wörterbuch, ift älter (von 1477), und die ältefle 
- noch befanute deutfche Grammatik, des Valentin 
Ickelſamer, ohne Druckort und Jahrzahl, die ih 
die Zeiten der Reformation gehören mag , ift nichte 
als eine dürftige Anweifung zum Lefenlernen. 


Ä 18. Das Studium der Gefchichte befchränfte 
Üch unter den Deurfchen Anfangs nur auf Die Ges 
fchichte der vier Monarchien, die felbft jener Water 
der fchönen Litteratur und des Geſchmacks in Deutſch—⸗ 
land, Rudolph Agricola, in eine kurze epitgme 
- zuſammenfaßte; in der alten und neuen Geſchichte 
zuſammen bielt man fi) entweder an Werner Mole 
winck's fafciculus temporum (1474) oder an Hark 
mann Schedel’g opus hiftoriae univerfalis (1493), 
eine Ehronif aus Jacob Philipp Foreft von Berga⸗ 
mo (1480) und einigen andern in jener Zeit gangba— 
ven biftorifchen Büchern, mit allen ihren Fehlern 
zufammenftoppelt, Die Unzulänglichfeit und Un— 
beauchbarkeit diefer Puͤcher entgieng zwar den befe 
feen Geiftern nicht. So forderte der Churfuͤrſt pay 
der Pfalz, Philipp der Aufrichtige, feinen ehemals 
gen Eanzler Johann von Dalberg, Rudolph Agri⸗ 
eola, und Reuchlin auf, zu feinem Gebrauch hiſto⸗ 
riſche Auszuͤge ana den griechiſchen ynp waiſe 
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Geſchichtſchreibern zu machen: aber ſo gat die Uni⸗ 
verſttaͤten, von denen doch in Deutſchland alles Heil 
det Biffenfchaften Ausgieng, achtetet die Gefchichte 
fo wenig, daß fie bis tief ins ſiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert keinen Lehtſtuhl auf ihnen hatte, als koͤnnten fie 
die hoͤhern Facultaͤten ganz entbehren: was war nun 
vom großen Haufen für Aufmerffamfeit auf fie zu 
erwarten? Zwar harte Melanchthon fchon im erften 
Viertel des fechszehnten Jahrhunderts , die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Gefchichte im gemeinen Leben, in Staat 
und Kirche, und zur Entſcheidung der wichtigſten 
Angelegenheiten dargethan, um ein beſſeres Leben in 
iht Studium zu bringen: aber ol et nur auf feine 
Mitlehrer zu Wittenberg gemwirfi? Doch darım 
unbekuͤmmert, Beförderte er aus Eifer für die 
dite Sache Carion's deutſch geſchriebene und Kon 
ihm durchgeſehene Chronik (1532) zum Druck: 
und erreichte wenigſtens bey der Menge "einigermadz. 
ben feine Abſicht. Als ein Werk, durch die Wahl 
der deniſchen Sprache, feinen ehhtigern Inhalt und 
die Achtung auf Chronologie einzig in feiner Art, 
wurde fie mit fo allgemeinem Behfall aufgenommen, 
daß Melanchthon ſich zu einer neuen Durchſicht und 
Ueberarbeitung der lateiniſchen Ausgabe, welche der 
Luͤbeckiſche Rector Bonn verfertigt hatte, (1558) 
entſchloß, um ein fo brauchbares Buch der deut⸗ 
ſchen Jugend und den Auslande in einer reinen la— 
teiniſchen Sprache in die Haͤlide zu geben, Und 
doch hatte es einen Fümitterliäyen Umfang, und folgtt 
blos der vier Monarchien-Methode, die durch dit 
vielen Nusgaben, welche Carion's Chronik in Deutſch⸗ 
Iand erlebte, und die Ueberſetzungen, die man von 
iht ins Franzoöͤſiſche, Spanifche und Boͤhmiſche ver 
fertigte, jede richtigere Anſicht der — 
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zwey volle: Jabhrhunderte verhindert hat. Selhſt 
der vortreffliche Sleidan hat ſeine mit Unbefangen: 
beit und vielem Scharfſinn, in.einer ſchoͤnen, reinen 
und gerundeten Inteinifchen Sprache abgefaßte Uni; 
verfalhiftorie (de quatuor fummisimperiis 1555) 
nach ihr angelegt, und da fie in ihren 55 Ausgaben 
‚der Jugend von ganz Europa gedient bat ,. jene bes 
engte univerfalbiftorifche —— nur um ſo laͤnger 
feſthalten helfen. 


Außerdem wurde der Anfang mit der Bearbei 
tung der. deutſchen Befchichre gemacht, wie es 
der Wunſch mehrerer deurfchen Parrioten war, So 
ermunterte der Kayſer Marimilian I die Reichsfuͤr⸗ 
ften durch ein eigenes Reſcript, die Gefchichte ihrer 
Haͤuſer zufammentragen zu laſſen; er felbft ließ Bi: 
bliochefen und Archive in Deutſchland, Italien, 
Franfreich und Spanien zur Abfaſſung einer vollftän: 
digen Genealogie feines Haufes durchſuchen, und 
trug bey feinen DMleichsmirftänden darauf an, auch 
Machforfchungen über ihre Gefchlechtsregifter zu vers 
anftalten; er hatte fo gar. den Plan, gelehrten Män: 
nern. aufjutragen, Die alten deutſchen Chroniken zu 
ſammeln, und aus ihnen eine volijtändige Geſchichte 
der Deutfchen zufammenzufegen,, der zwar nicht zur 
Ausführung kam; aber feine Ermunterungen verau— 
laßten vielleicht. Sobann Nauclerus zu feiner Univer: 
ſalchronik und Eufpinian zu feiner Complilation über 
Das Defterreichifche Haus, in denen aber noch nidt 
der richtige Weg zur Erforſchung der Bifterifchen 
Wahrheit berreren worden, und alles noch ohne 
Kritif zufammengerafft if, Möchte auch (wie man 
vermuthet bat) des Kayſers Abjicht bey Diefen Auf: 
forderungen geweſen feyn, die urfprüngliche Klein: 
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‚heit der mächtigen deutſchen Fuͤrſeenhaͤuſer ans Ta: 
geslicht zu bringen, um dadurch für die Fanferliche 
Macht ein Recht zur Unumfchränftheit zu begrüns 
den — hätten nur bey ihren hiſtoriſchen Unterneh: 
mungen ber Deutfchland alle den Weg eingefchla: 
gun, dein Konrad Peutinger (vor 1547) und So: . 
hann Aventin (vor 1534) betreten haben, fo würde 
die deurfche Gefchichte ſchon im Anfang des fechs: 
jebuten Jahrhunderts zu einer fichern Grundlage ge: 
kommen ſeyn. Jener legte wichtige Gefchichtichreis 
ber des Mittelalters, Günther’s Ligurinus., Paul 
Warnefried, Jornandes und Conrad von Lichterau 
den Forfchern zur Prüfung in Ausgaben vor; Die: 
fer durchfuchte Kirchen, Bibliothefen und Archive, 
und fehrieb aus Annalen, Urkunden, privat: und 
öffentlichen. Aeten und Denfmählern eine Gefchichte 
von Bayern, in der er fich nur Da an bloße Erzaͤh⸗ 
lungen und Sagen gehalten hat, wo ihn die genannz 
ten Quelfen verließen. Die hörigen, welche außer 
diefem Vater der bayerfchen Gefchichte über Deutſch⸗ 
land als Gefchichtforfcher auftreten wollten, haben 
don ihren Werth nach der, erften Generation ver: 
lobren: entweder compilirten fie blos aus damahls 
noch ungedruckten Gefchihtfchreibern des Mittelal⸗ 
ters wie Albert Kranz (vor 1517), und die fpäterhin 
erfolgte Wusgabe ihrer Quellen bat fie als mangel: 
bafte Sammler dargeftellt und entbehrlich gemacht; 
oder fie vertieften fich beym Mangel der noͤthigen 
Huͤlfsmittel und ohne Kritik in Geſchichtsforſchun— 
gen, wie Johann Trittheim (c. 1515) und Hulde⸗ 
rich Mutius, und werden, außer dem Fehler. der 
Unvollftändigkeis in der Unterfuchung, auch von Mäns 
geln der Leichtgläubigkeit gedrückt; felbft an Franz 
Kenicus (1518), Conrad Pentinger und en 
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Rbenanus (1537), den erften Forſchern ber das 
alte Deutſchland, iſt mehr der gute Wille, als die 
Ausfuͤhruug zu loben. - 


Nach der zweyten Hälfte des fechszehnten Jaht— 
hunderts fchlug man endlich den richtigen Weg ein, 
der, lange genug fortaefeßt, zu einer gründlichen 
Geſchichtforſchung uͤber Deutfehland führen mußte: 
man brachte die Gefchichtfchreiber des Mittelalters in 
Sammlungen (worinn andere Gtaaren ſchon feit 
1501 vorangegangen waren). Simon Gchard fleng 
(1574) das Sammeln an, der Polybifter und Va— 
tee der biftorifchen Bewährung durch genaue Nach—⸗ 
weiſung der Gewährsinänner, Peiner Reineceius, 
der Arzt Johann Piftorius, der Rechtsgelehrte Juſt 
Reuber folgten ihm ſchnell aufeinander (zwiſchen 
1581:1584) nach; erſt nachdem ihre Folianten in 
den Händen ihrer Zeitgenoſſen waren, erkannte man die 
Mängel folcher Sammlungen, welche blos der Zufall 
neben einander geflellt babe; und Cheiſtian Urſtiſtus 
wuͤnſchte bey der feinigen (1585) ju fpät, daß ſeine 
Zeitgenoſſen einen geineinfchaftlichen Plan zur Vet⸗ 
meidung aller Wicderböhlung und einer beffern An: 
ordnung möchten verabredet haben. Dennoch fuß: 
ven Marquard Freher (1600), Melchior Goldaſt 
(1666) und Erpold Lindenbrog (1669) duf diefelbe 
Weile zu ſammeln fort, bie die Zeltumftände einen 
Stillſtand in diefen Sammlungen gedöten, Man 
gewarnt nun Zeit, das Geſammelte (was bisher 
noch sticht geſchehen war) zur kuͤnftigen Vetarbeitung 
zu ſtudiren. 


s Der Sammlungsfleiß hatte kaum bey Deutfch: 
land angefangen, ſo dehnte ee ſich auch auf die Ge⸗ 
— | fchichte 
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(dichte des Muslandes aus, Die Commeline zu. 
Heideſberg ſammelten (1587) über Britannien, die 
Wechele zu Franffurt (1600) über Rußland, Jo— 
hann Piftorius (1582) über Polen, Simon Gryr ° 
naͤns (1555) über America, Johann Löwenflau 
über die Türken (1588). | 


Ein andrer Hebel für das Studium der neuen 
Gerichte wurde die Reformation, deren Anhänger 
von fich den Vorwurf ablehnen mußten, daß ihre 
tchre eine Neuerung ſey; nur daß ererft fpät, aber 
dann auch deſto Fräftiger, feine Wirfungen zeigte, 
Bis zum Jahr 1560 blieb cs blos bey Hofnungen 
einer Fünfiigen freymuͤthigen Beleuchtung der Hier 
rarchie aus der Gefchichte, auf die Aeußerungen eins 
jelner kraftvoller Schrififteller gebaut, Sebaſtian 
Aranfe fchrieb in feiner allgemeinen Kirchenchronif 
mit Freymuͤthigkeit über Pabſt und Pabſtthum; 
Melanchthon's Umarbeitung der Chronik des Carion 
war in den Abſchnitten der mittlern Jahrhunderte 
voll Kihtfunfen bey Firchlichen Gegenſtaͤnden; Gleis 
dan behandelte in feinen vier Monarchien die Strei: 
tgfeiten der Kayſer mit den Päbjien von Heinrich 
IV an bis zu Carl V mit vieler Genauigkeit, und 
gab in feiner Darftelung des Staats s und Melis 
gienszuftandes unter Carl V (ı550) eine fcharffins 
nige und gluͤckliche Vertheidigung der Reformation. 
Endlich feßten die Magdeburgifchen ‚Eenturiatoren 
(1560) den großen Werk der Glanbensreinigung 
die Krone auf durch die fchänfte hiſtoriſche Apologie, 
die für fie gefchrieben werden konnte. Sie hbertras 
fen fich und ibe Jahrhundert. In jeder Eenturte - 
taten Geift und Fleiß, wie in einen eiferfiichtigen. 
Kampf, und es fchien, als ob die Proteftanten in 
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kurzer Zeit in den Beſitz der vollftändigften Annalen 
der chriſtlichen Kirche kommen würden. Uber ley⸗ 
der! folgte auf diefe rafchen Schritte ein langer traͤ⸗ 
ger Stillftand. Der proteftantifche Fleiß ſchien ſich 
bey feiner erften Anftrengung wie erfchöpft zu haben, 
und die bequemen Söhne der thätigen Reformatoren 
legten fich gemächlich in die errungenen Befigungen 
ihrer Väter nieder, obne auf neuen Erwerb oder 
auf Erweiterung der auf fie geerbten Befigungen be: 
dacht zu feyn. Sie epitomirten blos Die fleifigen 
Senturiatoren und floppelten (von Johann Pappus 
1584 an) aus ihnen Compendien zuſammen, unbe⸗ 
kuͤmmert um Erforſchung des hiſtoriſch- Wahren 
und Vermehrung des biftorifchen Stoffes aus den 
ächten Quellen. 


So wehe auch das Licht der Magdeburgifchen 
Centuriatoren der römifchs katholiſchen Kirche that, 
dag man hätte glauben moͤgen, fie wuͤrde alles auf: 
bieten, wo aud) nicht daffelbe ganz auszulöfchen, 
ſo doch feinen hellen Schein zu mindern, fo gefchab 
doch in Deutfchland durch das ganze fechgzchnte 
Jahrhnndert zu diefem Endzweck nichts. Einzig 
mit der thomiftifchen und feotiftifchen Scholaftif be: 
ſchaͤftiget, vernachläffigte fie fo gar alles Studium 
der Kirchengefhihe, (mie Arnold Mermann’s 
Schauplas der Bekehrung (vor 1578) und Aubert 
Miraͤus Zuftand der chriftlichen Religion in allen 
Welttheilen (1619), zwey Schriften, melde der 
finftern Jahrhunderte wuͤrdig gewefen wären, des 
weifen): und hätte nicht Baronius im Auslande 
(feit 1588) die Sache des römischen Hofs gegen die 
Magdebur aiſche Centuriatoren gefuͤhrt, ſo —— 
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die. Abtruͤnnigen in- Deutfchland obne alle hiftorifche 
Beſtreitung geblieben feyn. | 


Der Vater der Lirrerärgefchichte mar in 
neuern Zeiten Conrad Geſner durch fein alphabeti: 
ſches Verzeichnis der beruͤhmteſten Gelehrten (1545) 
und feine litterariſche Pandekten, eine Weberficht der 
Gelebrren und ihrer Schriften nach Wiffenfchaften 
(1548): zwey Werke, die über ein Jahrhundert 
einzig ‘in ihrer Are blieben, und noch jegt, wo vie 
les heh beſſern Huͤlfsmitteln genauer erforfcht ift, 
Bewunderung des viel: und Fritifch belefenen Manz: 
nes und feines umfaffenden Geiftes erregen. Wer 
neben und nach ihm fich mit den Wiffenfchaften und 
ihren gelehrten Anbauern litterariſch befchärtigte, der 
fchränfte fich blos auf einzelne Beyträge oder Zeits 
räume oder Claſſen von Gelehrten ein, wie Johann 
Friefe auf eine Bibliothek der alten Philofopben und 
der Kirchenvaͤter, der Syndikus zu Frankfurt am 
Mayn Jobarn Fihard auf ein "Verzeichnis der 
Nechtsgelekrten, und Marquard Freber (vor 1614) 
in feinem directorium auf eine Weberficht der Ges - 
ſchichtſchreiber des Mittelalters, oder auf die Ver: 
dienfte einzelner Gelehrten, wie Joachim Kameras 
tins auf Das Leben Melanchtbon’s (1566) und Gre⸗ 
gorius Michter (1592) auf Kritiken über Melandh: 
tbon’s Schriften. Zur Erleichterung des Umlaufs 
neu erfchienener Werke richtete fich ſchon in diefen 
Zeiten eine Buchhändler: Meffe zu Frankfurt am 
Mayn ein, und fliftete der Buchhändler Georg Bil: 
lee zu Augsburg (1564) ein allgemeines Verzeichnis. 
aller Bücher, melche auf jeder Frankfurter Meſſe 
ganz men, oder vermehrt und verbeffert, oder nur 
nen aufgelegt erfchienen; ein Unternehmen, das 

| | T 2 “big 


‘ 


! 


292 +: EI. Neue. Literatur. A. IL. 


bis auf die neuefte Zeiten (kurze Unterbrechungen 
ausgenommen) feine Fortfeßer gefunden hat. 


19. Die hiſtoriſchen SHülfswiffenfchaften 
nabmen in dieſer Periode nur erft einen ſchwachen 
Anfang. Ermuntert duch Marimilian’s J oͤffent⸗ 
lich geäußerten Wunſch, daß wenigſtens von den be; 
rübmteften deutfchen Fürftenbäufern ein. genealogis 
fches Syſtem möchte zu Stande gebracht werden, 
grübelte eine Zeit lang alles deutfchen Gefchlechtern 
nad: Der Kayſer gieng mit eigenen Verſuchen 
voran, nicht ohne die geheime Hofnung, melde 
Schmeichler in ibm erweckt hatten, feine Geſchlechts— 
reihe ununterbrochen bis zur Arche Noah's hinaufs 
zuführen; mehrere deurfche Fürften reißte der Stolz 
auf edles Blut, mwenigftens Gelehrte ihrer Befannts 
ſchaft über ihre Genealogie forfchen zu laſſen, wie 
z. B. das Haus Defterreich durch Johann Sta: 
bius, Ladislaus Suneheim, und Johann Eufpis 
nian; aber die meiften ihrer und ihrer Zeitgenoffen 
genealogifche Funde waren Hirngefpinfte.. Ein hals 
bes Jahrhundert ſpaͤter ſtellte Meiner Reineccius 
aus ſolchen und eigenen Forſchungen deutſche und 
ausländifche Geſchlechtsregiſter zuſammen: aber wie 
ſehr verließ den Vater aller hiſtoriſchen Bewährung 
in diefem Fache die Keitif bey den alten Genealogien, 
die er aufführte! und als am Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts (1592) Elias Reufner fein allgemeines 
- genealogifches Werk über die Abftammung, der Kay 
fer, Könige, Herzoge und andrer Fürften und furz 
darauf (15903 1598) Hieronymus Henninges feis 
nen noch umfaffenderen genealogijchen thefaurus 
herausaab, wer bewunderte nicht ihren feltenen Fleiß, 
aber bedauerte nicht zugleich dabey, Daß ihuen in 
| den 
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den altern Zeiten felten mehr als Materialien der 
Leichtglaͤubigkeit und San) zu Gebote geftans 
den hätten ? | 


Die Numismatik der Deutfchen fieng bey den 
Münzen des Alterthums, mit Johann Huttichius 
Bildniffen der römifchen Kayfer (1525), an. So 
arm das kleine Buch an Inhalt, und fo fchlecht es 
im Druck und in den Kupfern war, fo machte es 
doch in feinem Jahrhundert ein folches Auffeben, 
daß es in dem erften drenfig Jahren vier bis fuͤnf⸗ 
mahl aufgelegt werden mußte. WBerdienter war der 
große Name, den fi Hubert Gol; (vor 1583) 
‚ durch feine Erläuterung griechifcher und römifcher 
Münzen bey den großen SKenntniffen der Muͤnzwiſ⸗ 
fenfhaft machte, die. er ſich auf feinen Reiſen durch 
Deutſchland, Italien, Franfreich , und die. Befich: 

tigung der vornehmften Miiinzcabinete erworben bats 
te Seine numifmatifche Schriften eigneten fich die 
verfchiedenften Nationen durch Ueberfeßungen, und 
in mehreren Auflagen , welche fie erlebten , zu; der 
‚ Name der Deurfchen ward durch fie in der Münz: 
kunde zuerft auch im Auslande geachtet. 


Wie zu allen biftorifchen Wiffenfchaften, fo 
ermunterte Marimilian I auch zum Studium der 
Chronologie. Doch gewann fie in Deutſchland 
keinen Grund und Boden vor Gerard Mercator 
(1568), der zuerft eine Chronologie mit aftronomi- 
ſchen Kenneniffen verfaßte, und dadurch Skaliger 
und Petavius vortrefflich vorarbeitere. Kaum mar | 
nun Joſeph Sfaliger’s Chronologie in den Mieder: 
landen erfchienen, fo wurde fie in Deutfchland der 
Kritik unterworfen und manchfaltig verbeffert. — 
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Jacob Chriſtmann; der Alfragan’s chronologiſche 
und aſtrologiſche Elemente (1590) erlaͤuterte, wies 
ihr manchen Fehler nach; einer genauern Pruͤfung 
unterwarf ſich aber erſt Seth Kalwitz (Calviſtue), 
und nach manchen Verbeſſerungen ihrer Grundſaͤtze 
fuͤhrte er (1605) ein neues chronologiſches Gedaͤude 
auf, das jeden frübern innz und ausländischen Ver: 
ſuch der Art an Vorzuͤgen uͤbertraf. 


Das Studium der Geographie nahm bey den 
Deutſchen mit Ptolomaͤus geographiſchem Werk, 
feiner Herausgabe und der Beſſerung der dazu gehoͤ— 
rigen Charten des Agarborämon durch Nicolaus 
Germanus (wahrfcheinlih Niclas Hahn) A. 1482 
feinen Unfang. Darauf lieferte Peter Apianus 
(oder Bienewiß) 1524 eine Nomenclatur von Land: 
fchaften und Städten mit Angabe ihrer Länge und 
Breite, unter dem Namen einer Cofinographie, die, 

fo arm fie auch war, doch als erfter Verſuch denk: 
fotirdig bleibt. Erſt durch Sebaſtian Münfter, je 
nem verdienten Drientaliften , ward die Geographie 
reicher in Marerie und richtiger in Form, Als 
Schüler Stoͤfler's verband er mit ihr mathematiſche 
Kenntniffe, durch deren Hülfe er die Ptolemaͤiſchen 
Charten häufig und glücklich verbefferte; als um: 
faſſender Gelehrter nahm er Strabo zu feinem Mu 
ſter, dem er die Begleitung der Momenflarur mit 
biftorifchen und politifihen Notizen nachahinte. So 
entfiand das erfte geographiſche Syſtem in deutſcher 
Sprache von Deutſchland (denn uͤber die deutſchen 
Provinzen geht es nicht hinaus, ob es gleich den 
Titel einer Eofmographie führe), ein Merk, das 
feinem Berfaffer den Namen eines deutfthen Strabo 
erworben bat, fo wenig er ihn bey. dem oft Ver 
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haften Subalt feiner mehr durch Correfpondenz zu: 
fommengeraften, als mit. Kritif geprüften Machs 
‚ichten verdient. Gerard Mercator verband darauf . 
die Geographie mit Graphit und Mechanik, und - 
ftellte förmliche biftorifche Forfchungen für feine geo: 
graphifche Arbeiten an. Erſtern verdanft man bie 
sen ibm felbft geftochene Globen und Landcharten, 
aus denen fein geoarapbifcher Atlas (1584) erwach⸗ 
fen ift, der noch jeßt als ein früher Kunfiverfuch 
eihägt wird; leßtere gaben der Altern und mittlern 
Meograpbie durch feine genauere Beſtimmungen der 
Ange und Beſchaffenheit der Länder eine befiere Ges 
Malt, und verbalfen dem Ptolemaͤus zu fo vielen 
MVerbefferungen, daß er eher den Namen des deut—⸗ 
hen Prolemäus verdient hätte, als Abraham Or⸗ 
Ml(vor 1598), den Philipp II für fein geograpbi: 
ſches Theater zu feinem Geograpben ernannte. Doch 
!berihtigte auch er manches in der Geographie durch 
Reifen, und war durch fein geographifches Werter: 
buch, in das er alles, was er in alten und neuen Schrift: 
sftellern- ber ein geograpbifches Wort finden Eonnte, 
mfammentrug, für feine Zeiten nicht ohne Verdienſt. 
Auch in der Geographie war nun fir Sanımler 
sand Forſcher in Deuefchland Bahn gebrochen. - 

— | 


” 20. Die alte Litteratur brachte auch in Deutſch⸗ 
Aland die fcholaftifche Pbilofopbie um ihre allge 
ine Herrſchaft. So bald_ein Erflärer der alten 
Caſſiker auf einer Univerfität zu hören war, fo ers . 

machte das Gefühl des Schönen; das Difputiren 
in philofophifchen Hörfälen hörte auf; der Bacca- 
» laureus und Magifter artium, fanf in Verachtung, 
und die Studirenden wollten lieber (wie man fagte) 
Porten werden, d. i. die alte Litteratur ſtudiren. 
a 4 | Weh⸗ 
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Wehklagend fchilderten auf diefe Weiſe die alten 
: Magiftri artium zu Leipzig das Unweſen ihren 
Zeit. | y 


Es war daher recht im Einflang mit den Wuͤn 
ſchen der Studirenden auf dentfchen Univerfitäten, 
daß Luther alle Schulphitofophie verwarf. Milderm 
trat nun Melanchthon in die Mitte, und mächte eirien 
Unterfchied zwifchen dem reinen Uriftoteles und ver 
Schulphiloſophie, die feinen Namen trüge; leßter: 
wollte er verbannt wiffen , für die Erhaltung der 
erſtern ſtimmte er, und-fchrieb dazu eigene Lebrbä 
cher, die in den Händen feiner zahlreichen Schüler 
die fruͤhern ſcholaſtiſchen Lehrgebäude verdrängten. 


Nur dauerte dieſe Umſtimmung gegen die Scho— 
laſtik nicht lange. Seit der Mitte des fechszehnten 
Jahrhunderts trug man wieder in dieſe Lehrbüchct 
beym Erklaͤren die ganze fruͤhere Scholaſtik, um 
ſich Durch ihre Subtilitaͤten zu den Kaͤmpfen vorzu— 

bereiten, die man inn- und außerhalb der proteftan 
tiſchen Kieche zu beftehen harte, Seitdem berichte 
wieder bis an das Ende des fichbenzehnten Jahrhun— 
deres eine barbarifche Schulphiloſophie, bald unter 
dem Namen der reinen Ariftotelifchen, bald unter 
dem einer efleftifchen, die das Beſte aus. allen frü: 
bern phitofophifchen Schulen verbinde, unter allen 
deutschen Gelchreen, die nicht dem Peter Ramus, 
der Cabbaliſtik oder Theofophie oder dem Stoicifums 
bulöigten, g® 00008 


Denn kaum mar Peter Ramus Philo ſophie 

durch gute und boͤſe Geruͤchte bekannt worden, ſo 
fand fie auch in Deutſchland ihre Freunde; und in 
— de 
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der ganzen letzten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
ders kaͤmpften auf den deutfchen Univerfitäten Ra: 
miften und Untiramiften gegen einander. _ Peter 
Kamus führte aber feine Unbänger in Deutfchland 
weniger zur Freyheit im Denken an, als von feinen 
Benfpiel wäre zu erwarten geweſen, da er felbit 
fo fühn die Feſſeln des Nriftoteles adgeworfen hatte, 
Sie biengen vielmehr fElavifch feinen Lehren an, mo: 
durch ihr Abfall vom Ariftoreles für die deutfche Phi: 
Iffophie von feinem großen Vortheil war, Da fie 
nun gar von ihren Gegnern des Arpptocaleinifmus 
befhuldigt wurden, fo wurde zuletzt die ganze Schule 
den Intherifchen Rigoriſten verdächtig, als führten 
ihre Lehren zu calvinifchen Grundfägen. Seit: 
dem ward die Philofophie des Peter Ramus auf den 
lutperifchen Univerfitäten geächtet, und ihre Lehrer 
mußten an manchen Orten (wie zu Leipzig) geloben, 
dem Peter Ramus und dem Caviniſmus feind zu 
ſeyn. 


Hätte man lieber dieſen Eifer gegen die Schwaͤr⸗ 
mereyen der Cabbaliften und Theofophen gerichtet, 
die Johann Reuchlin und Theophraſtus Paracelfus 
in Deutfchland einführten. Denn während Johann 
Reuchlin das Studium der Alten ſtatt Der fcholaftt: 
ſchen Philofopbie empfahl, fiel fein Enthuſtaſmus 
auch auf die bebräifche Litteratur, in deren fpäterem 
Theil, der Cabbala, er, von Picus von Mirandula 
angeftecft, und von feinem Hang zu magifchen Küns 
ften verleitet, die ächte von Gott geoffenbarte Weiss 
heit zu entdecken glaubte, die aus. ihr zuerft an Die 
übrigen morgenländifchen Voͤlker, dann an die Gries, 
chen zuerft Durch ihre älteften Dichter, darauf durch 
Pythagoras und Plato ——— ſey. Er ſprach 
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der Vernunft, ihrem Nachdenken und ihren Schlüfs 
fen, Hohn, und empfahl blinden Glauben an june 
Wahrheiten, welche durch eine unmittelbare Erleuch⸗ 
tung des reinen Verfiandes den Menfchen mitgerheilt 
würden. Durd fie und die in der Cabbala geof— 
fenbarte heilige Worte und Charactere gelange man 
zum vertrauten Umgang mit den (Geiftern, und zu 
einer Bereinigung mit Sort, die den Menfchen felbft 
in Gott verwandle, und ihm die Kraft ertbeile, ben 
gewöhnlichen Lauf der Natur zu verändern. Reuch— 
fin und fein Anhänger, Agrippa von Mertesheim 
(vor 1535), waren daher große Freunde der Mas 
‚gie und brachten felbft unter den Gelehrten des ſechs⸗ 
zehtiten und fiebenzehnten Jahrhunderts böhere ge— 
heime Künfte des Aberglaubens, das Nativitaͤtſtel— 
len, die Zauberey und Alchemie zu Anſehen. Deutſch— 
land ward durch fie ein fo beruͤhmter Sitz geheimer 
Künfte, daß man einft Zauberer aus Deutfchland 
nach, Frankreich Fommen ließ, um Carl V zu wider: 
fteben, und den gefangenen König durch die Lüfte aus 
‚dem Gefängnis in fein Reich zu bringen. 


Neben diefen Cabbaliften erhoben * noch 
Theoſophen, die ſich auch Feuerphiloſophen und 
Chemiker nannten, in Deutſchland ihr Haupt, jene 
Lehrer einer ungereimten Myſtik, die aus der Labs 
bala, dem Platonifinus, einem misverftandenen 
Chriſtenthum, einer übelangewandten Chemie und 
Urzenegkunde zufammengefeßt war, Theopraſtus 
Paracelfus ftand an ihrer Spiße; fie nannten ih 
die Selbſtdenker, die erſt gefunden hätten , durch 
die Auflöfung im Feuer die Elemente der Körper zu 
entdecken und unedles Metallin edles zu verwandeln, 
und, im Beſi ig des Seins der — — JR = 
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Gute in diefem und Seligfeit in einer andern Leben 
zu verfchaffen wüßten. Durch ganz Deutfchland 
reichten gebeiime Geſellſchaften von Betruͤgern und 
Berrogenen, welche die tiebe zur Alchemie vereinis 
ge batte, 


Es war vr eine Wohlthat, daß im Jahr⸗ 
hundert dieſer Schwaͤrmereyen Juſtus Lipſius aus 
einem ſchwaͤrmeriſchen Lebhaber des Cicero ein en: 
tbufiaftifcher Verehrer des Seneca geworden war; 
daß durch ibn die ftoifche Philoſophie gegen das Ens 
de des fechszehnten Jahthunderts in Deurfchland er: 
fand, und viele Litteratoren (wie den Kafpar Sciop: 
pius 1606) für ſich einnahm. Doc blieben dieſe 
itteratoren mehr bey der Hülle, die Seneca der 
ſtoiſchen Philoſophie gegeben hatte, fteben, als fie 
in ihren Geiſt eindrangea. Sie bewunderten haupt: 
ſaͤchlich die Schreibart, welche kipfius dem Seneca 
nachgekuͤnſtelt hatte, und die Zahl ihrer Nachahmer 
(beſonders in den Niederlanden, wo ihnen erſt 
Sealiger ein Ende machte), war ſo gros, daß 
einſt Leibniz den Gedanfen gefaßt batte, über Lip⸗ 
fius eu zu II Ben: | | 


21. Die neuern Verdienſte de Deutſchen um 
‘die Mathematik fangen mit Georg Purbach (vor 
1461) und feinem Schüler Johann aus Königss 
berg (vor 1476) an. Jener (abgefehen von’ feinen 
afteonomifchen VBerdienften) führte die Chorden ftart 
der Sinuffe ein, und erleichterte die muͤhſamen tris 
gonometriſchen Rechnungen Dadurch, daß er.die 
Seragefimalrehnung: abfchafte; dieſer führte dem 
Gebrauch der Tangenten in der Trigonometrie ein, 
und bereicherte die Mechanik mit allerley Erfinduns 


J 
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gen. Wenn auch die. Verfertigiing mehrerer Auto: 
maten, wie jener Fliege, die um einen Tiſch flog, 
und ſich nachher wieder an ihren Ort feßte, oder des 
fliegenden Adlers, der vor dem Kayſer nach Nürns 
berg voranjog, eine bloße Sage ſeyn follte, weil 
fein Zeitgenoffe fondern erft der faft um. ein Jahr⸗ 


‚hundert ſpaͤtere Ramus ihrer erwaͤhnt; fo ift dod 


‚gewiß, daß er mit feinem Freunde Walther an der 


VBerbefferung der beruͤhmten Nuͤrnberger Uhr gear⸗ 


beitet hat. Stiefel lehrte in Deutſchland die Alge— 


bra; Stoͤfler verbeſſerte das Aſtrolabium; der große 
Aibreche Dürer fchrieb ein claffiiches Wert über die 
Perjpective, und zwang die deutfche Sprache, dem 
matbematifchen Vortrag zu dienen 5 Juſtus Byrge, 
der Obſervator des Landgrafen von Heflen (1597), 
erfand den Proportionaleirfel, verfertigte fchon im 


Jabr 1600 (alfo lange vor Huygens) eine (freylih 


noch etwas unvollkommene) Pendelubr, und foll 
nach Kepler (noch vor Meper) eine [dee von Logas 
rithmen gehabt haben, die nur durch ihn, da er nie 
etwas drucken ließ, nicht öffentlich befannt: gemacht 
worden wäre... Reinhold (der Sohn) war ein vor 
züglicher Kenner der Marffcheidefunft, und. erleich 
terte Durch feine geometria fubterranea den Bere 
bau i in RE 

22. Moch größer waren die Verdienſi⸗ * 
Deutſchen um die Aſtronomie, deren beſſeres Zeit 
alter durch fie begann. Georg Purbach, Profeflor 
zu Wien, verpflanzte fie. durch Beobachtungen, Er⸗ 
findungen und Schriften nah Deuefchland. Zu 
ben erftern erfand er-fich allerley neue Inſtrumente, 
und verbefierte er die alten, wobey er viele Jahre 


an feinem. Schüler ,. — von Koͤnigsberg, ei⸗ 
onen 
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nen eifrigen Gehuͤlfen hatte. - Zur beffern Leber: 
ſicht der Wiſſenſchaft verfertigte er eigene aſtronomi— 

(he Tafeln für die Verſchiedenheit des Klima’s, 
affronomifche Kanonen und mehrere Tabellen. Um 
der Aſtronomie, (was feine Hauptabfiht war) aus 
den Wirken dee. Prolemäug durch Erflärungen, neue 
Unterfuchungen und Berichtigungen, eine neue Ge: 
ftalt zu geben, wagte er fich zuerſt au die Verbeſſe— 
rung des Almageft nach der lateinifiben Ueberfegung 
des Georg von Trapezunt, ohne ein Wort Gries 
chiſch zu verſtehen, und viele gelangen ibm burch 
die Zufammenhaltung mit den Altern Ueberſetzungen 
aus dem Arabifchen, feine mathematiſchen Kennt: 


niffe und fein Genie. Doch genügte ihm daran 


noch nicht; und er war ſchon entfchloffen, zue Er: 
lernung der griechifchen Sprache den Cardinal Bei: 
ſation nach Stalien zu begleiten, als ihn der Tod 
(1461) wegrafte. Gluͤcklicher Weiſe fonnte ihn 
Johann Muͤller von Königsberg erſetzen. Zwar iſt er 
feinen Zeitgenoſſen wegen feiner großen Breunſpiegel, 
und andrer Inſtrumente und Mafchinen bewundes 
tungswürdiger, als wegen feiner Entdeckungen am 
Himmel gemwefen ; aber außer dem, daß er aus dem 
Öriehifchen, zu deſſen Erlernung ipn Belfarion 
nah Italien mitgenommen hatte, eine beffere Le: 
berfeßimg des Almageſt verfertigte, hat er, wo er 
lebte, zu Wien, in Ungarn bey dem Koͤnig Mat: 
thing Huniades, und zu Nürnberg bey Bernhard 
Walther, zur Beobachtung des Himmels gefchickte 
Anleitung gegeben. Wie durch Purbach Wien, fo 
wurde durch Johann von Königsberg Nürnberg der 
Sitz fleißiger Aftronomen. Zu Wien lehrten (außer 
andern minder - berühmten Aſtronomen) im fechs: 
zehnten Jahrhundert Andreas Stiborius, ein nach 
drey 
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dren Jahrhunderten in der Gefchichte der Aſtrono— 
mie, Perſpectiv, Geometrie und Arithmetik noch 
nicht erlofchener Name; der Defterreichifche Koſmo— 
graph und Aftronom Johann ‚Stabius, Georg 
Tannftädter u. a, , Zu Nuͤrnberg zeichnete ſich Berns 
hardt Walther, ein reicher Privatmann, als Uns 
terftüßer und Gehülfe des Johann von Koͤnigsberg 
bey feinen aftronomifchen Beobachtungen und ine 
chaniſchen Unternehmungen bis zu feiner Abreife 
nah Rom(1475) aus; nad den Tod feines Freun: 
des (1476) kaufte Walther deffen Erben Inſtru— 
. mente, Bücher und Handfriften ab, und feßte 
felbft die Beobachtung des Himmels dis an. feinen 
Tod (1504) fort. Walthers tiebhaberey an Aſtro— 
nomie fand an dem Profeffor der Nürnbergifchen 
Stadefchule, Johann Werner, einen eifrigen Nach⸗ 
ahmer, deſſen ſaͤmmtliche Schrifien uͤber Geome— 
trie, Aſtronomie, Metereologie und Geographie der 
edle Pirkheimer (1522) auf ſeine Koſten drucken 
ließ. Johann Schaner gab (1546) un 
über die Veränderungen der N beraus, und ftelite 
mit Hilfe des Mechanifus Andreas Heinle das Pla: 
netenſyſtem des Ptolemaͤus mechanifch sor, — 


Jetzt bluͤbhete Nicolaus Copernicus, ein großer 
feltener Geift, der die Lehre der Pythagoraͤer, ei 
nes Philolaus, Ariſtarchus und andrer Griechen 
von der Bewegung der Erde um die Sonne (1543) 
wieder aus der Vergeſſenheit hervorzog und ihre 
Michtigfeit bewies. Mir langlam und unter vie 
‚lem Widerfpruch fand er mir feinem Weltſyſtem Ein: 
gang: felbft der große Tycho de Brahe wagte es 
nicht, fich öffentlich dafür zu erflären: deſto eifris 
ger nahmen j ch Deutſche der neuen Lehre des De 

reu⸗ 


% 


8. Deutfcyland, von 1450: 1600. 303 


Preußen an: der. Eardinal Schoͤnberg hörte nicht 


auf, den Erfinder zu ermuntern, feine Entdeckung 
bekannt zu machen, ,- als ihm noch das Wageſtuͤck 
megen des Eifers theologifcher Zeloten zu gefährlich - 
(dien; der Profeflor Rhetikus zu Wittenberg unters 
ftüßte ihn bey der Ausarbeitung feiner Aftronomia 
reftaurata, und deſſen College Erafınus Reinhold (der 
Vater) berechnete neue Tafeln. nad) Copernifus 


ie ae 


Das neue Leben, das durch Copernikus und 


den Widerfpruch, den fein Weltſyſtem erfuhr,» in 
‚ die Aſtronomie fam, ward in feinen Wirkungen in 
‚ allen gebildeten Reichen von Europa durch die wichtiges 
ſten Entdeckungen am Himmel ichtbar. In Deutfch: 
> Ind veranlaßte es den Landgrafen Wilhelm 4V von 


De 2 


Heflencaffel auf feinem Schloß zu Eaffel eine Stern: 
warte einzurichten, auf der (von 1561 s 1592) 


 Chriftopp Rathmann und Juſt Byrge, häufig in 


—c77 


Geſellſchaft ihres Fuͤrſten, die muͤhſamſten Beobach⸗ 
tungen anſtellten; am Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts bildete es den großen Kepler, Cbriſtoph 


Scheiner und andere merkwuͤrdige Maͤnner, die mit— 


— — 


— 


ten unter den Zerſtoͤhrungen des dreyßigjaͤhrigen 
Kriegs fortfuhren, dem ala feine TER 


ju entreißen. 


Doch konnten fich alle diefe erleuchteten Min 
ner noch nicht von jener Krankheit der vorigen Jahres 
hunderte, der Aftrologie, losreiſen. Wenn Fürs 
ften fi als Liebhaber der Aſtronomie zeigten (vie 


» B. Kayſer Friedrich III), fo gefihab es immer - : 


oftrofogifcher Zwecke wegen, und ihre Aftronomen 


| baten bäufig einen wichtigen Einfluß auf die Ber 


ſchluͤſ⸗ 
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ſchluͤſſe ihrer Megierungen und auf Staarsbegebens 
beiten. Vielleicht nahmen Sie aftrologifchen Grillen 
bey der Menge fo gar im dieſem Zeitraum zu, nach 
dem Stöfler 1499 zuerft die medicinifche Afteologie 
in den deutfihen Kalender eingeführt hatte, 


23. Die Naturwiſſenſchaften nahmen in 
diefen Jahrhunderten bey den Deutſchen einen glüd: 
lichen Anfana. Der große Merallurg Georg Agris 
cola aus Meiffen fanımelte (vor 1555) das allererfte, - 

und Conrad Gefner (vor 1562) das erfie reiche Na: 
turaliencabinet, zu dem ibm alle Länder von Eu 
ropa fteuerten. Außerdem brachte Abraham Ortel 
auf feinen Reiſen durch Deutſchland, England, 
Schottland und Italien, das er drenmahl:. durch» 
wandert bat, einen großen Schatz von Geltenheiten 
der Natur und Kunft (vor 1598) nach Antwerpen 
zufammen, der die Neugierde der Meifenden von al: 
len Ständen gereigt und feinem Befißer einen großen 
Ruhm erworben bat. Euricius Cordus legte zu 
darburg den erften botaniſchen Privatgarten an, 
deffen Frucht fein Botanilogicon (1534) war: und 
feinen Benfpiel folgte der große Conrad Gefner, fo 
wenig auch frine Ginefsumftände große Gartenan— 
lagen begünftigten. Recht ermünfcht für die Deuts 
fchen Naturforſcher wurde die Kunſt in Holz zu ſchnei⸗ 
den, in Deutjchland, ihrem VBaterlande, immer 
meifterbafter ausgeuͤbt, und ſie nuͤtzten diefelbe fleißig 
zu anatemifchen,, zoologifchen und botanifchen Dars 
ftellungen. Otto Brunfels Tieß die erſten Zeichnun 
‚gen der Kräuter nach der Natur verfertigen,, und ſie 
darauf fiir fein Kräuterbuch (1532) in Holz ſchnei— 
den. Mach feinem Vorgang gab Hieronymus Bock 
(oder Tragus vor 1554) ein Kraͤuterbuch mit Holy 
| ſchnit⸗ 
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fepnirten von David Kantel; und teonbard Fuchs 


ein Kräuterbiich und eine Gefchichte der Gefträuche 
mit herrlichen Holzfchnitten von dem großen Rünfts 
ler Veit Conrad Speckle (1542. 1543). Johann 
Kentinann ſchrieb (vor 1568) Uber die Foſſilien, 
Cafpar Schmwenffeld unterfuchte (1600 1603) die 
einheimiſche DMaturgefchichte von Schlefien, und 
ward der Vater aller Saunen und Floren, die nach 
der Zeit erfehienen find, fo wie Conrad Gefner ein 
halbes Jahrhundert früher (feit 1542) der währe 


Vater der geſammten Naturgefebichte war, Mit . 


unerfättlicher Wißbegierde "hatte Diefer große Natur— 
forfcher Die ganze alte und neue Litteratur, beſon⸗ 
dersin den Fächern der Medicin und Narurgefchichte, 
fih zu-eigen gemacht, und weder Hunger noch Kums 
mer, noch die Abnahme feines Gefichts fonnten feiz 
nen Eifer in der eigenen Erforſchung der Natur 
ſchwaͤchen. Als ihn die Peft in feinen beften Jah— 
ten wegnabm ,. hatte er in allen drey Maturreichen 
Bahn gebrochen, fich den Mukın eines claffifchen 
Söriftftellers in der Marurgefchichte erworben, und 
in wie vielen andern Fächern ſich ausgezeichnet! 


24: Wenn gleich in der Naturlehre Dentfche 
land in dieſem Zeitraum noch zurückblieb, fo machte: 
es dafür in der Chemie Epoche. Theophraſtus 
Paracelfus 309 fie (etwa feit 1526) aus der Dun: 
felheie und Vergeſſenheit hervor, brachte fie in eine 
ordentliche Form und regelmäßige Verbindung, und 
wandt fie glücklich auf die Medicin an. Er war Ur⸗ 
beber der chemifchen Arzenenen, der Mercurialpräs 
parate und Opiate. So weit giengen feine wirflichen 
Verdienfte. um die Wiſſenſchaft. In feinen Gross 
Iprecherenen ruͤhmte er ſich — eine Univerſalme⸗ 

—— | Dich 
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dicin zu beſihzen; konnte aber ſich ſelbſt nicht vom 
Podagra befreyen: er ſprach viel von feinem. Ge 
heimnis, unedles Metall in edles zu verwandeln; 
und war felbft fo arm wie ein Bettler, und machte 
viele, die an fein Goldmachen glaubten, zu Bett: 
lern. . Dennoch) arbeiteten feine Anhänger mit großem 
Eifer, auf die Entdeckung feiner Geheimniſſe, auf 
die Ummandlung der, Metalle und das Lebenselizir, 
bin, ohne fich einen Zweifel beygehen zu laffen, ob 
fie auch Paracelfus wirklich befeffen babe, Mit fer 
ner Myſtik, die ein verworrener. Styl noch myſterid⸗ 
‚ fer machte, ſtand der Unterricht im einem fchneiden 
den Eontraft, durch den Georg Agricola (vor 1555) 
in der. Metallurgie Epoche machte. Seine metallur: 
giſche Schriften waren verftändlich,, belebrend und. 
voll eigener Erfahrungen, 


25. So reich das ſechszehnte Jahrhundert an 
anatomiſchen Entdeckungen war, ſo gehoͤren doch 
wenige auf die Rechnung deutſcher Zergliederer. Von 
Salomon Alberti zu Wittenberg, deſſen anatomi⸗ 
ſches Handbuch ſeinen Zeitgenoſſen ſehr brauchbar 
war, werden zwar einige merkwuͤrdige Beobachtun—⸗ 
gen und von Johann Poſthius die Zuſaͤtze zu Co: 
lumbus anatomifchem Handbuch gefchäßt: aber was 
‚gleich Wichtiges koͤnnte Deutſchland in diefem Zeit: 
raum den Entdeefungen eines Veſal, Fallopius und 
Euſtachius entgegenftelen? ober mit welchen Ent: 
decfungen hätte (feit 1535) der Marburgifche Zer: 
gliederer, Johann Deyander , feine Heftigkeit gegen 
Veſal gerechtfertiget? Ruͤhmliche Erwähnung.vers 
dienen indeſſen die Abbildungen einzelner Theile des 
menfchlichen Körpers durch Holzfchnitte, die Magnus 
Hund (1501) in feinem anthropologium und. to: 

| | | | ven; 
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ton; Phriefen (15 19) in feinem Spiegel der Arʒney 
gegeben baben, ob ſie gleich nicht die erſten in ihrer 
Art, ſondern den in Holz geſchnittenen anatomiſchen 
Figuten andret Nationen nur ohngefaͤhr — 
ſind. | 


26, Beſſere Fortfchritte machte die practiſche 
Medicin. Sie reinigte ſich zuerſt auch in Deutſch⸗ 
land von den Cruditaͤten der Araber durch die Ruͤck⸗ 
ehe zu den alten Werten. Will man Johann 
Guinter (Winter) von Andernach, jenen Herausge: 
ber des Galen, Dribafius, Paul von Aegina und. 


Alexander von Tralles, den beruͤhmten Lehrer des. 


Veſal und Server, nicht zu den deutſchen Aerzten 
rechnen „. weil et zu Paris Sehrte, fo ſteht unter den 
Grneuerern der hippofratifchen Mediein Johann Has 


genbut (Haynpol der Cornarus), jener Heberfißer 
der Werke des Hippokrates (1545), oben an. Un: 
° ter beftändigen Kämpfen mir ihm, half aud (feit _ 
ma 1530). Leonhard Fuchs die Araber in ihrer 

Bloͤße darſtellen, eine reinere Sprache einführen, und 
die Grundſaͤtze der Altern griechifcehen Werzte in Unis 
lauf fesen. Johann fange machte darauf dag Trium—⸗ 


birat voll, welches von den Arabern zu den Alten 
tief, Bon ibnen lernte man min die Kunft zu be 


bbacheen, zu der die Geiſtesfreyheit, ‚welche doch 


— — — — 


auch den Griechen nicht aufgeopfert werden durfte, 
und fo manche neue Krankheit, die in Deutſchland 
deiner ft ward (wie 1482 der Scorbüt, 1483 dei 
englische Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), auf: 
ſoderten. Gefchäßt wurden (feit etwa 1530) von 
ihren Zeitgenöffen als gute Beobachter, der kayſer⸗ 
liche Leibarzt, Johann Crato bon Kraftheint, dee 
aiheen bes Herzogs von —— Reiner Solenander, 

2 bet 


. 308 ‚11. Neue Litteratur. A. II. 


. ‚ber feibarzt Mars II, Diomedes Cornarus. Un 
ter -allen ragte aber Johann Schenck von Grafen; 
berg, Arzt zu Freyburg im Breisgau, hervor, als 


Denker über feine eigene und fremde Beobachtungen, 


der fich felbft durch das. Anſehen der Griechen nicht 
fefleln ließ. Mach folchen Borarbeitern machte end; 
lich der Leibarzt des Marfgrafen von Baden, Felix 
Plater, den erften Verſuch zu einer Claffification 
der Krankheiten. 


Diefer richtige Gang der practifchen Mediein 
hatte um fo mehr Verdienſt, da er fich Durch die 
Berirrungen bindurcharbeiten mußte, welche die Cabs 
baliften, Theoſophen und Alchemiften in die practis 
fche Medicin brachten. Der Vater diefer- Schwärs 
mereyen war Theopraftus Paracelfus (etwa feit 
1526) als Stifter der tbeofophifch » bermerifchen 
Schule, durch feine Bemuͤhung die Cabbala popus 
laͤr zu machen, und fie aufs innigfte mit der Medi— 
cin zu verbinden. Geine therapia aftralis, tarta- 
rea, und wie der Unfinn feiner afteologifchen, als 
hemifchen, magifchen und tbeofopbifchen Tborhei⸗ 
ten weiter beißt, blieben zwar im Auslande, wie in 
Frankreich und England, nicht ohne Beyfall; aber 
den größten Anhang fanden fie in. Deutfchland- ben 
der Menge, welcher Fanatiſmus für Eultur dei 
Geiſtes galt, Erſt im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts Läuterten die beffern. Aerzte das Chaos: 
feiner Lehren: einige fublimieten feine geheime Arze: 
neymittel durch Galeniſche Weisheit, andere fegten 
aus feinen brauchbaren Säßen das chemifche Syſtem 
zufammen, das lange Zeit bey einer weit ausgebrei 
teten Schule geberrfcht hat. 
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Doch wird bey allem böfen Leumund, in wel: 
chem Paracelfus mir echt fteht, fein Name immer 
ben den. venerifchen Krankheiten, in denen er zu feis 
ner Zeit ein claffifcher Schriftftelfer war, in der 
Manual s Chirurgie, die ihm manchen Handgriff 
verdankte, und in der Pharmacie und Arzeneymit: 
tellehre, in der er durch feine chemifchen Kenntniſſe 


manche nügliche Neuerungen einführte, mit Achtung 


. genannt werden. 


27. Die übrigen Theile der Medicin nahmen 
in diefem Zeitraum kaum einen ſchwachen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Anfang. Hieronymus Brunfchwig, 


(fonft Saldern), ſchrieb 1497 die erfte deutſche Chir 
rurgie, Die mit den chirurgifchen Schriften der 
Italiener und Franzofen aus Ddiefen frühen Zeiten 


‚ gleiche Gebrechen theilt; Eucharius Roͤßlin (1513) 
das erfte Hebammenbuch in deutfcher Sprache, durch 


welches er Wiederherfteller der Entbindungskunſt 


nicht blos in Deutſchland, fondern jogar in Europa 
ward, da es durch Ueberfegungen und eine Reihe 


⸗ 


0 


von Ausgaben in unzaͤhlige Haͤnde kam; worauf 
ſich Jacob Rueff, Stadtarzt zu Zürich (1540), und 


ſein Zeitgenoſſe, der Arzt zu Strasburg Walther 
Herrmann Ryff (Reiff, Rivius) durch allerley Schrif: 
ten, die freylich laͤngſt aufgehoͤrt haben von Belang 


ju ſeyn, um die Entbindungswiſſenſchaft verdient 


gemacht haben. Der Rath zu Lindau ließ, ſo viel 


bekannt iſt, die erſte Apothekertaxe (1538) drucken, 


(eine wichtige Erſcheinung fuͤr die Arzeneymittel⸗ 


lehre), und Earl V gab durch feine peinliche Hals⸗ 


gerichtsordnung die erfte Veranlaſſung zur gericht: 
lichen Arzneykunſt, deren Urfprung und Ausbil 


dung zu den Verdienſten der Deutſchen gebört. 
! Mod 


u3 | 


sie, LII. Neue Litteratur. AAIL 


Noch in .diefem Zeitraum (1573) trat Joachim 

Struͤppe aus Gelhauſen durch vernünftige Worfchläs 
| ge für die medicinifche Policey als erfter Schrift⸗ 
ſteller in derfelben auf, | 


28. Zwey günftige Ereigniffe, die Erwachung 
der alten Litteratur und die Reformution, verfpra: 
chen der Rechtsgelehrſamkeit eine neue beffere 
Belebung: aber den Erwartungen entfprach der Ex: 
folg ſehr wenig, | 


Mit Ulrich Zaſius und Gregorius Halsander 
gieng der eleganteri Jurisprudenz in Deurfchland 
(vor 1531 und 1535), fo gar früher als in Ita— 

lien und Franfreich, die erſte Morgenroͤthe auf; 
aber fie mollte nicht fortruͤcken und fich in einen Tag 
permandeln, weil die beyden Humaniften Paum einen 
Machfolger am Eude diefeg Zeitraums an Conrad 
Rittershuſtus (vor 1613) hatten, und die Schule 

des Bartolus und Baldus alle Lehrftühle befegt hielt. 
| Die ſcholaſtiſche Philoſophie verlohr darauf durch 
Peter Ramus einiges von ihrem Anfeben, wodurch 
Matthias Wefenbef, um ſich durch eine neue Art 
der’Behandlung des Römifchen Rechts einen Namen 
zu machen, (vor 1586) veranlaßt wurde, Mamus 
ganze Art zu philofopbiren , in das Civilrecht uͤber⸗ 
zufragen, und es nach den viererley Grundurſachen 
(dem berühmten methodus per quatuor caufarum 
genera) zu behandeln, Diefe barbarifche Manier, 
die er in feinen Paratitlis, einem verfchrobenen $ebr: 
buch, der Inſtitutionen und Pandecten, aufftellte, 
berefchte ein volles Jahrbundert in Deutichland, bis 
Ulrich Huber und Georg Beyer (c. 1660) diefer 
lahmen und armſeligen Lehrart, die an Erläuterung 
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der Quellen ans Sprache, Geſchichte und Alterchür 
‚mern gar nicht denken ließ, ein Ende machte. 


29. Um das Eanonifche Recht erwarben 
fih die Deurfchen in diefem Zeitraum noch Feine bes 
fondere Verdienſte: wohl aber fchritt der proteftans 


tifhe Theil von ihnen zum Anfang eines — 


proteſtantiſchen Rirchenrechts. 


Um mit einer gewiſſen Feyerlichkeit aus der ka⸗ 


tholiſchen Kirche zu treten, verbrannte Luther am 
20 December 1520 das Corpus Juris canonici 


vor den Thoren zu Wittenberg: ein Signal für feine 


Anhänger, daß fernerhin das päbftlich s Fanonifche 


‚ Recht unter ihnen feine Verbindlichkeit mehr haben 


ſollte. Lange fonnte er feinen Zweck nicht erreichen. 
Denn ſchon Melanchthon war mit ihm nicht einvers 


fanden, fondern ftimmte für die Benybehaltung des - 


päbftlichen Rechts; die beyden Wittenbergifchen 


Nechtsgelebrten, Henning von Goͤden und Hierony⸗ 

mus Schurff, voiderfeßten fih gar mit Heftigkeit 
ſeiner Abſchaffung, unter dem fcheinbaren Vor—⸗ 
wand, DAB man aus den Decretalen den vor allen. 


Gerichten üblichen Prozeß lernen muͤſſe, der ſich 


ohne die größte Verwirrung nicht abfchaffen laſſe; 
andere Anhänger Luther's, die das päbftliche Recht 


wegen feiner vielen Mängel und Gebrechen gern ver⸗ 
Inffen hätten , mußten gezwungen zu ihm zurück keh⸗ 
ten, weil fein anderes Geſetzbuch vorhanden war, 
aus denen fie Entfcheidungen uͤber Kirchen» und 
Eheſachen, über Eide und Gemiffensfälfe und aͤhn— 
lihe Gegenftände,, die in Anfraze famen, hätten 
nehmen können. Man fchritt zwar bald in einzelnen 


—— zu Kirchenordnungen und Agenden: 2531 
U 4 er⸗ 
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erfchien die Lübefifche, 1537 die Dänijche, 1567 
die Untwerpifche u, f. w.: aber die wenigen darinn 
‚enthaltenen Kirchengefege, waren für die Bebdürfs 
niffe der proteftantifchen Gemeinen viel zu unzureis 
hend, und gaben fir die meiſten Fälle, die entfchies 
den werden follten, Feine Auskunft. Ungläcklicher 
Weiſe war zur DVerferrigung eines eigenen Geſetz⸗ 
buchs der Zuſtand der proteftantifchen Kirche lange Zeit 
nicht ficher und feft genugz ihre einzelnen Gemeinen 
waren zu einem foichen Unternehmen nicht eng genug 
unter ſich verbunden; und ihre Vorſteher noch nicht 
im Beſitz der geläuterten Cinfichten und Grundfäße, 
bie einem proteftantifchen Kirchenrecht zur Unterlage 
bästen dienen muͤſſen. Man Biele ſich daher nur 
in einzelnen Fällen an Nechtsgrundfäße, Die aus dem 
Geiſt der Reformation Hoffen; in andern wieder an 
Die Ausſpruͤche des kanoniſchen Rechts, als hätten 
die Rehtsaelehrten die Grundfäge der Augsburgb 
ſchen Confeſſſon vergeffen. Bis in die Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts berrfchte unter den Pro 
teſtanten in Kirchenfachen ein ewiges Wanken und 
Bor und Ruͤckwaͤrtsgehen, Dis man endlich die 
allgemeinen Grundfäge fand, auf welche ſich ein 
proteflantifches Kirchenrecht erbauen ließ. 


3% Die wiffenfchaftliche Bearbeitung der 
deutſchen Rechte nahm in diefem Zeitraum kaum 
ihren Anfang. Das longobardifche Lehnrecht 
ward neben dem deutſchen bey der Errichtung des 
Kammergerichts (2495) von Maximilian ı den Nice 
tern anf den Fall zum Gebrauch empfohlen, menn 
die einheimifchen Gewohnheiten und Rechte zur Ent: 
ſcheidung der vorkommenden Rechtsfragen nicht hin: 

reichen würden; und auch die deutſchen u | 
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fatteren ‚feinen Gebrauch in den einzelnen Provinzen 
theils ſtillſchweigend theils durch ausdrückliche Erz 
Härungen unter Derfelben Eiuſchraͤnkung. Aber mes 
der das eine noch das andere fand einen würdigen 
Bearbeiter vor Marquard Freber, dem erſten Unis 


verfitäts s Profeffor, der (vor 1614) die deut: 


ſchen Lehnsgewohnheiten und Rechte aus der Ges 
fhichte und den Alterebümern erläuterte. Es war 


daher fein Wunder, daß man beyde ohne Unterſchied 
im Gebrauch unter einander vermifchte, und häufig 


aus dem longobardifchen ſprach, wo man das Deut: 
fche härte befolgen koͤnnen. Noch zwifchen 1592: 
1630 trugen daher die fächfifchen und fehlefifchen 
Provinzialgerichte auf die Erlaubnis an, feine 
Aecten an die Mechtslehrer der LUniverfitäten mehr 


ſchicken zu dürfen, weil ihre Ursheile und Gutach⸗ 


ten in Lehnſachen häufig dem longobardiſchen Lehn— 
rechte folgten, das doch Deutfchland der Kegel nach 
nichts angebe. — Das deutfche Prixvatrecht 
wurde über der Cultur des römifchen Rechts ganz 


vergeffen ; die größten Rechtsgelehrten waren nur in 


diefem, nicht in jenem bewandert. Deutſche Patrio: 


ten bemerften das Unfchickliche bievon mit Verdruß, 


und richteten daher mehrmahls bey den Kayfern ihre 
Wuͤnſche auf einen allgemein durch Deutſchland gük 
tigen Coder deutſcher Nechte, wozu auch noch Maxis 
milian I1 (1570) auf dem Meichstag zu Speier 
Hofnung machte, die aber, fo wie die frühern, nicht 
in Erfüllung gieng. Unter diefer Wernachläffigung 
verfloß auch noch die erfie Hälfte des fiebenzehnten 


Sahrbunderts, worauf erft das deurfche Mecht die , 
wuͤrdigſten Gelehrten in Thätigfeie ſetzte. — Für 


das deutſche Staatsrecht mehrten ſich in diefem 


Zeitraum blos die rohen Materialien. Bey der | 


Us; ie Stif 


er 


u 
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Stiftung‘ des deurfchen Rainmergerichts Fam zu dem 
frühern Keichsgrundgefeß , der goldnen Bulle (von 


1356), eine Kammergerichtsordnung, an der feit: 


dem die Rechtsgelehrten ihren Scharffinn übten, 
toie die beyden Brüder Koch, die(c. 1520) über fie 


eine Reihe beffernder Anmerkungen fchrieben. Ben 


den Berhandlungen vor dein Kammergericht kamen 
viele Gegenftände aus dem Staatsrecht in Anfrage, 


die von den Sachwaltern und Richtern genauer uns 


terfucht und ins Licht geftelle werden mußten, und 
wovon manches zur Fünftigen Benutzung durch den 
Druck befannt gemacht wurde, wohin die Beobach— 
tungen gehören, welche Gail und Mynſinger (c. 1563) 
über einzelne Rechtsfaͤlle aus den Papieren mehrerer 
Kammergerichtsbenfißer gefammelt haben. Noe 


. Meurer brachte (1566) das Kammergerichtsredt 


und den Kammergerichtsproceß in eine sbiffenfchaft: 
liche Ueberficht, welche aber, wie die ähnlichen Ars 
beiten eines Denais (1590) und Roding (1598), 
die großen Abänderungen, twelche das Rammerges 


richt im ſiebenzehnten Jahrhundert erfuhr, volig 


unbrauchbar gemacht haben. Doch reichten alle 
diefe und andere gleichzeitige Materialien noch nicht 
bin, um daraus ein volftändiges Syſtem des datt: 
fhen Staatsrechts in wiſſenſchaftlicher Form zu: 
fammenzufgen. Gieng ja den Schriftftellern bis 
tief ins ficbenzehnte Jahrhundert fo gar das wich—⸗ 
tigfie Reichsgrundgefeß, die Paiferliche Wahlcapitu: 
lation, noch ab, die man zwar feit Carl’s V Wahl 
den Kayſern vorzufchreiben beberzt genug, aber, oͤf⸗ 
fentlich befannt zu machen , viel zu fchiichtern mar, 


unm nicht den Kayſern zu misfallen, Alle wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung des Staatsrechts, die über: 


dies aus Mangel an Gefchichtfunde nicht hätte ge 
| | lin⸗ 
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1 fingen - tonnen, blieb daher bis in das febenpefit | 


A Jahrhundert aus. 


( bey peinlichen Fällen mie den roͤmiſchen Criminalger 
" feßen gab noch fein beftimmtes deutſches Crimi— 
Ünslveche, wornach fich endlich die Deurfchen fehns 
Yen, Einzelne Stände derfelben fiengen daher im. 
" fehszehnten Jahrhundert an, Criminalgeſetze (die 
" fogenannten Halsgerichtsordnungen) zu geben, un⸗ 
! ter denen die Barnbergifche von 1508 die Altefte zu 
» fenn fcheint. Dieſes Unternehmen der Stände vers 
anlaßte Carl V für ein allgemeines Criminalgefeß, 
das in ganz Deutfchland gültig wäre, zu foruen: 
fo entftand die peinliche Halsgerichtsordnung Karls 
: V (ie Carolina), welche 1532 befannt gemacht 
' wurde. Gie war in furzen, oft unbeftimmt und 
" zweydentig ausgedrückten Sägen abgefaßt, und in 
ihren Verordnungen fehr unvollftändia; und Mich: 
ter und Sachwalter bedurften die Hilfe fpeculativer 
' Gelehrten. Gleich nach ihrer Erſcheinung ward fie 
\ daher ein Gegenftand gelebrter Bearbeitung auf den 


— 


— 


m — 


helfen, das bios kurz Angedeutete weiter zu ent 
wickeln, das Unbeflimmte und Zweydeutige zu bes 
ffimmen , die gelaffenen Luͤcken aus der Analogie 
des Rechts auszufüllen, und Licht in Dunfelbeiten 
ju tragen. Der Wille der Rechtsgelehrten war da: 
bey beſſer, als ihre Ausführung. Statt Päilofo: 
phie, deutfche Gefchichte und Alterehiimer dabey zu 
Rath zu ziehen, wandt man blos das römifche 
Recht, weil feine Prineipien den Rechtsichrern am 


gelänfigften waren, zur Erläuterung au; man blieb | 


dabey nicht etwa den dem reinen tönen Rechte 
ſte⸗ 


deutſchen Univerſitaͤen, um ihren Mängeln abzu: 


— Die Miſchung alter deutſcher Gewohnheiten 


— 
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ſtehen, fondern trug aus ihm den ganzen Unrath 
der Gloffatoren in die Erläuterungen über, wie 
fhon Dambuter (vor 1546) in feinem enchiridion 
rerum criminalium: that. Erſt das fiebenzehnte 
Jahrbhundert mußte dem peinlichen Recht eine erträge 
a Seſtatt geben. | 


| Ueberhaupt ermangelte noch das sane Rechts: 

fludium der nöchigen Unterlage, der ihm fo- nnent: 
behruchen philoſophiſchen Rechtslehre. Werfucht 
ward. fie. zwar: aber kaum mit einer dunkeln Abs 
nung deffen, mas fie enthalten müßte Wenn z. B. 
Dldendorp (13579) in feiner Einleitung in das Na 
turrecht die zehn Gebote Miofes zu feiner Grundlage 
annahm , war dabey irgend nur an eine freye wi 


fenfchaftliche Forſchung zu denken? 


3t. Die theologiſchen Wiſſenſchaften traf 

in Deutſchland eine völlige Umfehrung durch die 
‚Glaubensreinigung 5; und ſo lange man auf dem 
von den erfien Reformatoren eingefchfagenen Weg, 
duch Sprachſtudien, Gefchichte und eine ge 
läuterte Philefophie die Kirchenlehren zu reinigen, : 
muthig fortgieng, riffen fie fich immer mehr von 
der alten Barbaren und Scholaſtik los. Ley— 
der! aber band man die Geifter nach der Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts aufs neuedurch Glau⸗ 
bensformeln, in der lutheriſchen Kirche durch die 
Concordienformel (1580), in der reformirten durch 
die Schlüffe der Dortrehter Synode (1618): feit: 
dem flanden die Evangelifchen nicht blos in theologis 
fcher Aufklärung ſtill, ſondern ſanken fo gar merk 
lich dariun zuruͤck. 
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32. Eine ächte freye Bibelausiegung begann 
in den neuen Kirchen durch Luther und Zwingli; des 
nen die alte nur ihren Eraſmus als vorzüglichen Aus⸗ 
leger des N. T, entgegen ftellen konnte: denn nach ihm 
ließ fie in Deutfchland den Preis in der Eregefe dem 
benden evangelifchen Kirchen allein: wenigſtens Franz 
Titelmann (vor 1531) konnte ihnen denfelben nicht 
freitig machen, Luther's eregetiiches Hauptwerk 
war feine Bibelüberfegung; eine Arbeit, deren 
Dortrefflichfeie bey der Erwägung des Fläglichen. 
Mangels an Hülfsmitteln jeden unpartheiifchen Be⸗ 
urtheilee in Erftaunen jeßen wird. Von feiner 
Parthey ragten in der grammatifchen Erflärung des 
A. T. Brentius (vor 1570) und Mufculus (vor 
1563), und in den des N. T. Melanchthon (vor 
1560) und Camerarius- (vor 1574) hervor; von 
Zwingli's Parthey der Genievolle Caloin(vor 7564), 
Pellican (vor 1556) und Leo Juda (vor :1542) 
beym A. T., und beym N. Oekolompadius (vor 
1531), .und Beza (vor 1605). Bis zu welcher Boll: 
fommenbeit die Auslegung im Zeitalter der Refor⸗ 
mation unter den Deutfchen. gediehen fen, laͤßt ſich 
aus Flacius Elavis (1567) überfchauen, in dem die - 
Refultate der damaligen Juterpreten vereinigt. ange⸗ 
troffen werden. Die Eoncordienfornel erfchien. bey 
den Lutheranern und bey den Neformirten vollendete 
die Dorteechter Synode ihre Schlüffe, worinn bem 
Ichrern der beyden Kirchenpartheyen die von jeder. 
ſeſtgeſetzte Lehrform zum böchften Gefeg in ber - 
Auslegung vorgefchrieben ward: gefcheben war es 
hun um alle Achte Bibelausfegung. (G. d. L. B. V. 
J. 855 89)» 


1 
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33. Fir die Glaubenslehre lieferte Melanch⸗ 
thon (1521) das erfte evangelifche Lehrbuch, feine 
'locos communes; fein eigentliches Syſtem, fen: 
dern blos eine volljtändige Sammlung der chriftlichen 
Meligionslehren, in einem freyen einfachen Vortrag, 
‘ Anfangs auch ohne alle technifche Sprache und Fünfts 
liche Verbindung dargeftell. Wie aber im Fort 
gang der Zeit die katholiſchen Polemiker den Prote 
ftanten die Nothwendigkeit auflegten, fich, mit den 
ariftorelifchen Spißfiindigkeiten befannt zu machen, 
fab auch Melanchthon ſich veranlaßt, feine kunſt⸗ 
loſe Lehrart in der Glaubenslehre aufzugeben; da— 
ber die ſpaͤtern Ausgaben feines Lehrbuchs viel dia: 
lectifcher eingerichtee waren. Bis den Intherifchen 
Rigoriſten felbft Mielanchtbon des Calviniſmus ver: 
daͤchtig ward, blieben feine loci das einzige gebrauchte 
‚ Lehrbuch der lutheriſchen Parthey; Melauchtbon’s 
Schüler, Victorin Strigel und Martin Chemniß, 
erläuteeten es ducch Kommentare; man fah feine 
Methode für unuͤbertrefflich an. Aber. nad Mer 
lanchtbon’s Tod fanf das Anſehen dieſes ſonſt ver: 
goͤtterten Sehrers, und. wurden nad) und nach alle 
- Fcholaftifche Eruditäten in der Dogmatik der Pole 
mik willen wieder herrſchend. Aus Abneigung 9% 
gen das ſcholaſtiſche Diſputiren fieng ſchon Valentin 
Weigel (vor 1588) an, veraͤchtlich vonder Vernunft 
in Sachen der Religion zu ſprechen, worauf Daniel 
Hofmann (ſeit 1598) gegen den Gebrauch der Ver⸗ 
uunft in der Religion und Theologie mit der groͤßten 
Heftigkeit ſtritt, und die proteſtantiſche Kirche durch 
ſein Lermen fo beunruhigte, daß immer noch die Fra⸗ 
ge iſt, wer groͤßern Schaden in der proteſtantiſchen 
Kirche geſtiftet habe, jene Veraͤchter der Vernunft, 
ober m neuen fehslaflifihen N vie “m "2 
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Zeit ihre Syſteine aus den Raſtkammern der Scho⸗ 
laſtik ſchmuͤckten? — 


In der reformirten Kirche hatte die Dogmatik 
faſt dieſelben Schickſale, wie in der lutherſchen. 
Einfach, faßlich und gruͤndlich ſtellte Zwingli die 
Glaubenslehre in zwey Lehrbuͤchern (einer Iſagoge 
1523 und einem Commentarius 1525) dar, ohne 
alle Einmiſchung der Philoſophie, die bey ihm, 
weil er ſie mit der Scholaſtik verwechſelte, uͤbel bus 
ruͤchtigt war. Calvin, von dieſem Irrthum frey 
und der Philoſophie gewogen, die er reiner als Mes 
lanchthon beſaß, gab an feiner Inftitutio (1536) 
der reformirten Kirche ein noch weit vorzüglicheres 
Werk, deutlich und fchön in Sprache, kunſtlos und 
bündig in philofopbifchen Beweifen, ohne fih in 
holaftifche Spißfündigfeiten einzulaffen; ein Werk 
das in der reformirten Kirche ein eben fo allgemeines 
Anfehen genoß, als Melanchthon’s loci in der lu⸗ 
therſchen. Noch erhielt die erftere von Wolfgang 
Mufeulus locos theologicos (1573), die fi 
faft blos an biblifche Stellen halten, und weniger 
Philofophie als Ealvin’s Inftitutio einmifchen. :Ob 
nun gleich diefe Werke in allgemeinen Anſehen flan: 
den, 10 führte doch die unfelige Polemif auch die 
teformirte Kirche von dem ſchoͤnen Weg, den fie 
eingefehlagen hatte, auf den böckerichten und mit dor; 
nichten Verhauen verfehenen der Scholaftif ab; nur 
etwas fpäter, als derfelbe Fall in der lutheriſchen 
Kirche war, | 


Dagegen blieben die katholiſchen Theologen in 
Deurfehland blinde Nachbeter ihres Thomas und 
Scorus duch Ddiefen ganzen Zeitraum hindurch, 
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ohne einen dogmatifchen Schrifefteller von Bedeu: 
tung aufzuftellen. Zu EEE EEE 


34. Die Moral war in allen drey Kirchen 
jeßt noch eine bloße Caſuiſtif. Ben den Proteftans 
ten wurden die moralifchen Begriffe, die man zu 
entwickeln für nörhig erachtete, in einzelne. Abfchhitte 
der Dogmatik, befonders in die vem Gefiß, von 
der Sünde, von frenen Willen, von dem Glauben, 
der Liebe und Hofnung eingefchalter: an einen befon: 
ders hohen Werth der Moral, und ihre Trennung 
von der Ölaubenslehre zu einer befondern fyftematis 
ſchen Behandlung ließ die Polemit gar nicht 
denken. | | 


1 





IM. Rüdfoll aller der Wiffenfchaften, 


bie mit der Theologie sufammens 


— hiengen, | 
und erfhmwerter Fortgang der übrigen 


neu gegründeten Kenntniffe unter den 


Deutfchen, 


von 1600 — 1650, 





35. I. So hatte demnach der deutſche Geift feine 
soiffenfchaftliche Bildung nicht nur glücklich angefan⸗ 
gen, fondern war auch in derfelben. bis zum Ende 
des. ſechszehnten Jahrhunderts merklich fortgefchrit: 
ten: aber welch ein niederfihlagender Unterſchied war 

N den⸗ 
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dennoch bemerfdar, wenn man von demfelben auf 
feinen Anfang zuräckblickte! Im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts kannten die deutfchen Litreta⸗ 


toren keinen hoͤhern Wunſch, als Deutſchland aus 


der Barbarey zu reißen; und dieſer ihnen gemein— 
ſchaftliche Zweck hielt alle feſt zuſammen. Sie 
ſtanden mit einander in einem treuherzigen Brief— 
wechſel; ſie waren gegen einander unerſchoͤpflich in 
Ermunterungen zu litterariſchen Unternehmungen und 
in Lobſpruͤchen uͤber gelungene; ihre Huͤtten waren 
einander mit herzlicher Gaſtfreundſchaft geoͤffnet: es 
war Ein Herz, Ein Sinn, Ein Beginnen, Ein 
Streben unter ihnen allen; mit Entzuͤcken ſprach je: 
der von dem neuen Our, das fie errungen hätten. 
Legt war von dem edeln Sinn, der die deutſchen 
litteratoren ehedem belebt hatte, auch nicht eine 
Spur mehr vorhanden; Herz und Meigung zu eitis 
ander war erfaltet; und diefelbe Kälte war auch auf 
die Wiffenfchaften übergegangen, um vderentwillen 
man fich ebedem geliebt, gefchäßt, gepriefen und er⸗ 
hoben. harte, Nicht blos das erfte laute Entzuͤcken 
über da8 errungene Kleinod war verfehwunden, das 
ſeiner Natur nach wicht von langer Dauer ſeyn 
konnte; es war nicht etwa eine gerechtere Schäßung 
deffen, womit mau fich befchäftigre, an die Stelle 
ds vorigen übertriebenen Enthuſiaſmus getreten; 
nein, hier war es Öfeichgültigfeit, Dort ſo gar Verach⸗ 
tung gegen das geworden, wofuͤr man ehedem fo efftas 
tiſch geſchwaͤrmt hatte. : Philologie und. Theologie, 
vormals fo beliebte Studien, ‚fo ange; fie noch in 
ſchweſterlichem Bunde mit einander lebten, hatten 
fh entzweißt, getrennt, und‘ aller -gegenfeitigen 
Hülfe und Haltung beraubt. Seitdem man Philos 
logie ohne Theologie und Theologie: ohne . 

| | x er 
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betrieb, mar es um: die Blüthe von beyden gefche: 
ben. Nachdem ihre Trennung.ein Viertel Seculum 
gedauert hatte, flritt man fehon (im Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts) darüber, ob auch 
fchöne Wiffenfchaften (mie man die Bekanntſchaft 
‚mit der Litteratur der drey alten Sprachen nannte), 
und Philofopbie den Theologen nothwendig oder 
auch nur nüßlich fey? Die Kirche verneinte diefe 

Frage, und ihre Diener nahmen ihren Ausſpruch 
mit Dank und Freude auf, weil er fie fo mancher 
Anftrengung bey der Vorbereitung zu einem Kirchen: 
aunte uͤberhob. Wer feitdem das Gegentheil be 
hauptete, der war der bitterften Verfolgung Preis 
gefiel. So wurden Sturm und Caſelins ( vor 
1589 und 1613) öffentlich verfeßert, weil fie auf 
alte titteratur als eine Nothwendigkeit fir angehende 
Theologen drangen, und Famen darüber in Gefahr, 
in Hunger und Kummer ihr Leben zu befchließen, 
Die Menge fträubte fi fogar gegen die Anftrengung, 
welche die Erlernung der gelehrten Sprache, der 
lateinifchen, koſtete, und veranlaßte dadurch ihre 
“ gehrer, den Unterricht darinn aus neuen Schriftfiel: 
lern, aus Melanchthon, Lipſius und einigen andern, 
zu geben, deren Verfteben und Erklären Peine fdlche 
Menge und Mannichfaltigkeit von Kenntniffen erfo: 
derte, wie das Verſtehen eines alten Claſſikers. 
Darauf richtete man feine Wünfche auf. abfürzende 
Merhoden, damit man auch. aus folchen Kopten-der 
Claſſiker die lateinifche. Sprache mit der möglichft 
Pleinen Anſtrengung und in der Fürzeften Zeit erlers 
nen fönnte , jo offenbar auch ein ſolcher Wunſch, fo 
weit er nicht ſchon durch die trefflihen Schulmänner 
des ſechszehnten Jahrhunderts befriedigt war, mit 


der Natur der menſchlichen Seele in a + 
and, 
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ftand, die allmäbliges Fortfehreiten und Anſtren⸗ 
gung bey jedem Unterricht, der gelingen foll, zur 
unerläßlichen Bedinguna macht, MWeniaftens ohne 
die Allgemeinheit des Wunſches, dieſe läftige Ge: 
daͤchtnisſache ſo ſchnell wie möglich abzuthun, hät: 
ten die chimaͤriſchen Prablereyen des wandernden 
Paͤdagogen, Wolfgang Ratich's, mit welchen er 
ſich unter obern und untern Staͤnden, unter Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrten von 1612: 1633 herumtrieb, 

daß er durch feine pädagogische Kuͤnſte die lateinis 
(he und griechifcehe Sprache jeden binnen Jahres— 
frıft vollfommen benzubringen wife, ſchwerlich fo 
vielen Eingang finden fünnen, als die Geſchichte 
fagt. Geblender durch das Vorurtheil von der Noth— 
mendigfeit, jede Anftrengung zu vermindern, tiber: 
ſah man das Ungereimte in den Verheißungen des 
grosfprecherifchen Pädagogen, und fchöpfte man 
feinen Verdacht gegen das Geheimnis, in das er 
feine pädagogifche Künfte einhuͤllte. Die Lauigfeit, . 
wieder im legten Viertel des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts die Sprachſtudien betrieben wurden, gieng im 
rften Viertel des fiebenzehnten in Verachtung. über; 
die Namen-der Augendlehrer, Philologen, Keitifer 
ud Grammatiker, waren Peine Ehrennamen mehr 
wie ehedem; fie hießen nur Verbales, und die übris 
gen Gelehrten im Gegenfa& von ihnen und zum Eh— 
tenunterfchied Reales. Um num jenen Spitznamen 
von fich abzumenden, und auch einen Ehrenplag un: 
tee den Mealen einzunehmen, machten endlich auch 
die Schullehrer Realien zum Hauptgegenſtand ihres 
Unterrichts in Gymnaſſen und Lyceen; und verwan⸗ 
delten fie aus Sitzen der Sprachgelehrſamkeit in 
Wohnfige einer dornichten Philoſophie und Theolo⸗ 
gie, Trauernd über diefe Verkehrtheit Plage daher 
— | X 2 Ca—⸗ 
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Calirt gegen die Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
berts, daß man die Jugend ſchon in Schulen zu 
Wiffenfchaften anfuͤhre, welche weder die Lehrer ver: 
ftünden, noch die Schüler faſſen koͤnnten, und die 
Sprachftudin nah alten Claſſikern verfäume, 
Denn das Verfänmte hohlte man nicht etwa, mie 
ehedem im Zeitalter der Reformatoren, auf Univer: 
fitäten nach ; vielmehr fchämten fich (tie Boecler 
um diefelbe Zeit klagt), die Studirenden auf ihnen, 
“fich mit eleganten Muſen zu befchäftigen; Cicero, 
Caͤſar und Livius fchienen ihnen nur für Schulen zu 
gehören; man eile nur zu hoͤhern Wiffenfchaften, 
bie man nicht einmahl verftche”, | 


36. Griechiſche Sprachfunde ward daher im 
fiebenzehnten Jahrhundert feltener, und in der latei: 
nifchen brachte man es nicht über die Grammatik: 
die ganze Maſſe von Kenntniffen, die zum Verſte— 
ben alter Claſſiker unentbehrlich ift, war nur bey 
wenigen auserlefenen Männern zu finden, | 


Die legten großen SHelleniften waren lauter 
Philologen, die fich noch tief im fechszehnten Yabı: 
hundert gebilder hatten: Lorenz Rhodomann, Her: 
ausgeber des Quintus Calaber (1604) und des Die: 
dor von Sicilien (1604); Konrad Ritterspufen, ein 
humaniſtiſchtr Jurift (vor 1613), Herausgeber des 

Oppian (1597); David Höfchel (vor 1617), Her: 


| ‚ausgeber mehrerer griechifchen Periplen und des 


Photius (1601); Eilhard Lubinus (vor 1621), 
Herausgeber der Briefe des Aefchines (1609), und 
die Verfaſſer grammatifcher Hülfsbücher zur Erlers 
nung der griechifchen Sprache, wie Jacob Weller, 
der Urheber einer beſſern noch jegt gefchäßten gram: 
x | | ma: 
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matifhen Methode (1634), Eraſmus Schmidt, der 
Verſaſſer einer gefchäßten Schrift über die gricchis 
[hen Dialeete (1614), Georg Pafor, der Vers 
fajfer mehrerer Hülfsbücher zur Erlernung des grie: 
hifhen Dialects des N. T. (vor 1637). Hinter 
ihnen entftand eine feere.in den Annalen der griedht: 
(hen Sprachfunde unter den Deurfchen, bis endlich. 
gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts Lu⸗ 
dolph Küfter und Johann Albert Zabricius in fie 
wieder eingezeichnet werden konuten. 


37. Das Studium der Iateinifchen, als der 
gelehrten Sprache riß zwar weniger ab; es erfchies 
nen einzelne Ausgaben der gelefenften Elaffifer, aber 
meift von Zöglingen des ſechszehnten Jahrhunderts. 
Janus Gruter machte Wittenberg und Heidelberg, - 
die beyden Hlniverfitäten, mo er (vor 1627) lehrte, 
durch feinen thefaurus inferiptionum und feine Aus⸗ 
gaben des Cicero, Salluſt, Livius, Vellejus und 
Tacitns beruͤhmt. Gerhard Elmenhorſt gab (vor 
1621) den Apulejus, Arnobius, Minucius Felir, 
Matthias Benegger (vor 1640) den Juſtin und 
Tacitus, Johann Weiß (vor 164 1) den: Prudentiug, 
Friedrich Lindenbrog (vor 1648) den Terenz, 
Statius und Virgil's Catalecta, David Pareus 
(vor 1648) den Plaurus , Salluft und Terenz bers . 
aus, Das Grammatifche der Tateinifchen Sprache 
leenten zwar alle, die fich den Studien widmeten, 
toben größtentheils Ehriftian Beeman's Anleitung . 
jur lateinifchen Sprache (1608) als Handbuch ger 
braucht wurde; aber zu Lefebiichern bediente man 
ſch meift unreiner Schriftftelfer des fpätern Alter: 
tbums oder neuere Styliften, wie der Schriften des 
Melanchthon, kipfius u. a., und gewoͤhnte fih da: 

x 3 durch 
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durch fo ſtark an den Gebrauch vieler unreiner und 
unlateinifcher Wörter., fo gar aus den mittlern Zei— 
ten, daß felbft vorzügliche Philologen, wie Johann 
Freinsheim in feinen Supplementen zum Eurtius und . 
tivins (1648. 1649), von Wörtern und Ausdrücken 
fich befchleichen liegen, die nur in fpätern, wohl 
gar nur in den mittlern Schriftftelleen vorfommen: 
weshalb ſich Gerhard Johann Boffius (1645) ver: 
-anlaßt bat, ein eigenes Buch über die Fehler in 
der lateinifchen Sprache und die lareinifch : barba: 
rifchen Wörter zur Säuberung des lateinischen Styls 
> zu fchreiben, ein Buch, das zugleid, als Gloffar, 
jur Erflärung der fpätern Iateinifhen Schriftftelier 
dienen fonnte, Um ſein Zeitalter zur reinen Latinis 

tät zurückzuführen, verfaßte Caſpar Scioppius, der 
Herausgeber des Barry, Nepos, Vellejus und 


Er Phaͤdrus (vor 1649) einen gelehrten. Commentar 


über GSanctius Minerva, und eine philofophifche 
Grammatif, in der er viel Vortrefliches und ‚Feines 
tiber den Genius der lateinifchen Sprache fagte; 
aber ohne fonderlichen Erfolg, Auf die Ausbildung 
eineg guten lateinifchen Styls wandte man weit wes 

niger Fleiß, als ebedem: (wie dunfel und unrein 
- fchrieb fogar ein fonft Kenntnigreicher und geichäßs 
ter Philolog voll fühner Geniezuͤge, Cafpar Barth, 
in feinen adverfariis 1624. 1648)! Zu wenig.be 
Panne mit der Manier der beften römischen Stykiften 
ſuchte man römifche Sleganz in dem häufigen Ge 
brauch feltener , veralteter Wörter, die daher Eil— 
bard &udinus (1609) und Janus Wilhelm Laurenberg, 
jeder in einem Antiquarius, fammelten. Da man 
Schon am. Ende des fechszehnten Jahrhunderts Phra: 
feologien für die beſte Hülfe zur Erlangung eines 
ſchoͤnen lateiniſchen Sms un ’ M — 
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huf Johann Beng (1596) einen thefaurus elocu=-_ 


tionis graeco = latinus in 76 Rubrifen herausgab: 
iſt es zu verwundern, wenn man ſich diefer Noth⸗ 
hilfe noch weit mehr in, dem fiebenzehnten Jahr— 
hundert bediente, das immer mehr vom fleißigen 
tefen der römifchen Claffifer zuruͤckkam? Ueber eis 
nen grannmatifch s richtigen Ausdruck kamen weder 
die gewöhnlichen proteftantifchen, noch die farholis 
(hen Schriftfteller , ſelbſt die Jeſuiten und ihre 
200,000 Schüler, deren fie fich zu Scioppius Zeit 
(c, 1630) rähmten , nicht hinaus, | | 


38. Hebräifche Sprachkunde ward: wenig 
geachtet... Man konnte die erſten Aemter in der 
Kirche erhalten, ohne die drey Sprachen zu verfte 
ben, auf deren Beſitz man ehedem bey ihrer Be⸗ 
fung fo großen Werth gelegt hatte. - Der größte 
‚ Name in diefem Fache war durch diefen ganzen Zeit: 
raum der Name der Burtorfe, des Vaters und 
Sohnes, deren Fleiß und ausgebreitete Belefenbeit 


im Chaldäifchen, Talmudiſchen und NRabbinifchen, - 


den Bibelforfchern die Chaldaͤiſchen Bibeläberfegun: 
gen, die Mafora, auch Eommentare der Rabbinen 
und ein vortreffliches Chaldaͤiſch-Talmudiſches Woͤr⸗ 


terbuch gegeben hatte, und den Anfängern Hülfsbür 


her zur Erlernung des Hebräifchen und Chaldaͤi⸗ 
(hen, welche bis tief in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein die gebrauchteften waren. Aber die Nachwelt 
hat ihre verdienftvolle Arbeiten viel fleißiger genüßt, 
als ihre Zeitgenoffen: denn wie hießen die großen 
Schüler, welche diefe gelehrten Männer gezogen 
hätten? — Die übrigen femitifchen Sprachen hat: 
ten nur wenige Bearbeiter, unter denen Schindler 
mit feinem barmonifchen Wörterbuch (1612 ) faft 


x 4 ‚allein 
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allein hervorragt: denn Kirſten's Drucke kurzer ara: 
biſcher Texte (ſeit 1610) find mehr als ſeltene Ber 
muͤͤhungen eines Arztes, denn wegen ihres innern Ger 
halts und der Wirkungen halber, die fie gehabt ha— 
ben, fchäßbar , und Hackfpan’s arabifche Gramma— 
tif (1646) und Kircher’s Nrabifch s — Woͤr⸗ 
N ‚waren unbedeutend, | 


— In der Philoſophie fuhr man in dieſen Zei⸗ 
ten fort, entweder als Cabbaliſt und Theoſoph zu 
ſchwaͤrmen, oder fuͤr und wider den Peter Ramus 
zu ſtreiten. Man-fam dadurch aufs neue fo tief 
in das Difputiren hinein, daß man wieder , mie im 
Zeitalter der Scholaftif , in der Fertigkeit zu Diſpu— 
tiren den vollendeten Philofophen erkannte Die 
Philoſophie des Descartes, die in diefem Zeitraum 
aufbluͤhte, blieb zwar in Deutfchland nicht. unde: 

fannt: ‚aber da eg gegenwärtig weder große Meß: 
kuͤnſtler noch Phnfifer befaß , fo war auch die Sem 
fatton gering, Die fie unter den Deurfchen in den er; 
. ften Zeiten ihrer Blüthe machte, noch weniger bes 
wirfte fie eine Menderung im Philofopbiren. 


40. Jener ſtreitſuͤchtigen Formularphiloſophie 
zu folge, die in der erſten Haͤlfte des fiebenzehnten 
Jabrhunderts in Deurfchland herrfchte, waren auch 
in diefer Zeit die proteftantifchen Theologen bloße 
rüftige Polemifer, ohne Sprachkunde, ohne Aus 
legungsfunft, ohne Kirchen » und Doginengejchichte. 
Sie vergruben fih im ihre Eoncordien : Formel 
uͤber deren Gehege Feiner binausgieng. Es mar die 
mahre alte Zeit der Scholaſtik zuruͤckgekehrt. Die 
damahls Philoſophie und Theologie nach dem Sy 
* gewiſſer Orden und ihrer beruͤbmteſten Lehret 

vor⸗ 
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vorgetragen werden mußten, fo durften auch in Bier 
fer Zeit die proteftantifchen Lehrer von den ihnen vor; 
gefihriebenen Glaubensformeln in feinem Punkte 
abweihen. Leonhard Hutter’s loci communes 
banden fih daher (1619) fo gar an die Worte der 
Eoneordienformel, und Abraham Calov ftellte ihren 
inhalt im feinem Baͤndereichen Syſtem Lehre für 
Lehre mit einem dichten Dorngehege von Diftinerio: 
nen und Gubtiliräten umzdunt, dar. Gab's ein 
anderes Werk, das einem neuen Zeitalter der Schos 
laſtik größre Ehre hätte machen können? Ketzerma— 
her und Glaubensinquifitoren fauerten allerwärts 
in der protejtantifihen Kirche; Lehr⸗ und Prepfrey: 
heit war in ihr eben fo unbefannt —— als in 
der katholiſchen. — 
Billig ruhen daher die damaligen theologiſchen 
Machthaber in litterariſcher Vergeſſenbeit; und die 
danfbare Nachwelt hält nur die vortrefflichen Maͤn— 
ner eines dankbaren Undenfens werth, welche ſich 
als merkwuͤrdige Ausnahmen dieſer Zeit nach der 
ehemaligen Weiſe der Reformatoren gebildet haben: 
einen Salomo Glaß (1623) mir feiner bibliſchen 
Rhetorik, die bis auf die neuefte Zeiten nicht über: 
troffen worden; den fanften Johann Gerhard, 
(von 1610: 1622) mit feinen locis theologicis, 
einem dogmatischen und moralifchen Syſtem, mit 
aͤchtem chriftlichen Geiſt und fo wahrhafter theologi⸗ 
fher Gelehrſamkeit geichrieben, daß es noch das 
achtzehnte Jahrbundert einer neuen Ausgabe werth 
geachtet hat; infonderbeit Georg Ealirt, jenen duch 
alte Litteratur und Gefchichte ausgebildeten tbeologis 
ſchen Univerfalgelehrten des fiebenzehnten - Jahrhun⸗ 
derts, der in dee Moral Epoche machte, die Kir— 
& 5 hen 
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chenalterthuͤmer, einen bis dahin vernachläffigten 
Theil. der Hiftorifchen Theologie, in Gang bradjte, 
und nach den Magdeburgifchen Centuriatoren juerft 
wieder die Gefchichte der abendländifchen Kirche vom 
achten bis eilften Jahrhundert als felbfijtändiger 
Gefchichtfehreiber bearbeitete — der vor vielen würdig 
geweſen wäre, in einem Zeitalter zu leben, Das eine 
gereinigte Philoſophie befeffen hätte, damit er auch 
als Philoſoph fich über die damalige theologifche 
Metaphyſik haͤtte erheben koͤnnen. 


41. II. Doch die Maͤngel dieſer Zeit giengen 
nicht blos von Vernachlaͤſſigung der Sprachſtudien 
und ben Fehlern der gangbaren Philoſophie, fons 
dern auch. von den üffentlichen Unfällen aus, vie 
: Deutfchland während ihres Ablaufs trafen. Sm 
die erfte Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts fiel 
der drenfigiährige Krieg, der alle Bildung und Lit 
teratur in Deutfchland zu zertrümmern drohte (16 18% 


1648). 


Schon obne feinem Ausbruch würde die oberfie 
Regierung in Deutſchland jeder Geiftescultur entge— 
- gen geweſen feyn. Ferdinand II von Steyermarf 
(reg. 1619» 1637) war an die Jeſuiten verkauft, 
Die ihm von Jugend auf eingepflanzte Bigotterie 
machte ihn zum unverföhnlichften Werfolger der 

Proteftanten, um ihnen die wenige Öeiftesfrenpeit 
noch zu rauben, welche fie felbft fi) bisher noch ger 
laſſen hatten. Seit feiner Thronbefteigung entflamm⸗ 
ten ihn jene feine Führer, die Jeſuiten, Bis zum 
Fanatiſm durch die Vorſpiegelung, daß Ausrot 
tung des Proteftantifinug der ficherfte Weg zur Er: 
reichung des lang-gehegten Wunſches feines Hauſes 
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fen, ihm Unumſchraͤnktheit in Deutſchland und die 
Kanferkrone erblich zuyzumenden. Der Kampf, auf 
melhen die Erreichung diefes großen Zwecks berech⸗ 

net war, begann, und zerfleifchte zo Fahre lang 
das deutfche Vaterland. Bis zum Jahr 1625 

war dag fihdliche Deutfchland unterjocht; feit 1626 

auch dag nördliche: Zerſtoͤhrung ſchlang ſich in Zer⸗ 

fiüheung, befonders durch die Urt, wie diefer Krieg 
geführt ward. Nicht erwa ein paar große Armeen 
(hlugen fih auf. Hauptichlachtfeldern herum, fon: 
dern immer ‚viele Pleine unbezahlte Heere, die von 

Pluͤnderung und Beute leben mußten, zu gleicher 

Zeit auf ganz verfchiedenen Wahlplaͤtzen. Zuletzt 

glich Denrfchland einem großen Haufen Trümmer. 
Der lange Krieg verzebrre den Wohlftand der Städte 

und die Blüthe aller Univerfitäten, der Patholifchen 

fo gut wie der proteftantifchen, Plimderung und 

Brand vernichtete viele Bibliorhefen; die berühm: 

tefte.und befte, welche damahls eine Lniverfität be 
ſaß, Die zu Heidelberg, erflärte Mar von Bayern. 
nach der Eroberung der Stadt (1622) für feine 
Beute und ſchenkte fie dem Pabft, der fie durch Leo 
Allatius abholen und mit der Baticanifchen vereis 
nigen ließ, Die Studirenden nahmen an den Kaͤm⸗ 
pfen Theil. So vertheidigten fie unter der Anfühs 
rung des Pater’s Plack A. 1648 mit vieler Tapfer: 
fit Prag (wie etwas fpäter A. 1683 die Studiren⸗— 
den zu Wien ihre Kaiferfiadt gegen die Türken). Ers 

griffen fie auch nicht die Waffen felbft, fo Fleideren 
fie fich und lebten fie doch tie Krieger, fie nahmen 
an ihren Sitten und Laſtern Theil, und verwilder: 
tem. Zulege führten fie unter fich eine eigene Subs 
ordination, den leidigen Pennalifmus , ein, eine 
Peſt der guten Sitten, zur Verlängerung der re. | 
eit, 
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heit, die der dreyßigjährige Krieg auf allen deutſchen 


Univerficäten zuruͤckließ. Die Lehrer mußten häufig 
vor den wilden Kriegern fliehen; und blieben fie zu: 
rück, fo wurden fie nicht felten ausgeplündert, und 
in die bitterſte Armuth verfeßt, Oft Jahre langibs 


rem fümmerlichen Gehalt vergeblich entgegenfehend, 
mußten fie allein von dem geringen Ehrenfold, den 
ihnen die Studirenden für ihre Borlefungen entrich⸗ 
teten, vom Vermiethen ihrer Zimmer am diefelben, 


und von den Tiſchen, die fie ihnen hielten, fich ge: 


gen Hunger und Blöße ſchuͤtzen: wie Fonnten bey 


einer folchen Fümmerlichen Lage ernfihafte Studien - 
gedeihen? Das Genie ward durch fie erdrückt, bie 
Öeifteskraft getödter, Frenheit im Wirken und Uns 
abhängigfeit vernichtet. Sollte nicht feine legte fpär: 
liche Quelle von Einfünfren verfiegen, fo mußte der 


duͤrftige Univerfitärslehrer der Sittenlofigfeit und 


dem Unfug der Studirenden nachfehen, und fanf 
durch diefe Machfiche endlich ſelbſt in Sittlichkeit, 
und edelm Sinn und Größe des Characters. 


Die Noth der Zeit erlaubte den Fuͤrſten felten 


etwas für die Wifjenfchaften zu thun, und es ift zu 
verwundern, daß noch einige an das in Deutſchland 
gewöhnliche Förderungsmittel derfelben, an die Stif: 
tung von Univerfitäten, denken fonnten, wie unter 
den Proteftanten Ernſt von Schauenburg an eine 
Univerfität zu Rinteln (1621), und unter den Kas 
tholifen der Erzbifhof Paris Graf von Ladron an 
die zu Salzburg (1622), und an die zu Muͤnſter 
(1631) der Bifchof Ferdinand von Fürftenberg. 
Auch zu Ofnabrück verwandelte der Biſchof Graf von 
Wartenberg die uralte Schule feines Bifchofsfißes In 
eine katholiſche Univerſitaͤt (1632), der aber die Schwe— 
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ben Schon im nächiten Jahr (1633) wieder ein Ende 
machten. | 


Rinteln: lutheriſch, geftiftet vom Grafen Ernit 
1618, eingeweihet 1621: F. G, Bierling hifto- 
ria et monumenta primi felti lecularis. Rintel. 
ı721. fol. E, D, Hauber primitiae Schauen- 
burg. Wolfenb. 1728. 8. p. 233. = 


Salzburg: Fatholifch, geft. 1622: Zofı Mezger hi- 
ftoria Salzburg. 1692. fol. Hiltoria univerhtatis 
Salisburgenfis opera et ſtudio R* (Rom, Sedel. 
mayr) P*. (et Jof. Porta.) Francof. et Lipf. 
1728. 4. C. Huͤbner's Beihreibung der Stadt 
Salzburg. Salzb. 1792. 28. 8. ' 


Münfter: Eatholifch, geft. 1613; nur von drey Fa⸗ 
cultäten; die Zuriftiihe kam erjt 1774 binzu. 


Oſnabrück: katholiſch, eingerichtet 1632 vom Bi- 
fhof Franz Wilhelm Graf von Wartenberg; 1633 
aufgehoben; und 1650 in ein Sefuiter Collegium 
verwandelt: Academia Carolina Osnabrug. 1650. 
fol. J. Chr. Köcher hiftoria Acad, Osnabr. in 
Heumanni biblioth. academica p. 125. 


Bamberg: katholiſch, blos theologifche und philofo- 
phifche Facultät, geſt. vom Fürft = Bifchof Mel: 
hior Dtto. Wergl. Domus [apientiae h. e. 
Academia Ottoniana. Bamb. 1649. 4, 


42. Ber diefer Lage der Dinge hätte man be: 
forgen mögen, alle Cultur und Litteratur würde bis 
auf die legte Spur untergehen, und Deutfchland in 
feine ehemalige Barbaren wieder zurückfinken. Aber 
Dank fey dem inneren Werth, den die Wiffenfchaf: 
ten haben: er erhielt in dieſen drückenden Zeiten eine. 
Reihe geiftig geftimmter Männer bey ihren Studien, 
und der dreyßigjaͤhrige Kampf von Deurfchland Fonnte 

mh 
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nicht alle die ſchoͤnen Anfänge der Gelehrſamkeit ver: 
nichten,, welche das fechszehnte Jahrhundeat als ein 
ewig denfwürdiges VBermächtnis dem fiebenzehnten 
übergeben hatte. Diefes Gluͤck machte der bejons 
dere Kriegsftand möglich, der ſeit dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in allen Hauptreichen von 
‚ Europa eingerichtet war. Während diefer auf den 
Sclachtfeldern bfutete , konnten Künftler ımd Ges 


lehrte in der Einfamkeit, wenn gleich häufig unter 
beochen,, ihre Thaͤtigkeit in Kunft und Wiffenfchafs 


ten fortfeßen; und wenn auch Hunger und Kums 
mer und andere ſchwere Hindernifle die Zahl derer 
mindern mochten, welche mit Erfolg den Wiffen: 
fchaften lebten; fo blieben doch unter der Noth und 
dem Druck der Zeit die edlern Geiſter ihnen treu, 
die fie um ihrer felbft willen liebten, und feßten ihre 
Pflege emfig fort; ja fie fuchten und fanden Troft 
und Milderung ihrer Leiden in der Studien, 


Die Wiffenfchaften,, die nicht mit der Theolos 


gie zufammenbiengen,. waren daher nie in ihrer Ents 
wickelung ganz ftill geftanden; einige baten fo gar 
- während des dreyßigjährigen Kriegs eine neue Ges 
ftalt angenommen; und die, welche Feine folde 
glückliche Neuerung erfuhren, behielten mwenigftens 
ihre Anbauer und giengen nicht ganz ein, \ 


43. Während feiner Zerſtoͤhrungen erhielt (c. 
1620) die denrfche Poeſie ihren Keformator an 


Martin Opitz, un den fich eine ganze Schule von 


Nachahmern anſchloß; kurz vor feinem Ausbruch 
und während feiner Fortſetzung traten nach dem 
Mufter der italienischen Academien deutſche Sprads 
geſellſchaften zuſammen, dee deutſche Palmenorden 

(1617), 
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(1617), die deurfchgefinnte Genoffenfchaft (1643); 
der gefrönte Blumenorden der Hirten an der Pegs 
nitz (1644), und kurz nach dem weftphälifchen Fries 
den (1660) der Schwanenorden an der Elbe. Opiß 
ward nach Luther der zweyte Vater des Geſchmacks 
in dee Mutterfprache,. und wenn auch jene Berbrüde: 
tungen Peine Stüßen deffelben durch mufterbafte poes 
tiiche und profaifche Werfe waren, und an läcer: 
lihen Zierereyen und einem laͤhmenden Purismus 
krank lagen, fo führten fie doch zu einer hoͤhern 
Schäßung der deutſchen Sprache, die nicht obne 
gute Folgen blieb. Ihre Specnlationen über die 
deutſche Sprache veranlaßten Chriſtian Gueinz 
(1641) zum Eutwurf einer deutfchen Sprachlebre, 
auf die er etwas fpäter (1666) eine deutſche Recht: 
Ihreibung folgen ließ. Mögen diefe Bücher immers 
hin auch nur hoͤchſt mittelmäßig, und in dem Ver: 
ſuch, die lateinifchen Kunftwörter nach ber Weiſe 
dee Puriften deutſch zu überfeßen, bald affectire 
bald komiſch feyn: fo dienten fie-doch den folgenden 
zeiten zu einer nüßlichen Grundlage ihrer. beffern 
Arbeiten über die deutfche Sprache. (G. d. 8. 
B. IV. 8. 667.1.) | | 


44. Die Gefchichte gewann in diefen Zeiten 
an Materialien fo wohl alsan der Verarbeitung des 
biftorifchen Stoffes. ’ 3 


Die Quellen der einheimiſchen und auswaͤrtigen 
Geſchichte wurden immer vollſtaͤndiger bekannt ges 
macht. Zwar in der Sammlung der Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Mittelalters machte der deutſche Fleiß eineu 
Meinen Stillſtand; dafür. wurden. nun äffentliche 
Acten fuͤr die neuere deutſche Gefchichte in — 
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Wenn nun glei auch nicht ein einziger Ge 
ſchichtsverarbeiter diefer Zeit alle Eigenfchaften eines 
guten Gefchichtfchreibers in fich vereinigte, fo zeich⸗ 
neten fich dosh einzelne Männer von einer eder der 
- andern Seite aus: Elias MReusner (vor 1612) 
durch genauere Zeitrechnung; Ubbo Emmius (1626) 
durch den erften Verſuch, Griechenland geographiſch, 
hiſtariſch und politiſch zu beſchreiben; Janus Gru: 
ter (vor 1627) durch Herabfuͤhrung der Gefchichte 
ins Einzelne; Ehriſtoph Heidmann (vor 1627) duch 
die Bemuͤhung einer guten Einkleidung; Johann 
Eluver (vor 1633) durch gruͤndliche Befeſtigung 
und Beweiſe; Marcus Zuerius Boxhorn (vor 1653) 
durch politifche Erwägung der Urfachen der Bege— 
benheiten; das theatrum hiftoricum durch abfichts 
liche Ruͤckſicht auf die Fortſchritte der Politik und 
Kriegsfunft, der Moral und Defonomie. Doch 
druͤckt noch alle diefe Männer und ihre Werke der 
Mängel’ eines philoſophiſchen Geiſtes, richtiger 
Erinſichten in Staatsfachen, der Unterſcheidung des 
Wichtigen vom Unwichtigen. Leichtglaͤubigkeit und 
ünverftändige Anhaͤnglichkeit am die Lehren der Kits 
che beftechen noch häufig ihe Urtheil, und mindern 
die Wabrheit ihrer Erzählung. | | 


She die Chronologie gab Chriftopb Schra⸗ 
der. (1643) die erften brauchbaren funchroniftifchen 
Safeln; für die Geograpbie Wilhelm Janſon 
Silau (oder Caͤſtus 1628) beſſere Globos und Land⸗ 
harten; vorzüglich aber waren feine Seecharten 
(1628) eine wahre Bereicherung der. Geographir. 
Geograpbifche. Forſchungen ſtellte Philipp Cluver 
Aber das alte Deutſchland an; er machte auch den 


erften Verſuch, die alte und neue Geographie in ei— 
ner 
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ner Einleitung in die alte und neue Erdbefchreibung 
in Berbindung zu bringen: und wenn gleich feine 
geographifchen Befchreibungen noch mager, dunkel 
und verworren find, und fie mit Andern als Ortel's 
harten, die zu feinem Syſtem nicht paßten, "hätten 
begleiter werden follen, (movon aber die Schuld auf 
die Herausgeber feiner Einleitung nach des VBerfafs 
fers Tod faͤllt), fo bleibe er aller Fehler ohnerachtet 
ein Geograph, dem Feine europäifche Nation in feis 
nem Zeitalter einen Ähnlichen entgegen ſtellen konnte. 
45: In der Mathematik und Aftronomie 
machte fih Kepler einen unfterbiichen Namen (von 
1596 » 1631)... Die Geometer und Calculatoren 
brahte er auf eine Menge neuer Ideen. Geine 
Stereametria doliorum war eine Schrift voll der 
ſinnreichſten Probleme, die den Scharfſinn und 
Fleiß andrer Geometern weckte, und namentlich die 
erfte Idee vom unendlich Kleinen gab, die nachher 
Covalleri in der Lehre vom Untheilbaren ins Licht 
geſetzt hat. Zwanzig Jahre nach der Erſcheinung 
diefer wichtigen Schrift hatte fih aus ihr in Pater 
Guldin die damahls noch unbekannte Merhode ents 
wieelt, den Anhalt der Figuren und Körper aus 
dem Mittelpunct der Schwere zu beftimmen; eine 
Erfindung, die zwar ſchon Pappus hatte, aber-die, 
weil feine Werke noch nicht bekannt waren, jetzt 
un zweytenmahl gemacht wurde, Syn der Aftros 
nomie verewigte er feinen Namen durch die Entdecfung 
der elliptifchen Bewegung der Planeten und der Ge: 
ge ihrer Bewegung; lauter glückiiche Vermuthun⸗ 
gen, die erſt Newton zur Wahrheit erhoben bat. 
Er beſtimmte die Umfaufszeiten der Planeten, Pürzte 
die vor ihm viel weitläuftigere ae der Sons 
; 2 Ne _ 
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nenfinfterniffe ab, berechnete (1626) die Rudolpfis 
nifchen: Tabellen nach der wahren Bewegung dır 
Planeten, und machte von den damahls erfundenen 
Fernglaͤſern zuerfi einen aftronomifchen Gebrauch. 
Er erklärte in der Optik zuerft die Wirfung der kin 
ſenglaͤſer aus der verfchiedenen Brechbarkeit der 
Lichtftraßlen in verfchiedenen Mitteln; er gab die 
wahre Urfache an, warum die, welche nur in der 
Serne deutlich fehen, Convexglaͤſer, und Die, weh 
che nur in der Naͤhe deutlich ſehen, Koncavgläfer 
nöthig haben, und feßte auf diefe Weiſe den Mus 
hanifmus des Sehens auf das richtigfte auseinan⸗ 
der. Mittelft eines optifchen Tubus entdechte (1609) 
Simon Marius (oder Mayer) den Jupiter und ei: 
nige andere neue Sterne; verfertigte darauf Tafel 
für die Trabanten des Jupiters, und berechnete 
(gleichzeitig mit Galildi) ihren Ort auf jede gegebene 
Zeit, nad) der Breite und Länge. leichzeitig mit 
Galildi, aber von ihm unabhängig, entdeckte Chris 
ſtoph Scheiner (1611) Flecken der Sonne mit ei 
nem niederländifchen Teleffop. Seit 1639 beobad; 
tere Johann Hevel zu Danzig den Himmel, und 
feit 1641 auf der von ihm felbft erbauten Stern: 
warte mit Zuziehung der vortrefflichften Inſtrumente. 
Das Refultat feiner genauen Beobachtungen mar 
” feine Befchreibung des Monds, feiner Flecken und 
verfchiedenen Bewegungen, feiner Phafen und Ber: 
Anderungenz ein genaues Verzeichnis aller bis auf 
feine Zeit befannt gewordenen Sterne, unter denen 
er felbft 603 zuerfi entdeckt und beobachtet, und in 
Sternbilder gebracht harte: ein Reichthum von Ent: 
deckungen, den er aber erft fpäter (bis 1683) 
in feiner Selenograpbie, feiner Uranvlogie und fei: 
ner Machina coeleftis öffentlich befannt. gemacht ” 
| 40 
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46. Die uͤbrigen Naturwiſſenſchaften hin: 
ocgen blieben hinter dieſen außerordentlichen Fort: 
ſchritten der Aſtronomie weit zuruͤck. Man kennt 
keinen Phyſiker, keinen Naturforſcher, feinen Ang: 
tomen und Phyſiologen, der ſich in ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft durch irgend etwas ausgezeichnet haͤtte. Blos 
tie Chemie ward durch die Mediein aufrecht erbals 
ten, Denn alle Werzte diefer Zeit gebörten zu der 
chemiſchen Schule, und hielten fi an Paracelfus; 
nur mit einigem Unterfchied : einige blieben rein Pa: 
raeelfifch , andere vereinigten das Paracelfifche Sys 
Rem mit den Schwärmereygen der Roſenkreuzer, 
beyde unter. der Aegide des faft allgemein berrfchenden 
Aberglaubens. Ein großer Adept nnter ihnen war 
Jacob Böhme, Schufter zu Görlig (vor 1624), 
nach Paracelfus, das berühmtefte Oberhaupt feiner 
weit ausgebeeiteten Parthey, in deffen Unfinn felbft 
Aerzte von Profeffion große Weisheit fanden. Doch 
fuhten auch manche unter den chemifihen Aerzten, 
aber nur wenige, aͤchte Chemie in die Medicin zu 
bringen; fie priefen, mit Weglaſſung aller Unges 
reimtheiten der Poracelfiihen Schule, blos chemis 
ſche Arzeneyen an, die feitdem nach ihren Vorſchrif⸗ 
ten und Rathſchlaͤgen in die Apotheken aufgenommen 
wurden, und veinigten endlich die Theorie durch 
das Galenifche Syſtem. An ihrer Spige ftand Da: 
niel Sennert (feit 1611), Verfaſſer des erfien, 
lange und allgemein gebrauchten chemifchen Hand 
buche, der Galeniſche Grundfäge mit Paracelftichen 
verband, und die GSemiotif von manchen Thorheis 
ten befreyte. Der Arzt zu Augsburg, Reimund 
Minderer (1617), und der Profeffor zu Marburg, 
Johann Hartınann (vor 1631), begegneten Gens 
nert auf demfelben Weg. | | 
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47. Selbſt die Furisprudenz gewann in die 
fen Zeiten der Zerfiöbrung einiges neue Feld. 
Wenn gleich im roͤmiſchen Recht die hölzerne We— 
fenbecfifche Manier faft ohne Ausnahme bey ven 
Mechtsgelebrten berrfchte, und feine Darftellung weder 
in Materie noch Form eine Berbefferung erhielt, deren 
fie doch fo fehr bedurfte, fo fiel Doch in dieſe Zeit der 
Anfang einer ‚beffern Bearbeitung des proteftantis 
{chen Kirchen: und des deurfchen Lehnrechts. Noch 
fehlte zwar dem proteſtantiſchen Rirchenrecht 
ſein Reiniger und ſyſtematiſcher Erbauer: aber man 
fing an, ‚über die Grundfäße nachzudenken, aus 
welchen man die Rechte der proteftantifchen Landes 
obrigfeiten im Kirchenfachen abzuleiten habe; uud 
mitten in den Zeiten des dreyfigiährigen Kriegs ward 
das Epifcopatfyftem erfunden. Stephani (vor 1646) 
betrachtete zuerft jeden proteftantifchen Landesieren 
als höchften Biſchof, im welcher Eigenfchaft er die 


Kirchenrechte verwalte, und Meinfing (vor 1664) 


feßte die landesherrlichen Mechte nach diefem Grund: 
faß weiter: auseinander. Das deutſche Lehnrecht, 
das Jahrhunderte lang auf die verkehrteſte Weiſe 


behandelt worden war, führte Marquard Freber, 


jener große Kenner der Geſchichte des Mittelalters, 
der eine chronologifch geordnete Ueberſicht feiner Quels 

len (vor 1614) gegeben hatte, auf deutſche Geſchichte 
und Alterthuͤmer zurück, und leitete es dadurch auf 
feine richtige Wege ein. Die übrigen Theile des 

deutſchen Rechts, das peinliche, Privat » umd 
Staaisrecht, warteten noch auf Talente, welche die 
nah und nach erfchienenen Quellen der deutfhen 
Geſchichte zu ihrer Verbefferung bearbeiten würden. 
(5, die folgende Periode), Ä 


Re 
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Noch während des dreyfigjährigen Kriegs bat- 
ten fich die großen Practifer gebildet, David Me: 
vins, Johann Benedfet Earpzov, Johann Bruns 
nemann und Wolfgang Adam Lauterbach, die aber. 
mit dem ganzen Ruhm ihres Namens erft im An: 
fang des folgenden Zeitalters da ſtehen. 


Aus dem Fortgang der Studien und den mer 
fentlihen Werbefferungen einzelner MWiffenfchaften, 
mitten unter dem deurfchen Kriegsgewuͤhl, ließ fidy 
folgern, daß der deurfche Geift fich mwenigftens in 
einzelnen Männern unter dem Druck des Elendes 
und der Zerftöhrungen aufrecht erhalten habe, am 
twelche fich der gefunfene Geift der Nation nur an? 
lehnen dürfe, um fich wieder aufzurichten. 





Ik Erneuerung eines rafhen Fort: 
gangs der Wiffenfhaften, 


von 1650 — 1700. 





18. So erſchoͤpft, zerſtoͤhrt und Menſchenleer 
auch Deutſchland nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege 
ausſah, ſo blieb doch in dem Geſchlecht, das ihn 
überlebte, noch Kraft genug übrig, um die Schaͤ⸗ 
den deffelben bald wieder gut zu, nahen. Cs ber 
durfte nur eine Furze Erhohlung, um. fie aufs neue 
Nachdrucksvoll zu Außern. Und zu dieſer Kraft: 
fammlung war der Weftphälifche Friede eine herr⸗ 
fihe Schutzwehr. 

en — ı 7 Durch 
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Durch ihn wurde die deutfche Eonftitution, die 
bisher nur auf Herfommen und Beſitz beruhet hatte, 


befeſtiget und gefeßlih gemaht. Sie gab einen 


forthin ungeftörten Landfrieden; der Reichstag, der 
von feiner erften Zufammenfunft nach dem Weftphä: 
liſchen Frieden an bis zur Auflöfung der durch ihn 
feftgefegten deurfchen Verfaffung (von 1662: 1806) 
permanent geblieben ift, bat ihn ununterbrochen ers 
halten. | 


Der Weftpbälifche Friede beftätigte die — 
telbaren Reichsſtaͤnde in dem Beſitz aller Zertito: 


-, zialhoheitsrechte, die fie von nun an ungehindert 


ausübten, fo weit es mit ihrem Verhältnis als 
Mirftände Eines Staats beftehen Fonnte, und die 
fes Verhältnis und der Landfriede nicht unterbrochen 
wurden. Die Menge beutfcher Meichsftände, die in 
Kriegs : und ıFriedensangelegenpeiten und in allen 


 Megentenrechten gefrönten Dionarchen beynahe gleich 


Famen, war der Eultur von Deutſchland und den 
Wiffenfchaften äußerjt vortheilhaft. Wenn Schrifs 
ten, Wiffenfihaften und Gelehrte, einzeln und im 


 - Ganzen, in einem Gebiete gehaßt und geächtet wa: 


ren, fo fanden fie in einem andern Zufluchtsort und 
Gicherheitsftätte. Der Ruhm, mit welchem fi) 
ein Fuͤrſt durch Schuß und Unterſtuͤtzung, die er 
Wiſſenſchaften angedeiben ließ, bekleidete, reißte 
Eiferfuche und Nacheiferung feines Nachbaren; zus 
leßt ward es Ton und Regel unter den fürftlichen 
Häufern, daß jede Regierung etwas für Wiſſenſchaß⸗ 


sen thun muͤſſe. 


Die Landſtaͤnde blieben in vielen beutſchen Ln⸗ 
dern i im Beſitz der Theilnahme an den Majeſtaͤts⸗ 
rech⸗ 
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rechten. Wo fie fich nicht die Ausübung derfelben 
ganz oder zum Theil fireitig machen, und fich ſelbſt 
zu bloßen Verwaltern der Landesfchulden herabwuͤr⸗ 
digen ließen, da waren fie Beförderer der Landess 
eultur und Induſtrie, Belohner des Werdienftes; 
bald Gründer neuer Landesanftalten zur Erhaltung 
und Erweiterung der Gelehrſamkeit, bald Unters 
ftüger, Erbalter und Verbefferer der bereits vorbans 
denen; Schußwehr und Vertheidiger des Genie’s, 
das der Defpotifinus unterdruͤcken wollte: und wie 
vieles andere noch, das den Willenfchaften wohl: 
that! 


Durch die Grundfäge des Weftphälifchen Trier: 
dens waren den enangelifchen Neichsftänden aus den 
farularijirten Stiftern und Klöftern große Vortheile 
zugefloffen , die fie zu gemeinnüßigen Linternehmuns 
gen in Krieg und Frieden gebrauchen fonuten. Kecht 
erwünfchet zum Beſten des proteftantifchen Deutfch: 
lands wurden einige derfelben für die uͤbrigen Mu: 
fer. Sie führten Staatswirthichaft und Duldung, 
ohne welche der gefellfchaftliche Zuftand zu feiner Fe 
figfeit und Sicherheit gelangen kann, zuerft in ib: 
ren Staaten ein. In der Staatswirthſchaft gab 
Auguſt von Sachſen das erſte Benfpiel, dem der 
Herzog Julius von Braunfchmweig folgte. In der 
Duldung gieng Friedrich Wilhelm von ‘Brandens 
burg voran, und hatte darinn Pfalz und Braun 
fhweig: Lüneburg, in deffen Gebier fchon die beyden 
geoßen Gelehrten zu Helmſtaͤdt, Calixt und ons 
ting, fie mitten im dreyßigjäßrigen Krieg, aber 
noch vergeblich, Durch Lehren und Beyſpiel laut ges 
predige batten, zu Nachahmern. Ein Mufter für 
alle ward Brandenburg, und fein großer -—_ 

5 rie⸗ 


= 


346 Ull. Neue Sitteratur. A. Il. 


Friedrich Wilhelm, unter deſſen weiſer Regierung 
fein Staat beträchtliche innere Kraͤfte ſammelte. 


Schon feit der Reformation hatte fich Brandenburg 


in Anfehung der Religion eben fo. weife als gerecht 
betragen. Agricola hatte an den Ufern der Spree 
und Oder einen milden Proteflantifmus gepflanzt: 
Neformirte und Lutheraner wohnten unter beftimm: 
ten Geſetzen des Staats meift ruhig neben einander, 
Seitdem die Univerfität Königsberg unter Brandens 
burg ſtand, milderten fich auch hier die harten Gtreis 
tigkeiten. Dun trat der große Churfürft, Friedrich 


Wilhelm, auf. Durch ſeine perfönliche Größe, 


die Entoölferung feiner Länder, die Stricheweis 


Schlechte Befchaffenheit ihres Bodens, die ihm Men: 


ſchen zu fparen und zu fehonen empfahl, durch feine 
Bekanntfchaft mit Holland, wo er in feiner Ju—⸗ 


gend gefeben hatte, wie die gemifchteften Religions— 


partbeyen ruhig und friedlich neben einander lebten, 
und der Staat durch Duldung in Bluͤthe fand, 


- ward er zur Handhabung der größten Toleranz wäh: 


. rend feiner ganzen langen Regierung bewogen; er 


gab das erfte große Benfpiel, wie ein Regent Ge: 
wiffensfrenheit befördern muͤſſe. Zufolge dieſer 


Grundſaͤtze nahm er 20,000 Hugenotten, welche 


die Thorheit der franzoͤſiſchen Regierung ausgetrie⸗ 
ben hatte, in ſeine Staaten auf, durch welche ſie 
unter feinen Nachfolgern herrlich aufbluͤheten. 
Durch den vermehrten innern Wohlſtand und den 
mittelſt der ſtrengſten Sparſamkeit erworbenen Schatz, 


. war er im Stande, ein anſehnliches wobhlgẽruͤſtetes 


Heer, das Seminarium der uahmahligen Preußis 
fhen Helden, zu unterhalten, das ihm unter der 
Beobachtung einer richtigen Staatsflugheit ein großes 


Gewicht in den europäifchen Angelegenheiten. vers 
ſchafte. 
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ſchafte. Diefes Mufter in Kriegs s und. Friedenss 
fünften, in der Errichtang eines ſtehenden Heers 
und in toleranten Gefinnungen, abmten die protes 
N "fantifhen Fürften in Deutſchland N oder weni: 
„get > | 


d der Befolgung diefer Grundfäge hinter 
"dem Schuß der endlidy befeftigten deutſchen Conſti— 
"tution, bedurfte die äußere Eultur in Deutſchland 
"faum 30, 40 Jahre zu ihrer MWiederherftellung. 
Noch vor dem Ende deg fiebenzehnten Jahrhunderts 
"waren die meiſten eingeäfcherten Städte wieder auf: 
gebaut, Die verlohrne Volksmenge war erfegt, Ger 
"werbe und Kuͤnſte waren nicht blos wieder berges- 
ſtellt, ſondern fogar mannichfaltiger und blühender 
wie ehedem. Großen Antheil hatte daran die beffere 
Abtheilung der Stände. Der legte Neft der ehemas 
ligen Bewaffnung des Bürgerftandes hörte auf, 
entbehrlich gemacht durch die großen ftebenden Urs 
meen; der legte Reſt, der von dem Geift des Krie— 
ges etwa noch in den Nahrungsftänden uͤbrig war, 
ſtarb nach und nach, nach dem Wunfch der fandess 
herrn, in ihnen völlig ad. Dies war zwar der Tod 
der bürgerlichen Freybeit, und der ebemaligen Glo: 
tie der Städte; der ſich aber auf-einer andern Seite 
wieder in Leben verwandelte, In Streitigfeiten mie 
den Fuͤrſten immer friiher bewaffnet, als diefe bey 
ihrem gewöhnlichen Geldmangel; fo viel des Waffen⸗ 
fampfes Fundig, als zur bloßen Vertheidigung von 
nöthen war, und für den AUngriffsfrieg mit dem noͤ⸗ 
thigen Geld verfehen, um bewaffnete Schaaren zu 
dingen, waren die Städte bisher der Megel nah 
immer die fiegende Parthey geweſen. Geit der Zeit 
der ſubenden Heere galt eine ganz andere Tactifz. 
Ä die 
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die Bürger kaͤmpften allzu bürgerlich, ohne bie ni 
thigen Kegeln ber Kunſt, und zogen überall den 
Kuͤrzern. Dagegen fügte ſich feit der Entwaff⸗ 
nung des Buͤrgerſtandes alles zu beſſerer Belebung 
der Induſtrie: nicht mehe durch Waffendienfte zer: 
freue, widmete er fich allein feinem Gewerbe; 
Kunfts und Gewerbefleiß und Handlung blühten 
auf und mit ihnen der Wohlftand der Städte und 
Provinzen. 


Um die Erfeßung eines großen Theils yon zwey 
Generationen, die unter dem Schutt und der Afche 
des dreyßigjaͤhrigen Kriegs waren begraben worden, 
zu befchleunigen, mußte fich’s zum Vortheil Deutſch⸗ 
lands fügen, daß die Intoleranz benachbarter Staus 
ten viele taufende ihrer fleißigſten Einwohner aus: 
ftieß, welche die deutfche Duldung an fich zog. So 
wanderten zu verfchiedenen Zeiten, A. 1655, 1686, 
und 1696 Waldenfer nach Deutfchland , befonders 
in das Würtembergifche und Darmftädtifche, ein, 
und feit 1685 liegen fich franzöfifche Reformirte in 
mehreren deutichen Provinzen nieder, wodurch felbft 
unter dem Hindernis neuentfiandener zerftöhrender 
Kriege die Volksmenge von Deutfchland zunahm. 
Und diefer Inwachs von außen, war feine dußere 
Colonifation gewoͤhnlicher Art, fein Auswurf eines 


x benachbarten Bolfs, der nur die Policey und den 


- Scarfrichter ih Arbeit ſetzte; vielmehr beftand er 
in den gutmuͤthigſten ‚ fleißigften, gewiſſenhafteſten 
Menſchen, in Verfolgten, die ihr Gewiſſen ein am 
beres Vaterland zu ſuchen zwang, die reine Sitten, 
Fleiß und Induſtrie den Laͤndern zubrachten, in des 
nen ſie ſich niederließen. Beſonders ward die durch 
ſo viele Unfaͤlle niedergedruͤckte deutſche ——— 
dur 
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durch die franzöfifchen Aukoͤmmlinge belebt, welche 
die Wiederrufung des Ediets von Nantes (1685) 
aus ihrem Waterlande getrieben hat, Gie brachten 
in die beutfchen Provinzen, in welche fie fich zogen, 
Künfte und Manufacturen, ibre Handelsfenntniffe 
zum Theil auch ihre Reichthümer, Mit ihnen warn: 
derten ganz neue Gewerbe in Deutfchland ein, und 
feine Zinsbarfeit an Frankreich hörte in vielen Stüs 
cken von der Zeit an auf. Franfen, Heflen, zum 
Theil auch Mecklenburg , infonderheit aber ran: 
denburg murden durch fie vortheilhaft verändert; 
das ganze nördliche Deutfchland wurde durch fi fie e 
nmgefchaffen. 


49. Die innere Cultur bedurfte nicht einmal 
fo lange Zeit, wie die äußere, zu ihrer Erhohlung. 
Die Wiflenfchaften waren in ihrer Zortentwicfelung 
nie ganz ſtill geftanden; manche hatten fo dar wäh: 
rend der Stuͤrme des dreyßigjaͤhrigen Kriegs neue 
tebensfraft gewonnen, oder hatten doch die rechten 
Wege gefunden, um zu derfelben nächftens zu gelan: 
gen: fie brauchten nur die endlich gewordene Ruhe 
zu benutzen, um ſie muthig zu verfolgen. 


Noch waͤhrend bes Kriegs hatte Eomenius in 
Mähren feine Ideen zur Verbefferung der Schulen 
gefaßt; gleich nad demjelben trug er fie mit der 
Klarheit und Driginalitäe öffentlich vor, die eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und ihnen Ein: 
gang verſchaffen mußten. Die Verbindung des Stu— 
diums der neuen Sprachen mit den alten, und bey: 
der mit Sachkenntniſſen, gab der gelehrten Erzies 
huns eine beffere Richtung, daß da, wo Comenius 
ge befolgt wurden, bie während des Kriegs 

ein⸗ 
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eingegangenen fateinifchen Säulen durch diefe Ve: 
beſſerung der übrig gebliebenen mehr als  erfeßt wor⸗ 


den ſi ind. 


’ Die meiften Uniserfitäten waren unter den 

Drangfalen des drenßigjährigen Kriegs verfallen, 
wo nicht gar zu Grunde gerichtet. Mach feinem 
Ende ließen es fich die meiften Fürften angelegeh 
feyn, ihre tandesuniverfitäten wieder berzuftellen, 
Manche fchienen fich nie wieder anfrichten zu koͤnnen; 
wodurch benachbarte Fürften gereiße wurden, gan; 
neue Univerficäten zu fiften. Diefe Veranlaffung 
gab den Univerfitäten zu Gieffen (1650), zu Duiss 
burg (3655) und zu Kiel (1665) ihren Urfprung. 
Andere fanden die Univerfitäten ihrer Nachbarfchaft 
für die Studien, in welchen fie ihre Landesfinder 
vorziiglich wollten unterwiefen, und für den Geift, 
welchen fie ihnen wollten angebildet wiffen, zu feb: 
lerbaft eingerichtet oder geftimmt, wie der Churfürft 
Friedrich I zu Brandenburg den polemifchen Geift 
zu Wittenberg der Duldfamfeit zumider fand, zu 
der er die Griftlichen feines Landes erzogen haben 
wollte, weshalb er die Kitteracademie zu Halle (1694) 
in eine Univeefität verwandelte, Und ward gleich 


Feine der alten wieder hergeftellten Univerfitäten von 


Grund aus gebeffert und feine der neuern ohne die 
Mängel der früheren geftiftet, fo kamen doch einzelne 
Verbefferungen in das Univerfitätsmefen, welche 
den Wiffenfchaften erfpriestih waren. Heidelberg, 
deffen Wiederherftelfung der Churfürft, Earl Lude⸗ 
wig, (feit 1653) mit dem größten Eifer betrieb;, ers 


hielt einen eigenen Lehrfiubl des Naturs und Voͤlker⸗ 


rechts, auf den Samuel Pufendorf (1661) berufen 


ward, durch deſſen Talente, Gelehrſamkeit und 
geht 
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Lehrgaben in wenigen jahren (ſchon 1664) die Uni: 
verfität fo geboben war, Daß fie wieder Studirende 
aus den erften deutſchen Häufern unter ihre gelchrte 
Mitbürger zählte, und von diefer Zeit an fortblüs 
here, bis fie durch Ludewig's XIV Branübefehle 
(1693) aufs neue zu Grunde gerichtet worden. Die 
Univerfität zu Halle erhielt gleich bey ihrer Stiftung 
Einrichtungen, die fie vor andern ähnlichen Anftals 
ten auszeichneten; unter andern einen eigenen Lehr: 
ftubl der deutſchen Beredtſamkeit und der Dekonos 
mie. Eine faft allgemeine Verbeſſerung der Univers 
fitäten war die Errichtung eigener Schrftühle für die 
Gefchichte, die vordem auf ihnen gefehlt hatten, weil 
man endlich einfah, daß fie eine unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaft für alle wiffenfchaftliche Fächer fey, und 
fie nur durch die Materialien gehoben werden koͤnn⸗ 
* „welche Geſchichtforſcher ihnen auszumitteln 
aͤtten. 


Gießen: lutheriſch, geſt. 1607 vom Landgr. Lud— 
wig; aufgehoben 1625; wieder hergeſtellt am 5 
May 1650. Jo. Tackü Acad. Gicllenlis reſtau- 


rata. Giellae 1658. 4. 


Duisburg: reformirt, geftiftet 1655 vom Churfür: 
ften zu Brandenburg Friedrich Wilhelm; ; aufgehos 
ben 1804. 


Kiel: lutheriſch, geft. 1665 vom Herzog von ol 
ftein Gottorp Ehriflian Albrecht. J. ©. Thieß 
a der Univerfität zu Kiel, 2. I. 

Th. 1. 2. Kiel 1800: 1803. 8. 


Halle: lutheriſch, geft. vom Churfürften zu Bran: 
denburg Friedrich III (nachher König Friedrich I), 
eingeweiht am ı Junius 1694. Anar. Luppü 
relatio de fundatione Academiae Fridericianae. 


Halae 1694. 4. Chrifloph, Cellarii hiftoria in- 
Zur augu- 


! 


\ . 
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augurationis Acad. Halenfis. Hälae 1608. fol. 
Ebriſtian Thomafius Gedanken über philoſo— 
phiſche und juriftifche Händel. Th. I. ©. 72. 117. 
7, dbr, Ädrfter’s Ueberfiht der Geſchichte der 
Univerfität zu Halle in ihrem erften Sahrhundert, 
Halle 1794: 8 ©. L. Spalding in ver Berlin 
ner Monathöfchrift 1794. Sul. ©. 64. J. C. 
Hoffbauer's Gefhichte der Univerfität Halle bie 
zum Sahr 1806. Halle 1806. 8. 


Um den Naturwiffenfchaften aufzubelfen, wel 


che in den letzten Zeiten hinter ihren Schweftern zus 
rüchgeblieben waren, vereinigte fi (1652) Johann 
Lorenz Bauſch, practifcher Arzt zu Schweinfurt, 
erft mit mehreren Schweinfurtifchen, dann mit ans 
dern durch ganz Deutfchland zerfireuten Aerzten, zu 
einer Privargefellfchaft, in der Abſicht, die Natur 
durch Beobachtungen zu fragen, worauf fie (1677) 
vom Kanfer Leopold durch ein Privilegium zu einer 
Eanferlichen Weademie der Maturforfcher erhoben 
wurde. Seit dieſer Zeit hat Deutſchland vieles zu 
der beſſern Geſtalt beygetragen, zu welcher die Mo: 
tuewwiffenfchaften auf dem Weg der Erfahrung ge 
langt find. = 


Academia Leopoldina naturae Curioforum: geftif: 


tet 1652 von Johann Lorenz Baufh, mit Zuzie 


hung der Aerzte zu Schweinfurt, Joh. Mich. Fehr, 
Georg Balthafar Mesger, und Georg Balthafar 
MWolfahrt: vom Kayfer Leopold 1677 privilegirt 
auf Antrieb der Aerzte Phil. Jacob Sachs und 
Paul de Sorbait u. f. w. Shre@efchichte: Andr. 
EI. Büchner hiftoria Academiae naturae Curiofo- 
rum. Halae 1756. 4. H. Fr. Delius de nupero 
et praelenti Acad. naturae Curioforum fatu. 
Erlangae 1788. 4. Ihre Schriften; ı) Milcel- 
lanea curiola medico- phyfica. Lipf. 1670- 1679 
(wieder gebrudt Läpl, 1684) 7 Voll, 4. 2) De- 


curia 
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curia 1 cum indice. Worimb. 1683 - 1605. 
ıı Voll. 4. 3) Decuria III cum indic. Norimb, 
1693 - 1706. 8 Voll. 4. 4) Decuria IV- XIII, 

 Norimb. 1712-1722. 5 Voll. 4. Index: Norimb. 
1739. 4. 5) Acta phyfioo - medica. Norimb, 
1727- 1754. 10 Voll. 4. 6) Nova Acta phyfico- 
medica, Norimb. 1757 - 1783., 7 Voll: 4. Auss 
erlefene - Ahhandlungen in dad Deutsche — 
Nürnberg 1755 = 1768. 17,8. 4. 


50. Die meiften diefer glacklichen Ereigniſſ 
trafen nur in proteſtantiſchen Laͤndern zuſammen, 
mit Denen fie aber, auch in dieſem Zeitraum, das fa: 
tbolifche Deutfchland nicht teilte. Seine Regens 
ten waren ohne Auszeichnung und meift geduldige 
Werkzeuge der Jeſuiten, deren großes Geheimnis 
in der Verfinſterung der Geiſter beſtand. Oeſter⸗ 
reich z. B., vermoͤge der Groͤße und des Reich— 
thums feiner Länder eine der erſten Maͤchte von Eu: 
ropa, blieb noch in allen Anftalten zur Culture zur 
rück. Faſt durch diefen ganzen Zeitraum (von 1658: 
1705) faß in teopold das perfonificirte Phlegma 
auf dem Thron, ein bloßes Spiel der Jeſuiten, die 
ihn, da er fich ihnen leidend hingegeben hatte, nach 
dem Geifte.ihres Ordens die Bildung feines: Volks 
untergraben ließen. Was ließ fih nun von dem 
beyden Univerſitaͤten, bie er. ftiftete, zu Inſpruk 
in Tyrol (1677) und zu Breslau (1702), die den 
Jeſuiten übergeben waren, erwarten? Leßtere war 
ohnehin nicht: viel mehr. als ein theologifches Semis 
narium. Doch verdankt Deutfchland feinem Kays 
fer Leopold den Anfang des. Studiums der tuͤrkiſchen 
Sprache, deren Kenntniß feinem Deich politifcher 
Verhaͤltniſſe wegen endlich:unentbehrlich fchien, Er 
fendere .— den Italiener ir zur Ausbildung 

eis 


l 
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feiner Sprachtalente zuerft nach Kom , und darauf 


ſelbſt nad) Eonftantinopel; und wenn gleich Podefta 


ſelbſt die Kraft und Kenntniſſe nicht hatte, das 
Studium der tuͤrkiſchen, arabiſchen und perſiſchen 
bedeutend zu heben, fo erweckte doch ſein Vorgang 
an Meninski einen Gelehrten von ausgebreiteten 
Sprachkenntniſſen, deflen tuͤrkiſche Sprachlehre und 
arabiſches, perfifhes und türkifches Woͤrterbuch 

(1680) in dem Studium der aftarifchen Litteratur 
Epoche machte. Diefen Männern nacheifernd gab 
Welſch (1676) tuͤrkiſche Aequinoctialtafeln, Bel 
(1695) einen tuͤrkiſchen Kalender, Schieferdecker 
(1695) einen Auszug aus Meininski's tuͤrkiſcher 
Grammatif: bis an das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts behielt das Studium der tuͤrkiſchen 
Sprache und Litteratur den Reitz der Neuheit. 


Inſpruk: geſt. 1672, in ein Lyceum wieder ver⸗ 
—wandelt 1782. J. de Kuca Journal der Eier 
tut und Statifiif 38.1. ©. 15 116. 


Breslau: (wie Bamberg) blos aus einer theolog 
und philoſophiſchen Facultaͤt beſtehend. 


51. Doch kamen auch die Proteſtanten nicht ſo 
weit in Cultur und Wiſſenſchaften, als man unter 
den aufgezaͤhlten guͤnſtigen Umſtaͤnden haͤtte erwar— 
ten mögen. Die deutſchen Stände mit ihren errun 
genen und im NWeftphälifchen Frieden beſtaͤtigten 
Rechten ftanden einer genauen Vereinigung der gan⸗ 
zen deutfchen Kraft im Wege, Jeder ſuchte feine 
Privatmacht zu vermeßren, um gegen das Ober⸗ 
haupt des deutfchen Reichs und feine Mitſtaͤnde eine 
Molle zu ſpielen. Deutſchland glich einem Eranfen 

Körper, deffen Glieder nicht harmonifch wirken, 
| und 
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und ſank dadurch in eine politiſche Schwäche, bie 

immer auf den Geift einer Nation. von nachtheiligen 
Folgen iſt. | 


Der Schranfenlofe Ehrgeiß Ludewig's XIV 
ſtoͤhrte Deutſchland in der Sammlung feiner Kräfte, 
durch die wiederbohlten Kriege, in die er e8 ver: 
wickelte, und den Menfchenverluft, den es durch fie 
litte. Und hätten fich niche Waldenfer, Böhmen 
: and Hugenotten in diefen blutigen Zeiten mitten in 
Deutſchland angefiedele, fo wiirde fich dieim dreyßig— 
> jährigen Krieg verlohren gegangene Volksmenge 
: noch langſamer erfeßt haben, = 


' Bey allen Beſſerungsverſuchen blieben doch die 
dentfehen Lebranftalten durch diefen ganzen Zeitraum 
noch febe mangelhaft. Anfangs fannte man noch 

* feine andere als Elementar: und lateinifche Schulen; 

jene für den Volksunterricht im Lefen, Schreiben 

und Rechnen; diefe für den Fünftigen gelehrten Stand, 

In dieſen, die.allein bier in Betrachtung kommen, 
leente man bis zu dem Ende des fiebenzebnten Jahr— 

hunderts nur lateinifche Worte und Phrafen; -man » 
lernte fie nicht einmahlaus Schriftjtellern des bluͤhen⸗ 

den Roms, fondern häufig nur aus fpätern und barba⸗ 
riſchen Iateinifchen Styfiften- Kür die Bildung des 

Geſchmacks gefhab in Schulen fo wenig etwas als 

fuͤr die Erfernung der Gefchichte, Geographie und 
Marhemarit, Wie Pläglich fchildert Ehriftopp Cel⸗ 
larius, der vollgultigfte Zeuge hierüber, gegen den 
Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts den Zus 
fand der Schulen! Mach ihm fihente man das fer 

fen cfaffifcher Schriftfteller, weil es mit mehr Muͤbe 
alsdasder neuern Schriftfteller verbunden ſey, und Lie 
33 Ue⸗ 
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Uebung im Schreiben, meil es Anſtrengung erſo⸗ 


dere, Selbſt Gelehrte, die ſich nach der Zeit den 


N 


claffifhen Studien Ausfchlußweife widmeten, was 
ren daher häufig in fpätern Jahren nicht mehr im 
Stande, alle Spuren des barbarifchen Lateins, an 
das fie in ihrer Jugend fich gewöhnt hatten, in ibs 
rem Styl zu verwifchen,. wovon ftatt aller Gränius 
(vor 1703) zum Beyſpiel dienen mag. Neben den 
Vebungen im lateinifchen Schreiben wurde auch das 
Studium der griechifcehen Sprache ganz vernacläf: 
figet; daher bedeutende Helleniften bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts noch eine. große Gel: 
tenbeit waren, und die ausgegangene Reihe, derjeh 
ben mit Ludolph Küfter (vor 1716), und Johann 
Albert Fabricius(vor 1736) erft wieder ihren An: 
fang nahm. Dagegen machte man Theologie zu ei⸗ 
nem Haupttheil des Schulunterrichts, Damit die 
Schuͤllehrer Feine bloßen Wortgelebrte feyn müßten, 
fondern auch Realgelehrte wären. Diefer Mangelhafs 
tigkeit fonnten weder die Zwitteranftalten academifger 
Gymnaſien, noch die Ritteracademien abbelfen: in, 
jenen war der Unterricht für einen Schulunterricht 
zu. hoch; fie dienten nicht, den Geiſt für den Uni: 
verfitätsunterricht reifer zu. machen, fondern nur.den 
Schüler der genaueren Aufficht einige Fahre früher 
zu entziehen und einer ungebundenen Lebensweiſe zu 


zuführen‘, damit er defto ficherer verwilderte, Den 


Nitteracademien gab zwar blos der ariftofratifde 
Stolz fein Daſeyn, weil der Junker für den Schul 
unterricht mitten unter Birgerlichen doch zu edel 


und zu vornehm ſchien: fie follten aber auch Dadurch 


gerechtfertiget werden, Daß der Adel viele Aemter 
befleide, für die Fein Unterticht der Umiverfitäten 
noͤthig ſey. Als wäre dies der Sail nicht auch 
Z | | bey 
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bey vielen bürgerlichen Aemtern; und dennoch möchte 
man den Bürgerlichen von der Theilnapme an dens 
felden ausfchließen ? Indeſſen, wäre doch nur der 
Adel in fölchen Erziehungsanftalten anders als auf 


den Gymnaſien der VBürgerliche gebildee worden; . 


man wich aber auch hier von der verfehrten Merhode 
in den untern Ordnungen nicht im Geringften ab, 
und in den obern theilten fie gleiche Gebrechen mit 
den academifchen Gymnaſien. Zur. beffern Bildung 
der Nation trugen fie ſehr wenig ber. 


Auf Univerfitäten ftudirte man roch immer zu 
Handwerfemäßig und feholaftifch. Practifche Phi⸗ 
Iofopbie, Naturkunde und Naturlehre berührte der . 
Kegel nach Fein Fünftiger Gefchäftsmann; nur eis 
nige wenige auserlefene und edle Geifter erkannten 
die Wichtigkeit folcher Wiffenfchaften und ihre Ers 
giebigfeit zum Wohlbefinden der menfchlichen Ger 
ſellſchaft. Die Brodmwiffenfchaften galten bey der 
Menge der Studirenden alles. Und wie lahm wur: 
den noch großentheils diefe betrieben! Noch durchs 
hauchte fie Fein philoſophiſcher Geift (denn es gab 
noch feine andere als die Formularphilofonbie des 
Peter Ramus); noch gab es Feine freye Behands 
hung irgend einer Wiſſenſchaft. Noch band man 
‚ale in die Windeln der Inteinifchen Sprache. Der 
Geiſt in die Feffeln einer Sprache eingeſchmiedet, 
de fiir den Vortrag neuerer Wiffenfchaften nicht ges 
bilder war, ward in manchem Führen Gedanfenflug 
gehindert, den er in feiner Mutterfprache nicht ohne 
Glück gewagt haben wuͤrde. | 
52. Solche Hinderniffe haben alfo dem deut: 
(hen Genie feine, wiſſenſchaftliche ag 
Se. | a noch 
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noch fortgebend erfehwert ; doch maren fie nicht fo 
aros, daß fie dieſelben hätten aufheben koͤnnen. 
Vielmehr ſchritt es nach der glücklichen Ueberwin— 
dung der uͤbrigen Schwierigkeiten unter manchen 
Beguͤnſtigungen der Zeit unverdroſſen und muthig 
auf der Bahn fort, auf welche es die vorigen Jahr— 
hunderte geführt hatten, 


Das Geſchichtsſtudium lenkte immer. glück: 
licher auf die richtigen Wege ein, Das hiftorifchs 
Wahre Eritifch zu erforfchen, und dem Gefchicht: 
ſchreiber geprüfte Materialien zur Verarbeitung in 
die Hand zu liefern. Man erfannte nun, daß man 
in der Herausgabe der Gefchichtfchreiber des Mittels 
alters viel zu früh ſtill geſtanden ſey; daß fich zwar 
‚in den frübern Sammlungen, bey der Planlofigfeit, 
mit welcher fie gemacht worden, des Leberflüffigen 
über einzelne Zeitabfchnitte fehr Vieles finde, und 
dagegen Uber manche andere Zeiträume die Quellen 
voch viel zu mangelhaft Defanne wären; daß fidy 
aber diefelben durch Schriftfteller ergänzen ließen, 
“welche noch im Staube der Archive und Bibliothe— 
Pen lägen; und ernenerte mit Unverdroſſenheit ihrer 
Abdruck. Johann Georg Kulpis endigte 1685 di 
Sammlung, welche fhon Boͤcler angefangen hatte 
eine andere gab Heinrich Meibom vdrey Sabre fpi 
ter (1688) heraus, zehn Jahre darauf (1698) ei 
fehienen in Einem Jahr zwey neue, die Ärmere ve 
Ehriftian Franz Paulini, und die reichere ve 
teibuiz , zu deren Behuf er auf Koften des Bra 
ſchweig⸗ Lüneburgifchen Hofs eine diplomatifchs Ei 
florifche Meife durch Deurfchland und Stalien g 
mache hatte. Fuͤr die gleichzeitige Gefchichte forc 
Hiob Ludolf's Schaubühne der Welt, 

| ! | 3 
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53. Zur kritiſchen Prüfung und Sichtung jes 
ner früher befannt gewordenen und diefer neu eröffz 
neren Quellen der mittlern deutfchen Gefchichte, mußten 
vor allem die hiſtoriſchen Aulfswiffenfchaften aus 
ihrem Kindheitszuftand gezogen werden, in welchem 
fie bisher geblieben waren: und glücklicher Weiſe 
begegneten ihre Schöpfer und Verbefferer jenen Quels 
Imfammlern in denfelben Menfchenaltern. Her: 
mann Conring brach Bahn in der Diplomatif, 


die gleich darauf Johann Diicolaus Herz (Hertiüs). 


theoretifch bearbeitete. Die Genealogie hörte 
durch Nicolaus Ritterspufen (1658) zu fabeln 
auf. Um alle feine Angaben auf bewährte, glaubs 
würdige Schriftftellee zu bauen, gieng er nicht Aber 
dos Jahr 1400 hinaus. Dennoch blieben feine ges 
nealogifchen Tafeln noch mangelhaft genug und gar 


' ben feinem Fortfeßer, Jacob Wilhelm Imhof, 
- ben ihrer Revifion nach den Schriften der Franzoſen, 


Engländer, Jtaliener und Spanier, Veranlaſſun⸗ 


gen in Weberfluß zu Verbeſſerungen. Diefem lieg 


‚er feine fehr gefchäßte hiftorifch: heraldifchs genealos 


giſche Notiz der geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten 


von Deutfchland folgen, die dein Inſpector der Rits 


; teacademie zu Lüneburg, Georg Lohmeier, feine 
' Genealogie der Fürftenhäufer erleichtert, Mach 


— — 


ſolchen Vorarbeiten konnte erſt Johann Huͤbner 
(1708) zum Behuf des Geſchichtsſtudiums ſeine 
333 genealogiſche Tabellen zu Stande bringen, die 
nach einem hundertjaͤhrigen Alter Theilweis noch 
nicht entbehrlich ſind. 


Die Heraldik brachte Philipp Jacob Spener 
(1690) zuerft in eine wiflenfchaftliche Geftalt; und 
lin opus heraldicum ift noch jeßt ein Hauptbuch 

| 34 die: 


j 
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dieſer Wiſſenſchaft. Durch ihn kam Biefelße zu 
ſolchem Anſehen, daß man auf einigen Univerſttaͤ— 
ten eigene Lehrer der Heraldif anſtellte, daß der Koͤ— 


‚> nig von Preuffen, Friedrich I, Cim Anfang des fol— 


genden Zeitraums) ein eigenes Hrroldsamt errichtete, 
‚und J. W. Trier eine beraldifche Geſellſchaft fliftere, 


Die ältere und neuere Numiſmatik befam 
jeßt erft ihre erften merkwuͤrdigen Schriftfteller in 
Deutſchland. Ezechiel Spankeim ſchrieb 1665 


ſeine clafſiſche Einleitung in die Muͤnzkrnde (de uſu 


et praeſtantia numismatum), und 1699 verſuchte 
Johann Chriſtoph Olearius zuerſt, die ganze Muͤnz— 
wiſſenſchaft in ein Syſtem zu bringen. In die alte 


Muͤnzkunde kam Kritik. Su die hebräifche brachte 


fle Hermann Conring, in die römifche Johann Chri— 
ſtoph Wagenfeil: jener deckte den Betrug auf, der 
mit bebräifchen Münzen getrieben wurde, und er 
‚wies, dag nur die hafmonäifchen für Acht gelten 
dürften; diefer ftellte die Grundſaͤtze ſehr richtig auf, 
nach welchen man ächte Roͤmiſche Münzen von un 
Achten und erdichteten unterfcheiden koͤnne. Die 
Muͤmzkunde des Mittelalters erläuterten Yobann 
Chriftoph Dlearius und Otto Sperling: jener un 
terfuchte zuerft die Bracteaten, dieſer ( 1700) die 
Hohlmuͤnzen. Dadurch waren zugleich die Unter 
fuchungen Aber das deutfche Muͤnzweſen vorbereitet, 
die Chriſtian Schlegel (1703) mit Erfäuterung ein⸗ 
zelner deutfcher Münzen begann, und Johann Peter 
Ludewig (1709) durch feine Einleitung in dag deuts 
ſche Muͤnzweſen mittlerer Zeiten fortſetzte. 


.So wurden bie deutſchen Geſchichtfotſcher 


kri⸗ 


— 
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fritifchen Erforſchung der biftorifchen Quellen: des 
Mittelalters zur ‚Unterlage dienen mußten: die deur: 
fhe Geſchichtforſchung Fonnte endlich erträglich 
werden. Denn was vor der Bekanntſchaft mit den 
hiſtoriſchen Hälfswiffenfchaften aus den Schriftftels 
lern des Mittelalters ausgemittelt wurde, mar von 
Seiten der Kritif höhft mangelhaft, wie Johann 
- Heinrich Boͤcler's Conmentarien über die deutſchen 
Begebenheiten des neunten und zehnten Jahrhun— 
derts (1656) beweiſen, die fich blos durch ihren gu— 
ten dateinifchen Styl auszeichneten. Erſt mit Sa 
mul Pufendorf, Caſpar Sanittarius, und Johann 
Georg Leuckfeld am Ende des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts fieng die Reihe ſcharf unterfuchender Ges 
ſchichtforſcher, und genau prifender ‚Diplomatifer 
an: was ihnen noch zur Vollkommenheit fehlte, war 
philoſophiſcher Geift und Geſchmack. 


Bey aller dieſer auf das deutfche Vaterland 
gerichteten Aufmerkſamkeit der Gefchichtforfcher, blieb 
doch ihr Unterfuchangsfleis nicht. auf Deutfchland 
allein eingefchränfe, fondern dehnte fich nach und nad) 
auch auf das Alterıbum und das neue Ausland 
aus. Für das Alterthum erfchien. ein doppelter 
thefaurus, der von Jacob Gronov über das gries 
hifhe und der von Johann Georg Grävius ber 
dag römifche Altertum: zwey Sammlungen von 
großer Wichtigfeit, durch welche das Studium der. 
griechifchen und römifchen Gefchichte und Alterthü: 
mer bis auf die neneften Zeiten herab außerordentlich 
erleichtert worden ift, ſo viele Mängel auch die 
Sammlungen felbft driicken, wie Mangel an Ord⸗ 
nung, an VBollftändigkeie im Allgemeinen und Bes 
fondern, und an befcheidener Kritik. Im Auslande 
2 J 35 rich⸗ 


362 Il. Neue. Fitteratur. A. I. 


. richtete ſich die Yufnerffamfeit —* deutſchen Ge⸗ 
lehrten ſchon auf alle Welttheile bin. Johann Hein: 
rich Hottinger zog (1651) die arabiſche Geſchichte 
aus ihrer Verborgenheit, Martinus Martini (ſeit 
1655), und Athanaſius Kircher (1667) die ſineſi— 
ſche. Doch konnten dieſe Forſchungen uͤber Aſien 
ſich nicht mit denen meſſen, weiche Hiob Ludolf 
(ſeit 1676) über Aethiopien bekannt machte: fo ger 
nau und gruͤndlich war von letzterem alles erforſcht. 
Wie Caſpar Barlaͤus (1647) gute Nachrichten von 
Braſtlien lieferte, ſo gab Franz Daniel Paſtorius 
(1700) eine ———— Beſchreibung von Penn: 
· | 


Genau genommen, waren diefe Werke uͤber 
das Ausland nur Sammlungen, bie und da mit 
Urtpeifen und kritiſchen Verſuchen begleitet. Der 
einzige Leibniz nahm in der Gefchichtforfchung einen 
hoͤhern Standpunkt. Er ftieg ‚bis zu Forſchungen 
ber den Urfprung der Völker hinauf, und richtete 
barinn feinen Fleiß auf Vergleichung und Ableitung 

“der Sprachen, mworinn er aber, aus Mangel an 
binreichenden Materialien und Vorarbeiten, es nicht 
weiter als bis zu ſchwachen Anfangsverfuchen brin 
gen fonnte, 


55. Die Lirterörgefchichte nahm (nad) Com 
rad Gefner) zum zweytenmahl ihren Urfprung in 
Deutfhland. Noch als Profeſſ or zu Hamburg 
fieng Peter Lambee (1659) einen Prodromus hi- 
ftoriae litterariae an, der, wenn er vollendet wor: 
den wäre, eine ſchone Ueberſicht deſſen, was in 
der Gelehrſamkeit geleiſtet worden, zwar nicht nach 
wirteniperkicher, aber doch nad ur 


# 
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Ordnung gegeben haben wuͤrde. Als ihn fein un⸗ 
guͤnſtiges bäusliches Schickſal von diefer Ausfüh: 
rung abzog und nah Wien führte, ward er auf eine 
andere Weiſe der Litrerärgefchichte merkwürdig, durch 
feine meifterbafte Befchreibung der kayſerlichen Bi: 
bliothek, die feiner Verwaltung anvertraut war. 
Was Lambec nur angefangen hatte, das brachte Li— 
pen (vor 1692) in wiflenfchaftlicher Ordnung durch. 
feine vierfache Bibliothek, eine theologifche, jurifiis 
(he, medicinifche und philofophifhe, zır Stande, 
die noch-immer in einzelnen Theilen ihren Werth bes 
hauptet. Georg Matthias König ftellte zu gleicher, 
Zeit (1678) Motizen über Gelehrte in einem gelehrs 
ten Wörterbuch zufammen, und Arnold Paſch ſam— 
melte (vor 1707) über die merfwärdigften Erfinduns 
gen So ward das Studium der Litterärgefchichte 
eingeleitet, dasnun Morbof (vor 1991) erft recht 
belebte. Er machte fie zur Univerfitärswiffenfchaft, 
und erweckte durch feinen Polyhiftor eine allgemeine 
Reigung zu litterarifchen Kenntniffen in Deutfchland, . 
die über ein halbes Jahrhundert fortgedauert, und 
die Deutſchen zu ihren großen Verdienſten um die 
allgemeine Geſchichte der Gelchrfamkeit, in denen 
ihnen feine andere Nation gleich gefommen ift, ges 
führt bat. Diefe Univerſalitaͤt unterftüßten recht ers 
wünfcht einzelne Beyträge, ohne welche (fo leicht _ 
Ne auch zu geben find) Feine allgemeine Ueberficht zu 
einiger Vollkommenheit gelangen fann. Go ſchrieb 
Henning Witte (vor 1696) über das Leben einzelner 
Theologen, Rechtsgelehrten, Aerzte und Philofo: 
phen; Martin Hanfe (vor 1709) über die Byzan⸗ 
tiner und fchlefifche Gelehrte; Chriſtian Gryph, der 
Sohn, (vor 1706) uͤber die Schriftfteller des fiebens 
zehnten Jahrhunderts und über die franzöfifchen Ger 
ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreiber. U. 1688 fieng Chriſtian Thomas 

fius feine Monatbsgefpräche und A. 1689 Wil⸗ 
helm Ernſt Tentzel feine monathliche Unterredungen 
- an, die beyden erſten Zeitſchriften uͤber neu erſchie— 
nene Bücher und litterärifche Vorfälle, 


56. Gottfried Arnold begann endlich am 1 Ende 
des fiebenzebnten Jahrhunderts wieder einen neuen 
- Lauf in der Rirchengefchichte, nachdem et hinter“ 
den Magdeburgifcehen Centuriatoren 209 volle Fahre, 
ausgefegt geblieben war, Mit. einem Geift, der‘ 
alles leicht umfaßte,, zeigte er zuerft den Deutfgen, 
wie ohngefähr eine fruchtbare Kirchenbiftorie geſchrie 
ben werden muͤßte, wenn gleich er ſelbſt, ſie zu 
ſchreiben, nicht vermochte. Sein lebhaftes deſul⸗ 
toriſches Genie riß ihn zu allzugroßer Eile in der) 
Arbeit fort; feine Reitzbarkeit erfüllte ihn mit allzu! 
großen Widermillen gegen die hetrfchende Pareben! 
der Kirche; und fo mancher glückliche Triumph über] 

- fo manches herkömmliche Vorurtheil, an das ſi 3— 
vor ihm niemand hatte wagen mögen, machte ihn! 
zu dreift und abfprechend im Vortrag, ohne fich zu” 

gleich überall bey feinen Leſern über feine Urtbeilsfk: 

higkeit zu rechtfertigen, Die theologifche Polemik 
nahm zwar großen Anftoß an fo vieler Freymuͤthig⸗ 

Feit und Dffenberzigkeit: aber welcher unter allen den 

Verfeßerern wäre im Stande gewefen, nur en 

Werk, wie die Kirchen- und KeGerhiftorie war, u, 

liefern, geſchweige eg zu Abertreffen ? Die reformirke.. 

Kirche ſtellte zwar auch an Johann Heinrich Hotel 

ger, und Friedrich Spanheim (vor 1683) Kid 

gefchichtfehreiber auf: aber beyde batten es kaum bit 

‚zum Mirtenmabigen ia | 
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57, Die Rechesgelehrfamteic erfuhr: in dies 
ſem Zeitraum durch alle ihre Theile heilſame Refors 
mationen. Sie hatte endlich eine gründliche Unter: 
lage, die ihr bis dahin abgegangen war, an Gar 
muel Pufendorf’s Natur; und Völferrecht erhalten, 
durch das. er ihr mehr ward als felbjt Hugo Gros 
tius, der in den wahren Geift des Naturrechts noch 
nicht eingedrungen war, In Pufendorf war phi⸗ 
Iofopbifcher Forfchungsgeift mit gründlicher Kennt; 
nis der Gefchichte, auf eine feltene und glückliche 
Weife vereiniget;. er nahm daher nicht blos alles, 
was Grotius, Hobbes und Selden nach feinem Ues 
theil Gruͤndliches darinn geleitet hatten, in fein 
Spftem auf, fondern gab ihm auch als Selbftdens 
ker die Form eines Socialfyftems, in das zwar fein 
im Pofitiven befangenes Zeitalter, fo oft es auch 
daffelbe commentirt und widerlegt bat, ſchwerlich je 
recht eingedrungen ift, das aber Doch die Rechtsge⸗ 
lehrten mehr, als bis dahin gefchehen war, zum 
Denken fortgefioßen bat. Mur der einzige Leibniz 
flieg hoͤher. Das Maturrecht gründete er, den 
ſchlaffen Grundſaͤtzen Pufendorf’s entgegen, nicht 
blos auf Macht und den Willen des Oberberen, 
fondern auf die ewigen Principien des Rechts und 
der Vernunft. Im VBölferreht, dem er einen Cos 
der mit Urkunden zur Geite ſtellte, verbannte er dag 
Willkuͤhrliche und fügte ihm in. der chriftlichen Ne: 
publif ein göttliches. pofitives Recht bey, in dem 
er — wer möchte es leugnen? — der Ausbildung 
dee hriftlichen Republik im Mittelalter allzufolgſam, 
den Kanfer zu ihrem Oberhaupt annahm. - Die 
Ipätere. Zeit bat erfannt, daß fein göttliches pofltis 
* Recht beſſer das Recht der Menſchheit geheißen 
daͤtte. 
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Es leuchtete nun endlich ein, der Weſenbeckia⸗ 
nifin fen die fchlechtefte Form, die man dem roͤmi— 
ſchen Rechte habe geben Fännen, und man arbeitete 
thätig an feiner Verbannung. Seit 1650 befchäfs 
tigten fich damit die vorzäglichften Männer. Wolfs 
gang Adam tauterbach entfernte fich noch wenig von 
jener frübern barbarifchen Methode. Mehr riß 
ſich Ulrich Huber (vor 1694) in den kurzen Saͤtzen, 
in der er das römifche Recht zuſammenfaßte, von 

ihre los. Seiner Weife gieng num Georg, Beyer 
(vor 1714) nach: er fonderte zuerft Das ganze deutſche 
Privatrecht von dem römifchen ab, und machte die 
zu feinee Dorftellung gewählten kurzen Saͤtze reich— 
haltiger. Diefe Bemuͤhung feiner Zeitgenoffen, 
dem Lehrvortrag des römifchen Rechts eine andere 
Form zu geben, brachte den zwey und zwanzigjaͤh⸗ 
rigen teibniz (1668) auf das Vorhaben, aud) das 
ganze Corpus Juris umzubilden, und es durch Um: 
ftelung nach gewiffen Hauptmaterien in eine andere 
Drdnung zu bringen, wie er in einer anonym ge 
druckten Schrift ankuͤndigte. Er ſchritt auch zur 
Ausfuͤhrung, wie ſeine hinterlaſſenen Papiere mit 
einzelnen abgeriſſenen nach gewählten Rubriken ges 
ordneten Stellen beweifen. Doch in feinen fpätern 
Jahren (1690) gieng er mit einem Ausbund römi: 
fcher Geſetze in einer einzigen Tafelum, die alle 
KHanptregeln begriffe, aus deren Combination jede 
vorkommende Frage entfchieden werden fohte: ihr 
follte zur Rechtfertigung der Kern der römifchen Gr 
feße, das neu geordnete Corpus Juris, bengefügt 
werden. Aber nichts von allem dem kam weder durch 
ihn noch einen andern zu Stande ; der große Haufe der 
Dechtsgelehrten fand es ein Jahrhundert lang ber 
quemer, alles bey der alten Form zu laflenz * 
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erſt im letzten Decennium des achtzehuten Jahrhun⸗ 
derts kam einiges, was Leibniz in Anregung ge⸗ 
bracht hatte, zur Ausfuͤhrung. | 


Undere Renner des römifchen Rechts beeiferten 
fih, feinen Inhalt durch ihre practifche Kenntniffe 
für andere ausuͤbende Mechtsgelehrte bald in Gute 
achten und Rechtsſpruͤchen, bald in ausführlichen 
Commentaren über die Pandecten recht fruchtbar 
darzuſtellen. Durch Decifionen ward Benediet 
Carpzov (vor 1666) bey den oberfächfifchen und David 
Mevius (vor 1670) bey denniederfächfifchen Gerichten 
das allgemeine juriftifche Orakel; doch mit dem Uns 
terfchied , Daß der etwas fpätere Mevius durch feine 
bündigere Kürze, und größere Genauigkeit, und 
die Fritifche Auswahl der Gefeßftellen zum Erweis 
feinee Säße, die Carpzov ohne alle Auswahl in 
großer Menge zu häufen pflegte, dem Anſehen Carp⸗ 
jov's vielen Abbruch that. Durch einen ausführ: 
dihen Commentar über die Pandecten, den vor ihm 
noch fein neuerer Mechtsgelebrrer gewagt hatte, kam 
Johann Brunnemann (der ältere vor 1675) in ein 
‚faft allgemeines Anſehen bey Sachmwaltern und 
Richtern, ob gleich fein Commentar nichts als eine 
höchft ungleiche Compilation war, Mit ihm wett: 
siferte Wolfgang Adam $auterbach’s theoretifchs 
practifches Collegium über die Pandecten, das, in 
Verbindung mit feinen NRechtsfällen , im füdlichen 
Deutſchland für ein wahres juriftifches Orakel galt. 
Nun ftellte zur Bequemlichkeit der practifchen Rechts 
gelehrten gar noch Johann Schilter (von 16758 - 
1684) das deutſche Recht mit dem römifchen in Ber: 
bindung zufammen, wodurch der höchfte Wunſch der 
deutſchen Sachwalter und Gerichtsftuben rt 
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fhien. Doch als furz darauf Samuel Stryf feinen 
uſus modernus Pandectarum herauszugeben ans 
‚ fieng, fo erklärten ihn die practifchen Juriſten für 
ein Gefellfchaftsftück zu Schilter von unſchaͤtzbarem 
Werth, das, durch des Verfaſſers Tod (1710) 
unterbrochen, vollendet zu werden verdiene, weshalb 
auch mehrere Rechtsgelehrte, Juſt Henning Boͤh— 
mer, Jacob Friedrich Ludoviei, und Johann Sa 
muel Stryck, der Sohn, an ſeiner Fortſetzung bis 
zur Vollendung des Ganzen gearbeitet haben. Wie 
fruchtbar war nicht das erſte halbe Jahrhundert nach 
dem dreyßigjaͤhrigen Krieg an Baͤndereichen practi⸗ 
ſchen Erlaͤuterern des roͤmiſchen Rechts! 


Der Enthuſiaſmus, mit welchem daſſelbe be 
arbeitet wurde, belebte deutſche Patrioten zu einem 
aͤhnlichen Eifer fuͤr die einheimiſchen Rechte, voll 
der Ueberzeugung, daß es hoͤchſt nachtheilig ſeyn 
würde, roͤmiſche Grundſaͤtze vor den deutſchen dor: 
berrſchen zu laſſen. In kurzem wurden auch die 
einzelnen Theile der deutſchen Rechte an Syſtemen, 
Commentarien und Erlaͤuterungen reich. 


58. Dem Lehnrecht weihete Johann Schil—⸗ 
ter (vor 1705) ſeinen ganzen Fleiß. Er ſuchte ſeine 
Quellen ſorgfaͤltiger auf, und wuͤrdigte ſie kritiſcher; 
erläuterte fie aus deutſcher Geſchichte und deutſchen 
Alterthuͤmern; 309 die -befondern Lehngewohnheiten 
einzelner Provinzen’ aus der Verborgenheit hervor, 
und Flärte fie mir Hülfe feiner tiefen hiftorifchen und 
antiquariichen Kenntniffe auf. Die Lehnalterthuͤ⸗ 
mer verdanften ihm ihre erfte glückliche Anwendung 
zur Erläuterung deutſcher Rechte, 


59. 
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ter auch dem deutſchen Privatrecht, hinter einigen 
vorzüglihen Vorgängern. David Mevius gab zus 
erft unter den Neuern einzelne trefflihe Ausarbeis 
tungen über einzelne Materien des deutſchen Privat: 
rechts. Darauf unterzog fih Hermann Conring, 
ernfllicher als ein Gelehrter von ihm, dem ganzen 


Umfang der Wiffenfchaft; aber noch nach fehr uns . 


reinen Grundſaͤtzen. Auf der einen Seite! fchöpfte 
er für fie aus der deutſchen Gefchichte, ihrer eigens 
thümlichen Quelle; auf der andern wieder aus dem 
remifchen Recht, einer fremdartigen Quelle: deuts 
ſches und römifches Recht floß num in und durch eins 
ander, was Giefebert (vor 1677 ) durch die Stel: 
lung deutfcher Statuten nach der Ordnung und den 
Materien der Inſtitutionen noch mehr befördert hat. 
Don einer folhen Vermengung war felbft Schilter 
nicht frey, ob er gleich alle feine Vorgänger im Ges 


‚brauch der Achten Quellen des dentfchen Privarrechts 


weit übertraf, und dabey Schottel’s Unterfuchun: 
gen der deutſchen Sprache fleißig nachgieng. 


60. Die Sammlungen von Goldaft, Hortles 
der, Londorp und Chriſtoph Lehmanır (Num. 44), 


hatten zur Wufführung eines fnftematifchen deurfchen 


Staatsrechts reihe Materialien zufammengeftellt; 
auch hatte fchon Dominicus Arumäus (vor 1637) 
den Bau deffelben angefangen, und feine Schüler 
Daniel Otto, Quirin Cubach und Johann Limnaͤus 
hatten ihn (bis 1645) mit vieler Thaͤtigkeit theils 
ſortgeſetzt, theils auszuſchmuͤcken geſucht; aber 
durch die Schuld ihres Zeitalters, dem es noch an 
Philoſophie, Politik und gepruͤfter Geſchichte fehlte, 
einen hoͤchſt mangelhaften Bau Stande — 
a a 
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daß daher auch in dieſen Zeitraum erſt der Anfang 
eines beſſern Staatsrechts faͤllt. Sein eigentlicher 
Schoͤpfer war Hermann Eonring, der ihm ein brauch— 
‚bares allgemeines Staats: und Voͤlkerrecht (nad 
Grotius) und Gefchichte zur Grundlage gab. Dod 
hatte er kaum angefangen, die Lehren deffelben auf 
dieſe Weife zu begründen, als er in dieſer M dethode 
(1640) an Bogislaus Philipp von Chemmz, dem 
verfappten Hippolitus an Lapide, einen Nebenbuh— 
ler erhielt, der, durch feine freye Heußerun, gen Über 
den Rayfer, zugleich den Ton der Freymuͤthigkeit in 
- flaatsrechtliche Materien brachte, den ihm Samuel 
Dufendorf (als Severin. von Monzambano 1697) 


nachahmte. David Mevius brachte um dieſelbe 


Zeit in publiciſtiſche Materien durch die Faͤlle, die 
in feinen Deciſionen in Anfrage kamen, mehr juri— 
ſtiſchen Tact, Leibniz (als Caͤſarinus Fuͤrſtenerius 


1677) mehr philoſophiſch- hiſtoriſches Raͤſonne⸗ 


ment, Titius (vor 1714) in die ganze Wiſſenſchaſt 


eine. beffere Form durch ein Kompendium, dag nidt 
mehr der Ordnung der Inſtitutionen folgte. 


61. Das deutfche. Criminalrecht batte lange: 


den rechten Weg zu feiner Aufhellung verfehlt: Tan 


ge blieb esdaber hinter den uͤbrigen juriftifchen Diſcie 


plinen zurück; und als es mit ihnen in die Meine 
treten wollte, lähmten zufällige Urfachen feine 
Schritte. Die peinliche Halsgerihtsordnung Carl's 
V war in Materie und Form fehr mangelhaft: flatt 
nun ihre Lücken aus der Analogie des Rechts und 
den deutſchen Gewohnheiten auszufuͤllen, gieng man 
auf das roͤmiſche peinliche Recht (die libros terribi- 
les) zuruͤck, und hielt ſich entweder mit Ueberge— 
hung der deutſchen Grundſaͤtze Ausſchlußweiſe an 
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die römifchen,, oder. mar, erläuterte und beſtimmte 
die unbeftiminten,, zwendeutigen und verworren aus; 
gedrüchten Süße der. Carolina aus den roͤmiſchen 
Gefegbüchern und Gloſſatoren, aus denen fie doch 
feine Achte Beſtimmungen und Erlaͤuterungen bor⸗ 
gen konnten; ja man haͤufte mehr verſchiedene Mey: 
nungen, als man fie beurtheilte und auf-fejte. Grund⸗ 
ſaͤtze zuruͤckfuͤhrte. So ſchaͤtzbar Anton Matthaͤus 
(vor 1654) als vömifcher Friminalift war, ſo fonnte 
er doch; nur dem deusfchen durch Die allarımeinen 
Grundfäße dienen, welche ſich aus ſeinen Erlaͤute⸗ 
rungen ziehen laſſen. + Berlich (von 1638)uͤberhaͤufte 
den. ihn befragenden Practiker mit Verſchiedenheit 
der Meynungen, ohne ihm durch fefte, Grundſaͤtze 

zu ihrer Beurtheilung zu Huͤlfe zu kommen; und 
Theodorich (vor 1640) wankte immer zwiſchen roͤ⸗ 
miſchen und deutſchen Gruudſaͤtzen hin und her, ob 
er gleich ſchon mehr als ſeine Vorgaͤnger einſah, er 
ſolte ſi ch an ſeine Carolina halten. 


| Endlich ward Benediet Carpzov * 1666) 
der beſſere Pfleger des Criminalrechts, wozu ihn 
ſeine Neigung zum Raͤſonnement bey einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, deren eigentliche Duelle voll von Lücken iſt, 
' befonders gefchickt machte, .. Mur erweckte das Wills 
kuͤhrliche und Strenge in- feinen Meynungen an dem 
Altern Brunnemann (vor 1672) und Oldekop (vor 
1667) ein paar Gegner, wovon jener. durch feinen 
Widerfpruch die allgemeine Annahme der Carpzovi⸗ 
hen Grundfäge binderte, wenn er gleich: nichts 
Veſſeres an ihre Stelle zu feßen wußte, und diefer, 
bey aller Kuͤhnbeit ſeiner Gegenbehauptungen, doch 
jur richtigen Beſtimmung und hellern Entwickelung 
der Grundſaͤtze des peinlichen Rechts vieles beytrug. 
Aa 2 Dar— 
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Darauf trennte Beyer (vor 1714) den Vortrag 
dieſer Wiffenfchaft von den römifchen peinlichen Rechts⸗ 
buͤchern (den libris terribjlibus), wodurch menigs 
ſtens das Gute bewirkt wurde, daß man die roͤmi⸗ 
ſchen Principieir nach und nach vergaß. 


62. Zur Unterlage eines peoteſtanciſche 
ee hatte fchon im vorigen Zeitraum 
Stephani das Epiffopalfnfiem vorgeſchlagen, und 
Reinkingk darauf fortgebaut. Benedict Carpjov 
(vor 1666) vertheidigte dieſe Anſicht der Verwal: 
tung der Kirchenrechte von der Landesobrigkeit als 
Juriſt, Michael Havemann (vor 1672) als Theo 
log, beyde mit Anfehen und Erfolg; endlich Heins 
| eich linck (vor 1696) brachte ſie in ein ——— 


Während ſich die —— mit ihrem Epi⸗ 
ſkopalſyſtem beſchaͤftigten, vergaßen fie zwar einige 
Zeit, den Lehrſaͤtzen des kanoniſchen Rechts be 
fondern Fleiß zu widmen: defto eifriger rourden fie 
Hleich nachher, "diefelben auf eine doppelte Weife zu 
erläutern. Benedict Carpzov und Johann Brun— 
nemann (der ältere) blieben bey der Anwendung all 
gemeiner philoſophiſcher Grundfäße auf das fanıs 
niſche Recht fteben ; Cafpar Ziegler hingegen bear: 
Beitete fie (vor 1690) aus Gefchichte und Alterthuͤ— 
mern: beyde Erläuterungsarten fanden: ihre Nach— 
folger; Samuel Stryf trat noch am Ende dieſes 
Zeitraums in Brunnemann’s Fußftapfen,,. Chri 
ftion Thomaſius in die von Ziegler erfi im folgen: 
den, das überhaupt erft das rechte Licht über das 

Banonifche Recht verbreitet hat, 


63. 
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63. Durch alle die großen Verdienſte der Bis: 
per genannten Männer, und ihre Werke der Gelehrs 
ſamkeit, des Fleißes und des Genie's, war, wern man 
etwa Pufendorf mir feinen Schriften ausnimmt, der 
Dane der Deutfchen im Auslande doch noch wenig 
berühmt worden; endlich gab ihm Leibniz die allges 
meinfte Genanntheit durch feine pbilofopbifche und ma⸗ 
tbematifche Schriften. Bor ibm hatte nur Kepler die 
auswärtigen Mathematiker an fich gezogen, und 


außerdem England deutſche mathematifche Talente _ 


in Nicolans Mercator, einem Hollfteiner, fchäßen 
gelernt, der als eines der erſten Mitglieder der 
Londner Societät der Willenfchaften auf die Vor—⸗ 
ſtellungen des großen Wallis vom unendlich Kleinen 
weiter fortgebaut hatte, und durch fie, zur großen 
Erweiterung der hoͤhern Geometrie, auf die Quadra⸗ 


tur der Hyperbel zwifchen ibren Aſſymptoten geführt 


worden war. A. 1684 trat Leibniz mit feiner Rechs 
nung des Unendlichen hervor, durch die er der hoͤ⸗ 
been Rechenkunſt ihre gegenwärtige Stärfe gab. 
Die Erfindung felbft war fo glücklich vorbereitet, 
daß nur noch Ein Schritt eines mathematifchen Ges 
‚ mies nöthig war, um fie zu machen; daher es nicht 
ju verwundern ift, wenn zwey Männer von großen 
mathematiſchen Talenten, &eibniz in Deutfchland 
und Newton in England, zu gleicher Zeit diefelbe 
Erfindung unabhängig von einander gemacht haben. 


Der Streit, der mit Leibniz über die Priorität der - 


Erfindung von Newton's Schuͤlern geführt wurde, 
diente nur dazu, feinen Namen ſammt feiner Diffes 
rentialrechnung fchneller zu heben, und zugleich auch 
feinen philofopbifchen Ideen eine größere Ausbreitung 
zugeben, als fie vielleicht, ohne diefen Umftand, 
menigfteng nicht in gleich kurzer Zeit erhalten baden 
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würden. Selbſt das Vaterland des Erfinders ſtellte 
Gegner und VBertheidiger der Differentialrechnung 
auf. . Unter die erfiern gehörte Ehrenfried Walther 
von Tſchirnhauſen (vor 1708), ſonſt ein Achter mar 
thematifcher Kopf, der die höhere ‚Geometrie auch 
mit einigen Erfindungen bereichert bat. Aber feine 
Gerinafhägung der- großen Leibnizifchen Erfindung 
rächte fih an ihm ſelbſt. Er entdeckte zwar die 
Brennlinie, Fonnte aber ihre Eigenschaften nicht bes 
ſtimmen, weil er den Differentialcaleul nicht ſchaͤtzte; 
und mußte nun die Ehre dieſer Beſtimmung den bey— 
den Bernoulli uͤberlaſſen. Die beyden Bruͤder, 
Jacob und Johann Bernoulli, nahmen die Rech⸗ 
ang des’ Unendlichen in Schuß gegen ihre Gegner, 
verbefferten und vervollkemmneten fie. Jacob Bers 
noulli wandte fie mit großem Erfolg auf die ſchwer— 
ſten Fragen der Geometrie und Mechanik anz er 
berechnete die‘ Kettenlinie, Die logarithmiſchen Spi⸗ 
raͤle, und die Evoluten verſchiedener krummen Li— 
nien. Johann Bernoulli gruͤndete auf die Inte—⸗ 
gral⸗ und Differentialrechnung feine Exponential⸗ 
rechnung. J 


64. Durch dieſe Erfindungen der Mathemati— 
“fer war den Aſtronomen herrlich vorgearbeitet wor: 
den; und die Deurfchen ließen die ihnen gewordene 
Erleichterungen nicht unbenutzt. Jetzt erfchienen die 
wichtigften Beobachtungen Hevel's, das Refultat 
eines 49jaͤhrigen Fleißes, fein annus climactericus 
(1583). Um diefelbe Zeit entdeckte der Prediger 
‚zu Plauen im Vogtlande, Georg Samuel Dörfel, 
bey Gelegenheit des 1680 fichtbar gewordenen Ko: 
miten, (mas Newton etwas fpäter, aber umabs 
haͤngig von dem deutſchen Aſtronomen, zum zwey⸗ 
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tenmahl entdeckt bat), daß die Kometen zu unfernt 
Pianeteniyitem gehörten und in fehr ercentrifchen 
Kreifen oder langen Ellipfen ihren tauf um die Son: 
ne näßmen, 


65. Mit der Mitte des —— REN 
derts fieng endlich der Eifer der Deutfchen auch für 
die Naturlehre an, zu deren Vervollkommnung fie 
von nun an defto mehr beytrugen, je länger es ſich 
damit verzogen hatte. An der Spitze der deutfchen 
Phyſiker ſteht Otto Guerife, der Erfinder des Mas 
nometers und der $uftpumpe, mit welcher er 1654 
die erften Verſuche zu Regensburg anftellte. Durch 
ihre Erfindung ward er die erfie Quelle aller nachbes 
tigen Entdeckungen bee befondern Eigenfchaften der 
fuft und felbft der Electricität, über welche er durch 


feine Erperimente mit Schwefelfugeln die erften Vers - 


fuche anftellte. Zu den vorzuͤglichſten Befragern 
der Natur durch Verfuche gebörte von Tſchirnhau⸗ 
fen, der Verfertiger großer Brennfpiegelvon äußerft 
ftarfer Wirfung, durch die er die Katoptrif anfehne 
(ich erweiterte. Das neue Leben,‘ das Leibniz um 


' diefe Zeit in die mathematiſchen Studien bey den 


— — 


Deutſchen brachte, theilte ſich auch ihren Arbeiten 
uͤber die Naturlehre mit; und der Antheil, den er 
in jeder Erfindung und Bemerkung feines Zeitals 
ters in der Marurlehre und Chemie nahm, wirkte 
fräftig dazu mit, daß die Deutſchen diefe verfchwes 


Herten Wiffenfchaften zuerft auf einen vernünftigen 


Fuß festen. Noch war das fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dere nicht abgelaufen, fo hatte der erſte öffentliche 
three, der in Deutfchland für die Erperimentals 
phyſik Bann war, Johann Ehriftopb Sturnt 
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zu Altdorf, das erſte Syſtem der Phyſik nach ſeht 
—————— Grundſaͤtzen aufgebaut. 


66. Und mit welchen reichen — ward 
in den erſten funfzig Jahren nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden die Chemie ausgeftatter! Zwar ſchwaͤrm⸗ 
ten noch die beften Chemiker, befonders in Deutſch— 
land: Männer von ungewöhnlicher Scharffichtigkeit, 
wie Kunfel, Becher, Wedel, glaubten an die Vers 
wandlung der Metalle, an Univerfalarzeneyen, an 
Wiederbelebung tbierifcher und vegerabilifcher Koͤr— 
per aus der Aſche; aber darneben machten fie die 
wichtigften Entdeefungen bey der fleißigen Zerlegung 
der Körper, oft zu dem ungereimteften Zwecken. os 
hann Rudolph Glauber, ein zu Amſterdam bey her 
mifchen und alchemifchen Arbeiten grau gemordener 
Deutſcher, erfand (c. 1650) die eigene Art von 
Salz, die von ihm den Namen hat; Johann Jo: 
achım ‘Becher (vor 1682), ein Chemifer voll Ga: 
gacitaͤt, erforfchte zuerft die Natur und Wichtigkeit 
des phlogiftifchen Prineipium’s, und erfand die Pos 

Inereßpillen; Sebaftian Brand und Johann Kunkel 





von Löwenftern (vor 1703) erfanden den Phospho— 


rus, jener überhaupt, diefer feine Zubereitung aus 
Urin; leßterer entdeckte auch durch Die Anwendung 
feiner henifhen Erfindungen auf die Glasmacher—⸗ 
kunſt die Bereitung des Porcellanartigen und Rus 
binrorben Glaſes. Bey folhen Fortfchrieten der 
Chemie befam die Pharmacie eine ganz andere Ger 
ſtalt. Schon 1641 gründete Johann Schroͤder, 
ausübender Arzt zu Frankfurt, ducch fein Apothe⸗ 
kerbuch eine gefiindere- Pharmacie. Daranf befregte 
ſie (1671) Daniel $udovici von einer Menge unge 
reimter Compofitionen, in feiner den neueſten Zeiten 
' . als 
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angepaßten Pharmacie, die zu einem claffifchen Un: 
feben gelangte, und in ihrer lateinifchen Lirfprache 
und in Leberfeßungen, auch im Auslande, dieſe 
Wiſſenſchaft vereinfachte, und Veranlaſſung ward, 
die Difpenfatorien zu reformiren, wovon das Augss 
burgifche (von 1673) und das Brandenburgifche (von 
1698) Beweiſe find. Alle die großen Chemiker die 
fer Zeit, Glauber, Kunkel, Becher, trugen zu 
diefen Befferungen durch ihre häufige Verſuche bey. 


67. Durch den Weg der Beobachtung, den 
die Phyſiker und Chemiker diefer Zeit eingefchlagen 
hatten, kamen auch die Aerzte endlich ven den Irr⸗ 
wegen ab, auf denen fie bisher berumgefchweift 
waren; wozu die von Baufch (1652) geftiftete Ges 
fellfchafe der Marurforfcher nicht wenig beytrug. 
Es thaten auch der Medicin VBorurtheilsfrene Beobs 
achter jet north. . Denn in der Mitte des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war es durch die chemifche Schule 


des te Boe Sylvius, die alles, was im.menfchlis 


chen Körper vorgeht, aus Gährungen von zufans 
menfließenden Säuren und Laugen erflärte, dahin 
gekommen, daß man das Leben des thieriſchen Körs 
pers für nichts achtete als für einen chemifchen Pros 
zeß; daß die Sucht, alles zu erflären, einen Uns 
terſchied mehr zwifchen gemifchten und organifchen 
Koͤrpern anerfannte, und die Kranfheiten dieſem 
Wahre gemäs behandelte. Selbft Männer von 
Geiſt, wie Georg Wolfgang AWedel, ein beliebter 
tehrer zu Jena und fehr gelefener Schriftftelfer, war 


(fit 1679) ein ſehr eifriger Vertheidiger diefer- 


Örundfäge; ja fie waren Überhaupt auf faft allen 
deutſchen Univerficäten die gangbarftien. Mit Nachs 
druck widerfeßte fich ihnen endlich jener Univerfalges 

Aa 5— lehrte, 


f 
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lehrte, Hermann Conting , der gelehrteſte Arzt fei 
ner Zeit: er verwarf nicht nur die alchemifchen Mit 
tel und die bermerifche Medicin, fondern auch den 
Gebrauch der Chemie zur Berichtigung der Phyſio— 
logie und Parhologie, und fehränfte ihn blos auf 
VBerbefferung der Pharmacie ein, Gegen die ſchwaͤr— 
merifchen Chemiker traten nun mit vereinigter Kraft 
Boerhave in den Niederlanden, und Johann Bohn 
(1686) und Friedrih Hofmann (1688) in Deutſch— 
land auf; feitdem war es um den Glauben an die 
Richtigkeit ihrer Lehren gefchehen. Dagegen ge 
mann in Deurfchland die matbematifche Schule, bie 
in Italien entftanden war,- an Friedrich Hofmann 
einen Anhänger von Anſehen; und die Begierde der 
Deutſchen, jedes ausländifche Syſtem zu ergreifen, 
würde es bald allgemein gemacht haben, hätten fi 
ächt mathematiſche Köpfe der Mediein unterzogen, 
welche die höhere Analyſis zu originellen Erläuterun 
gen phnfiologifcher Wahrbeiten zu brauchen im Stan 
de gemwefen wären. Je weniger alſo in Deutſchland 
die mathematifchen Aerzte felbft die Kraft harten, 
originell zu ſeyn, deſto treuer und gläubiger mieders 
hohlten fie die Anwendungen, melche die Ausländer _ 
vom Ealeul auf Temperamente, Verdauung umd 
Erifen der Krankheiten, oder von den bydranlifchen 
Gefeßen auf die Beftimmung und Abmeſſung der 
Functionen des menfchlichen Körpers gemacht hatten, 
ohne fich zu fragen, ob fich eine lebendige Mafchine 
wie eine leblofe anfehen laſſe, und ob bey erfterer 
nicht viel zu viel von-zufälligen Umftänden und Vers 
änderungen abbänge, als daß ihre Weränderungen 
felbft nach allgemeinen mechanifchen und hydrauli⸗ 
ſchen Sefeßen, gleich als ob fie fich immer gleich 
blieben, koͤnnten beſtimmt und berechnet werden ? 
| 68. 


( 
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68. Die Anatomie nahm in diefen Zeiten eis 
nen ſchwachen Anfang durch Werner Rolfinck und 
Conrad Victor Schneider. Jener, der Stifter deg 
anatomifchen Theaters zu Jena, bat zwar wenig 
Neues entdeckt, aber fich dadurch fehr verdient ges 
macht, daß er die neuen Entdefungen andrer Zer⸗ 
gliederer dDanfbar angenommen und in Deutfchland 
verbreiter hat. Diefen dagegen verdanft die Kunſt 
die erfte Entwickelung der wahren ne des 
Geruchs. 


69. Bey der noch fortdauernden Seltenheit gu⸗ 
ter Anatomen, mußte es in Deutfchland auch an 


geſchickten Chirurgen fehlen, Matth. Purmann, .e 


Stadtarzt zu Breslau (vor 1711), war unſtreitig 
der geſchickteſte Wundarzt ſeiner Zeit: ſchon als 
Theoretiker erwarb er ſich einiges Verdienſt; noch 
“größeres aber als Practiker. In dee Mannalchi— 
rurgie übertrafer alle feine Zeitgenoffen: Lie fchwerz 
ſten Operationen verrichtete er init Gluͤck; doch traf 
‚ihn dabey der Vorwurf, daß er mehr auf umuͤtze 
and gemagte Verfuche, als auf die innere Verbeſſe— 


„= 


rung der Kunft fein Augenmerk richtete, - Nachdem 
die Sehre vom Umlauf des Blues bekannt worden 


' war, machte (1642) ein Jaͤger in der Lauſitz Den 
erſten Verſuch, Hunden Arzeneyen in die Adern 


einzugießen: Werzte trugen ihn nachher auf Men⸗ 


ſchen über, wie Purmann, der füch felbft zweymahl 


— 


Atzeneyen durch die Adern beybrachte, um ihre Wir⸗ 
kungen zu erforſchen: ſelbſt das Wageſtuͤck, Blut 
ans einem thieriſchen Körper in die Adern eines ans 


dern zu giegen, ließ er nicht unverfucht, und er fol 


(1668) mie, Balihaſar Kaufmann (sine andern 
Wund⸗ 


; a 
. , * J 
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Wundarjt) einen Ausſaͤtzigen durch die Transfufien om 
des Bluts aus einem Lamm geheilt — 


70. Noch fallen in dieſen Zeitraum Sebaftian 
Albin's Vorfchläge, Ertrunfenen wieder zum Leben 
zu verhelfen: ein fchöner Anfang zur medicinifchen 
Policey. 


71. Fuͤr die Beſſerung der Theologie tar die 
Zeit noch immer nicht gefommen, da zen ihrer 
Hülfswiffenfchaften, Sprachkunde und Philofophie, 
noch darniederlagen. Un dem alten und neuen Te 
ftament nagte man blos grammatifch: ohne fich nad 
geſchehener grammatifcher Zerlegung nur zu fragen, 
was denn durch die trockene und muͤhſame Operation 
für den Sinn der heiligen Schriften gewonnen wor: 
den ? oder zur grammatifchen Auslegung fortzugeben, 
trieb man fie als eineKunft für fich, ohne alle höhere An: 
wendung. Ale Schriftauslegung baute man, ohne 
den Driginaltert des alten und neuen Teftaments nur zu 
Rath zu ziehen, auf die deutſchen Worte der Luthe— 
rifchen Bibeluͤberſetzung, in jense Zeit die wahre 
proteftantifche Bulgata. Die ausgeftorbene hebräifche. 
Sprache befam durch niemand Erläuterung aus de 
mit ihr verwandten Dialecten, wenn man Hottinge 
ausnimmt, der (feit 1649) vier fenitifche Dialect 
in einer kurzen Sprachlehre und einem eben fo kur— 
jen Wörterbuh barmonifch zuſammenfaßte: bie 
uͤbrigen Kenner der femitifchen Sprachen blieben blog! 
ben dürfrigen grammatifchen Arbeiten ftehen „die 
bächftens die Sprachen felbft vor der völligen Ver⸗ 
geſſenheit rerteten, wie Wasmuth's, Sennert's, 
und Schieferdecker's arabiſche Grammatiken (von: 


1654. 1658. 1695) und Chriſtoph Cellarius ſama⸗ 
rita⸗ 
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ritaniſche Sprachlebre (1682) in feinen famaritanis 
(hen Nebenftunden: Denn wer hätte von Gutbier's 
Ausgabe des. fyrifchen N. T. (1667), von Hinfels 
mann's Koran (1694) und Meninsfi’s arabifch: 
perfifch : tuͤrkiſchem Wörterbuch (1680) einen mehr 
als blos grammatrifchen Gebrauch gemacht? Vers 
funfen in ein Studium der femitifchen Sprachen, 
das die Grammatik und Wortforfchung derfelben 
nur um ihrer feldft willen, und nicht blos: als Hülfss 
mittel zu höheren Zwecken trieb, verfielen die oriens 
talifch » gelehrten Männer auf die verfehrteften Dies 
thoden ibrer Bearbeitung. Johann Andreas Dany 
trug die demonſtrative Lehrart, die durch die Carte: 
ſiſche Philofophie beliebt worden war, (feit 1686) 
auf die bebräifche Grammatik unter dem nnbegränz: 
ten. Benfall feiner Zeitgenoffen über, denen er das 
durch dem Studium der bebräifchen Sprache ein ganz 
philoſophiſches Gewandt angezogen zu haben fihien, 
od gleich feine Behandlungsart allen Geſetzen der. 
ächten Sprachpbilofophie widerſprach: feitdem war 
das Studium der hebräifchen Grammatik auf lange 
‚Zeit hinaus zu einem Studium für fid gemacht, 
das allein um feiner felbft willen getrieben wurde; 
um feine richtige Schäßung und feine Anmendung 
zur grammatifchen Auslegung des U. T. war es 
auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinaus gefche: 
hen. Eafpar Neumann brachte nun (don 17008 
1712) die demonftrative Lehrart auch in das hebraͤi⸗ 
(de Wörterbuch, und feßte aus hieroglyphiſchen 
Bedeutungen, die er den einzelnen hebräifchen Cons 
fonanten belegte, fiir jedes Wurzelwort eine Defts 
nition zufammen, aus der er nach Urt der Mathe 
matifer Axiomen und Corollarien ableitet. Bey 


diefen Pedantereyen und Ungereimebriten, denen Die 
| | Leho⸗ 
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| — der Schriftſprachen nachgiengen gab es ei⸗ 
gentlich gar kein es | 


| Die Theologie blieb daher — währen 

" andere Wiffenfchäften, wo nicht völlig umgebildet, 

fo doch bedeutend verbeffert wurden. Nicht einmahl 

den Weg mochte man weiter werfolgen , ‚den Calirxt 

mitten im drenfigjäbrigen Krieg berreten hatte, und 

der, mit Feſtigkeit verfolgt, zur richtigen Wuͤrdi— 

gung der Schulfragen in der Theologie und zur Vers 

einfachung des theologiſchen Syſtems um ein ganzes. 
Jahrhundert früher würde geführte haben. Wiek 
mehr erhob. fih gegen Calixt (der feine epitome | 
theologiae ohne alfen polemiſchen Ballaft in die 

Welt geſchickt hatte), und die Helmſtaͤdter Theolo 

gen die Polemik mit ihrer ganzen Ruͤſtung, und | 
fieng die fonfreriftifchen Streitigfeiten ‘gerade zu der 
Zeit an, welche die Verbeſſerung andrer Willen 
fchaften mit Eifer begann (c. 1640), Statt das 

Schulfyftem zu zerträmmern, wurde es aufs neue 
befeftiget und mit dornichten —— und Boll | 
werfen umgeben. 


Doch zeigten fi u: für diefe Wiſſenſchat | 
Vorboten einer beffern Zukunft, Brandenburg mil 
derte den rauben Dogmatiſmus. Die franzöfifchen 
Reformirten hatten daſelbſt in oͤffentlichen Vortraͤgen 
und Schriften einen mildern Ton angegeben, den 
der große Churfuͤrſt, Friedrich Wilheim, auch den 
deutſchen Geiſtlichen ſeines Landes empfahl. Ber 
dieſer Stimmung eines der angefehenften proteflanti:. 
ſchen Fürften wagte es Leibniz, Vorſchlaͤge zu einer 
Keligionsvereinigung, die allem Hader ein Ende 


machen follte, zu thun, Pr die er durch dus * 
| wicht 
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wicht feines Namens und die Vortheile, die fich die 
Kegierungen für das Wohl ihrer Staaten davon 
verfprachen, Brandenburg, Braunfhweig, Hels 
fen und viele andere Höfe gewann, Während es 
nech unentfchicden war, was fie für einen Ausgang 
haben würden, nahm Brandenburg den frommen 
Spener, deffen Unzufriedenheit mit dem Polemifiren, 
das allen Geift des Chriſtenthums verdränge, end— 
lih das polemifche Churfachfen müde war, in feine 
Mitte auf, wo er den Pietifinus fliftere, der auf 
eine beffere Anwendung der Lehren des Chriſtenthums 
zur Befferung des Herzens drang; abet, Hemiss 
braucht, auch fchnell yon einem Ertrem in der Theo: 
(dgie zum andern, von einer rauhen Scholaftif zur 
Verachtung aller gelehrten wiffenschaftlihen Theos 
logie, führte. Umſonſt gaben fich die proteftantifchen 
Fürfteen Mühe, die Polemif durch irenifche Vorkeh⸗ 
tungen zum Schweigen zu bringen; umfonft firengte 
teibniz feinen Scharffinn für die abjondernden Dogs 
men des Syſtems an: die theologischen Huͤlfsſtudien 
mußten erft die freniden Subtilitäten wegräumen, 
die fein philofopbifher Scharffinn aufrecht erhalten 
konnte; Die Zeit mußte erft das Nutzloſe der pietiftis 
ſchen Förmlichfeiten und Schwärmerenen aufdecken, 
und die Nutzbarkeit wahrer theologiſcher Gelehr— 
ſamkeit, felbft zur Wicderberjtellung deg Achten Gei— 
Res des Chriftenthums, zeigen. In diefer Verbindung 
hat darauf der Pietifmus in der Mitte des achtzehn; 
ten Jahrhunderts, allerdings auf vielen Umwegen, 
dee Theologie eine neue Geſtalt gegeben. 


72. Se rübmlicher nun die Kortfchritte der 
Deurfchen in den meiften Wiffenfehaften nach dem 
Ende des drenfigjährigen Kriegs waren, defto le 

| alle 


ö 


.. 
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- fälle bey ihnen der gänzliche Mangel an Gefchmad 


überhaupt und inebefondere an Geſchmack in der 
Mutterfprache durch diefen ganzen Zeitraum hindurd 
aufe Die Schlefifhe Dichterfehule war nach der 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ausgeftorben, 
und.durch Feine andere Zoͤglinge der Mufen erfeßt 
worden: Sehnſucht nach dem, mas in Poeſie und 
Proſa ſchoͤn wäre, war zwar übrig geblieben; aber 
feine Kraft, ſich wahrer Schönheit zu bemächtigen: 
und wer fich für Diefelbe anfirengte, ‚mie Hofmann 
waldau und Lobenftein, der gerietb in Ueberfpan 
nung und poetifchen Unfinn. In der Proſa herrſchte 
entweder bunte Sprachmengeren, oder lähmender 
Purifmus, oder Lächerliher Bilderſchwulſt. Mit 
der erfien wollte man fich der franzöfifchen Galante 
rie der obern Stände, mit der zweyten den unfterb: 
lihen Mitgliedern der Crufca und der Academie 
françoiſe, mit der dritten dem bewunderten Lohen— 
ftein und Hofmannswaldaunäbern. Den Puriften 


und Sprachmengern fehlte Wiß und Phantaſie; die 


fchöngeifterifchen Blumenjäger verſchwendeten beydes 
im Uebermaas; allen zufammen fehlte der erfte An: 
fang von Geſchmack Da nun der wahre populaͤre 
Vortrag nicht eher gelingen kann, als bis letzterer 
männlich ausgebildet ift; fo Fam der Entſchluß [per 
eulativer Gelehrten, ihre Wiffenfchaften zu größerer 
Nutzbarkeit und ihrer Ausbreitung unter Layen zu: 
popularifiren, um mebr als ein halbes Jahrhundert 
zu früb, Ben dem Mangel an Gefüßl von dem, 
was in der Profa fchicflih ift, und dem wahren 
Weſen eines populären Vortrags, fuchte man das 
Miittel des Popularifirens im Kindifchen, im der 
Katehifmusform, in Fragen-und Antworten: In 


dieſer Manier fchricb Johann a die alte und 
neue 


I 
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nene Gefchichte, Paul- Chriftoph Hoͤpfner griechis 
ſche und römische Alterthuͤmer; Reimann eine Litte⸗ 
rärgefihichte der Deutfchen. Bis zur Jurisprudenz 
trug man alles in Fragen und Antworten vor, und 
felbft die geachtetſten Meifter in diefer Wiffenfchaft, 
ein Brunnemann, Scottan, Hoppe, Corvinus 
verſchmaͤhten dieſe abgeſchmackte Form nicht, und 
ſchrieben juriftifche Katechiſmen. 


73. Bey einem ſo widerlichen Gebrauch, den 


man von der deutſchen Sprache machte, verweilt 


man mit deſto größerem Wohlgefallen in der Ge: 

(dichte Derfelben bey den Speculationen und Fors 
(dungen, die Juſt Georg Schottel (vor 1676), 
und (vor 1707) Cafpar von Stieler (der Spate in 
der fruchtbringenden Gefellfchaft genannt) über fie 
angeſtellt haben. Jener förderte (von 1641: 1676) 
die tiefften Forſchungen über die Bildung der deuts 
(hen Sprache und ihrer Mundarten, ihre Richtig: 
keit md Reinheit, ihre Wurzelmörter und deren 
' Yusmittelung, eine ganze Reihe wichtiger Vorar⸗ 
' beiten für den Grammatiker und Lerifographen, zit 
Tage, daß er mit Recht der deutfche Barro genannt 
' worden: Diefer gab (1691) in feinem Ddeutfchen 
Sprahfchag ein vortreffliches erymologifches Wörs 
terbuch und eine deurfche Grammatik voll philofophis 
ſchen Scharffinns. An beyde ſchloß fih Johann 

Boͤdiker (vor 1095) mit ſeinen Grundſaͤtzen der deut⸗ 
*4 Sprache an. | 


77.. Doch. waren Ausfichten vorhanden, daß 
ſich der Vortrag in der deutſchen Sprache naͤchſtens 
beſſern werde. Chriſtian Thomaſius brauchte fie 
(eit 1688) zur Kritik, in FY deutſchen Monather 
ge⸗ 
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geſpraͤchen, und zum wiſſenſchaftlichen Vortrag in 
feiner Vernunft: und Sittenlehre und andern Schrife 
ten, in denen er alle Theile der Philofophie nach 
der Reihe, in einem, man möchte fagen, populäre. 
Ton, bearbeitete, durch den er dieſſcholaſtiſche Spra⸗ 
che in der Philoſophie endlich verdrängt. So klein 
er als Philofoph, und fo ſchielend, ſchief und ver: 
worren er noch als Profaifer im deurfchen Ausdrud 
war; fo war fihon fein Bemühen, deutfch zu pbis 
loſophiren, eine der erfreulichften Erfcheinungen in 
der deutfchen Litteratur: es brachte das Denken al; 
len Ständen näber. Ihm gleichzeitig lebte ein phi: 
lofopbifcher Denfer, der große Leibniz, der aber 
feine Mutterfprache für fein zureichendes Werfzeng 
zur Darftehung feiner Ideen biele, und daher die 
franzöfifche Sprache dazu wählte. Wer fidy in Zu: 
kunft feiner Ideen bemächtigte, und fie in der. Muri 
terfprache zu einem philofopbifchen Syſtem verars! 
beitete, der hatte dem einen Hanptmangel der deuten 
fchen Litteratur, dem Mangel einer ſelbſtſtaͤndigen 
Philoſophie und des Denkens in der Mlutterfprache,a 
abgeholfen, und ward Schöpfer einer neuen littera⸗ 
rifchen Zeit. Vereinigte fich damit ein Geſchmack⸗ 
volles Leſen der alten Elaffifer, fo ließ fi voraus: 
feben, daß Männer mit einem aus ihnen gebildeten i 
Geift endlich auch Geſchmack in die Mutterfprace 
bringen, und dem zweyten großen Mangel der deut» 
ſchen Litteratur abbeifen würden. Zur guten Vor⸗— 
bedeutung davon führte Chriftoph Eellarius am Em’ 
be des fiebenzehnten Jahrhunderts, erft als Schul 
mann, darauf als Lehrer der. flarf befuchten Halle- 
ſchen Univerficät, zu einem zwecfinäßigen Studium 
der lateinifchen Claffifer an. So fam Deutfchland 
zu der Ausſicht, endlich im nächften Jahrhundert 
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im Beſitz von allem zu ſeyn, was eine Litteratur 
geben kann, in welcher der eigenthuͤmliche Geiſt der 
Nation abgepraͤgt iſt, und die verdient, andern 
Nationen als Muſter zur Nachahmung vorgeſtellt 
zu werden. | 


J 





IV. Blutbe der deutſchen Litteratut, 


von 1700 — 1800. 





75. I. Von 1700 » 1750. Die deutfchen 
Gelehrten traten in Das achtzebnte Jahrhundert mit 
Leibniz, einem Wunder feiner Zeit, ter jeßt im Zen 
nich feines Ruhmes ftand, an ihrer Spiße. Mit ihm 
harte die Meihe deutfcher Denker angefangen , jener 
wiſſenſchaftlichen Gelehrten , die fich nicht mehr bes 
gnügten, bloße lebendige Magazine fremder. Mey⸗ 
ungen zu ſeyn, fondern als felbfiftändige Geifter 
jeden Gegenftand anf ihre Weiſe anfahen, die aus 
ihren Beobachtungen und Erfahrungen Schluͤſſe zo⸗ 
gen, und ſich zu allgemeinen Ideen erhoben. Seine 
außerordentlichen Talente hatten ihm erlaubt, ſich 
ſchon in feinen frühen Jahren in die, verfchiedenfte 
Wiffenfchaften, und iu feinen fpätern in alle einzus 
laffen, und fo gar als Schriftfteller in Geſchichte 
und Jurisprudenz, in Theologie und Philologie, 
in Mathematik und Philofophie zu arbeiten. Sein 
ſchueller und tiefer Blick hatte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten Mängel und Luͤcken in Menge ausgeſpaͤht, wor 

Ä | ba durch 
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durch er im Stande war, ein Allgemeiner Rathges 
ber der Gelehrten zu werden, und reih an Winken 
"über das zu feyn, was noch zu leiften wäre. Wie 
er alle Wiffenfchaften zugleich umfaßte, fo wirfte er 
auch auf alle zugleich , unmittelbar und mittelbar; 
bier bereicherte er fie mit feinen. eigenehämlichen ori: 
ginalen Ideen, dort erweiterte er fie Durch fremde, 
von ihm neu angewandte oder perfeinerte; Durch die 
Mefultate feiner Forſchungen und eine Dienge auf: 
gerworfener Fragen in Pleinen Aufſaͤtzen, die leicht 
zu lefen und zu faffen waren, fegte er die Geiſter 
‚feiner Zeitgenoffen in Bewegung, und trieb fie zum 
Denken, Forſchen und Erfinden an, 


a. Gluͤcklicher Weife traf das Zeitalter eines 


fo originalen Denfers mit der Stiftung der völlig: 
ſten Getftesfreybeit in den Brandenburgifchen Staa: 
-ten zufammen, durch die fich der Ehurfürft Frie 


drich III (als König Friedrich I) um die Ausbil 
dung des deutſchen Geiftes unfterblich verdient ge 


macht bat. Durch feine ganze Regierung befolgte 


er den Grundſatz, die Freyheit im Forſchen und 
die freymuͤthige Bekanntmachung des Erforſchten 
ſey auf keine Weiſe zu beſchraͤnken; und auch ſeine 
Nachfolger blieben ihm (zwey kurze Zwiſchenraͤume 
unter Friedrich Wilhelm I und Il ausgenommen) 
bis auf die neueften Zeiten unabänderlich treu. Als 
Chriftian Thomafius, ein Mann von unbeftechlichem 
Menfchenverftand,, von großer Beleſenheit und noch 
größerem Much, und unerfchiitterlich im Angreifen 
verjäbrter Vorurtheile, vor den Zeloten feines Va: 
terlandes aus Leipzig fliehen mußte, dm miche feis 
ner freymuͤthigen Meynungen megen im Gefängnis 
au ſchmachten, konnt' er nur in den Brandenburgi⸗ 


ſchen | 
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fchen Staaten für feinen freyen. Geift. eine Sichers 
heirsftätte finden: er floh nach Halle im Magdebur⸗ 
gifchen: bier feßte er feinen, Krieg gegen Vorurtheile, 
Aberglauben und Sectirerey unbefchränft fort; bies 
her folgten ihm feine Schüler aus Leipzig nach, wos 
durch die Ausführung eines ſchon früher gefaßten 
Gedanfens Friedrich’s III, dieſe Stadt zum Bil 
dungsfiß feiner Fünftigen Staatsbeamten zu beſtim⸗ 
men, befchleuniget wurde. Der unterfcheidende 
Character der neuen Univerfität ward der Beſitz jer 
nes Kleinods, welches Thomafias dahin gerettet 
batte, der gehr: und Schreibfrenbeit in der deutſchen 
Mutterfprache: der legte Grund der Schöpfung eis 
ner neuen litterarifchen Welt in Deutſchland. 


Noch hatten Leibniz’ens große nnd -originale 
Ideen wenig auf fein Vaterland gewirft. Gie war 
ren von ihm zerftreut, und, ihrem beften Theile 
nach, in einer fremden Sprache vorgetragen worden, 
in der fie entweder der große Haufe nicht las, oder 
nur halb verftand. Sollten ihre Wirfungen auf 
den deutſchen Geiſt ſchneller und Präftiger merden, 
fo mußten fie aus der Zerftreuung zu einem Ganzen 
geſammelt, in der Mutterfprache , in welcher fie les 
bendigen Eindruck auf die Geifter machen konnten, 
vorgetragen, und an einem Orte verfündiget werben, 
wo mit einem Mahle viele für fie gewonnen werden 
konnten. Die einzelnen Lichtſtrahlen wurden dann 
ein Lichtſtrohm, deflen Kraft Leine noch fo dicke 
Nacht widerſtehen konnte. | ee, 


Diefem wichtigen Unternehmen unterzog fich 
Chriftian von Wolf. Seitdem er feinen Wirfungs: 
kreis in Halle hatte, ftellte er das erſte Syſtem einer 
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300 - III Neue Litteratur. AL. 


ſelbſtſtaͤndigen Philofophie rein deutſchen Urfprungs 
auf, von dem die Leibnizifchen Ideen die Haupt⸗ 
grundlage waren, und trug es mündlich und fchrifts 
Sich in der deutſchen Wutterfprache vor. In diefem 
Gewand nun war es nicht auf den engen Kreis der 
Schulgelehrten allein eingefchränft , fondern jedem, 
Der deutſch leſen konnte, felbft den mittleren Ständen 
zu ihrer Bildung und Aufklärung, zugänglich. Es 
fhärfte durch die darinn gebrauchte mathematiſche 
Methode den Berftand und die Unterfuchungsfraft 
der Seele; es gewöhnte durch fie, nach Deutlichkeit 
der Begriffe zu fireben , und fie beftimmt darzuftels 
len. Mic einem durch die Leibniziſch- Wolfiſche 
Philoſophie gebildeten Geift umfaßten fahige Köpfe 
andere, Wiflenfchaften,, und durchdrangen fie mit 
einem pbilofophifchen Hauch; fie trugen in fie Be 
ſtimmtheit und Feftigfeit der Vegriffee Die Philos 
logie gefiel fich nicht mehr in einer öden Wort s und 
Sdhlbenſtecherey, fondern ‚ging mehr dem wichtigen 

Inhalt und den Schönheiten der claffifchen Werke 
des Alterchums nah. Die Gefchichte hörte nach 
und nad) auf, eine bloße chronifenartige Sammlung 
ver Begebenheiten zu feyn, und mer?te mehr auf 
Urſachen und Folgen; fie lernte die ausgetretene 
Bahn der Leichrgläubigkeit verlaffen, und prüfte 
beffer und firenger. Die Beobachtung der Natur 
und des menfchlichen Körpers ward mit mehr Mac): 
denfen und Urtheil angeftellt; das Chaos der Be 
obachtungen laͤuterte ſich zur Ordnung; das Einzelne 
reihete ſich in allgemeine Ideen auf. In der Rechts; 
gelehrſamkeit ſah man ein, daß die in einander flie⸗ 
Beide Menge einheimiſcher und auslaͤndiſcher Geſehe 
und Rechts quellen ein ungeſtaltetes Chaos gebe, das 


zu ordnen, man die Mechtsquellen von einander 
ü tren⸗ 


8. Deutfchland, von 17009 ı 800, 391 


trennen, und jede derſelben mit hiſtoriſch⸗ kritiſch⸗ 
hermeneutiſcher Kunft reinigen müffe. Und wenn 
die Theologie lange alles Licht der Pbilofophie vers 
ſchmaͤbte, fo kam es daher, weil erſt Geſchichte, 
Kritik und Philologie zu einer gewiſſen Staͤrke ge⸗ 
langt ſeyn mußten, ehe ſie ihr das Vorurtheil be⸗ 
er konnten, daß fie Feiner fremden Erleuchtung 
edür 125 


Das Erziehungswefen von Deutfchland nahm 
zu Halle eine beflere Richtung durch die beyden Stifs 
tungen des unvergeßlichen Auguſt Hermann Franke, 
das Waifenhaus für die gelebrte Erziehung der Ar: 
mern Jugend (1695) und für die beinittelte durch 
das damit (feit 1696) verbundene Pädagogium, und 
durch Die Lehrer, die beyde aus der inftructiven 
Schule eines bewährten und erfahrnen Schulmanns, 


Chriſtoph Cellarius, erhielten. Die beyden Erzier 


bungsanftalten würden daher ſchon durch folche Lehrer 
die gewöhnlichen deusfchen Schulen in Methode und 
Materie des Unterrichts übertroffen baben, wenn 
fie auch nicht manches von den Neuerungen in der 
Erziehung aufgenommen hätten, welche die aus 
Frankreich eingemanderten Reformirten, vorzüglich 
in den Brandenburgifchen Staaten, in Ausübung 
gebracht hatten. 


Wie in der Philofophie, fo gab auch Halle in 
dee Philologie den Ton an. Chriſtoph Cellarius 
trug den gründlichen und gefchmackvollen Linterricht, 
in der Iateinifchen Sprache, den er fchon lange als 
Schulmann gegeben hatte, auf den größern Schau: 
plag über, den er als Profeflor der Geſchichte und 
der alten Sitteratue (1693) betrat, und machte feine 
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einfache und jwecmäßige Erläuterung der romiſchen 
Claſſiker zur herrſchenden , bis ſich die deutſchen 
Philologen zu einer noch beſſern und gelehrtern zu 


erheben lernten. Auf die deutſchen Juͤnglinge 


wirkte er Durch Vorleſungen und eine geſellſchaftliche 
Verbindung zur Cultur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


(die Societas politiorum litterarum), die man 


damahls in einer Befchäftigung mit lateinifchen 
Scheiftftellern und in Uebungen zu einer guten la— 


teinifchen Schreibart feßte. Er machte diefe Stu 


dien feldft in den Augen des Hofes zu Berlin fo ge 


achtet, daß diefer nach feinem Tod den eleganten 
Suriften, Johann Gottlieb Heineccius, ausdrüd: 


lich mit dem Auftrag zum Profeffor zu Halle er | 


nannte, den Gtudirenden in den fihönen Wiffen: 
fhaften Anleitung zu geben , wozu er nach der Zeit 
feine ur gebrauchten fundamenta ſtili cultioris 
ſchrieb. 


Halle brachte auch das Studium der morgen⸗ 


laͤndiſchen Sprachen in engere Verbindung und Ge— | 


meinfchaft, als fie Bis dahin in Deutſchland geſtan⸗ 


den hatten, und lieferte ſchon 1720 eine kcitiſche 
Ausgabe des A. T., die damahls gewiß eine merk⸗ 


wuͤrdige Erſcheinung war, Die dafige Miſſionsan— 
ftalt, Die U. 1705 ihren Anfang nabm, bradıte 
Sprachen und Kenntniffe in Anregung, die bis da 
hin feinen deutſchen Gelehrten befchäftiger hatten. 
Man ſchrieb uͤber indifhe Sprachen Grammatifen, 
fammelte über fie Wörterbücher, und verfaßte Ka: 


techiſmen und Erbauungsbücher in tamulifcher, te 


Iugifcher (oder wagurifcher) und malabarifcher Spra: 


2 che. Und über wie vieles ander: gab die Miſſions⸗ 


anftale liche! Ihre ausgefchickten Ölaubenspeaiget 
—— be 
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befchrieben Länder, Gegenden und Voͤlker; fie ga: 
ben in ihren Berichten Auffchlüffe über Phnfif und 
Naturgefchichte jener Länder, uͤber Religion unb 
Kenneniffe ihrer Einwohner, ihre Eaften und deren 
Character: wie die Sprachfunde, fo gewannen auch 
: Deligions: Natur: und Völkerkunde, 


Die alte Gefchichte riß fchon Chriſtoph Cella⸗ 
rius aug der Dürftigkeit, in die fie Nebukadnezar's 
Traum von vier Monarchien verfeßt hatte, und gab 


ihr einen vollftändigern Umfang. Won der neuen 


Geihichte brachten $udewig und Gundling die Ge 
ſchichte des deutfchen Reichs in einen folchen Schwung, 
daß bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts (Bis 1744) die Gefchichte des Vaterlandes alle 
hiſtoriſche Talente in Deutfchland Ausfchlußmeife 
beſchaͤftigte. In dem Innern der mathematifchen 
Wiffenfchaften machte zwar Halle feine Epoche; 
aber zue Ausbreitung marbematifcher Kenntniffe 
hat es durch Wolf, feine Lehrvortraͤge und ſeine 
Lehrbuͤcher, Die lange die einzigen waren, vorzuͤg— 
lih beygerragen. Deſto mehr gewannen die Naturs 
- wiflenfchaften durch die neue Univerfität in ihrem 

Gehalte, In der Phyſik hat fie wenigſtens durch 


die Zerſtoͤhrung alles Glaubens an Magie und Zaus. 


beren, welche ihr Thomaſius mit männlihem Muth 


betrieb, ein großes Hindernis aller fihnellen Fort: 


fhritte aus den Wege geräumt. Die Chemie er: 
hielt duch Stahl eine foftematifche Geftalt und die 
Entdeckung des in allen Körpern befindlichen Brenn— 
ftoffes. In der Therapie und Pathologie blüheren 


neben einander ziwey merkwuͤrdige Schulen: eine or⸗ 


ganifche Durch Georg Ernft Stahl, die alle Erſchei⸗ 
nungen, im menfchlichen Körper aus der Seele, und 
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eine mechanifche durch Friedrich Hofmann, die all! 
förperliche Uebel aus Ueberfpannung und Erfchlaf: 
fung erklärte. In der Rechtsgelehrſamkeit glänzter: 
zu Halle die erfien Männer ihres Fachs, aus deren 
Schule die vornehmften Rechtsgelehrten bis tief in 
Die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hernorgien: 
gen: Samuel Stryk, das Orakel aller Practiker 
Ludewig und Gundling, die Erbauer des deutſchen 
Staatsrehts auf den Grund der Geſchichte; Hei: 
neecius, ein eleganter Eivilift und großer Forfcher 
über das deutfche Privatrecht ; Juſt Henning Beh: 
mer , ein großer Sanonift und Vater des proteftan: 
tiſchen Kirchenrechts. 


Wo Halle aufbörte in der Litteratur herworzu: 
ragen, da trat Berlin an feine Stelle. Die dafige 
Ucademie der Wiflenfchaften, von Leibniz durch die 
Fuͤrſprache der Königin Sophie ( 1700) geftiftet, 
bereicherte Mathematif und Phyſik mit neuen Ent: 
decfungen, und warb det Aftronomie (feit 1711) 
durch ihre Beobachtungen am Himmel auf der 
Sternwarte, bie für fie 1710 vollendet worden 
war, unvergeßlih. Der Geſchmack in der Mutter: 
ſprache nahm zu Berlin durch Caniz feinen Anfang 
in tehrgedichten, Satyren und Liedern, die, wenn 
fie gleich noch Feine Achte Poefie hatten, doch auch 
nichts von der frühern Gefchmarklofigkeit, weder 
von der platten WBeflerifchen DMiedrigkelt noch von 
dem gereimten Lobenfteinifchen Bombaſt, anfich tru⸗ 
gen, und durch den gebuldigften Fleiß und die ſchaͤrf⸗ 
fie Geile dem reinen Geſchmack nahe famen, 


Akademie zu Berlin; geftiftet nach Leibniz'ens Plan 
vom König Friedrich 1 1700 mit vier Glaffen, für 
Naturkunde, Mathematik, Aftronomie, — 

je pra⸗ 
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Sprache, Gefhichte und Litteratur; eröffnet am 
39 Januar ızırz abgeändert und neu organifirt 
1744: vergl, Hiftoire de l’Academie de Berlin 
depuis fon origine, jusqu’a prelent. a Berlin 
1752. 4. Sr. Vicolai Befchreibung der Königl. 
Refidenzftädte Berlin und Potsdam Th. I. ©. 505. 
Schriften: Mifcellanea Berolinenfia. Berol. 
1710 - 1743. 7 Voll. 4. Hiftoire de l’Academie 
des Sciences et belles lettres avec les M&moi- 
res. Aa Berlin 1746 = 1771. 325 Voll. 4 Nous 
veaux Memoires etc, a Berlin 1770. 4. «(geben - 


noch immer fort). 


ie Brandenburg ſchon ehedem Muſter der 
uten Ordnung, der Sparfamfeit, der Geduld, 
er Verträglichkeit in Meynungen und im Gottess 
ienft gemefen war, fo ward es num durch Halle 
md Berlin Anfänger des guten Geſchmacks, Beſ—⸗ 
ker und MReformator der Wiflenfchaften, Benfpiel 
md Muſter für alle deurfche Provinzen in der Rich⸗ 
ung ihrer Studien, und in dem. Neuen, Freyen, 
Berftändlichen und : Beſſern, welches feine Lofung 
n den Wiflenfchaften war. | \ 


» 76. Doch Plebte auch dem Großen, das «6 
kiftere, noch viel Mangelhaftigkeit an. Seine 
Schulanftalten, fo meit fie auch die meiften andern 
in Deutſchland übertrafen, waren doch nicht ganz 
weckmaͤßig eingerichtet, und bald nach ihrem Ans 
fang durch den ſchwaͤrmeriſchen Pietiimus, der 
dort feinen Si& nahm, im Ton verdorben. Das 
Studium der alten Claſſiker blühere dort nur mäßig - 
und nicht in feinem ganzen Umfang. Man erflärte 
war lateiniſche Schriftfteller , aber viel zu dürftig, 
und da die Lehrer dem Geift der Eellarifchen Schule _ 
nicht immer ganz entſprachen, fo wußten auch nur 

werlts 
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wenige Sinn und Schönßeiten der Tateinifchen Elaf 
fifer fo rein und gut zu entwickeln, daß fie ihren 
Schülern ganz verftändlich geworden wären. Diefe 
zogen daher ‚den wenigen Elaffifern, die fie lafen, 
neuere lateinifche Schriftfteller, die leichter zu ver; 
fieben waren, ohne daß man fie daran gehindert 
hätte, vor,‘ wie einen Muretus, Büchner, Cu— 
naͤus, Cellarius u. a. In der griechifchen Spra— 
che fand man nicht einmahl einen, Unterricht, wie 
er zur Erlangung des wahren Hellenifinus nörhig 
gewefen wäre; man nagte nur grammatifch an dem 
DM. T., als wäre fonft fein griechifcher Schriftftels 
ler in der Welt. Ueberhaupt bezog fich aller Un 
terricht in den alten Sprachen einzig auf Grammatif 
und Wörterbuch, und nicht auf das, mas immer 
Hauptwerk bleiben follte, auf den herrlichen Inhalt 
der alten Elaffifer und die fefte Bildung des Gr 
ſchmacks. Dagegen gab man (etwa feit 1725) 
ganz zweckwidrig unter der unverdaͤchtigen Firma des 
Waiſenhauſes ausfuͤhrlichen Unterricht in der Wol— 
fiſchen Philoſophie, wie ihn ſo gar auf der Univer⸗ 

taͤt niemand geben durfte, weil der Fluch der Hal: 

liſchen Theologen auf ihr lag. 


Es wirkten daher auch die Haluſchen Schulan⸗ 
ſtalten auf Das übrige Deutſchland nicht weit: viel 
mehr dauerte ihre traurige tage und Verfaſſung in 
den meiften Provinzen fort. Man lernte zwar in 
ihnen Latein, aber nicht das des blühenden Roms, 
ſondern jenes der Halbbarbaren; man lernte Gries 

chiſch, aber blos das Griechifche des N. T. : man 
las feine Schriftfteller zur Bildung des Geiſtes und 
Geſchmacks, fondern blos der Worte und Phrafen 
wegen, Dagegen wurden viele der nöchigften gt 
niffe 


" 4 


8. Deutſchland, von 1700: 1800. 397 
uſſe vernachläff iget: in der deutfchen Sprache gab 


man feinen Unterricht; efchichte und Geographie 


wurden Piümmerlich gelehrt; das Wort Mathematik, 
war fo gar in manchen lateinifchen Schulen unbe: 
kannt, 


Auf der Univerfität zu Halle erlofh nach Cel⸗ 


farius und Heineccius bald der Eifer für das Stu⸗ 


dium der Tateinifchen Sprache; das der griechifchen, - 
hatte nie einen gehrer gehabt, der Leben in daflelbe 


gebracht hätte; nur. das der morgenländifchen Spra⸗ 


chen wurde bis über die Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinaus mit Thätigfeit Durch den Unterricht: 
der beyden Michaelis (Johann Heinrich, und Chris. 
ſtian Benediet) lebhaft getrieben: aber der Nutzen, 


den die Wiſſenſchaften davon hätten ziehen follen, war 
ſehr eingefchränke geblieben. Man fpann in ihnen mit 
Vorliebe lang gezogene Etymologien, die, fo bald. 
ſie Hauptzweck find, Geift und Seele eines ſprach⸗ 


gelehrten Mannes laͤhmen. Man trieb überdies 


das Etymologifiren ohne fefte und geprüfte Kegeln, 


’ wie Chriſtian Benediet Michaelis, der allen feinen 


Sprahmwiß zur Vergleichung griechifiher und, deut: 
(her Wörter mit hebräifchen und arabifchen Wurs 


in aufbot, obnefeine Sprachgelchrfamkeit zur Er⸗ 


rterung des Sinns der Bibel oder zur VBerbefferung 
der Theologie, kurz ohne fie zu den Functiouen eis 
ner fruchtbaren Eregefe anzuwenden, der ohnehin Bux⸗ 


torf's juͤdiſch s chriftliche Chimären im Wege ſtan⸗ 


den, die auch auf der Univerſitaͤt zu Halle, wie 


anderwärts, berrfchten. - Die neuere Gefchichte - | 


bekam durch fie (bis 1744) eine gar zu einfeitige 
Richtung. Als gäbe es fonft feine Merfwürdigkeis 
‚ ten als deutſche, und in der deutfchen — 
| eine 
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keine andere, als die mit den Rechtswiſſenſchaften 
in Verbindung ſtuͤnden, bearbeitete man blos die 
deutſche Reichsgeſchichte zum Behuf der in Deutſch⸗ 
land geltenden Rechte. Die Wolfiſche Philoſophie 
artete im Gebrauch bald aus. Wolf erhielt in 
Deutfchland eine Menge platter Anhänger, melde 
fi nur in der mangelhaften und ſchwachen Geite 
"feiner Philoſophie gefielen; andere, die fich verfüh 
ren ließen, nicht blos mit pbilofopbifchem Geiſt ihre 
Wiffenfchaften zu durchhauchen, fondern auch ale 
ihre Auffenwerfe in diefelben zu ihrer Werdrehung 
überzutragen. Man glaubte jede Wiffenfchaft in 
der Form wundergruͤndlich abgeändert zu haben, 
wenn man ihren Vortrag mit Ariomen, Problemen, 
Corollarien, und dem ganzen Apparat geometrijcher 
Demonſtrationen ausſchmuͤcken würde, fo menig 
auch der erborgte Schmuck zu Wiffenfchaften paffen 
- Ponnte, die entweder. von der Erfahrung oder etwas 

Pofitiven abhängen. So hat der berühinte Fries 
drich Hofınann die mechanifch s demonftrative Lehrart 
durch fein Beyfpiel und feine Behandlung der Me 

dicin bey der großen Menge feiner Schüler zur 
- Herefchaft gebracht. Aber was wäre durch alle die 
Theoreme, Eorollarien, Ariome, Definitionen und 
- temmen-erwiefen und befeftiget worden ? Und erft 
Wolf's blinder Anhänger, Johann Friedrich Schreis 
ber, mußte die ganze Pedanteren der mathematiſchen 
Methode in feine Elemente dee Medicin tragen, bis 
die Aerzte daran Eckel fanden, und ibn daduchen 
den Tag legten, daß fie fein Werk ungefauft und 
ungeleſen Liegen, wodurch es nicht zur Vollendung 

kam, So drohte aud durch Wolf der gründliden 
„urispruden; ein naher Untergang, als er. (1730) 
in einer ‚Probe gezeigt haste, wie man die, bemone 


* 
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ſtrative Lehrart in die pofitive Rechtsgelehrſamkeit 
übertragen koͤnne, und er an Ickſtadt und Cramer 
(1731) blinde Anhänger fand, die mit Uebergehung 
der Rechtsquellen und ihrer Hälfswiffenfchaften, der 
Sprahen, Alterthuͤmer und Gefhichte, und aller 
Erfahrungen und Beobachtungen aus bloßen Def: 
nitionen alles berausfpinnen wollten. Go gar den 
gelehrten und eleganten Heineccius ſteckte dieſe Mos 
de an; denn ſeine ariomätifche Merhode war eine 
Copie der demonftrativen Lehrart: nur die Tegtere 
ganz auf Die Mechte überzutragen, dazu war er an 
Kopf und Kenntniffen zu gros. Die Theologie er: 
jog gar Durch den übertriebenen Gebrauch der Wol: 
fihen Pilofophie einen neuen Anſelmus an Car: 
pov (1737), dee mit Vernachlaͤſſigung aller Ge: 
fhichte, Kritik und Exegeſe, nicht nur practifche 
lehren, fondern felbft Religionsgeheimniffe, und 
‚alles, was fich nicht einmahl beweifen läßt, mit 
‚mathematifcher Gewißheit zu demonftriren fich ge: 
‚trante, Und wie viele Theologen neben ihm ftellten. 
‚mit unausftehlicher Weitſchweifigkeit an der Spiße 
‚einer jeden theologifchen Schrift die zwey Grund⸗ 
ſatze der menfchlichen Erkenntniß! Bis in die Schu: 
In herab drang die philofopbifche Raſerey: flatt der 
alten Claſſtker ftudirte man die Wolfifche Philofos 
phie aus Thuͤmich und Baumeiſter; und flat die 
Schönheiten derfelben zu entwickeln, ließ main die 
vorfommenden Säge durch Entwickelung des Sub: 
rets und Prädicats von den Schülern demonftriren. 
Und wie mannichfaltig fehadere die Hallifche Pietis 
feren dee wahren theologifchen Gelehrſamkeit. Pht: 
loſophie, Geſchichte, Kritif und Philologie verach⸗ 
tete fie 5 ins practifche Chriftenehum brachte fie zu 
viele Förimlichfeie und zu großes —— auf 
vom: 
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fromme Empfindungen: doch bleibt es immer ein 
wichtiges Verdienſt von ihr, daß fie dem verfolgend 
frechen Dogmatifmus die Wage hielt, ob gleich 

auch ihr frommer Eifer nicht ganz von verfolgender 
Gewaltthaͤtigkeit frey war. 


| 77. Mitten in diefen geiftigen Wirkungen 
Brandenburg’s auf Deurfchland , traten jene Zeiten 
der Ruhe ein, das wahre goldene Zeitalter des achtzehn: 


> ten Sahrhunderts, mährend welchem Georg’s I 


\ 


Abneigung zum Krieg, fein großes Anterhandlungs⸗ 
talent und Walpole'ns friedliches Syftem (von 17136 
1740) den Frieden in Europa erhielten. Während 
diefer Jahre erhohlte fich Deutfchland vom Ueber 
reft der großen Zerftährungen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert und von den Leiden, welche der‘ nordiſche 
und fpanifche Krieg (von 1700: 1721) Provinzen 
reis über daffelbe gebracht hatten. Diefe Zeiten der 
Ruhe erwecken in einzelnen deutſchen Fürften Ideen 
zur Stiftung neuer Bildungsanſtalten, welche 
theils noch während ihrer Dauer, theils gleich nad | 
ihrer Unterbrechung durch den erften Schleifen 
Krieg, ausgeführt wurden. U. 1734 fliftere Georg 
11 eine- Univerfitäe zu Göttingen; in Ddemfelben 
Jahr verwandelte der Abt und Fuͤrſt zu Fulda, 
Adolph Freyherr von Dalberg, die daſige faſt au 
ſendjaͤhrige Schule in eine Univerſitaͤt; U. 1743 er⸗ 
richtete der Markgraf Friedrich von Brandenburgs 
Bayreuth eine Univerfirät zu Erlangen, und I. 
1744 der Herzog Carl eine Ritteracademie, und 
ein medicinifches Collegium zu Braunſchweig. 


Univerfität zu Göttingen, Iutherifch, von ihrem 
Stifter, Georg II, Georgia Augufta genannt, 
geſtiftet unter der Leitung des vortrefflichen Eee 

olph 
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Adolph von Muͤnchhauſen 1734, eingeweihet am 

17 Sept. 1737: vergl. Heumann in bibl, hif, 
acad. p. 61. 2135. Jo. Matth, Gesner de Aca- 
demia Georgia Augulta dedicata narratio. Got« 
ting. 1738. fol. und deſſen Opulcula minora, 
Uratisl. 1743 ff. 8 Joh. Stepb. Pütter’s 
Verſuch einer Gefhichte der Univerfität zu Göttin= 
gen. Göttingen 1765. 1788. 28.8. E. ran: 
Des über den gegenwärtigen Buftand der Univers 
fität Göttingen, im Hannöverfhen Magazin 1807 
und darauf: Göttingen 1802. 8. Chriſtoph Meis 
ners über die Verfaffung und Verwaltung deut⸗ 
fcher Univerfitäten. Göttingen 1801. 1802. 28.8. 
deſſen Gefchichte der hohen Schulen. Göttingen 
1802: 1805.48. 8. defien Göttingifhe Annas 
len. 8.1. Hannover 1804. 8. deflen Beichreis 
bung der Stadt Göttingen. Berlin 1801. 8. (aud 
unter dem Titel: Eleine Länder = und Reiſebe⸗ 
fchreibungen 3. III). 


Univerfität zu Erlangen, Iutherifch, zuerſt zu Bays 
reuth vom Markgrafen Friedrich 1742 gefliftet ; 
3743 nad) Erlangen verlegt und am 4 Novemb. 
eingeweiht: (J. ZU. Gadendam) hiftoria Acade- 
miae Erlangenfis, Erlang. 1744. fol. G. C. 
Harles de ortu et fatis Univerl. Frider. Alex. 
Erlang, 1793 - 1800. fol. 14 Programmen. ©. 
W. A. Sickenſcher Gefchichte der Univerfität zu 
Erlangen. Th. I. Coburg. 1795. 8 J. ©. 3. 
Dabfl’s gegenmwärtiger Zuftand der Friedrich 
Alerander’$ Univerfität zu Erlangen. Erlang. 
1791. 8. 


Fulda, katholiſch; geft. am ıg Sept, 1734, aufge: 
hoben 1804. Ta 

Braunfchweig, Iutherifh; Collegium Carolinum 
und Collegium medicum, geft. vom Herzog Carl 
1745. | Ä w 
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Durch ganz Deutfchland erwachte ein faft all: 
gemeiner Eifer, einzelnen Theilen der Gelehrfam: 
keit durch gelehrte Privargefellfchaften Fortzubelfen: 
die meiften waren zwar von furzer Dauer; die we 
nigſten leifteren etwas Vorzuͤgliches; von vielen find 
gar Feine Beweife ihrer Thätigfeie fir Wiſſenſchaf—⸗ 
sen vorhanden: aber ſchon ihre Stiftung muß der 
Gefchichte als ein Beweis, wie allgemein im Ans 


fang des achtjehnten Jahrhunderts das Streben 


nach beffern Kenntniffen war, merkwürdig ſeyn. 


Schon im legten Viertel des fiebenzehnten Sahrhun: 
dertö fieng das Zuſammentreten in gelehrte Mi— 
vatgefeufchaften an; dad achtzehnte ſetzte es huͤufi⸗ 

ger fort: 1686 entſtand ein Collegium philobi- 
blicum zu #eipzig, merkwürdig wegen bed An: 
fangs der pietiſtiſchen Streitigkeiten; 1697 ein Col- 
legium politiorum litterarum zu Halle unter Ehri: 
ftoph Gellarius; 1697 ein Collegium artis conlulto+ 

rum unter Erhard Weigel. 1697 fieng zu Leipzig 
eine deutiche (Gefellfchaft unter Joh. Burch. Mente 
anu.f. w. Im achtzehnten Sahrhundert: 


1712. 1717 zu Breslau, eine Gefellfchaft der ALerzte 


für Natur-Medicin-Kunſt und Litteraͤr-Ge— 


ſchichte. Sie gab heraus: Sammlung von Na— 
tur⸗- und Medicin-Geſchichten von Job. Ranold 
und Job, Chriſtian Kundmann. Breslau 1717: 
1727. 38 B. 4. und 4B. Supplemente. Mi 
fcellanea phyſico medica oder Nachrichten. von 
phyſikaliſchen und mediciniſchen Geſchichten her: 
ausg. von Andr. El. Büchner. Erfurt 1707: 
1730. 48: 4. a | 


Deutfche Gefellfchaften in großer Anzahl: zu Jena 
1728 vergl. Sammlung der Schriften der deutſchen 
Geſellſchaft zu Sena, mit einer Vorrede von 
Stolle. Sena 1732. 8 Die prüfende Geſellſchaft 

au Halle 1736; die deutſche Gejellfchaft zu Goͤt— 

* N tin, 


* 
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tingen 1740, bie zu Königöberg T74r, bie zu 
‚Helmftedt 1746, von denen allerley Flugblätter 
und gefammelte Schriften vorhanden find. 


Eateinifche Gefelfchaften: eine zu Jena feit 1734, 
eine zu Halle 1736, von denen man gefammelte - 
Schriften hat u. f. w. | 


Ein großes Verzeichnis folcher Privatgefellfchaften 
hat Job. Andr, Sabricii Abriß einer allgemeinen 
‚Hiftorie der Gelehrfamfeit B. III. ©. 776. (Leip⸗ 
ig 1754. 8.) 


7. b. Zu gleicher Zeit mit Brandenburg begann 
auch Sachfen eine neue Rolle in der kitteratur. Vor—⸗ 
dem hatte es hauptſaͤchlich auf tie proteſtantiſche 
Theologie gewirkt. Die ſaͤchſiſchen Univerſitaͤten 
waren immer von einem großen Theil des proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchlands und vom ganzen Morden be 
ſucht worden, weil man fie für den Giß des Achten 
‚ Proteftantifmus anfab; und wer gar nach. einem 
hoͤhern Platz als Religionslehrer einft trachten wollte, 
der nahm wenigſtens feine legte Bildung auf einer 
churfächfifchen Univerfität, weil es eine Empfehlung: 

war, auf einer Univerfirät des Oberhaupts der Pros 
teftanten fAudire zu haben. Um einen heil diefer 
Ehre hatte fich zwar Ehurfachfen fchon während des: 

dreyßigjaͤhrigen Kriegs durch ſeine Wankelmnth ges 

bracht; doch war es auch nach cm meftpbälifchen 

Frieden immer noch das Oberhaupt der Evangelifchen 

geblieben, bis auf den Uebertrirt Auguft’s IL zur‘ 
katholiſchen Kirche (1698) bey feiner Erhebung auf 
den polnifchen Thron. Zwar war fo wohl in den 
‚fächfifchen Ländern, als auf dem Reichstag für den 
Proteftantifmus des Churfuͤrſtenthums binlänglich 
geſorgt worden; aber die Meligioneveränderung feis 
| | Er 2 m, 
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nes Megenten hatte doch das Vertrauen auf die reine 
ſaͤchſiſche Lehre, und dadurch den Einfluß der chur— 
ſaͤchſiſchen Univerfitäten auf die Theologie geſchwaͤcht. 
Indeſſen, was es hier verloßr, das ward ihm von 
andern Seiten wieder mehr als reichlich erfeßt. 


Sieit diefer Zeit floß ihm der Reichtum von 

Polen in größern Ströhmen zu. ‘Ben einem Ueber: 
fluß vortrefflicher Landesproducte, die andermärts 
gefucht wurden, befand fich der polnifche Adel in 
der Lage, fich dem Luxus zu überlaffen, fo bald er 
nur dazu angereigt wurde. Dieſer Fall trat unter 
der Regierung feiner Prachtliebenden Auguſte (Au: 
guſt's II von 1698: 1733, Auguft’s III von 1733: 
1763) ein. Der polnifche Adel fuchte num einen 
- Stapel für den Abfaß feiner Produete, die nicht 
fhon zur See über Preuffen ausgiengen, und von 
dem er, da feine Heimath bey ihrer blos militäris 
ſchen Verfaſſung, die allen Bürgerftand ausfchloß, 
noch feinen Kunftfleiß Fannte, die Gegenftände und 
Beduͤrfniſſe feines Luxus zurück erhielt. Leipzig 

ward ihm durch feine geographifche tage, feinen be; 

reits blühenden Handel, und die Gemeinfchaft Eis 
nes Megenten dazu aufgedrungen ; und flieg feitdem 
in der Ausdehnung feiner Handlung außerordent 
lich. Von der Naͤhe und Ferne brachte Leipzig die 
Waaren und Kunftproduete zufammen, die ihren 
Abſatz in Polen fanden; es ermunterte den Kunfts 
fleiß feiner. Mitbürger durch gute Bezahlung, viele 
diefer Gegenftände felbft herworzubringen: und Sad: 
fen, das fchon vorher durch feinen fruchtbaren Bor 
den und feine ergiebigen Bergwerke im: Wohlſtand 
war, gelangte nun durch feine öftliche Nachbaren 

zu reellem Reichthum. Wie die Auguſte Polen zur 
Ders 


! 
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Verſchwendung Binriffen, fo erweckten fie ihre Sad: 
fen zur höhern Induſtrie und Eultur, das Wort in 
feinem mweiteften Sinne genommen. Gewerbe, Ma: 
nufacturen und Handel befchäftigten die anfehnlich 
geftiegene Volksmenge von Churfachfen mehr als 
andere Provinzen Deutſchlands; die erften Künftler _ 
jeder Art nahmen dort ihren. Sig und arbeiteten für 
den Luxus der obern Stände; die Leipziger Meffen 
verfenderen bald die Fabricate des fächfifchen Kunſt⸗ 
Heißes nicht mehr blos an ihre öftliche Nachbaren, 
fondeen, da fie immer berühmter wurden, in ale 
Welt, und zogen fremde Meichthümer in ihr fand. 
feipzig, das bereits geraume Zeit durch günftige 
Umftände nach Frankfurt am Mayn der zweyte 
Hauprfig des Buchhandels geworden war, ward 
nach und nach fein einziger Mittelpunct, feitdem 
durh Brandenburg das ‚nördliche Deutſchland der 
 tieblingsfig der Wiffenfchaften geworden war, wie 
es ehedem, als die Frankfurter Buchhaͤndlermeſſe 
entſtand, die oberdeutſchen Laͤnder geweſen waren. 
Als Sitz der feinſten Cultur zog die Univerſitaͤt zu 
Leipjig Juͤnglinge aus den reichſten, edelſten und 
ſelbſt aus fuͤrſtlichen Familien nicht nur von Deutſch⸗ 
land, ſondern auch dem entfernteſten Auslande des 
Unterrichts wegen an ſich; ihre Menge und die 
reichliche Bezahlung des Unterrichts hielt die faͤhig⸗ 
ſten Köpfe an Leipzig feſt, und gab der Univerſitaͤt 
eine große Anzahl Lehrer, durch welche die Willens 
(haften, felbft ohne neue große Unterfiüßung der 
Regierung, aufbluͤheten. Ehurfachfen ward der zweyte 
allgemeine Lehrer in Wiffenfchaften,, nicht blos von 
Deurfchland, fondeen fo gar vom Anz gebildeten 
Europa. 


E30 Days 
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Dazu waren die erften Anftalten fhon am En— 
de des ſi ĩebenzehnten Jahrhunderts getroffen worden. 
Zu Leipzig war unter Otto Menke (1682) eine Ge⸗ 
fellſchaft von Gelehrten zur Abfaſſung eines littera—⸗ 
riſchen Journal's (unter dem Titel: Acta Erudi- 
torum), zufammengetreten, das nach ihm fein 
Sohn und Enkel, Johann Burchard und Friedrich 
‚ . Ditto Menke, fortgefeßt haben. Bis zum Anfang 
‚des achtzehnten Jahrhunderts war es Das berühins 

: "gefte Journal geworden, das im. gebildeten Europa 
fein Gelehrter ungelefen ließ, und feine Verfaſſer 
batten fich eine prärogative Stimme in Sachen der 
Utteratur erworben. Die deutfch gefchriebene Zeis 
tung, welche Johann Burchard Menke feit 1715 
neben den Actis Eruditorum ausgeben ließ, konnte 
zwar der. dazu gebrauchten Sprache wegen nicht fo 
“weit reichen: aber fie wirkte dagegen in Deutſchland 
deſto flärfer auf gelehrre Gefchäftsmänner, welche 

die Acta Eruditorum mehr für fpecnlative Gelehrte 
als für fich gefchrieben achteten, 


Philofophifcher denfend, und wiſenſchaftlich 
gelehrter war auf dieſe Weiſe Deutſchland in dem 
erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts gewor— 
ben; aber dabey war es noch immer geſchmacklos 
geblieben. Was allgemein geleſen ſeyn wollte, mußte 
in dem poſirlichen Styl, der Vorzugsweiſe -der- gas 
"Tante hieß, abgefaßt feyn: und wie widerlich und 
allen nur leidlihen Geſchmack widerfprediend war 
diefer ! Liebhaberen zum Lefen war bereits erwacht ; 
die beyden langwierigen Kriege, der ſpaniſche und 
nordifche, die mit dem Anfang des neuen Jahrhun⸗ 
derts ausgebrochen waren, hatten befonders der his 
ftorifchen Leferey eine weite Ausbreitung gegeben; 
Tr ! TE r die 
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die politifchen Monathsſchriften, die enropäifche . 
Fama, das Büchercabinet, das theatrum Euro- 
paeum, die Staatscanzlen, die electa. Juris pu- 
blici, Sauter meitläuftige Sammlungen, welchen 
die fiebe zum Leſen ihren Urſprung gegeben hatten, 
wurden von den verfchiedenften Ständen in Deutſch⸗ 
land verfchlungen: und wie gefchmacklos waren fie 
gefchrieben! Wer in Sprache und Darftellung einen 
beflern Ton traf, der fonnte ein großes lefendes ‘ 
Publicum und allgemeinen Beyfall ſich verfprechen. 


Außerordentlich war daher der Enthuſiaſmus, 
mit welchem Gottfched (c. 1730) feine. Beſſerun⸗ 
gen des deutfchen Vortrags in Poefie und SBeredtz 
ſamkeit zu Leipzig begann. Er reinigte die deutfche 
Sprache von dem ausländifchen , lateiniſchen und 
franzöfifchen, Ballaſt, und gab dem deutſchen Thea: 


‚ see mehr Anftand nach franzöfifhen Muftern. Das 
: allgemeine Auffeben, das er machte, -reißte junge 


Männer von Talenten, ſich für die deusfche „Spras 
he, für Poefie und Beredefamfeit, anzuftrengen; 


und diefe gaben, wozu Gottſched felbft die. Kraft 


nicht hatte, den Anfang bes guten Geſchmacks, und 
einer fhönen ‚Litteratur in der deutſchen Mutter 
fprache. Zuibrer Gründung wählten fie, nad) dee 
einmahl Mode gewordenen Liebhaberey der Monaths⸗ 
fchriften, periodifhe Sammlungen von, Poefien und 
peofaifchen Auffaͤtzen. Es entſtanden aͤſthetiſche 
Schulen, eine Leipziger und Zuͤrchiſche, jene von 
Gottſched, dieſe von Bodmer und Breitinger ange: 
fuͤhrt, die bey allen ihren Maͤngeln doch die große Folge 
hatten, daß der gute Geſchmack in der Mutterſpra⸗ 
he mehrere Liebhaber und größere Ausbreitung bekam. 
Alex. Baumgarten ſtellte eine Theorie des Schönen auf, 

Cc4 wo⸗ 
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wodurch er einen neuen Gebrauch von der Wolfifchen 
Philoſophie machte. Deutſchland fühlte allgemein, 
daß das, was feine neueſten fchönen Geifter gaben; 
das Beſſere fey, wovon man fihon lange ein dunkles 
Gefühl gehabt, und das man nur auf einem. Ser: 
weg, in dem pofierlihen galanten Styl, geſucht 
babe. Plöglich änderte ſich die deutſche Leſerey; 
fie wandt fi von den galanten politifchen Zeitfchrifs 
ten zu lauter fchöngeifterifchen; die Bildung des 
Geſchmacks in der Mutterfprahe gewann. Doch 
blich auch der Misbrauch nicht aus: es verlohr ſich 
ben dem großen Haufen die Luft, fich in die Ab— 
gruͤnde der Wolfiſchen Philoſophie zu vertiefen; als 
Its wollte: Tchöner Geift feyn und werden. Man 
wollte den Schüler nad) Baumgarten’s Theorie und 
feinen aͤſthetiſchen Kunftwörtern fchön denken lehren, 
und bildete füßlallende Knaben. Kin Geift der Uep⸗ 
pigkeit verbreitete ſich nicht blos über die obern, ſon⸗ 
dern auch‘ über die mittlern Stände; keichtfinnig 


De fieng inan am; uͤber ernſthafte Wiſſenſchaften ber: 


zufahrenz Nachdenken und Anſtrengung des Gei— 
ſtes ward geflohen; Kritik hieß Sylbenſtechetey, 
alte Sprachkunde unfruchtbarer Wortkram: nur, 
was Beluſtigung der es: gab, ward eifrig ge 
ſucht. J 


Dieſem aſthenſchen Fieber ward niackicher 
gie durch ein Heilmittel abgehölfen, an dem ſchon 
zür Zeit feines Urſprungs mit Eifer gearbeitet ward. 
Bey dem Studium der Mechre hatte fich Gottlieb 
Corte zu" einem trefflichen Kenner der Aateiniſchen 
Sprache, wie ſein Zeitgenoſſe Heineccius, ausge⸗ 
bildet, nie daß er nicht in ſeinen ſpaͤtern Jahren 
ih," wie N: * den Rechten widmete, fon: 
| dern 
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dern als Advocat und. Profeffor. der Rechtsalterthuͤ⸗ 
mer zu Leipzig dem Fritifchen und philologiſchen Stu⸗ 
dium der roͤmiſchen Claſſiker treu blieb, und Ausga⸗ 
ben von Salluſt und dem juͤngern Plinius, von Ci⸗ 
cero's Briefen und: Lucan (von 17245 1730) lie⸗ 
ferte, die noch jetzt fir wahre humaniſtiſche Mei⸗ 
ſterſtuͤcke gelten. Neben ihm lehrte (ſeit 1729) ein 
andrer Kenner alter Sprachen, Johann Friedrich 
Chrift, die Sprachmiflenfchafter zu böbern Zwecken‘ 
als um ihrer feldft willen, wie. zur Erforfchung der 
Kunft » und andrer Denfmähler, zu benußen. Was 
dieſe Männer angefangen hatten, das feßten neben 
ihnen Gefner und. Eenefti fort, und brachten erft 
das rechte Leben in die humaniſtiſche Gelehrſamkeit. 
Hiermit begannen die unfterblichen. Werdienfte, ‚die 
fih Braunſchweig⸗ Lüneburg um die sihige, ad 
edlung von — erworben hat. 


99 6 Diefes nur mäßige Furſtenthum hatte 
ſchon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts durch 
einen Fremdling , den fich fein Herzog Johann Frie⸗⸗ 
drich zu einem, geiftreichen Umgang zugeeignet hatte, 
den großen Leibniz, nicht blog. auf Deutſchland, 
fondern auf das ganze gebildete Europa mächtig ges 
wirft. Das Anſehen feines Namens hatte allent⸗ 
halben Eingang gefunden: bey Gelehrten, weil ſie 
die Ueberlegenheit feines Geiſtes fühlten ; ſo gar bey 
den Großen der Erde, weil er haͤufig in ihrem Um⸗ 
gang lebte. Sie ergriffen daher auch feine Idee, 
daß die damahls in Deutfchland ‚noch wenig gebobe⸗ 
‚nen Wiffenfchaften Durch eigene Academien fchnell zu 
einer anſehnlichen Höhe wuͤrden gebracht werden 
koͤnnen, und daher jede Koͤnigsſtadt ein. ſolches wiſ⸗ 
— Inſtitut Dan ſolltez ‚fie fu zu 


Ce 5 i Wien, 


Wien, Dresden und Berlin erwuͤnſchten Eingang; 


und wenn fie gleich nie zu Berlin. durch ' die Bey: 


huͤlfe der Koͤnigin Sophie nach ſeinem vollkomme⸗ 


nen Plam ausgefuͤhrt wurde, fo war doch auch die 


Academie für Marhemarit und Künfte, die Jo⸗ 
fepb I zu Wien (1705) fliftete, amd Carl VL (1718) 
zur Feſtigkeit brachte, eine Folge feiner Won 


‚Schläge, | 


i 


Einfluß des Churfürftentbums auf das Ganze der 
Wiſſenſchaften Harte ein halbes Menfchenalter auf 
gehört. - Aber in diefer Zwiſchenzeit, infonderpeit, 
feitdem fein Churfuͤrſt auf dem -Thron von England 
Alle Einkünfte: feines deurfchen Fuͤrſtenthums auf die 


innere tandesderbefferuing wenden konnte, hatte es 


- fi von den Zerftährungen des fiebenzehnten Jahr— 


bunderts immer mebr erhohlt; und es ließ fich ends 


lich, nachdem den erften Culturbeduͤrfniſſen abgehols 
fen war, auch an böhere Anftalten zur Bildung 
des Geiftes denken, in denen das Ehurfürftenehum 
bey der Noth und dem Druck der vorigen Zeiten ge: 
‚gen feine Nachbaren in Brandenburg und Gachfen 
zuruͤckgeblieben war. Go kam nach den VWorſchlaͤ⸗ 
‘gen des vortrefflichen Gerlach Adolph von Muͤnch⸗ 
hauſen eine Univerfitäe zu Göttingen (1734) M 
"Stande, mit :allen den Anftalten und Künften vers 
ſehen, Die zur Unterſtuͤtzung der Wiffenfchaften die 
nen, Man bat zwar die Sage, daß Münchhaus 


ſen's Plan bey ihrer Stiftung dahin gerichtet gewe⸗ 


fen fen, dieſe feine litterariſche Schöpfung, nach 
- dem Vorgang von Halle, durch eine vorzügliche Ju⸗ 
‚riftenfacultät und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, Philos 
logie, Gefchichte und Litteratur, zu heben. Seh 
— ıy ed 


Jetzt war Leibniz fechezehn Sabre todt; de 
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es auch, daß er als Mechtsgelehrter und Staats⸗ 
mann mit diefem Gedanken an die Betreibung diefer 
Stiftung Georg’s LI gegangen fen; fo hat fich doch 
. glücklicher Weife diefer enge Geſichtspunkt bey ihm 
fehr bald erweitert, und feine. Einfeitigfeie füch ſchnell 
zur Univerfalität erhoben. Doch waren keine zwoͤlf 
Jahre ſeit der Einweihung der neuen Univerſitaͤt vers 
floffen, fo befaß Göttingen in allen Fächern die vors 
ziglichften Lehrer, von denen mehrere fchon Zeugen 
ihrer erften Einweihung geweſen waren: Gefner 
und Michaelis in der Mhilologie, Köhler in der Ges 
ſchichfforſchung, den. effefeifchen Hollmann in der 
Philofopbie, Segner in der Mathematik und Phys 
ff, Albrecht von Haller in der Medicin, torenz 
von Mosheim in der Theologie, und wie viele ans 
' dere große Männer mehr! Den guten Geſchmack 
: Inder Mutterſprache verbreiteten von Goͤttingen aus 
' die erften Meifter ihrer Zeit, Haller in dee Poefie, 
Mosheim in der Beredtſamkeit. Münchhaufen’s 
Plan war wenigfteus in der Ausführung offenbahr 
' Erweiterung und Verfeinerung der Wiſſenſchaften. 
Ihr neuer Bau war, wie er wohl ſah, in Deutſch⸗ 
land ſeit den letzten dreyßig Jahren aus. dem. Gro⸗ 
ben gearbeitet; was nun noth war, ihn beym Fort⸗ 
ſetzen beſſer einzurichten, zu erweitern und zu vers 
fhönern , das erwartete er von den Gelehrte, die 
er in eine Univerfitätsgemeinfchaft fanımelte., Dazu 
gehörten Hülfsmittel, die felten ein Privatgelehrter 
früh genug zuſammenbringen kann, um ſie waͤhrend 
ſeiner beſten Jahre, mit der vollen Kraft ſeines Gei⸗ 
fies, zu neuen Forſchungen und zu Erweiterungen dee 
Wiſſenſchaften zu brauchen. Um die vollen Kraͤfte 
der Gelehrten ſeiner Univerſitaͤt der Welt nutzbar zu 
nen, forgte er für eime öffentliche — | 
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die an wiflenfchaftlicher -WBrauchbarfeit jede andere 
übertreffen ſollte; um feine Gelehrte auf das hin 
zumeifen, was er vorzüglich von. ihnen. ertwarte, 
fammelte er diejenigen, welche nicht blos für practi 
fche Fächer angeftellt waren, in eine Societaͤt der 
Miffenfchaften (1750), der doch blos Erweiterung 
amd Verfeinerung der Wiffenfchaften obliegen Ponnte, 
Wie weit diefe Sammlung. gelehrter Männer als 
AUniverfität und als Socierät der Wiffenfchaften den 
Zwecken ibres unfterblichen Stifters  entfprodt 
babe, geziemt mir, als einem Mitglied der Unive 
fität, nicht, im Einzelnen auseinander zu feßen 
es ftehe von ihr nichts hier, als das ehrenvolle 
theil, das in den legten Jahren das gelehrte Au 
land bey einer. wichtigen Veranlaſſung von ihr 9 
Falle bat: fie gehöre nicht Hannover, nicht de 
Königreich Weftpalen, nicht Deutſchland, fondern 
der Welt an. | 














‚ Societät der. Wiſſenſchaften zu Goͤttingen ‚ geft. 1750 
.: von Gerlach Adolph von. Mündhaufen. Schii 

. ten: Commentarii Societatis Regiae Scientia 
rum Gottingenfis. Gottingae 1752 - 175% 
4 Voll, 4. Novi Commentarii ete. :Gott, ı7 
1999. 10 Voll, 4. Commentationes etc, Gott 

27784 1808. 4. Deutſche Schriften von ber 
er Sorietät er nn herausgegeben, 

Göttingen 1771. 8. 


80. Durd) Göttingen bekam zuerſt (tens fi 
ber noch in Deutfchland: gefehlt hatte), das GSu— 
dium der alten Sprachen feine ächte Richtung: Je 
Hann Matthias Gefner, dem, als er in Göttingen 
(1734) auftrat ‚Fein andrer deutfcher Philolog an 
Eleganz, philofophifchem Geiſt und Meg hen 
| ulfe 
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Huͤlfskenntniſſen gleich fam, gab fie den humani— 
fifhen Studien; Johann David Michaelis ( etwa 
fett 1750) den orientalifchen. Seit Gefner auf eis 
ner neu geftifteten Univerfität, auf welche die Au⸗ 
gen einer halben Welt gerichtet waren, den Ruhm 
der akteıı Claſſiker verkündete, ward man auf feine 
Stimme aufmerffamer als in den früheren Jahren, 
da er blog Schulen vorftand; zur fihnellen Wirfung 
auf die claffifchen Studien ward ibn ein Geminas 
rium zur Bildung gelehrter Schullehrer, aus wel⸗ 
dem in kurzem die trefflichſten Schulmänner ber: 
vorgiengen,, und ſeiner Aufficht die Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen Schulen untergeben, für die er nach 
feinen reifen Erfahrungen (1738) eine neue vor⸗— 
treffliche Schulordnung unter höherer Sanction ents 
- warf. Wenige Jahre, nachdem Gefner in diefen 
neuen Wirkungskreis eingetreten war, (1742) erhielt 
er an Johann Auguft Ernefti einen vortrefflichen 
Gehälfen, durch den $eipzig zu einem bleibenden. 
Sitz der alten claffifchen Litteratur gemacht wurde. 
Sein lehrreicher Unterricht bildete eine große Anzahl 
vorzüglicher Humaniften, mit denen nicht nur die 
ſaͤchſſſchen Schulen fondern auch viele Schulen des 
übrigen Deutfchlands befeßt wurden. Geſner und 
Erneſti dehnen zuerft den humaniftifhen Unterricht 
auf die griechiſchen Claſſiker aus, melche die Unis 
verfitätslehrer feie anderthalb Jahrhunderten nicht 
mehr befchäftiger hatten, und bildeten zu Göttingen 
und Leipzig die erften vorzüglichen Helleniſten, die 
nachher das Studium der griechifchen Litteratur viel 
genauer und in weiterm Umfang getrieben haben, 
als ſelbſt ihre Lehrer, und deren Zöglinge endlich 
den ganzen Vorrath geiechifcher Sprachgelehrfams 
keit zuſammenbrachten, mit welchem fie in den letz⸗ 
ten 


⸗ 
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ten dreyßig Jahren des achtzehnten Jahrhundern 


(17701800) gesouchert baben. 


; Seit diefem erweckten Eifer für die erſte Vils 
dung des deurfchen Geiftes aus jeneh unyerfiegbaren 
Duellen des Edeln und Schönen, aus den Claffıs 
fern des griechifchen und römifchen Alterthums, ge 
langte Deutfchland immer mehr zu Gruͤndlichkeit 
und maͤnnlichem Geſchmack in den Wiſſenſchaften 
und ſchoͤnen Redekuͤnſten; in der Philoſophie hoͤrten 
die Wolfiſchen Pedantereyen, in Poeſie und Be— 


redtſamkeit der Wortkram der aͤſthetiſchen Theoretu 


ker auf; die ernſtern Wiſſenſchaften hatten die aͤchte 
Grundlage zu einem feſten und dauerhaften Bau: 
und ſeitdem auch ein gruͤndliches und philoſophiſches 


Studium der orientaliſchen Sprachen in Michaelis 


Schule zu Goͤttingen ſeinen Anfang genommen hatte, 

war auch die Theologie zu den Huͤlfskenntniſſen gekom⸗ 

men, welche fie neben Philoſophie und Ghefchichte 

Fi ihrer Reinigung und Vereinfachung noch noͤthig 
atte. | 


“Damit fich die erfte Hälfte des achtzehnten 


Jahrhunderts mit den glücklichften Vorbedeutungen 


für feine zweyte ſchließen möchte, mußte es ſich 
glücklicher Weife fügen ,. daß noch vor ihrem Schluß 
der Einſeitigkeit des Gefchichtftudiums abgebolfen 
wurde. Giegmund Jacob Baumgarten, ein da 
mabls in Deurfchland allgemein vereheter Name, 
gab die allgemeine Welthiſtorie, die in England von 
« einer Gefellfhaft gelehrter Männer ausgearbeitet 
wurde, im einet deutfchen Ueberfeßung mie feinen 
Unmerfungen heraus. Durch diefes Werk ward 
ber deutſche Fleiß zuerft zum Studium der Geſchichte 

Aue in 
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im ihrem ganzen Umfang angetrieben, und von. der. 
Halliſchen Univerfirär felbft einer ihrer frühern Maͤn⸗ 
gel gehoben. SE 


. 82. II, Bon 1750: 1800. Das katholi⸗ 
{he Deutfchlaud war bisher in der Verbefferung der, 
Wiffenfchaften hinter dem proteftantifchen zurückges 
blieben; in der zweyten Hälfte des achtzebnten Jahr: . 
hunderts befchleunigte es feine Schritte, um das 
Berfaumte bereinzubohlen. 


d. Zu Wirzburg und Ingolſtadt waren die Vor⸗ 
bereitungen dazu noch im vorigen Zeitraum voraus⸗ 
gegangen, Friedrich Carl, Fürft Bifchofvon Wirzs 
burg, wuͤnſchte unter allen Zürften des Farholifchen 
Deutfchlands zuerft das Stantsrecht von einem eiger 
nen dazu beftellten Lehrer betrieben zu fehen, und 
berief 1731 einen damahls ſchon berühmten Rechts: 
gelehrten, der fich durch‘ Reifen nach Paris und 
kondon und nach feiner Rückkehr durch einen Furzen 
Aufenthalt zu Marburg unter Wolf gebildet hatte, 
Johann Adam von Ickſtadt, zu diefer Beſtimmung. 
Er erfüllte fie nicht blos nach dem Wunſch des 
Fuͤrſten Bifchofs: denn er zeigte fih in kurzem als. 
einen der größten Staatsrechtslehrer, den das fas . 
tholifche Deutfchland je gehabt hat; nur daß die Des 
monfteative Lehrart der Annehmlichkeit feiner Schrifs 
ten ſchadete: fondern er brachte auch ein neueg Leben 
in andere Fächer durd) das Benfpiel feiner. Thätigs 
keit, und dehnte feinen Einfluß zugleih auf andere 
Wiffenfchafren durch Rathſchlaͤge aus, die er zu 
ihrer Verbeſſerung im katholiſchen Deutfchland und 
zu ihren beffern Studium gab. Daſſelbe ſetzte er 
auch in andern Dienften, Die er nad) der, Zeit ans 

| | nahm 
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nahm (denn er war auch eine Zeitlang Reichshoftath) 
fort: am ſichtbarſten aber zu Ingolſtadt, wohin er 
zuletzt als Profeſſor und, Direcror der Univerſitaͤt ges 
rufen wurde. Wie ehedem zu Wirzburg, ſo weckte 
er auch in dieſer Stelle die Lehrer aus ihrem Schlum: 
mer, und ahmte er vieles nach, mas er Vorjuͤg⸗ 
liches auf proteſtantiſchen Univerſitaͤten bemerki 
hatte. 


Das Beyſpiel von Birzburg u und zn 
wirkte auch auf Wien. Schon 1750 murde von 
der Kayſerin Königin, Maria Therefia, das The 
refianum zur beffern Bildung des äfterreichifchen 
Adels geftifte. Wenige Jahrenachher (1753, nad 
andern 1757) wurde auf ihren Befehl das ganze 
Schul: und Erziehungswefen in den Eanferlichen Erbs 
ſtaaten, und infonderheit die Lniverfirät zu Wien 
von van. Swieten, dem Vater, verbeflert; deflen 
Vorkehrungen auch van Swieten, der Sohn, der 
das ganze Zutrauen Joſeph s II beſaß, eifrig * 
| jeßte, 

r 


* Dem Schulwefen und der Univerfität zu Mainz 
wurde unter feinen Churfürften, Emerich Joſeph 
(1770) und Friedrich Carl von Ertbal (1774), und 
fo im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, 
nach der Aufbebung bes Jeſuiterordens, der Reihe 
nach faft allen katholiſchen Schulen und Univerfis 
täten eine andere Geſtalt, meift unter großen Schwie 
rigfeiten, weil es an guten Lehren fehlte, EI 
Nicht nur die Art des Unterrichts ward (meift nad 
proteſtantiſchen Muftern)verbeflert, fondern auch feine 
Gegenftände wurden vermehrt, und fir fie neue Lehr⸗ 
ſtuͤhle errichtet, oder ſie wurden mit bereits vorhande⸗ 

| nen 
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nen verbunden, Syn den Fanferlihen Erblanden z. 
B. wurden Lehrvortraͤge Uber deurfche Sprache, 
deutfchen Styl, und geiftliche Beredtſamkeit, über 
Welsgefchichte und Staatenfunde, über Litteräre 
und philofophifche Geſchichte, über Policeywiſſen— 
[haften und Politik, über alle Theile der Mathema— 
tif und Phyſik, uͤber Chemie und Naturgefchichte, 
über orientalifche Sprachen und Exegetik, über Kir⸗ 
hengefchichte, Patriſtik und Paftoraltbeologie einges 
führt; es wurden allerley Inſtitute zur Unterftüßung 
diefer neuen Wiffenfchaften errichtet, und manche ' 
derfelben , befonders die medicinifchen und chirurgs 
(hen, übertrafen felbft die proteftantifchen an Um⸗ 

fang und Nutzbarkeit. | 


Ein edler Geift der Rivalitaͤt bemächtigte fich 
des Farholifchen Deutfhlandse. Man berief Leh— 
ter aus den verfchiedenften Gegenden, fogar Protes 
ftanten auf. die neu errichteten Lehrſtuͤhle; man 
ſchickte Fähige junge Männer auf proteftantifche Unis 
verfiräten, um auf denfelben die legte Bildung für 
fie zunehmen: überhaupt erlaubte wan der katholi— 
hen Jugend ohne alle Schwierigfeit, proteftantifche 
Univerfitäten zu bejuchen ; man ermunterte fo gar 
dazu die edelften Häufer, deren Abkoͤmmlinge einft 
die erften Stellen im Staate zu erwarten batten. 
Mit diefer Erlaubnis hielt die Freyheit zu lehren 
und zu fchreiben gleichen Schritt; und fie ward den 
latholiſchen Gelehrten in größerem Maaſe einge—⸗ 
räumt, als man noch vor furzem hätte hoffen mös 
gen, In wenigen Decennien Famen die Farholifchen 
!chranftalten den proteftantifchen fehr nahe, „und 
die geiftige Befchaffenheit des katholiſchen Dentfch 
lands theilte mit der des proteftantifihen faft gfeiche 

| Dd Voll⸗ 
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Vollkommenheit umd gleichen Ruhm; nur im der 
Zahl vorzüglicher Schriftfteller. möchte ibm das pro: | 
teſtantiſche Deurfchland überlegen geweſen ſeyn. 


82. Waͤhrend der dreyßig Jahre, in welchen 
dieſe große geiſtige Umkehrung in dem katholiſchen 
Deutſchland zu. Stande Fan, (zwiſchen 1750: 1780), 
war das proteftantifche. nicht ftill geftanden,, den feis | 
ner geiftigen Bildung und feiner wifienfchaftlichen | 
Eultur noch anflebenden Mängeln abzubelfen, und 
dadurch ein immer vollfommeneres Muſter ſeiner ka⸗ 
tholiſchen Nachbaren zu werden. 


| Ob gleich feit einem halben Jahrhundert die 
Feſſeln der Autorität in den Brandenburgifchen 
Staaten den Geiftern abgenommen waren, . fo hatte | 
diefe Frenheit doch auch dort noch nicht auf die Theo: 
logie gewirkt: die frübern theologiſchen Speculatio— 
nen galten noch fuͤr ausgemachte Wahrbeiten, auf 
die man defto unverrückter halten muͤſſe, da Wolf's 
Verbannung aus Halle die Meynung der Regierung 
deutlich ausdriicke, “die Theologie fey von den Ge 
genftänden ausgenommen, uͤber die das Forfchen 
‚und das Erforfchte auszubreiten, frey gegeben fen”. 
Nun war aber umter der Aegide diefer Freyheit die 
Maſſe andrer nüglicher Kenntniffe zu einer immer 
hoͤher fteigenden Aufklärung berangewachfen, daß 
nach und nach die tbeologifchen Speculationen,, welr 
che man fir Chriſtenthum ausgab, mit der uͤbrigen 
Aufklaͤrung in einen ſchreienden Contraſt geriethen, 
und, wie einſt zur Zeit der Reformation, nun zum 
Weytenmabt die Nothwendigkeit einer Reinigung 
eintrat, wenn nicht das reine Gold des Glaubens 


mit den Schlacken, welche es umgaben, — 
gehen 
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gehen ſollte. Exegeſe, Geſchichte und Philoſophie 
ſtanden lange ſchon zur Huͤlfe zu dieſem großen Werk 
bereit, auf die Zeichen der Zeit achtend, ob ſie auch 
ihrer Unternehmung guͤnſtig waͤren. Sie wurden 
endlich nach dem ſiebenjaͤhrigen Krieg durch den groͤß— 


* 


ten Theil von Deutſchland in dem Geiſt der Dul⸗ 


dung ſichtbar, den die meiſten Regierungen als ein 
Mittel brauchten, den Wohlſtand ihrer durch den 
Krieg herabgebrachten Länder wieder herzuſtellen, 
weil ihnen Friedrich IT darinn mit feinem Beyſpiel 
vorangieng. ° Seitdem Toleranz für eine politifche 
Tugend angefehen wurde, überließ man fich den 
freyen Unterfuchungen der Keligionsurfunden und 


der metapbnfifchen Speculationen über ihren Inhalt 


unbedenklicher, zuerft in den Brandenburgifchen 
Staaten, wo ihnen Friedrich II frenen Lauf ließ; 
und barauf auch in dem übrigen proteftantifchen 
Deutfchland, wodurch endlich die Vereinfachung 


des proteftantifchen Lehrbegriffs herbengeführt wurde. 


In dem Lauf der nächften dreyßig Jahre ift die pros 
teftantifche Theologie in Deutſchland eine Wiſſen⸗ 


ſchaft geworden, von der das Ausland Peine ferne 


Ahnung hat. 


Dazu hat die allgemeine deuefhe Bibliothek 
(von 1765: 1806) unter Friedrich Nicolai's Fräfte 
ger $eitung durch den unbefangenen Geiſt ihrer theo: 
logiſchen Mitarbeiter, ihr Lob und ihren Tadel, und 
ihre aufflärende Bemerfungen das meifte bengetragen, 
und wie vieles andere bat fie darneben bewirfe! Denn 
auch abgefehen von der Freymüchigfeit, die fie im 
das Zach der Theologie, in welchem fie. fonft fo 
fremd war, brachte, war fie ein großer Vorzug der 
deusfchen Literatur, deffen fich Feine einer andern 
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Nation ruͤbmen kann, und eine große Wohlthat für 
fie, man mag auf Umfang oder Neuheit, - auf 


Gruͤndlichkeit oder Einfluß fehen. Sie bat nicht 


nur faft vollftändige Annalen in den vierzig Jahren 
ihrer Dauer über die deutſche Litteratur gehalten, 


fondern auch zur Befferung und Erweiterung der 


Wiffenfchaften, zur Beförderung und Befeſtigung 
. des guten Geſchmacks außerordentlich mitgewirkt, 
. Bon Anfang an zeichnete fie ſich durch Freymuͤthig⸗ 
feit in der Unterfuchung jedes Gegenflandes des 
menſchlichen Wiffens aus, und war über fie reich 
gneigenen neuen Ideen; fie widerfeßte ſich mit Much 
und Machdruck dem Aftergefhmaf, mo und bey 
wen er fich finden mochte; fie leiftere jeder Gectires 
ren, als einem wahren Verderben aller Litteratur, 
einen männlichen Widerftand: und wie fie Winftis 
ciſmus, Schwärmerey und aufgeblafene Unwiffen: 
heit ohne Erbarmen verfolgte, fo ließ fie gründlicher 
Gelehrſamkeit und dem gefunden Menfchenverftand 
die vollefte Gerechtigkeit wiederfahren. Ihr Aufhoͤ— 
ren ift Daher als ein wahrer Verluſt für die deurfche 
‚Literatur zu betrachten, 


So wirfte Brandenburg zum zweytenmahl im 


achtzehnten Jahrhundert mächtig auf den Fortgang 


der Wiffenfchaften in Deutſchland, blos dadurch, 


daß fein großer Beherrfcher dem Forfchungsgeift in 
feinen Staaten feine Schranfen feßte, und von den 
Wiffenfchaften die günftige Meynung hegte, daß fie 
dem Staat und der menfchlichen Gefellfchaft unent 


behrlich wären: wie weit mächtiger hätte er fie heben 


Fönnen, wenn er fih außerdem zu unmittelbaren Un: 
terſtuͤtzungen derfelden, und zu ihrer Schäßung in 

ihrer Bearbeitung von deutſchen Gelehrten härte ent: 
— | ſchlie⸗ 
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ſchliehen — Aber unmittelbar that er fuͤr ſie 
nichts, und fie galten ihm nur etwas in der Geſtalt, 
in welcher fie franzöfifche Gelehrte aufgeſtellt hatten. 
So gar feine Academie zu Berlin mußte unter ifm 
franzöfifch werden, gleich als ob Franfreich, diefes . 
weit frühere Land blühender MWiffenfchaften, eine » 
Nachhuͤlfe aus dem Norden von Deutfchland nörhig 
gehabt hätte, 


83. Das übtige Deutfchland blieb in Foͤrde⸗ 
tungen der Wiffenfchaften nicht zurück, und ließ es 
wenigſtens auch in der zweyten Hälfte des achtzehn; 
ten Jahrhunderts an neuen Bildungsanftalten nicht 
fehlen. . Zu Buͤzow wurde 1760 eine Univerſitaͤt 
angelegt, und mit einem Pädagogium und einer 
Realſchule verbunden; zu Caſſel ward (1767) die 
dafige Mitteracademie erweitert und mit einer medi- 
ciniſchen Aacultät verfehen; zu Stuttgardt (1770) 
eine Militäracademie geftiftet, und eilf Jahre nach: 
ber ( 1781) in eine Univerficät verwandelt. Zu 
Bonn legte der Erzbifhof Mar Friedrich (1774) 


eine katholiſche Univerfiräe an, und zu Lemberg in | 


Galizien der Kanfer Joſeph II (1784). Und wie 
viele Specialafademien für einzelne Fächer wurden 
an einzelnen Orten durch ganz Deutfchland geftiftet, 
Kriegs- Handlungs » und Bergmwerksafademien, 
chirurgiſche und PER Schulen, Forftinftis 
tute u. ſ. w. * 
Univerfi tät zu — lutheriſch; geſtiftet 1760 
vom Herzog Sriedrih, aufgehoben und mit Ro: 
ſtock vereiniget 1789 vom Herzog Zriedrich Franz. 


Ritterakademie zu Caſſel (Collegium illuftre Caroli- 
num), gefliftet vom Landgrafen Carl 1709, mit eis 
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ner mebicinifchen Facultät verfehen vom Landgras | 
fen Friedrih II 1767; aufgehoben 1786, vom 
Landgrafen (nachherigen Ehurfürften) Wilhelm IX, 


Militärakademie zu Stuttgardt, -gejliftet 1770 vom 
Herzog Carl Eugen, von ihm zur Univerfität 
(aber ohne theologiſche Facultät) erhoben 1781 und 
eingeweihet 17825 nach feinem Zod eingegangen 
1794. Berge Schwäbifches Magazin 1775. Et. 1. 
©. 16. &r. Serd. Druͤck's Einladungsſchreiben 
zu der Trauerrede auf den Tod Herz. Earl in der 
hohen Carlsſchule. Stuttgardt 1794: 4 


Univerfität zu Bonn, Eatholifch ; angelegt vom Ery 
bifchof zu Coͤlln Marimilian Friedrich 17745 voll 

kommener eingerichtet und eingeweihet unter Maris 
milian Franz; eingegangen 1792, 


Univerfität zu Lemberg in Galizien , Tatholifch; ges 
fliftet 1784 von Jofeph I. *— 


Kriegsſchulen, wie zu Wien, zu Berlin fuͤr das 
Cadettencorps; die vorhin genannte Militärafade: 
mie zu Stutigardt; die Militärfchule zu Braun 
fhweig (feit 1809) u. ſ. w. 
Handlungsafademien,, wie die zu Hamburg ünter 
Buͤſch und Ebeling, geftiftet von Büfch: vergl, 
Umftändliche Nachricht von -der Hamburgifchen 
Handlungsafademie von J. G. Buͤſch. Hamb. 
1778. 8. Spaͤterhin eingegangen. | 
Bergwerksakademie zu Freyberg. 
Chirurgiſche Schulen, wie zu Wien, Berlin u.ſ. w. 


Oekonomiſche Schulen, wie die hohe Cameralſchule 
zu Lautern (geftiftet 1774), die alö Staatswirth⸗ 
ſchaftliche Schule nach Heidelberg (1787) verlegt 


worden a 
. Borftinftitute, wie das zu Dreißigader bey Meinins 
gen u. a. | 5 
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Vorzüglich ift die Verbeſſerung der Erziehung 
und der ihr beſtimmten Anſtalten eine recht ernſt⸗ 
hafte Beſchaͤftigung der deutſchen Regierungen in 
den letzten vierzig Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts geweſen. Die Gymnaſien und Waiſenhaͤu⸗ 
ſer traf der lauteſte Tadel: jene, hieß es, nagen 
nur an alten Sprachen, und verſaͤumen alle Kennt⸗ 
niſſe, die im practiſchen Leben brauchbar ſind; dieſe, 
aͤhnlich dem Coͤnobium des Pythagoras, erziehen 
gar zu Flöfterlich, fie verwahren zwar durch ihre bes‘ 
fländige Aufficht vor offenbahren Vergehungen, aber 
fie Bilden auch Heuchler, die, wenn fie der firengen 
Zucht entnommen find, defto wilder fchwärmen, und 
gewöhnen, durch die Entfernung von der Welt, zu. 
fteifen Sitten: eingefchränfte Freyheit mit ernfter, 
nicht einfiedlerifcher und graufamer Zucht, fen die 
goldene Mittelftraße der Schuldifeiplin; für Kennt: 
niffe, die im practifyen Leben dienen, koͤnne nicht 
früh genug geforgt werden. Dun fieng man an zu 
erperimentiren: man unterichied gelehree und gemeine 
Schulen, die nur zur Bildung fünftiger Soldaten, 
Künftler, Kaufleute und Handwerker dienen follten ; 
neben den gelebrten führte man in den Preußifchen 
Staaten Real: , in den Defterreichifchen Normals 
fchulen ein. Bald aber erfannte man, daß bdiefe 
den Geift zu wenig befchäftigen und blos. mechanis » 
he Menfchen bilden, und jene viel zu verfchiedene 
Stände in fich vereinigten, als daß fie für alle 
zweckmaͤßig heißen, und jedem die ihm noͤthigen 
Kenntniſſe geben koͤnnten. Man verband daher vie 
Kealfchulen wieder mit den gelebrten; und nahm 
bald den Realunterricht unter den gelebrten auf, bald 
trennte man den gelebrten von dem gemeinen: aber 
die Erfahrung lehrte wieder, daß in folchen Zwit—⸗ 
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teranftalten bald dem deleßrten bald dem gemeinen 
Unterricht die gehörige Gründlichkeie fehle, - Mitten 
in diefen Werfuchen wagte Bafedow (1768) einen 
Sturm auf die ganze in Deutfchland übliche gelehrte 
Erziehung, die fo viele ſchoͤne Jugendjahre mit dem 
grammatifchen Magen an alten Sprachen verfün: 
mere; man muͤſſe den Menfchen durch die Erziehung 
wieder zu feiner erſten Einfachheit zurückführen: bis 
zum zwölften Jahr müffe man den Knaben nur mit | 
den Gegenftänden,, die ihn umgeben, befchäftigen: 
wer bis dahin nur feine Mutterfprache lefen und 
fch:eiben gelernt babe, der koͤnne, auch "bey mittel: 
mäßigen Talenten, obne Zwang und Unluft, bins 
nen vier Jahren alle Sprach: und übrige gelebrte 
Borkenntniffe fich erwerben , welche der Unterricht 
auf Univerfitäten vorausjeße. So übderfpannt und 
Utopienartig feine Fdeen dem ruhigen Denker und 
Beobachter der Welt auf den erſten Blick erfcheinen 
mußten, fo fand-er doch bey der bereits rege gewor— 
denen Aufmerkſamkeit auf die Wbänderung des Schul; 
wefens und durch den Enthuſtasmus feiner Sprache 
Eingang, und es kamen Philanthropine — wie er 
ſeine Erziehungsanſtalten nannte, weil ſie die Men⸗ 
ſchenliebe durch ihre Beytraͤge gründen, Menſchen⸗ 
freunde darinn lehren, und Menſchenfreunde .darinn | 
gebildet werden follten — zu Stande. . Nach mehr 
als dreyfigjähriger Probe hat ſich aber noch nicht 
. gezeigt, daß die philenchropinifche Erziehungsweiſe 
geündlichere: Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner gebil⸗ 
det haͤtte, oder daß es um den pbyſi ſchen, geſell⸗ 
ſchaftlichtn und ſittlichen Menſchen in FR 
beffer ſtehe ? als ebedem, 
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Die Erfahrung hat mach und nach gelehrt, 
daß das Ältere Schulwefen Peiner völligen Umkeh— 
rung beduͤrfe, fondern nur gefchiefter Lehrer und ein: 
zelner Befferungen in der Merhode, wenn man nur 
den Unterricht der untern Stände gehörig von dem 
der obern abfondere. Die untern Stände können 
außer dem, was überhaupt den phyſiſchen, gefelt 
(haftlichen und fittlihen Menſchen betrifft, nur 
ſolche Kenntniffe angeben, welche zunächft feine 
bürgerlichen Geſchaͤfte erfodern; alle übrigen Kennts - 
niffe gehören nur fie folche Stände, die ihre lage 
und Gluͤcksumſtaͤnde zur - feinern Ausbildung des 
Heftes ruft, und denen ift in Schulen, außer in 
alten und ueuern Sprachen, nue Unterricht in Ge: 
fhichte, Geographie und Mathematik nötbig, um 
des hoͤhern Unterrichts auf Univerfiräten fähig zu, 
werden. Seitdem man diefes alles dunkler oder 
deutlicher gedacht bat, bedurfte man fein Erperimen: 
tiren weiter: man unterfchied nun in Deutfchland 
gelehrte, Bürger: Erwerbs: oder Induſtrie⸗ und 
Toͤchterſchulen: die gelehrten Schulen für Fünftige 
Denfer, Schriftfiellee, Volks: und Jugendlehrer 
und Gefchäftsmänner; Bürgerfchufen für den ges 
bildeten Bürgerftand überhaupt, in denen auf die 
Bildung des phyſiſchen, gefellfchaftlihen und fitt: 
lichen Menfchen Kückficht genommen wird, und 
neben diefen noch Erwerbs s oder Induſtrieſchulen 
für die arbeitende Elaffe unter den Bürgern, die nes 
ben ihrer allgemeinen “Bildung noch mit einem klei⸗ 
nen Vorrath allgemeiner Kenntniffe zur glücklichen 
Berreibung ihres Gewerbes auszuftatten find; und 
endlich Toͤchterſchulen, zur Veredlung des weiblihen 
Gefchlechts und zur Unterweifung in den ihm eigen: 
tbümlichen Geſchaͤften. Je genauer fich jede Stadt 
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an diefe Unterfcheidung der Beduͤrfniſſe ihrer vers 
fchiedenen Stände in det Verbeſſerung ihrer Bil: 
dungs: und Erziehungsanftalten gerichtet hat, defto 


vollkommener bat fie ihre Zwecke erreicht: und fo ift 


nach und nach das Schul: und Erziehungsweſen in 
Deurfchland weit vollfommener,, zwar nicht überall, 
aber doch im Ganzen geworden, als in den meiften 
übrigen Reichen von Europa. - | 


84. Jetzt (7780) trat im füdlichen Deutſch— 
land Joſeph IT mit feinen Reformen ein. Seine 
ernftliche Abficht war , fein Volk durch eine verbeſ⸗ 
ferte Erziehung, duch Künfte und Wiſſenſchaften 
aufzuklären, und auf diefe Weife feinen Kanıpf mit 
der Hierarchie durchzufeßen. Er verordnete und An: 
derte ab, jedesmahl-nach feinen beften Einfi chten: 
und wollte wenigſtens immer das Beſſere. Die 
Mormalſchulen mit ihrer leidigen Litteral⸗- und Ta 
bellarmerhode , die nur das Gedächtnis martert, 
ohne den Verſtand aufzubellen,. ließ er Anfangs 
und beftätigte fie. Er kam darauf zu bellern Eins 
fichten, und bieß (1788) die normalmäßigen Kate 
chiſationen, einer beffeen Merhode, die er vorfchrieb, 
weichen. Den Erziehungs » und Bildungsanftal: 
ten feiner Staaten, den Lyceen und Univerfitäten, 
nahm er die nachtheilige bierarchifche Grundverfaf: 
fung, welches ein wichtiger Fortſchritt zum Beſſeren 
war, wenn gleich noch feine gründliche Reformation. 
- Er machte der Prefle Luft: zwar mehr:um feine 
Eivilbeamten dadurch im Athem, und die Klerifey 
in Schrecken zu erhalten, als den Wiſſenſchaften 
mehr. Lebenskraft zu geben: aber Vortheile blieben 
auch für fie nicht aus. Indeſſen, da er er duch feine 
Erzieher, die Jeſuiten, Fein geiftiges Organ angebildet 
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erhalten hatte, und nicht gewöhnt worden war, et—⸗ 

mas von einer andern als der finnlichen Seite ans 

zuſehen: ſo giengen alle feine Vorkehrungen auch nicht 

weiter, als finnliche Vortheile in die Augen fielen, 

Seine Toleranz erftrecfte fich nicht weiter als fie 

Geld und Menſchen feinen Staaten fparte; feine 

Cenſurfreyheit hörte bey Schriften auf, in denen bie 

Schriftftellee den Wünfchen des Megenten vorauss 
zueilen ſchienen, und gab viele Bücher, nur auf vors 

ausgegangenes Nachfuchen, blos durch ein cenfurrichs 

terliches toleratur zum defen frey; zu freygebigen 

Unterflüßungen der Wiffenfchaften batte er . feinen 

Sinn. Im beſtaͤndigen Kampfe mit fich felbft und 

mit andern, mit der Begierde, fehnell und noch 
ſelbſt die Früchte feiner Anftalten zu erndten, die 

ihm zu viele Eile gebot, und mie Vorurtheilen, 

Eigennuß und Fanatiſmus fam er zwar nirgends zu 

dem Ziele, nach welchem er firebte: aber er erlangte _ 
doch Manches; und als er fterbend vieles von feinen 
Verordnungen widerrufen mußte, fo blieb doch der 

lebendigere Gang in den Geiftern zuriick, den fie 

hervorgebracht hatten: und konnte diefer ohne Vors 
theile für die Nachfommenfchaft bleiben? 


85. In einem Lande, das fo eifrig an der Vers 
befferung der Bildungsanftalten arbeitete, mußte 
fih die Zahl der eigentlichen Gelehrten häufen, je⸗ 
ner. Depofitorien der hoͤhern Kenneniffe, von denen. 
die Vermehrung der Maſſe der Gelehrfamfeit durch 
Forfhungen und neue Entdeefungen, und die Vers 
breitung des Unmwendbaren davon unter die Nation 
abhängt. Die erfte Claſſe kann zwar ihrer Natur 
nach nur auf ein kleines Häuplein zufammengeben, 
ob gleich die Regierungen es nicht am Anftalten * 
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ben fehlen laſſen, die Gelehrten ihres Landes und 
der uͤbrigen deutſchen Provinzen zur Erweiterung 
des Gebietes der Wiſſenſchaften aufzufodern. So 
iſt 1754 zu Erfurt eine Churmainziſche Akademie 
der Wiſſenſchaften, angelege worden, ‘1759 u 
München eine Churbayerfche, 1763 zu Mannheim 
eine Churpfäßzifche, 1769 zu Prag eine Boͤhmiſche, | 
1771 zu Leipzig eine Fürftlich : Jablonowskiſche: 
und mie viele andere - Gefellfchaften für einzelne 
Fächer, für Alterthuͤmer, Landwirthſchaft, Na 
turfunde, Phyſik, zur Beförderung der Künfte und 
Gewerbe ließen fi) außer den genannten noch aufs 
zählen! Deſto größer ift die Jahl der andern Claſſe 
der (Gelehrten, die als Schriftfteller die Nation be 
lehren. Sie ift von Jahrzehnt zu Jahrzehnt geſtie— 
gen, und Meufel, unfer unermüdeter Litteraturar: 
chivar, hat im Jahr 1806 das lebende Schriftſtel 
lerheer in Deurfchland zu 11,000 Köpfen angefihla: . 
‚gen, das vor obngefähr vierzig Jahren nur zwiſchen 
2: 3000 Mann betragen hatte. 


- Churfürftliche Mainzifche Akademie nuͤtzlicher Wil: 
fenfchaften zu Erfurt, gefliftet 1754: Acta Aca- 
demiae electoralis Moguntinae f[cientiarum uli- 

. lium quae Erfurti eft, Erfurti et Gothae 1754. 4. 

ı von Zeit zu Beit fortgefeßt. Erfurti 1761. 8. ad 

an. 1776. Erf. 1777.4. adan. 1777. Erf, 1778. 4 

ad an. 1778 et 1779. Erf. 1780. 4. 


 Churfürfil. Bayerſche Akademie der Wiſſenſchaften 
zu München für Geſchichte, Philoſophie und bLitte⸗ 
ratur, gefliftet 1759. vergl. Th. Weftenrieder's 
Gefchichte der bayerfchen Akademie der Wiffenfhaf: 
ten zu Münden. München 1805. 1806. 28. 8. 
neu organifirt am ı May 1807. . Monumenta 
boica. Monach. 1760 - 1795. 16 Voll. 4. Ab⸗ 
bandlungen der Bayerjchen Afademie der gr 
| | i afs 
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haften. München 1763: — 10 B. — Neue 
hiſtoriſche Abhandlungen d. B. Ak. d Muͤn⸗ 
den '1779: 1798. 5 B. 4. m — Ab⸗ 
handlungen d. B. A. d. W. Münden 1804. 2 
3.8. Hiſtoriſche Abhandlungen d. B. Ak. d. W. 
Münden 1807. 1B. 4. N philofophifche Ab— 
bandlungen der B. A. d. W. München 17803 
17900. 63.4. Phyſi kalifche Abhandlungen d. B. 
Ak. d. W. Münden 1803: 1806. 2 B. 8. 


Shurpfälzifche Akademie der Wiflenfchaften zu Mann- 
heim für Phyſik und Geſchichte, geftiftet 1763: 
' Hiftoria et Commentationes Academiae Palakti- 
nae, Manhemii 1766. 1794. 7 Voll. 4. 


Bihmifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Prag; 
geſtiftet von Ignatius von Born 1769, kayſerlich 
privilegirt 1784: Abhandlungen einer Privatges 
ſellſchaft in re (geft. vom Edeln von Born) 
"Prag -1775: 4: 632. 8. Abhandlungen der 
 Böhmifchen Serelihaft der Wiffenfchaften. Prag 

1785 > 1788. 4 DB. 4. Neue Abhandlungen der 
Böhm. Gef. der Wiſſenſch. Prag 1791 = 1798. 
32. 4. Neuere Abhandlungen der Boͤhmiſchen 
‚ Geielichaft. Prag 1795. 4. (ein Band). Abhand⸗ 
"lungen der Böhmifchen Gefellfchaft der Wifjenfchaf: 
"ten vom Jahr 1802: 1804..Prag 1804. 8. 


ſirttich- Jablonowskiſche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften geſtiftet 177135 der Fuͤrſt gab ſchon fruͤher 
hiſtoriſche Preisaufgaben auf, welches die Geſell— 
ſchaft nach ſeinem Tode fortſetzt. 


die — zahlreichen Geſellſchaften über einzelne 
Sacher werden unter jedem Specialfach ihren Pag 
haben: eine, wenn gleich nicht ganz vollftändige 
Ueberficht Fann geben: Fried. Ekkard's allgemei: 
nes Regifter uͤber die Ssttingifisen gelehrten Ans 
jeigen von 1753: 1782. Ih. 1. (Göttingen 1784) 
unter Preisaufgaben ©. 316 und gelehrte Gefells 
Ihaften ©. 131. 

86. 
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86. Die Wenigften diefes- großen Schriftſiel⸗ 
llerheers leben in Städten, diean litterarifchen Halfe: 
mitteln reich find, oder in der Naͤhe wohl verfehe 
ner Öffentlicher Bibliorhefen (mie fie etwa: Wien, 
Berlin, Dresden und vorzüglich Göttingen haben), | 
fondern betreiben in den Provinzen ihre litterariſche 
Unternehmungen, und find dabey großentheils auf | 
ihren eigenen Buͤchervorrath eingefchränft. Ja 
ſelbſt Gelehrte, die in Städten mit öffentlichen 2 
bliothefen leben, (und diefer ift in Deutſchland eine 
große Zahl) werden von ihnen feit der zweyten Haͤlfte 
des achtzehnten Jahrhunderts bey ihren gelehrten 
Arbeiten verlaſſen. Denn, fo wohl verfehen foldt | 
Kirchen: Schul: Rarhs : und Klofterbibliorbeken, ja 
felbft die meiften Buͤcherſammlungen der Univerſttoͤ 
ten mit Altern Werken zu ſeyn pflegen, fo arım find 
fie an neuern. Die Fonds, welche bey ihrer erften 
Stiftung zu ihrer Fortfegung ausgemittele wurde, 
waren nach der Zahl der damahls erfcheinenden Bi: 
. her und nad) den damahls üblichen Bücherpreifen be: 


— rechnet, und reichten nur ſo lange hin, als ſich beydes 


nicht veränderte. Seit der zweyten Hälfte des acht— 
. zebnten Jabhrhunderts ift diefe Veränderung einge 
treten; zu der Menge wichtiger Werke, die billig 
haͤtten angefauft werden müffen, und zu den hoben 
Buͤcherpreiſen, die Gewinnfucht und Luxus berdey 
geführt haben, reichten die Einfünfte der ehemali 
gen Stiftungen nicht mehr hin; eine Wermehrung 
. der Fonds erlaubten die durch Zeitumftände immer 
höher getriebenen öffentlichen Beduͤrfniſſe nicht, und 
nothgezwungen mußte man unterlafjeg, die meiften 
oͤffentlichen Bibliorhefen nur in Rückficht auf Quel⸗ 
len und Hauptwerfe vollftändig zu erhalten. Der 

deurfche Geletzrte ift daher von feinen sa 
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her fchon gewohnt, den fir feine Familienbedürfs 
niffe iegend entbehrlichen Theil feiner Einfünfte auf 
eine Privarbibliothef zu verwenden; und nur die 
hoͤchſte Noth der Zeit hat ihn bisher davon abhalten 
finnen, in neuer Beweis für das geiftige Or: 
gan, das dem Deutfchen eigen ift. 


Bibliotheken in Deutfchland: vergl. 8. ©. Air: 
ſching's Verſuch einer Befchreibung Base 
ger Bibliothefen Deutfchlands, nach > 
[her Ordnung der Städte. Erlangen 1786: 17 

43.8. Bon vielen Kirhen- Schul» und Kor 
Ä herbibtiothefen, über die feine befondere Buͤcher 
vorhanden find, finden fich einzelne zerftreute Nach. 
richten in Reifebefchreibungen,, beſonders in Phil. 
Wilhelm Gercen’s Reifen durch Schwaben, 
Bayern, angranzende Schweiz, Franken und die 
rheinifchen Provinzen. Th. I- III. Stendal 1783. 
1786. Th. IV. Worms 1788. 8. und (Beorg 
Wilb. Zapf’s litterarifche Reifen durch Bayern, 
Franken, Schwaben und die Schweiz in den Jah— 
en 1780s 1782. Augsb. 1783. 8. 


Zu Altdorf: Chriffoph, Theoph, de Murr Memo- 
rabilia bibliothecarum publicarum Norimber- 
genfium et univerfitatis Altorfinae, P.I. cum 8 
tabb. aen. Norimb. 1786. P. II: cum 14 tabb. 

aen. ibid, 1788. P. III. cum 2 tabb. aen. ibid, 
1791. 8. vergl. Weufel’s hift. litt. u Mas 
gazin St. III. ©. 189. 


Zu Augsburg: 1) die Stabtbibliothet, in ihrem ers 
fien Anfang uralt; flark vermehrt feit 1537 durch 
Welſer's u. a. Bücherfammlungen : neu eingerich- 
tet 1563: (Hieron, FYolfii) Catalogus Graecorum ° 

. libb. MI. Auguftanae bibliothecae. Aug. Vind. 
1575. 4. auctior par Dav. ‚Hoefchelium, ibid. 
15095. 4. a in Montfaucon »biblioth. biblio- 
thecarum. T. I, p. 592. 
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Anton. ‚Reiferi Index Manufcriptorum bibl. Au- | 
 guftanae. Aug. Vindel. 16754. - | 


(Ge, Heniſch) Bibliothecae inclytae Reipublicae 
Augultanae utriusque tam graecae quanı latinae, 
librorum et, imprellorum et manu exaratorum 
catalogus. Aug. Vind. 1600. fol. ibid, 1609, fol, 


Fliae Ehingeri catalogus (libb. impreflorum) bi- 
bliothecae ampliffimae Reipublicae Auguftanae, 
Aug. Vind. 1633. fol, 


“Hieron, £ndr. Mertens Progr. 2 de. cimeliis bi» 
bliothecae Auguftanae, ibid. 1775. 1776. fol. 


2) Die Klofterbibliothet zu St Ulrich und Afra: 
Pl, Braun notitia hiftorico »- litteraria de libris 
ab artis typographicae inventione usque ad an, 
1500 incluf, imprefhs, in bibl. monalfterii ad S. 
Ulricum et Afram Augulftae exltantibus. ibid, 


1788 - 1789. 2 Partes. 4. 


Ejusdem notitia hiftorico- litteraria de Codd. MI, 
in Bibliotheca monafterii ad S. Ulricum et Afram 
* Auguftae exftantibus In fine habetur Adpen- 
dix, continens anecdota. hiftorico - diplomatica 
ex lisdem codicibus excerpta. ibid. 1791-1795. 

5 Voll. 4. | 


Zu Berlin: 1) die fönigl Bibliothek, angefangen von 

dem großen 'Churfürften Friedrich Wilhelm 1650; 

feit 1661 eine öffentliche Bibliothek; feit dem Ko: 

nig Sriedrich I jo vermehrt, daß fie eine der erffen 

in Deutschland it: vergl. Ch, Hendreich notitia 

bibliothecae Berolinenfis, Berol, 1637. 4. I. 

de. E rise” Entwurf einer Gefchichte- der 
koͤnigl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1785. 8 


I. C. FV. Woerfen Diff. epifalicae II de manı- 
ſeriptis medicis bibl. regiae BerolinenÄis, Berol, 
1746. 4. | 
Bodenf:hatz Keimelia bibl. reg. Berolin. Aethio- 
pica, Erlangae 1752. 8. | 
2) 
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9) Von den Übrigen kleinern Bibliotheken zu: Ber 

lin ſ. Fr. Nicolai's Beſchreibung von Berlin 

(Zte, Ausg. Berlin 1786. 3 B. 8.) B. II. ©. 760% 

791. De u . . F + ' 9— 

zu Breslau: die Rhedigeriſche oder Eliſabethenbiblio— 
thek, eröfriet 1661: @. Kranz Memorabilia biblio- 
ihecae Elilabethanae. Uratisl, 1699. 4. “Job. 
Eph. Scheibel’s Nachrichten von den Merkwürs 
digfeiten der Rehdigerifchen Bibliothef zu Bres— 
lau. St. I. Breslau, Hirfchberg und Eiffa 1794- 4- 


du Carlsruhe: feit 1771 anfehnli vermehrt: ($rier. 
Woiter’s) Beyträge zur Gefhichte und:Litteras 
tur aus einigen Handſchriften der Markgräfl. Baa⸗ 
difchen Bibliothek. Frankf. a. M. 1798. 8. 


u Caſſel: ſeit 1700 bedeutend. vergl. Schminfe Bas 
ihreibung der Stadt Caſſel ©. 195 = 210. (3. 
W Strieder’s) typographifhe: Monumente‘ der 
Caſſler Öffentlichen Bibliothek, in den Heſſiſchen 
Beyträgen St. 6. 7. en 448 


u Danzig: C. B. Cengnich's Nachricht ‚von einer in 
der Oberpfarrkirche zu St Marien in Danzig'von .. 
ihm entdecdten Bibliothek nebſt einer Befchreibung 
der. älteften gedrudten darinn befindlichen Buͤcher, 
in”. G. Meufel’s hift. litt, Magazin St. III. 
©. 63 : 94. IV. ©. 139: 106, Vi-96s 132,5 


u Dresden: angefangen 1588’ dom Chirfürften: Aus : 
guſt durch den Anfauf der Wertherfchen Biblio⸗ 
thef: vermehrt durch die Taubmanniſche, Beſſer⸗ 
fche, Buͤnauſche, Brühlfche u: a, -Biblintheben : 
vergl... (3 Ch. Soͤtze's) Merkwürdigkeiten der - 
Bibliothek zu. Dresden. Dresden 1744 = 1790: HB 
Samml.. oder 3 B. 4. 2. Beyeri Schediasma 
de bibliothecis Dresdenfbus tam 'publicie' güam 
privatis. Dresd. 1731. 4." Cr Clodius) 
Nachricht von der Einrihtung dei Churfe Bibl. zu 
Dresden. Dresden- 17037 8:7 Algen ‚Pitt; Zei⸗ 

Ge tung 


h 


\ 
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tung 1788. Num. 241. 1789: Intelbl. ©. 323. 
— 1002 © 


"LM : Frank) Catalogus bibliothecae Bunavia- 
nae. Lipl. 1750- 1756. 3 Partes oder 7 Voll. 4. 


| Catalogus bibliothecae Brühlianae, Dresdae 1750- 
1756. 4 Partes, fol; | 


Bu Eichſtett: Monumenta typographica quae exſtant in 
bibliotheca collegii canonicorum regularium ia 
‚  Rebdorf. Collegit, notis illufiravit, et edidit 

.. ‚eiüsd. colleg. bibliothecarius (Andr. Sıranjs), 

Eichſtadii 1787. 4. vergl. (am Ende) in J. ©. 

J— Neuſelo hiſt. litt. bibl. Mag. St. J. ©. 153. 


au Eifenach Joh. Friedr. Eckhard's Nachrichten 
von einigen ſeltenen Buͤchern der. Bibliothek des 
Gymnaſit zu Eiſenach aus dem izten Jahrhin 
dert, Eiſenach 1775. & | 


Zu Erlarigen f. Heilbronn‘: Aug. Seiedr. Pfeifers 
j ‚Beyträge zur Kenntnis alter Bücher und Hand: 
ſchriften. Hof 1783⸗ 1786. 3 Stüde. 8. Fjusd. 
 Progr.; cui inet. defcriptio Codicis Digelti ve- 
teris in bibliotheca al: —— allervati. 
;» Erlangae 1791. fol. ‚4. Harles Progr. de 
memura bili bus an — — acadı. Er- | 


langenlis, Erlang. 1800. fol. 


Su drantfurt am Mayn: gegründet 1484: — Jac. 
“ Lueii catalogus biblioth. publicae Moeno - Eran- 
:7:gofürtenfs im decem ſectiones ordinc alphab. 
.. adirilus. Francot ad M. ‚1728. 4. 


lieſſen Sof. Moria Heimſchrott Verzeichnis al⸗ 
SButzůeũ⸗ Oruckdenkmahle der Bibliothek des 57 
Genedictinerſtifts zum h. Mang in üeffen, 

litter. Anmerkungen begleitet. Ulm 1.790, 4. 

\ Bergk (am; Ippe in Meuſel's hiſt. litt. bibl. 


Rage St.,V "149.159. et 
— — u 


> 


u ' 


— 
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Zu Gotha: gegründet c. 1680, bedeutend vermehrt 
feit 1780: Ern. Sal, Cypriani Catalogus Codd. ' 
MA. 'bibl. Gothanae. Lipl. 1714. 4. ZR,G. _ 
Pauius über einige Merkwürdigkeiten ber herz | 
zogl. Bibliothef zu Gotha. Gotha 1787. 8- 


| \ 

Zu GBöttingen: vergl. Tob, Stepb. Puͤtter's Ge: . 
fchichte der Univerfität Göttingen. Th. IL. (Böttins 

gen 1787. 8). ©. 213. Allg. Litt. Zeit. 1792. ' 

B. 1I ©. 324. Chr. Yieiners Böttingifche 
Annalen St. ı. | a - 


Zu Greifswalde: Academiae Grypeswaldenfis bi- 
bliotheca catalogo auctorum et repertorio reali 
univerlali delcripta a Jo, Car, Daehnert.. Gryp, 


1775. 1776. 3 Voll. 4. 


Zu Hamburg : 1) die Rathsbibliothek, 1529. angelegt, 
in welde.2. Chr. Wolf's Bücherfammlung 1739 
Fam; 2) die Handlungsbibliothef. A... 


Sm Klofter. Heilsbronn: Bibliotheca Beilsbronnenfis, 
f. Catalogus libroram omnium, tam manu- 
fcriptorum quam imprellorum , qui in, celeber- 
rimi monafterii Heilsbronneofis bibl-publ. ad- 
fervantur; codicum emnium formas ,.aetatem, 
typographos , auctores, auctorumque plurimo- 
‘rum vitas, nec non curiofiora e Manufcriptis 
excerpta exbibens; ftudio Jo. Lud. Hocheri, 
Norimb, 1731. fol. Iſt nach Erlang gebracht. 


Zu-Sena : 1) die Univerfitätsbibliothef,,. entflanden 
 Burch die dahin gebrachte Wittenbergifche Univerfis 
 tätsbibliothef 1558 , vermehrt durch Vermächtniffe 

und Ankauf der Voſeſchen, Sagittariusfchen, Dans 
ziſchen und Buderichen Bibliotheken vergl. Struvii 
“introductio in hift. litt, ed: /uglers. T.I.p 501. 
Jo. Chr. Mvlii Memorabilia bibl. acad. Jenen- 
fis, [. defignatio Codd. MI, in illa bibl et 
Ebb, imprellorum plerorumgue rariorum, Jena 


* 


“ 
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1746. 8. 2) Die Büttnerfche Bibliothel, im ba: 
figen Schloß aufgeftellt; 


Zu Ingolftadt: geftiftet 14775 rei an Handfhriften 
und Sournalen: Chr, Fergis catalogus biblioth, 


Ingölftadienfis, 1599. fol. 


" Bibliotbecae acad. Ingolftadienfis incunabula ty- 
pographica, [. libri ante 1500 imprefh, quos 
fecundum annorum f[eriem difpoluit, de- 
feripfit et notis hiftorico - litterariis illuftravit 
Seb, Seemiller. Ingollt. 1787 - 1792. 4 Falc. 4. 
Bergl. (am Ende) in Meufel’s hiſt. litt. bibl. 
Magazin St. J. ©. 152. 


Zu Leipzig: 2) die Pauliner oder Univerfitätsbiblio: 
tthek, entflanden aus der Dominicanerbibliothet, 
eingerichtet 1544, vermehrt durch die Bücherfamm: 
lungen benachbarter aufgehobener Klöfter ; reich an 
Manuſcripten: Joach. Felleri Catalogus Codd. 
MII. bibl. Paulinae; praemittitur Ejusd. ora 
tio paneg. memoriae G. Borneri. Lipf. 1686. 
auch beygefügt Felleri Or. de bibl. acald. 
Lipl: Paulina. Lipſ. 1676. 4. Ferner: 7. Pol. 
lerı et Ch. G. Joecheri orationes de bibl. ac. 

‘ Lipfienfi; Lipſ. 1744. 4 Jo, Chr. Gottfched 
Progr. ‘de 'rarioribus nomnullis bibl, Paull. Dodd. 
Lipf. 1746. 4. 0 


J 


| 2) Die Bibliothef bey der Zhomasfirche von 13560: 
A. Pipping Arcana bibl. Thomanae retecı:. 
Lipl. 1703. 8. nn 


au Lübek: Verzeichniß der vor 1500 gedrudten, auf 
„der öffentl. Bibl. zu Luͤbek befindlichen Schriften: 
zuerſt herausgegeben von Job. Georg Gefner, 
* *8 aufs neue mit den Originalen verglichen, {mit 
. einigen Veränderungen, Zuſaͤtzen und einer Ber: 
rede zum Drud befördert von Ludw. Suhl.Euͤ— 
bek 1782. 4. Verzeichniß der von 1500:1520 
— — auf der oͤffentl. Bibliothek zu Kübel 
. befindlichen Schriften u. |. w. Luͤbek 1783. 4. 
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in Mainz: Yal, Ferd, de Gudenus recenlus Codd. 
antiquorum complurium tam Mff, quam im- 
prellorum, Moguntiae in capi'uli metropolitani 
bibl. latitantium P. I. in Zjusdem Sylioge I 
variorum diplomatariorum (Francof. {ad Moen, 
1728. 8) p. 337. fortgefegt in Ejusd, “Codic. 
diplom, (Francof, et Lipf. 1747. 4.) T. II. 
P- 563. 


Steph Alex. PVürdtwein bibl. Moguntina: libris 
feculo primo typographico Moguntiae imprelfis 
inftructa, hine inde addita inventae typogra- 
phiae hiftoria. Aug. Vind, 1787. 4. vergl. (am 
Ende) in Meuſel's hiſt. litt. bibliogr. Magazin 
St. 1. ©. 153. — Vergl. Georg Wilbeim 
Zapf's aͤlteſte Buchdrudergefohichte von Mainz. 
Ulm 1790. 8. 


u Münden: die koͤnigl. Bibliothek, angelegt 1595 
vom Herzog Albrecht V durch Ankauf der Buͤcher⸗ 
fammlungen H. Schedel's, 3. A. Widmanftadt’s, 
und H. 5. Fugger's; anfehnlich vermehrt und in 
den legten Jahren aus den aufgehobenen Klöftern 
zu einem außerordentlichen Reichthum gebracht : 
Catalogus graecorum Codd. MIT. qui allervan- 
tur in inclyta [erenill. utriusque Bavariace Ducis 
bibliotheca (Monachii), Ingolft, 1602. 4. 


Gerlach Steigenberger’s litterarifch = Pritifche Ab⸗ 
handlung über die zwey alleraͤlteſten gedruckten 
deutfehen Bibeln, welche in der dhurfürftl. Bis 
bliothef zu Muͤnchen aufbewahrt werden; mit Ans 
bang und 4 Kupfertafeln. München 1787. 4. 


Chr. von Aretin Beyträge zur Gefchichte und Kite 
teratur. München 1803= 1806, 6 B. 8. | 


ı Neuftadt an der Aiſch: Kirchenbibliothef, angelegt 
1566: Georg Matthäus Schnizer's Anzeige 
von den in der Kirchenbibliothef zu Neuftadt an 
der Aifch befindlichen Handfchriften und feltenen ‘ 

2% | Ee 3 Bu⸗ 


” 
— 
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Büchern. Anzeige I-- VI. Nürnberg 1782⸗ 
1787. 4 — Br 
6, A. Oerteliü eatalogi bibl. [cholafticae Neofta- 


dienfis ad Aiſſum particulae VII, adjectis notis 
litjerariis. Norimb. 1787- 1790, 4. | 


Zu Neuftift in Tyrol: Verzeichnis typographifcher 


Denkmaͤhler aus dem ızten Sahrhundert, welche 
fib in der Bibliothek des regulirten Chorherren— 
ftiftö des h. Auguftin zu Neuftift in Tyrol befin: 
den. Briren 1789. 4. von Sranz Gras. Bon 
demfelben: VBerzeichnid einiger Buͤchermerkwuͤr— 
digfeiten aus dem 16 und ızten Jahrhundert zu 
Neufift u. fe. w. Briren 1790. 4. Vergl. (am 
Ende) in Meuſel's hift. liet. bibliogr. Magazin. 
— IV. ©. 242. Allg. deutſche Bibl. B. CVI. 
539 


Zu Nürnberg: die Stadtbibliothef, 1538 aus Klofter: 
bibliotheten zuſammengebracht: 4. I: Leibnitü 
memorabilia inclytac bibl. Norimberg. 1674. 4. 
Chr. Iheoph, de Murr ſ. oben bey Altdorf. 


Zu Etuttgardt: die Königliche Bibliothek, in welde 
1784 die Lorfifhe Zibelfammlung fam: 7. G. C, 
Adleri- bibliotheca biblica [erenifimi Würtem- 
bergici.Ducis, olim Lorkiana. Altonaviae 1787. 

Partes 4. Vergl. , Ag. Deutſche Bibl. 
B. LXXVIII. ©. 202. 


Su Zübingen: Jerem David Neuß Belchreibung 

merkwuͤrdiger Bücher aus der Univerfitätsbiblio: 

thek zu XZübingen von 1468 » 1477. Tuͤbingen 
1780. 8. | 


Zu Wien: 1) bie Fayferlihe Bibliothek, mittelft eines 
fehr alten Büchervorrathö gegründet von Marimi: 
lian I, eingerichtet von Marimilian II 1564 ff. ; 
vernrehrt aus Klofterbibliothefen, durch Vermaͤcht—⸗ 
niffe und Ankaͤufe, wie ber des Lambef, des Prins 

' zen 


— 
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zen Eugen’ u. f. w., baß.fie jegt einen-Reichthum 
von 12,000 Handfchriften und etwa 300,000 Baͤn- 
den beſitzt. Vergl. B. Ch. Richardi hilt, bibl. 
Caelareae Vindobon. Ienae 1712. 8. Jgn. 
Kampmiller bibliothecae veterum deperditae in 
aug. Vindobon. reftauratae. Vindob, 1729. 8. 
Denis Bücherfunde B. 1. ©. 197. 


Petri Lambecii Commentariorum de augultilima 
bibliotheca Caefarea Vindoboneni libri 8, Vin- 
dob. 1665 - 1679. 8 Voll. fol.” (Den Anfang des 
oten Buchs findet man in Sckelhornii Amoenit. 
litt. T. 5. p. 97% - 115). Editio altera, opera 
et [tudio Adami Franc, Kollarii. Vindob. 1766- 

1782. 8 Voll, fol, Vom erften Band f. (Eyring) 
in Gatterer's hift. Bibl. 8. IX. ©, 158: 105. 


. - Dan. de N:/Jei Catal. ſ. Recenho [pecialis omnium 
codd. Mil. Graecorum, nec non linguarum _ 
orientalium, augufüll, bibl. cael, Vindob. Par — 
tes VI. Vindob,. et Norimb. 1690, fol, ei 


* 


TF. Reimmanni Bibl. acroamatica, comprehen, 
dens recenfionem [pecialem omnium codd, 
MIT. aug. bibl, eaeſ. Vindob. olim a P. Lam» _ 
becio et Dan. Neflelio cungelta, nunc autem 
in hanc concinnam epitomen redacta; acc. difl. 
praelim., in qua de [pifis Lambecii et Neflelii 
voluminibus accurate differitur. Hannov. 1712.8. : 


Codices MIT, theologici bibl, Palatinne Vindoho- 
nenſis Latini aliarumque Occidentis linguarum- 
Vol. I, codices ad Caroli VI tempora biblio- 
thecae illatos complexum: P. I et ll; recen- 
ſuit, digeſſit, indicibus infiruxit Mich, Denis, 
Ab 1793» 1799. Vol, I. P. 1-3. Vol, IL, P. 1,9, 
fol.maj. .n 


! 


Catalogus bibliographicus librorum latinorum et., 
germanicorum Sec. I. typogr. in bibliotheca 
Gaelarea Regia et equeltris Academiae There- 
Ee 4 llianae 


⸗ 
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0 Banae. exftantium cum notitia hiftoriea:. huins 

""bibliothecae: et indice triplici. T, I-- VI... Vin. 
"0. dob: 1803- 1804. 4. as 
2) Die, Stadtbibliothet: (PA. S. Lambacher) Bi. 
‚> bliotheca antiqua Vindob. civica, f. Catal. li- 
brorum cum Mff. tum ab inventa typographia 


ad a. 1560 typis exculorum. P, I. libros theol. 
"complecteus. Vindob. 1750. 4. Ä 


% 5) Die Garellifhe Bibliothek, die 1786 nach Lem: _ 
berg in Galizien gebracht worden: . Denis Merk: 
würdigfeiten der- Garellifhen Bibliothek. Wien 
u BO A | 
4) Die Bindhagifche Bibliothek, öffentlich. feit 1687: 
Catalogus bibliothecae Windhagianae, Vindob. 
1733 . 4 | J | 
5) Die Gefhwindifhe Bibliothek, öffentlich feit 
1723: Catalogus“ bibliothecae G[chwindianae. 
Vindob, 1723. $. >, 
6) Die Univerfitätsbibliethef, aus den Buͤchervor⸗ 
räthen der Jeſuiten zufammengefegt. 


Bu Wolfenbüttel: angelegt vom Herzog Auguft X. 
: 1604 auf dem Schloſſe Higader , . 1636 nad 
Braunfhweig und 1644 nah Wolfenbüttel ver: 
legt; reich an ſchaͤtzbaren Handſchriften: 7, Burck- 
‚hardi hiltoria bibliethecae Auguftae. Lipf. 1744- 
1746. 3 Voll. 4. Gottd, Ephr. Keffing’s Bey: 
trage zur Geſchichte und Litteratur aus den Schaͤ— 
gen der MWolfenbüttler Bibliothek, Braunſchw. 
. 17733 1781.68. 8. 


87; —— durch das ganze achtzehnte 
Jahrhundert hindurch eine hiſtoriſche Kenntnis der 
Fortſchritte, welche die Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land ſowohl als im Auslande machten, durch ge⸗ 
lehrte Zeitungen und Monathsſchriften erleichtert. 

Ein⸗ 
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Einzeln: und in ſchwacher Bogenzapl fingen fie anz 
mie jedem Jahrzehnt vermehrten fie fich mit der Zahl - 
der Schriftfteller in Zahl und Bonenreichtbum; am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts reichten vier 
Duartanten einer allgemeinen Litteraturzeitung lange 
nicht hin, den ganzen innländifchen, gefchweige auch 
den ausländifchen Vorrath neuerfchienener Bücher 
eines Jahrs zu umfaſſen: und folcher Bändereichen kits 
teraturzeitungen erfcheinen gegenwärtig vier neben eins 
ander (einzelner ſchmaͤleren Blätter und der Yours 
nale für befondere Wiſſenſchaften nicht zu gedenfen). 
In welchen andern litterarifch: gebildeten Staate von 
Europa wäre ein ähnlicher Fall? Deutſche Litteras 
turpatrioten haben öfters über dieſes Foldene Zeitals 
tee der Litteraturzeitungen geſeufzt, als über eine 
Borbedentung, daß fich endlich alles Lefen auf fie 
und alles gelehrte Wiffen auf ihren Inhalt einfchräns 
fen, und das Leſen gründlicher Werfe felbft unters 
bleiben werde. Uber fehwerlih har eine Zurück 


feßung ernftihafter Werke, fondern die ausgebreitetere 


Ueſeluſt das Glück unfrer Litteraturzeitungen gemacht. 
Ernfthafte wiffenfchaftlihe Schriften hatten von je: 
ber, und fünnen auch ihrem Inhalte nach nur ein 
fehr mäßiges Publicum haben: fie erfodern von. 


Seiten des Lefers zu mannichfaltige Kenntniffe und 


‚ zuviel Unftrengung. Was die Menge befchäftigen 


fol, muß bey einen Pleinen Maas von Kenntnifs | 


fen verftändlich und leicht zu faffen feyn. Der Fall 
ift bey unfern gelehrten Zeitungen, Mur wenige 
Blätter eines Jahrgangs find von Männern vom 
erften und zweyten Hang in der deutfchen gelehrten 
Republik gefchrieben, weil ihnen ihre übrigen gelehr: 
ten Gefchäfte Feine größere Theilnahme erlauben: 
die übrigen muͤſſen, wenn fie nicht ungefchrieben 
Ä Ees. bleis 
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bleiben follen, von Gelehrten der legten Ordnungen 
abgefaßt werden, die nicht weit über die Faſſungskraft 
der gemeinften $efer, zumeilen fogar unter ihr find, 
und daher nicht über das allgemein Faßbare binauss 


, geben, und felbft den mittelmäfigften Köpfen nicht 


durch dem eigenen Gang, den fie naͤhmen, befchwer: 
lich fallen koͤnnen. Und ftoßen diefe einmahl auf ei 
rien Artikel von höherem Inhalt, fo wird er ohne 
Unzufriedenheit uͤberſchlagen, weit fih in feine 
Naͤhe fogleich wieder ein anderer finder, deffen In: 
halt und Darftellung ganz im Geift und in der Kal 
ſungskraft des großen Haufens gefchrieben ifl. Da 
nun die nene Erziehungsart zum frühen Leſen ange 
woͤhnt, fo ift Peine Art von Leſerey den Fähigkeiten 
der Menge an Inhalt und Maas angemeffener als 
täglich oder monathlich erſcheinende Blätter ; und: 
ſie müffen ihrer Natur nach das ausgebreiterfte Pur 
blifum haben. Wenn alles diefes anders wäre, ſo 
wuͤrden fo umfaffende und Foftbare Inventarien der 
zeitigen Litteratur gar nicht befiehen koͤnnen. Man 
möchte fogar die Zahl ihrer Lefer ehe noch groͤßer als 
kleiner wuͤnſchen, damit noch fuͤr ein paar Litteras 
. turzeitungen Raum wäre: fo wirde das Publikum 
gegen Sectengeift und litterarifchen Defporifmus 
Durch die größere Concurrenz noch geficherter als ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn. | | 


I, Algemeing. Journale und Zeitungen, 
le Sournale. 


Acta Eruditörum a. 1682 BEE Lipf. 1731. 4 
Actorum Eruditorum, quae Lipfiae publicantur, 
Supplementa. T. 1 - ı0. ib. 1692 « 1734: 4 


Nova Acta — ib. 1732 * 1708 4 Ad = 
clä 
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. Acta Erud. Supplementa. T. 1- 8. ib. 1735- 

1757. 4: Hierzu fommen 6 Bände Regiſter, 
namlic über jeded Decennium ein Band. ebd. 
1693: 1745. 4. Ueber die neuern Bände fehlen 
die Regifter. Bon den alten Act. Erud. erfchien 
monatlich ein Stüd von jechd Bogen. Bon den 
Novis Actis aber feit 1738 in der Regel jährlich 
15 Stüde. Direktoren waren: Otto, Jobs 
Burkhard und Sriedr. Otto Mencke, und feit 
1754 Earl Andre. Bel Vorzuͤgliche Mitarbeiter 
waren: Mid, Ettmüller, Valent. Alberti, 
Veit Lud. v. Seckendorf, Joh. Dlearius, 
Sried. Bened. — Adam Rechenberg, 
Joh. Sal. Cyprian, Ehrenfried Waltber v. 
Tſchirnhauſen, Graf Heinr. v. Buͤnau, Thom. 
Ittig, Job. Erb, Rapp, Geſner, Heumann, 
Erneſti, Reiske, Bach, Deyling, Börner, 
Klotz. Es find auch Feine Abhandlungen, Be: 
merfungen und Biographien berihmter Gelehrten - 
darin» Ein Buchhändler zu Venedig ließ ſie in 
fieben Quartbänden zufammen druden 1740 u. ff. 
Viele nügliche Kupferftiche erhöhen den Werth des 
Werks. Vergl. Struvii et Zugleri Bibl. hift. 
litt, T. II. p. 824 - 834. Suppl, a Koechero 
editum p. ı60 [q. . | 


(Chr. Thomafius) freymiäthige, jedoch Vernunfte 
und Gejegmäßige Gedanken über allerhand Bis 
n und ragen. Halle und Leipzig 1688. 

8 . 8. 


Monathliche Unterrebungen einiger guten Freunde 
von allerhand Büchern und andern annehmlichen 
Geſchichten; allen Liebhabern der Guriofitäten zur 
Ergöglichfeit und Nachfinnen herausgegeben von -. 
4 B. (Wilh. Ernſt Tenzel). Leipzig 1689: 
1699. 10 Bände 8. Bor jedem Monaihsſtuͤck ein 
Kupfer. Die Fortfeßung mit Angabe feines Nas 
mens : Gurieufe Bibl. oder Fortſetzung der mo— 
nathlihen Unterredungen einiger guten Freunde. 
Leipz. 1704: 1706, 3 Bände 8. — 

Q@« 
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Nova litteraria maris Balthici et Septentrionis, 
edita 1698. Lubecae, ib, 1699- 1703. collecta 
ib. et Hamburgi 1704 - 1707. ib. et Lipf. 1708-4. 
(Der legte Jahrgang enthält nur die fieben eriten 
0 Monathe). Es ift dies Feine gelehrte Zeitung, 
| fondern ein Journal, das monathlich erfchien, 
DieStifter und erften Herausgeber waren : Achilles 
Dan. Leopold und Jap. v. YTellen, weld« 
mehrere Gehülfen hatten. Vom Sept. 1705 bit 
zu Ende war Herausgeber Rafp. Heinr. Starck 
Es enthält auch Auffäße, Bemerfungeu und Kup 
ferftihe. | Ä 


Monathliche Auszüge aus allerhand neu heraudgege 
benen nüslichen und artigen Büchern. Hannove 
1700: 1702. 3 Bände 8. Bon Joh. ©. Eccard 
unter Leibnitz'ens Benftand, 


Nova litteraria Germanise, collecta Hamburg 
1705.- 1709. 7 Voll. 4. Vom sten Bande an, 
fieht noch auf dem Titel: aliorumque Europa: 
regnorum. Monathlich ein Stud von 5 Bogaı. 
Es find auch Auffäge und Briefe darin. Berfal; 
fer waren: P. A. Lehmann und ©. Strasberg 


Neue Bibliothek, oder Nachricht und Urtheile vor 
neuen Büchern und allerhand zur Gelehrſamklei 
dienenden Sachen. Frankfurt u. Leipzig (Halle) 
. 17093 1721. 100 Stüde oder 10 Bände. ıfle bil 
rote Nachlefe der neuen Bibliothek. ebd, 1717. 8. 
Enthält auch Auffäge. Verfaſſer waren: Wilb. 
Türk, Nic. Hieron. Gundling, Job. Jak. 
Shmauß, Chr. Aug. Sulig u. a. 


Ausfuͤhrlicher Bericht von allerhand neuen Büchern 
und andern Dingen, fo zur heutigen Hiſtorie der 
Gelehrfamfeit gehören; zur Fortſetzung der mo— 
nathlichen Unterredungen, monathl. Auszüge und 
curieufen Bibliothef. Leipzig 1708 = 1710. 12 
Theile & Bon Chriftopb Woltereck, Job. 
Gottlieb Krauſe und Chriſtian Schöttgen. 
Als Fortſetzung ift anzufeben: — — — . — 
| ne en Der 
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Der neue Bücher » Saal der gelehrten Welt, oder 
ausführliche Nachricht von allerhand neuen Büs 
Kern und andern zur heutigen Hillorie der Ge- 
lehrſamkeit gehörigen Sachen. ebd. 1710: 1717. 


60 Deffnungen oder 5 Bände 8. Herausgeber 


waren: J. ©. Krauſe und Job. G. Wald. 
Mitarbeiter: Gottfr. Siegner, Graf Heinr. v. 
Buͤnau, ©. Chriſt. Gebauer u. a. 


Die gelehrte Kama vom gegenwärtigen Buftande der 
gelehrten Welt und fonderlich der deutfchen Uni— 
verfftäten.. Leipzig 17117 = 1718. 68 Th. 8. von 

Pezold, Klofe und Ußleber, 


Deutfche Acta Eruditorum, oder Befchichte der Ge— 
lehrten, welde den’ gegenwärtigen Buftand ber 
Litteratur in Europa begreifen. Leipzig 17125 
1739. 240 Xheile oder 20 Bände 8. Zortfegung 
unter dem. Zitel: Ä Ä 


Zuverläffige Nachrichten von dem gegenwärtigen Zu: 
ſtande, Beränderungen und Wachsthum der Wif- 
jenfchaften. ebd. 1740= 1757. 216 Theile oder 18 
Bände 8. Jeder Theil, die. rı legten ausgenom- 


men, ift mit dem Bildniß eines Gelehrten geziert. 


Stifter war Juſt Gocthard Rabener, der im 
Jahr 1720 die Redaction an Chrift. Gottlieb Jeè⸗ 
cher übergab. Mitarbeiter waren: Kbrift. 
Schyöttgen, Job. G. Walch, Chriſt. Götrft. 
Hoffmann, G. Chriſt. Gebauer, Jak. Aug. 
Srankenſtein, Taf. Bebring,. Job. Erb, Bapp, 
Job. Jak. Aeiofe u. a. ' 


Die vermifchte Bibliothek, oder zulängliche Mach: 
richten und unpartheyifche Gutachten von allerhand 

mehrentheils neuen Büchern und andern gelehrten 
Materien. Halle 1718= 1720. 2ı Theile oder 2 
B. 8. Us Anhang Fann betrachtet werden: 


Abgeſonderte Bibliothek, oder zulaͤngliche Nachrichten 
nd unpartheyiſches Gutachten u. ſ. w. ebd. 1718» 


1719. 


— 


x 


> 
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1719. 8. Bon Job. Ehr. Sranf, Joh Jak. 
— Joh. Heinr. Schulz, G. Kein, 
in % j 


Hiftorie der Gelehrſamkeit unferer Zeiten, barin 
Nachricht von neuen Büchern, Leben gelehrter 
Leute und anderm dergleihen Merkwürdigkeiten er: 
theilet werden. Leipzig 1721 = 1725. 8 Von 
Gebauer, I. €. Elodius und Krauſe ſollen 
auch Theil daran gehabt haben. Ä 


; | Nova Jitteraria circuli Franconici (beutfch). Nüurn⸗ 
berg 1725. 2 Theile &. Bon E. S. I. Heim⸗ 
reich. Tortgefegt unter dem Titel: 


Die $ränkifchen Acta erudita et curiofa u. ſ. w. ebd. 
1726= 1732. 24 Sammlungen (oder 2 Bände) 8. 
Bon demfelben u. a. (3. B. Feuerlein, Zeltner, 
Böler, Deinlin, Chrift). Fortſetzung: 


Nuͤtzliche und auserlefene Arbeiten der Gelehrten im 
Reich, d. i. in Franken, Schwaben, Oberrhein, 
Bayern, Oeſterreich, Böhmen und angränzenden 
Orten. ebd. 1733: 1736. 7 Stüde 8. Won ben 
eben genannten Altdprfichen Gelehrten. Sie lie: 
ferten nicht blos Recenſionen, fondern auch Ab: 

. handlungen, ; 


Monathliche Nachrichten von gelehrten Leuten und 
Schriften, befonders dem gegenwärtigen Zuſtande 
ber Univerfität Jena.  Sena 1726. Monathl. ein, 
Stud. ebd. 1727. 6 Stüde» 1729 3 ©t. 8, Her: 

ausgeber war Job. Andr. Fabricius; Gehil: 
fen: Dan. Göttfr. Werner, Job. Ehriftoph 

+ Röder, Martin Schmeizel und Theod. Ehri: 

ſtoph Urfinus, | | W 


Hamburgiſche Auszüge aus neuen Büchern und Rad: 
richten von allerhand zur Gelahrtheit gehörigen 
Sachen Hamburg 1728 u ff. 17 Xheile. 8. Verf. 
war Job. Ge. Hamann. z 
5 
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Abriß von dem neueften Zuftande der Gelehrfamteit 
und einigen wichtigen Streitigfeiten in der politie 
ſchen Welt. Göttingen 1737 = 1744. 26 Theile oder ' 
2 Bände 8. Hauptverf. war Lud. Mart. Rahle. 


Berlinifche Bibliothek, worin von neu heraudges 
fommenen Schriften und andern zur Gelahrtheit 
gehörigen Sachen kurze Auffäse und Nachrichten 
mitgetheilt werden. Berlin 1747 = 1750. 24 Stuͤ⸗ 
de oder 4 Bände 8. Hauptverf. Job. Larl 
Konr. Oelrichs; Gehülfen: Moͤhſen, Muze⸗ 
lius, Murſinna, EA: Schulze, Melch. Lud. 
Widekind u. a. Zu 


Eritifche Bibliotbek. Leipzig 1748: 1758. 4 Bände 
(jeder von 6 Stüden). 8. Hauptverf. Job, Andr. 
Jabricius; Gehuͤlfen: Job. Heinr. und Job. 
ei MNeſſerſchmid und Joh. Gottlieb Wilh. 

andel, | 


Relationes de libris novis, Götting. 1752» 1755. 
Falc. 13. 8. (3 Fale. find für einen Band be: 
fimmt ).. Hauptverf. Joh. Dav. Michaelis; 
Gehülfen: 4. 0, Haller, Mosbeim, I. M. 
Gesner, F. E. Pufendotf, C. KL. Scheid.u. a. _ 


Commentarii Lipfienfes litterarii. Tomi I, Sectio 
1. VI, Lipl. 1753 - 1755. Tomi II, Sect. I-III. 
ib. 1755 - 1757. 8. Stifter? $ried. Planer; 
"Gehülfen: Joh. Fried. Chriſt, Paui Berrb. 
Vidalius u.a. Es find auch Abhandl. und Biv: 
graphien darin. Ze 


Briefe, die neuefte Litteratur betreffend. Berlin 
1759-1765. 24 Zheile. 8. Bon Keffing , Ni⸗ 
colai, Moſes Mendelsſohn, Abbt, Reſewitz, 
Grillo u. a, Vergl. Deutſches Muſeum 1782. 
St.7. S. 79 u. ff. Nicolai in Lichtenberg's 
und Forſter's Goͤtting. Magazin 1782. St. '3. 
©. 387 u. ff. Ze | 


usführliche und ‚Eritifhe Nachrichten von den merk⸗ | 
würdigften Schriften unferer Zeit. Lindau 1763 | 
I = 1769. 


Ai 


s 
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1769. 20 Stüde gr. 8. Vorzüglich von Y ©. 
a. Sembec. | Ä 
. Chrift, Adolph, Rlotzü. Acta }itteraria.. Altenb, 

. 1764 - 1776. 7 Voll.8. (jeder Band von 4 Stüden). 

Sm: legten Band ift nur das erfte Stüd von Blotz, 

der 1771 farb, und überhaupt das meifte ſelbſt 

gearbeitet hat. Die drey legten Stüde ruͤhren 
von ©. B. v, Schirach her. 


j Zenaifche. monathliche Auszüge aus den merkwürdig: 
flen neuen Schriften; nebit gelehrten Nachrichten 
und Beyträgen. Sena 1765: 1768. 4 Bände 8. 


Rheiniſche Beyträge zur Gelchrfamteit auf:die Jahre 
1777» 1781. Mannheim. 5 Bände gr.:8. Auch 
Aufſaͤtze. Fortgefegt unter dem Zitel: 


| Pfalzbayriſche Beytraͤge zur Gelehrſamkeit. ebb. 1782. 
12 Hefte gr. 8. Weiter unter bein Titel: I 


Pfaͤlziſches Muſeum. ebd. 1783: 1785. 10 Hefte 8. 
Endlich unter dem Titel: a 
Pfalzbayrifches Muſeum. ebd. 1786-1788. 10 Hefte 8. 

Alles herausgegeben von Anton von Zlein, 

Joh. Cie. Eyring’s Litterarifcher Almanach ber 

Deutfchen auf das Jahr 1775, enthaltend ein ſy— 
flematifches Berzeichniß derjenigen Schriften, wel: 
che die Litteratur des befagten Sahres ausmachen. 

. Göttingen 1776 = 1777. 5 Stüde. auf das Jabr 
1776. ebd. 1777. 5 Stüde. auf das Jahr 1777 

ebd. 1778: 1780. 4 Stüde gr. 8. 

Kritifbe Sammlungen zur neueften Gefchichte der 
Gelehrfamkeit. Buͤtzow und Wismar 1774 1783- 
9 Bände (jeder von 4 Stüden). 8: Herausge— 

ber und vornehmfter Verf. der erften Baͤnde mar 

" Adolph Sried. von -Neinhard. Seit 1780 bes 
-forgte fie Job Peter Andr. Muͤller, und febte 
fie hernach weiter fort unter dem Zitel: 

Kritifche Beyträge zur neueften Gelehrſamkeit. Leipz. 
-1786 : 1791. 5 Bände (jeder von 2 Srädın) 5 

— J ge⸗ 


* 
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Allgemeines Verzeichniß neuer Bücher, mit kurzen 
Anmerkungen; nebſt einem gelehrten Anzeiger. 8 
Sahrgänge (jeder von 12 Stuͤcken). Leipzig 1776: 
1786. .gr. 8 Job, Ebriftoph Adelung bearbei: 
tete die drey erftien Jahrgänge faft ganz allein. 
Die Verf. der drey folgenden find nicht bekannt. 
Die zwey legten, die nicht regelmäßig herausfa= 
men, belorgte Ebriftian Dan. Beck, 


Kieler gitteraturjournal 1779. ©. hernach unter 2, 
Kieler gel. Zeitung. — 

Annales litterarii cura H. P. C, Henke et P. J. 
Bruns, Profeſſorum Helinſtadienſium. Helmit, 
1782 - 1787: 8- | 

Annalen: der Baierifchen Litteratur vom J. 177% 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 Baͤnde (der ıte 
von 3 Stüden). gr. 8. | 

Le Nord litt£raire , phyfique, politique et moräl; 
ouvrage periodique par le Profelleur Olivarius, 
de l’univerfit€ de Kiel en Holftetn, a Kiel 1797- 
1798. 4 Nummern (oder Zheile). 8. Es find 
auch Auffäge darin. 


Zeitungen. Dr 
Novellen aus der gelahrten und curiofen Welt, darin 
die Duinteffeng mannichfaltiger Gelehrfamteit ab; 
gehandelt wird. Frankfurt u. Gotha 1692. 8. 


Neue Zeitungen von gelehrten Sachen auf das Sahr 
1715, ober gefammelte Nachrichten von allem, 
was diefed Jahr über in der gelehrten Welt ruhms 
und merfwürdiges vörgefallen ; nebft einer kurzen 
Einleitung in die Hiſtoriam litterariam und Lhra- 
riamı befagten Jahrs; und jo weiter in den folgen 
den Sahren, auch mit verändertem Zitel. Leipzig 
1715 = 1797. 8. In den Tahren 1715 und ‚1716 
erfchier wöchentlich nur ein halber Bogen. und au> 
ßerdem in jedem dieſer Sun noch 132 halbe Bo: 

| gen 
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4 gen Supplemente: von; 1717 an aber 2 halbe. 
Vom Ian. 1734 an bis 1743 incl, erfhienen Sup: 
“ piemente, betitelt: Nöthiger Beytragzu ben neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen, ‚oder umſtaͤndliche 
Auszuͤge aus denen gelehrten Monathsſchriften, 
welche in denen neuen Zeitungen nicht Platz hat: 
ſen. 8 Bände. 8. Jeder Sahrgang hat drey Re: 
gifter. ‚Ueber die Jahrgänge 1715: 1737 incl, eris | 
32 flirt ein Univerfal» Regifter in 3 Bänden. (Leip 
"1740: 1743. 8). Sie erfireden fich auch über 
die hernach anzuführenden Nova litteraria. "Her: 
ansgeber waren nach und, nad, und zwar bis 
auf Bel unter Menckeniſchen Aufpicien: Job» 
Gottlieb Braufe, Sried. Wilh. Stübner, 
Wolfg. Balth. v. Steinwihr , Job. Joach. 
Echwabe, Carl Andr. Bel, Joh. Ehr. Ade: 
lung, Thr. Dan. Berk, * | 


Ioh. Gottl, Kraufii Nova litteraria — in fupple 

mentum Actorum Erud. divulgata obfervationi- 
busque hiftoricis, phyf. et math, diltineta. Lipl. 

1718» 1723. 6 Voll, 8, ZB EEE | 


Niederfächfifche neue Zeitungen von gelehrten: Ca: 
chen. Hamburg 1729: 1730. 8. Fortgeſetzt unter 
dem Titel: Niederſaͤchſ. Nachrichten von gel. neuen 
Sachen. ebd. 1731: 1780: 8. Stifter und vor: 
nehmfter Bearbeiter: Chriſtoph Fried. Keifner, 
Den Zahrg. 1731 beforgte Job. Peter Kobl, 

und die drey letzten Chr. Melde HKolzbecher. 


| Hamburgiſche Berichte von neuen gelehrten Sachen. 
ebd, 1732 = 1757. 8. Unter Robl’s Aufſicht. 


Fortgefetzt von Chr. Siegra, unter dem Zitel: 
gSamburgtſche Nachrichten aus dem Reiche. der Gelehr⸗ 
famteit. ebd. 1758s 1770 MaBe:: .':. 
"Sranffurtifche gelebzte Zeitungen a darinnen. die 
mertwätdigften Neuigkeiten. der ‚gelehrten Welt, 
ſowohl in Anfehung des. jetztlebenden Gelehrten, 
nur | | als 
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ald auch aller zur Gelehrfamkeit gehörigen Wiſſen⸗ 
Ihaften, Künfte und Epraden, umfländlich bes 
richtet, und infonderheit der gegenwärtige Bus 
fand aller in und außer Deutfchland blühenden 
hoben Schulen und Gefellfchaften mit unpartheyis 
Iher Feder entworfen. Franffurt am M. 17368 
1770. 4. Urheber war Sam. Tob. Hoder. 
Fortgefegt unter dem Zitel: Frankfurter gelehrte 
Anzeigen. 1771: 178.. 8. Direktoren: Deinet, 
Bahrdt, Chr, Heinr. Schmid. | 


GSöttingifche Zeitungen von gelehrten Sachen. Gött. 
1739 + 1752. Fortgefegt unter dem Titel: Göt: 
tingifhe Anzeigen von gelehrten Sachen; unter 
der Auffiht der koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſch. 
ebd. 175321809. 8. Der erfte Unternehmer war 

- W. 3. v. Steinwebr. Ihm folgten Gottlieb 
Sam. Treuer, Willihb, ©. £. Deder, Simos 
netti, G. &. Böhmer, A, v. Haller, Rahle, 
I D. Michaelis, & G. Heyne. Allgemeines 
Regifter über die Götting. gel. Anzeigen von 1753, 
bi$ 1782, verfertiget von Sriedr Ekkard. 2 
Zheile (oder 3 Bände). \ebd. 1784 = 1785. 8. 


Pommeriſche Nachrichten von gelehrten Sachen. 
Greifswald 1743: 1748.8. Stifter und Herauss 
geber war Joh. Carl Däbnert Die Fortfegung 
folgte unter dem Zitel: Critifche Nachrichten. ebd. 
1748: 1754: 8. 4. Alddann: Neue crit. Nachr, 

"ebd. 1765 » 1774 kl. 4. Endlich: Neueſte crit. 
Nachr. ebd. 1775: 180.. kl. 4. Seit 1779 dirie 
girt I. G. P. Diöller diefe Zeitung und bearbei- 
tet auch die meijten Artikel. LE 


Xltonaifche gelehrte Zeitung, Alt. 1745: 1748. 4 
B. 8 Direftor: PC. Henrici. Alton. gel. 
Anzeigen. ebd. 1757 = 1758. 8. (mit deiti-25ten 
Stuͤck hörte der ate Jahrg. auf). Alten. gel, 
Mercurius. ebd. 1763= 1789. 8. (Der letzte 
Jahrg. ward nicht zur Hälfte vollendet ). Von 
©. Profe, Plüer, I. €. Unzer, 7. $. Schüge 
u. a. | | ur RM 


Sa Com 
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Compendium hiftoriae litterariae novillimae , oder 
Erlangiſche gelehrte Anmerkungen und Nachrich— 
ten auf das Jahr 1746. Nebſt einem kurzen 
Auszug aus andern gelehrten Nachrichten von den 
meiſten, fowohl großen als kleinen Schriften, 
welche in und außerhalb Deutfchland zum Bor: 
ſchein gekommen, ingleihen von den merkwürbi: 
gen Veränderungen, welche fich diefes Jahr in 
der gelebrten Welt zugetragen. Erlangen 1740: 
1798. 8. Nach mehrern Veränderungen der Die 
rektoren, der innern Einrichtung und des Ziteld 
‚ward fie feit und mit dem Jahr 17go betitelt: 
Erlanger gelehrte Zeitungen. 


Senaifche gelehrte Zeitungen. Jena 1749: 1757: 8. 
und 1765= 1785. 8. 


Kritifhe Nachrichten aus dem Reiche der Wiſſen- 
ſchaften. Berlin 1751. 4. Bon Joh. Gr, Sul: 
zer, Earl Wilh. Ramler u. a. 


Mekklenburgiſche gelehrte Zeitungen auf. das Jahr 
| 1751. Roſtock und Wismar. 8. Bon Dal. Jak. 
Moͤller. Die Fortfegung unter dem Tltel: 


... Gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1752 bis und 
mit 1763. ebd, 8. Hauptſaͤchlich von Angelius 
Joh. Dan; Aepinus. Bis zum Jahr 1750 hatt: 
.- vorzüglich. Theil daran Joh, Pet. Moͤller. 


Neue und feit 1769 erneuerte Berichte von gelehrten 
Sachen. Roſtock 1760 = 1773. 8. Bornämlid 
von Buiftorp, Eſchenbach und Taddel. 


Tuͤbingiſche Berichte von gelehrten Sachen auf dus 
Jahr 1752 1780. 8. 


Erfurtiſche gelehrte Nachrichten und Abhandlungen, 

- 5 bie unter der Aufſicht der churmainzifchen Acad: 
mie nüglicher Wiffenfchaften herausgegeben mer: 
ben. Erfurt 1761 © 1768. 8. Direktor war 9. 
C. pen Alsdann mit veränderstem Plan 
und Ton unter diefem Titel: | — 
r 
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Erfurtifche gelehrte ‚Zeitung. ebd. 1769 1779. 8. 
Erfi unter 3. I. Riedel's, hernach ( v. 1772= 
Aug. 1779) unter J. G. Meufel’s Direktion. 
1780- 1798. in fl. 4. Im erften Jahr unter J. 
S. Sroriep's Direktion; hernach von 1781 = 10° 
unter der Aufficht der hurmainz. Afadentie nügl. 

Wiſſenſch. Seit 1797 ift fie betitelt: Nachrichten 

von gelehrten Sachen. Herausgeber waren feitbem : 
R. mM. 8 Gebhard und C. G. Herrmann. 
Bon diefer Zeit an haben ſich die Mitarbeiter 
unter ben Recenfionen genannt. 


Neue Halliſche gelehrte Zeitungen. Halle 1766 « 
1792. 8. Gtifter und erfter Direftor war C. U 
BRlotz; hernach P. E. Bertram, I. A, Voͤſſelt, 
zuletzt J. C. Woltaͤr. | \ 


Ephemerides litterariae Helmftadienfes, Helmft. 
1770- 1775. 6 Voll. 8 maj. Ötifter und Ders 
ausgeber: 5. B. v. Schirach. Fortgefest unter 
dem Zitel: Conamentarii de rebus novis littera- 

riis; editionis curam gefit H. P.C. Henke. 
ibid. 1776 = 1781. 8. Die daraus entflandene 
Monathsſchrift: Annales etc. ift oben angezeigt 
worben. | 


Drager gelehrte Rachrichten auf die Jahre 1771, 
1772 und 1773. Prag. & 


Gelehrte Zeitung, herausgegeben zu Kiel, 1771⸗ 
1778. 8. Von Je H. Fricke, J. R. Saber, €. 
€. &. Hirfchfeld, W. E. Chriftiani u.a. Im 
legten Jahr erfihienen nur 24 Stüde. Wurde 
bernah unter V. A. Heinsens Direktion eine 
Monathöfchrift, betitelt : Litteraturjournal für 
1779. ı7 Stüde. 1780. ı2 St. 1781. 9 St. 
1782. 8 St. 1783. 7 Stüde. 8. Alsdann wies 
der Zeitung, unter dem Titel: Kielifche gelehrte 
Zeitungen. _ 1787: 170) 8. Herausgeber war 
auch Heinze, Neue Kielifche gel. Zeitung, oder 
Annalen der neueften — le 

| 3 5 te 


' 
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Litteratur und der neuern Litteraͤrgeſchichte der 
Univerjitäf zu Kiel, herausgegeben bon Job. 
Otto Thief, 'ıter Jahrg. 1797. Kiel. 8. — 


Sammlung einiger litterarifchen Nachrichten, welche 
aus den befannteften gelehrten Zeitungen und 
andern fremden Journalen die brauchbarften Ar: 
tikel liefern. Schleswig , nachher Rendöburg 

1771: 1783. Sährlih ein Band 8. Fortſetzung, 
bie auch eigene NRecenfionen enthält: Monathliche 


Ueberfiht der gefammten Litteratur. Schleswig 


Herausgeber diefer Fortfegung: J. H. 


| 1791. 8. 
| 14 zur Muͤhlen. 


R 


— Gelehrte Zeitung zu Frankfurt an der Ober. 1773-8. 


Herausgeber: C. R. Haufen, 


Nouveau Journal littraire, par une Sociéêté des 
Academiciens. à Berlin 1773-1776. 24 Voll. 
gr. 12, Auch Bemerkungen und Auffäge. 


Gothaiſche gelehrte Zeitungen. Gotha 1774 > 1804. 
El. 4. In den Jahren 1787 bis und mit 1794 
kam jährlih ein Band ausländifche Litteratur 
hinzu. Geit 1789 auch Beylagen oder Intelli- 


-  genzblätter. 


£ 


⸗ 


Wiener Realzeitung; oder Veytraͤge und Anzeigen 


bon Gelehrten und Kunftfachen. Wien 1775 3 1781. 


F 8. Herausgeber: J. Rautenſtrauch, 5. J. | 


iedel ‚I. C. Herchenhahn u. a. 


| | Nürnbergifche gelehrte Zeitung. Nuͤrnb. 1777 = 180. . 


. Direktor: J. P. Sattler, 


Königäbergifche gelehrte Zeitung. Königsb. 177. : 
era gr er 2 


Berliner gelehrte Zeitung. Berl. 17795 1780, gr. 8. 
| Deraudgeber ; 34:9, Ulrich. u 


Bir 
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Würzburger gelehrte Anzeigen. Würzb. 1786 :1796- 
8. 1797. 1798. 4. Herausgeber bid und mit 
1796: J. M. Seder,, hernach M. A. Böl. Seit. 
1797 werden auch hiftorifche und ftatiffifche Auf: 
fäge eingemifcht. 


Hamburger Litteraturzeitung (von J. ©, Thief): 
1: 33 Stüd. Hamb. 1788. 8- i 


journal litteraire de Berlin. a Berl, 1794, ı2 Ca- 
hiers, 12. 


Algemeined Notizenblatt: für Eitteratur und Kunſt | 
auf das Jahr 1796. 10 Probenumern. Goͤtting. 
1797. gr. 4. Von $. ©. Eanszler, 


Allgemeine itteraturzeitung. Jena und Leipzig 1785⸗ 
1803. 4. ‚ Stifter: Sriedr. Juft. Bertuch. Res 
dactoren: Chr. Gottfr. Schüg und Gottl, Hu⸗ 
feland. Nah ber Zeit auh Eichſtaͤdt und. 

Griesbach. Jeder Jahrgang 4 B. 4 Jeder 
der 3 erſten Jahrgaͤnge hat einen Supplement⸗ 
band. Seit 1788 ward zugleich ein Intelligenz⸗ 
blatt ausgegeben. Seit 1801 Ergänzungsbläts 
ter. Jeder Zahrgang hatte zwar feine Regifter; 
zur Ueberfiht mehrerer Sahrgänge erfhien: Als 
gemeines Repertorium der Literatur von 1785« 
1790. 3 B. 4; und von 17913 1795 3 B. + 
ausgearbeitet von Joh. Sam. Krid. Das Zus 
glei Die Stelle eines Repertoriumd über alle 
während diefer Zeit gedrudte Sournale und Zei⸗ 
tungen vertritt. Die dritte Hortfegung des Res 
pertoriumd von ben Jahren I 96 » 1800 nahm 
auf eine Kleinere Zahl andrer Journale Ruͤckſicht. 
Mit dem Jahr 1804 ward bie Herausgabe nad) 
Galle verlegt und von Shüg und Erſch redi— 
girt. | ; 


Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung (herausg. | 
zu Salzburg 1788, zu Münden feit 1800 von 
Lorenz Huͤbner, nah deſſen Tod von Peter 

314 phil, 


456. . IN. Neue Litteratur. A. IL. | > 


Pbil Wolf bis 1804. 4. ‚Nach ihrer Verlegung 
nah Münden erſchien: Ba 


itteraturzeitung. Salzburg 1800: 1802. 8. (von 
Vierthaler redigirt)., XS diefe aufhörte, ers 
fhienen: - | 


ESuͤddeutſchlands pragmatiſche Annalen der Littera: | 
tur und Gultur, bherausg. von Sranz Ludwig 
von Schellhammer. Salzburg. 1803. 4. 


Erlangifche Citteraturgeitung 1799. 1800. 8. Re 


digirt von Meuſel; im zwepten Jahr ſchon er: 
loſchen. 


Jahrbuch der neueſten Litteratur. Leipzig 1800— 
18803. 4. Redigirt von J. G. Chr. Hoͤpfner. 


Neue Leipziger Litteraturzeitung ſeit 1803. 4. Be 
Aub 


‚ bigirt von Erhard, Bluͤmner, n, Se 
und Carus, 


Senaifche Allgemeine Litteraturzeitung feit 1804. 4 
Redigirt von Eichſtaͤdt. j 3 


IL Befondere Sournale und Beitungen | 
für Deutfhland allein, 


Bibliotheque Germanique, ou Hifioire litteraire 
de l’Allemagne et des Pays du Nord, à Amſterd. 
1720- 1741. 50 .Voll. 8. Directoren: Jac. Ken: 
fant, If. de Beauſobre, Paul Emile de Mau: 
elerc. Job, Heint. Sam. Sormey; mit mehrern 
Gehuͤlfen. Man findet auch AUuffäge darin, . 


Journal litt6raire d’Allemagne, de Suiſſe et da 
Nord; par les Auteurs de la Bibl. Germ, a la 


u 741-1743. 2 Voll, 8. Direktoren: Mau: 
esc und Sormey, | 


Nou- 





— 
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Nouvelle Bibl, ou Hilft. litt, d’Allemagne,, de la 


Suiſſe et des Pays du Nord. a Amſt. 1746- 1759.. 


25 Voll. 8; wozu nod) ein Regifterband kam. 
Allgemeine deutfche Bibliothek. B. 1. 12. Berlin 
und Stettin 1765 = 1770. (Die erfien Bände 
wurden neu aufgelegt). Anhang dazu in 2 Ab: 
theilungen (oder Bänden). ebd. 1771. B. 12: 24. 
ebd. 1770 = 1775. Anhang .dazu in 3. Abtheil. 
ebd. 1777. B. 25 : 36. ebd. 1775 = 1778. Ans 
bang‘ dazu in 6 Abtheil. ebd. 1780. 3.37 = 52. 
ebd. 1779 = 1783. Anhang dazu in 4 Abtheil. 
ebd. 1785. B. 53:86. ebd. 1783: 1789. Anhang 


dazu in 5 Abtheil. ebd. 1791. 3. 87: 106. ebd. 


1789: 1791. B. 107: 118. Kiel 1792 = 1796. & 
Jeder Band mit dem Bildnis eines Gelehrten. 


Neue Allgemeine deutfche Bibliothek B. 1: 28. Kiel 


1793 : 1797. Anhang dazu in 3 Abtheil. ebd. 
1797 = 1798. B. 29: 68. ebd. 1797: 1801. Anh. 
in 4 Abtheil. Berlin 1802 = 1803. B. 69: 107. 


ebd. 1804. (B. 105107 befteht aus den Regiftern 
zu B. 69: 104). 8. Jeder Band mit dem Bild: 


nis eines Gelehrten. 


Auserlefene Bibliothef der neueſten deutfchen Litte— 
ratur. Lemgo 1772 = 1781. 20 Bände. gr. 8. 
Stifter und erfier Herausgeber: C. R. Haufen, 

Die fränfifchen Zufchauer bey gegenmärtigen befferen 
Ausfihten für die Wiffenfchaften und das Schuls 
wefen im Baterlande, eine periodifche Schrift zur 


Beförderung diefer guten Anfänge 4 Stüde. 


Frankfurt und Leipzig 1773: 8. (Meiftens Re: 

cenfionen). Als Fortjegung ift anzuſehen: 
gitteratur des Fatholifchen Deutfchlands, zu deſſen 
Ehre und Nusen, herausgegeben von Fatholifchen 
Patrioten. 5 Bände, (jeder von 4 Stüden). Co: 
burg 1775: 1788. gr. 8. Vom sten B. an auch 
mit dem Zitel: Neue Ritter. des kathol. Deutfchl. 
zn und Hauptverfafler : Placidus 
prenger, Benebiktiner zu Banz. Sein vors 
nehmfter Gehülfe: Ildephons Schwarz. Die 
Fortſetzung lieferten beyde unter folgendem Zitel: 
1 Aus: 


. 
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Auserleſene Litteratur bes katholiſchen Deutſchlands. 
3 Baͤnde (jeder von 4 Stuͤcken). ebd. 1783 1790. 
sr 8. | J 
Fortgeſetzte auserleſene Litteratur des katholiſchen 
Deutſchlands. ı B. oder 4 Stuͤcke. Nürnb. 1792. 
gr. 8. Hauptfählich von Ild. Schwarz. Bort: 
gefegt unter dem Zitel: | | 


Litterarifchese Magazin für Katholifen und deren 

Freunde. ı B. ıs 6tes Stüd.- Coburg 179% 
1795. 8. 8. Es find auch Abhandlungen barin. 
Herausgeber und Hauptverfafler: PI. Sprenger. 
2 B. 133186 ©t. cbd. 1796: 1798. Fl. 8. Der: 
adögeber und Hauptverfafjer; Lolumban Slieger, 
auch Bened. zu Banz. | 


Raſpar Ruef's Repertorium der neueſten philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Litteratur des katholiſchen 
Deutſchlunds. ıter B. Ulm 1790. 8. | 


‚Annalen der Bayerfchen Litteratur vom Jahr 1778 
1782. Nürnberg 1781» 1783. 3 ®. 8. Zu 
“Annalen der Literatur und Kunft in den Oeſterrei— 
chiſchen Staaten. Wien 1802. 1803. 4 
Spirito dei Giornali letterati dell’ Allemagna, Ro- 
voredo 1803 ff. 8. Z | | 
Annalen der Litteratur und Kunft in den gefammten 


- Churpfalzbayerfhen Staaten, herausg. von G. 
5. Reyfer. Regensburg 1804. we 


Shweik 
Sournale. " | 
Nora litteraria Helvetica, collecta a Joh, Jac, 
“0° Scheuchiero pro a, 1701 - 1714. Tiguri 1702- 
—— AIſtctrat · 


— 
ir 
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Efiratto della letteratura Europea. - Bern u. Sier: 
ten 1758 = 1766. 9 Jahrgänge oder 36 Stüde 8. 
Herausgeber: Kortunat de Selice, Antheil bas. 
ben: A. v. Haller, Dan. Bernoulli u. a. Wur: 
de in Mayland von einigen dortigen Gelehrten bid - 

1768 fortgefest. 


Bibliothek der neueften theologifchen, philofophifchen 
und fchönen Kitteratur. Zürich 1784 = 1786. 3 
Bande gr. 8. Bon J. J. Hottinger u. a. 


Beitungen. 


Freymuͤthige Nachrichten von neuen Büchern, und 

andern zur Gelehrtbeit gehörigen Sachen. Zürich 
1744 = 1763. 20 Jahrgänge 4. Bon J. Rons 
rad Süeßli u.a. Bodmer full die Auffiht ges 
habt haben. Meiftend aus fremden Zeitungen. 
Fortgeſetzt auf dieſelbe Art unter dem Zitel: , 


Woͤchentliche Anzeigen zum Vortheil der Liebhaber 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. ebd. 1764- 1766. 8. 


Gazette littéraire et univerſelle de l’Europe, qui 
. eontient l’annonce et les extraits des priocipaux 
livres qu’ on y met au jour. a Laufanne ‚ 1768» 


1769. 5 Voll. 8. 


88. Ben der bisher befchriebenen Titterarifchen 
Thätigkeit ift es fehr begreiflih, wenn in Deutfchs 
land Miffenfchaften und Gelehrfamfeit nach und 
nach anf eine hohe Stufe der Vollkommenheit ges 
langt find. Ein zweckmaͤßiges Studium der clafs 
fifdyen Litterarur dee Griechen und Römer ift im 
Fortgang des achtzehnten Jahrhunderts der Triumph 
‚der deurfchen Gelehrſamkeit geworden. Ein emfiges 
Studium der roͤmiſchen Schriftfteller gieng voraus. 
Durch Chriſtoph Cellarius war «6 aus dem leßten 

Vier⸗ 
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Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts in das acht⸗ 
zehnte heruͤbergegangen; er harte für daffelbe die 
Lehrbuͤcher, die fich Tange in Schulen erhalten ha: 
ben, gefchrieben; er hatte in der Behandlung der 
roͤmiſchen Claffiker eine Manier aufgeftelle, die fans 
ge ein Mufter ihrer Herausgeber geblieben ift. An 
große Tertberichtigungen Fonnte er, aus Mangelan 
Handfchriften, die in, Deutfchland überhaupt fo ſel⸗ 
ten find, nicht denken; und mußte fich daher blos 
auf Aenderungen einfchränfen , auf die ihn Sprad: 
- and Zufammenhang führten, folglih auf Vermu— 
thungen, - Erläuterung des Schriftftellers , von dem 
er eine Ausgabe beforgte, war ibm Hauptſache; 
. im ibe befliß er fih unter dem Tert der möglichften 
Kürze, und gab den Sinn einfach und klar an. Ges 
nanere LUnterfuchungen über Sachen, Worte und 
Wortfuͤgung warf er in indices rerum' et latini- 
tatis, die bey unerläutert gebliebenen Stellen nad: 
beifen follten. Dieſe einfache Art der Erläuterung, 
die in einer fehönen Satinttät gegeben war, undjo 
ſchnell zum Ziel führte, gefiel allgemein: doch war 
fie nicht. feine Erfindung, fondern einem ausländis 
fhen Mufter, Johann Minellins , einem niederlän 
difchen Schulmann, der feit 1653 alte Claſſiker 
auf diefe Weife herausgegeben hatte, nachgeahmt; 
daher fie auch die Minellifche genannt wurde. Da 
nun die Minellifchen Ausgaben in Deutfchland fehr 
gefucht wurden, fo ließen zwey Buchhändler zu 
Leipzig, Gleditfch und Weidmann, auf Friedrid 
Benediet Carpzov's Anrathen, von einer Anzahl 
junger Männer eine. ganze Reihe von Ausgaben a: 
teinifcher Elaffiter ad modum Misellii für ihren 
Verlag beforgen, Andreas Steubel lieferte für ihre 
Preffen den Nepos und Curtius; Ehriftian Junker 
den 
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den Juſtin, Terenz, Birgit, Salluſt, Sueton, 
Horaz und Eicero’s ausgelefene Meden ; Wilhelm. 
Ernft Tenzel Eicero’s Bücher von den Pflichten; 
Erdmund Uhſe Eicero’s Briefe an allerley Freunde 
und Dvid’s Trauerelegien; Johann Friedrich Weinz 
ih den Sulpieius Severus, und des jüngern Pli⸗ 
nius Briefe und Lobrede; Hauff Die Werke des Ta: 
citus; Johann Georg Wal den Vellejus Pater: 
ceulus u. ſ. w. Dem ausgehängten Schild entfprach 
aber felten der Inhalt; die meiften diefer Ausgaben 
waren nichts weniger als Minelliſch. An Kritik 
' war gar micht zu denken; der vulgäre, oft der 
ſchlechteſte Text ward ohne ale Abänderung zum runs 
de gelegt. Die Erläuterung war feicht. Die leich: 
teſten Stellen, die feiner Erflärung bedurfte hätten, 
' wurden fleißig erflärt, und dagegen die fchmweren und 
dunkeln übergangen; Sprache, feltene Wortfäguns 
gen, Idiotiſmen fanden feine zureichende Erörtes 
rung. Der Iateinifche Ausdruck der Herausgeber- 
war haufig mangelhaft; der Druck unrichtig. Den: 
noch erfüllten diefe Ausgaben die Hofnungen der 
Verleger Durch einen reichen Abfaß, welches andere 
Buchhandlungen zu Halle im Magdeburgifchen und 
Augsburg ermunterte, Ausgaben lateinifcher Claſſi⸗ 
fer mit deutfchen Anmerkungen zu veranftalten, Die 
vollends unter aller Kritif waren. Unſre fprachges 
lehrten Nachbaren in Holland, denen diefe Unbilder ' 
von Ausgaben zu Geſicht kamen, hätten die Deuts. 
(den Humaniften verachten muͤſſen, wenn nicht ne⸗ 
ben folchen Mierhlingen einzelne Männer von gründ: 
licher Sprachgelebrfarnkeit und Kritik die Ehre des 
deutſchen Namens gerettet bästen, 


An 
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- An ihrer Spiße flanden Gottlieb Corte, Paul 
Daniel tongolius und Johann Michael Heufinger, 
Johann Matthias Gefner und Johann Auguſt Ev 
neſti: fünf Humaniften ,. denen Deutfchland Die neue 
Gründung feitier elaffifchen Gelehrſamkeit verdanft, 
Abgeſehen von Seneca’s Verſpottung des einfältigen 
Kahſers Claudius, melche Corte bereiss 1720 nebſt 
drey Menippeifchen Satyren geliefert hatte, welch 
ein Meifterftück war fein Salluſt von Seiten der 
Kritif und Auslegung (1724)! wie mufterbaft wa 
ten feine Hantausgaben von fufan (1726) und 
von Eicero’s Briefen. an alferlen Sreunde (1735): 
Seine Ausgabe der Werfe des jüngern Plinius, bie 
Longolius (1734) endigte, weil ihn ein früber Tod 
Davon abgerufen hatte, zog felöft Holland an, auf 
deſſen claffifchem Boden bis dahin ſchon fo viel für 
ächte Latinitaͤt, für Kritik und Auslegung’ römifcher 
Schriftfteller gefcheben war: fie ift auch bis jeßt die 
Hauptausgabe des Mömers geblieben. Longolius 
trat darauf (1741) mit feinem Gellius auf, deſſen 
Bearbeitung noch durch Feine neuere übertroffen wor: 
den. Und mit welcher Kritif und Gelehrſamkeit 
wußte Heufinger um diefelbe Zeit (1744) den Mepos 
auszuflatten! | re | 








Ä 


Jetzt harten Geſner und Ernefti, jener etwas 
früher (1736) diefer etwas fpäter (1742), ibre in 
ſtruetive humaniftifche Schulen zu Göttingen und 
Leipzig eröffnet, und wurden dutch fie Die wahren 
Baͤter der bumaniftifchen Gelebrſamkeit in Deutſch⸗ 
land. Zwar wirkten noch andere fprachgelehrte Min 
ner mit und neben ihnen zur Ausbreitung gründlicher 
bumaniftifcher Kenneniffe, wie Johaun Nicolaus 


Funck zu Rinteln, der Herausgeber der MER, des 
= | - N ic® 


\ 


“8. Deutfchland, von 1700-1800, 463 


Cicero an allerley Freunde, des Phaͤdrus, und der 


Gefeße der zwölf Tafeln; Chriſtian Gottlieb Schwarz 


zu Altdorf, der Herausgeber der Lobrede des Plis 
nius und der übrigen Panegprifer, fo wienoch mans 
he waere Schulmänner: aber fie wirkten auf mins 
dee berühmten Schauplägen, und daher minder 
(hell und kraͤftig. Jene hingegen waren Lehrer 
auf. ſtark befuchten Unwerſitäten, und übertrafen 
ihre philologifche Zeitgenoffen an Geſchmack, au 
Eleganz des lateiniſchen Styls, an philoſophiſchem 
Geift und an Menge der Hülfskenneniffe: beyde 


machten einen  fruchtbarern Gebrauch von ihren. 


Sprachkenntniffen; beyde fahen auf Sprache. und 
Inhalt der alten Schriftfteller zugleich: fie führten 


/ 


. 


aͤchte Interpretation ein, und machten auf den Bors. 


trag und die Einkleidung aufmerkſam. Zu der Epos 
he; die fie machten, Pam ihnen außerdem noch mans 


herley zu Hülfe: ihre Bekanntfchaft mit den hbois, 


Indischen Humauiſten; die allgemeine Regſamkeit in 
Deutſchland zue Gründung. einer einheimifchen Lit⸗ 


teratur, die fie ermunterte, auch in ihrem Sach, der 


alten Litteratur, Meformatoren zu werden; der phis 
Iofopbifche Geiſt, der fich in jenen. Zeiten immer 
mehr mie den Wiflenfchaften in Deutſchland ver: 


mäblte. Zwar gaben fie ihren Ausgaben nicht die 


Fülle von Sprachgelehrfamkeit und Kritik, wie an⸗ 


dere ihrer Zeitgenoflen; fie giengen vielmehr 5.3. . 
in ihren Ausgaben römifcher Elaffifer wieder zu Cels 


larius wicht. ganz bequemer Manier zurück, - die 


Haupterläuterungen in einen Worts und GSachenins 
der verfparte, wie Geſner feinen Duinctilian (1738) 


mit einem vortrefflichen Inder und Erneſti feine 


Ausgabe des Cicero mit einer lehrreichen Clavis bes, 
leitete; doch feblse es ihnen nicht am. Vermögen, _. 


jeden 
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| we Claſſiker, fo bald fe wollten, kritiſch, phi⸗ 

ologifch und exegetiſch aufs reichſte auszuſtatten, 
wovon Geſner in feiner Ausgabe der römifchen 
Schriftfteller von der Landwirthſchaft (1735) und 
feinem Claudius Claudianus (1759), genug Pros 
ben abgelegt hat; desgleichen auch: Ernefti in feinen 
begden vorzüglichften kritiſchen Arbeiten , feinem 
Sueton (1748) und feinen Tacitus (1772): aber 
ſie zogen diefenr fchriftftellerifchen Ruhm das Ber: 

Dienft vor, junge Hnmaniften zu bilden, und wurs 
den dadurch mweitwirfende Lehrer: beyder Schulen 
find wahre Pflegftätten der vortrefflichfien Schuls 
männer geworden, denen Deutfchland vorzüglich die 


Blüthe der claffifchen Studien in der legten Hälfte 


} des achtzehnten Zebrkanderte verdankte. 


Etwas laͤnger danerte es bis‘ Schwung indas 


Studium der griechifchen Sprache kam, teil läns 


ger gute Lehrer derfelben in Deutfchland ausblieben, | 


Swar fiengen nach einem Zwiſchenraum von mehr 
als hundert Jahren gleich im Anfang des achtzehn: 


sen Jahrhunderts fprachgelehrte Ausgaben griechi⸗ 
ſcher Elaffifer mit Ludolph Küfter’s Suidas (1705), 


mit feinem Jamblich und Ariſtophanes ( 1707. 
1710) wieder an, wenn anders Ausgaben, die von 
einem Deutſchen im Auslande erfchienen find, Deutſch⸗ 


land duͤrfen angerechnet werden; an welche ſich der 
Sextus Empirikus und ein apokryphiſcher Coder des 


U. T. (1718. 1719) von dem großen Uttterator, 


Johann Albert Fabricius, anfchloffen, In den- 
Schulen aber ward noch immer ein kuͤmmerlicher 
Unterricht in der griechiſchen Sprache ertheilt; blos 


am Neuen Teftament nagte man grammatifch ; und 


wenn in Schulen etwas Vorzuͤgliches geleiſtet wer: 
man | den 


* 
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den ſollte, ſo verband man mit dem N. T. hoͤchſtens 
das Leſen einiger Bücher des Alten nach der alexandri⸗ 
nifchen Ueberſetzung. Grdeiften, die auch noch den 
einen oder andern griechifchen Claffifer — damabls 
nur Profanferibenten genannt — kannten, mußten 
von diefer ihrer Beleſenheit Feinen andern Gebrauch 
als fiir das Neue Teſtament zu machen: Georg 
Raphel fchrieb feine Erläuterungen des N. T. aus‘ 
Kenophon (1714), aus Polybius und Artian (#714) 
und aus Herodot (1731) zufammen; Jacob Elsner 
teng die feinigen (1720) aus einem bunten Haufen 
von griechifchen Elaffifern aus, und Johann Gons 
rad Schwarz erläuterte (1736) die Sprache des R. 
T. durch Obfervationen aus Profanferibenten im eis 
nem Wörterbuch. Und wahrfcheinlich wären Peter 
Mintert (1728) und Chriſtian Schoͤttgen in ihren 
Wörterbüchern über das M. T. nicht fo früb auf 
die Bergleichung feiner Sprac)e mit der inden Septua⸗ 
ginta gefonimen, waͤre von legterer nicht zuweilen 
ein Gebranch in den Schulen gemacht worden, ' 


Es mar daher ein fire die Erweiterung der gries 
hifchen Sprachfunde wichtiges Unternehmen, daß 
Johann Marehias Gefner (1731) Stuͤcke aus meh: 
teren geiechifchen Claſſikern in eine Chreftomarhie 
jufammenteug: fie ward in kurzem ein häufig neben 
dem N. T, gebrauchtes Schulbuch, und diente vor⸗ 
trefflich dazu, dem griechifchen Sprachunterricht eine 
beſſere Richtung zu geben. echt erwuͤnſcht trafen: 
mit ihr kritiſch⸗ eregerifche Ausgaben Fleinerer Stücke 
aus dem griechifchen Alterthum von ein paar vors 
trefflichen Schulmännern zufanmen: von Johann 
Michael Henfürger Julian's Verſpottung der Kays 
ft (1736) und Aeſop's Fabeln (1741); von or 
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hann Tobias Krebs 746) Plutarch's Anneling, 
wie Juͤnglinge Dichter leſen ſollen, wodurch fie in 
Deutſchland in dem Studium der griechiſchen Spra 
che neue Epoche machten. Da felbft Leipzig im 
Jahr 1733 noch feine Borlefungen uͤber griechifche 
Elaffifer hatte, fo fanden doch Juͤnglinge, die jn 
der griechifchen Philologie und Sprachkritif weiter 
kommen wollten, in diefen Ausgaben einen Vorrath 
von brauchbaren Anmerkungen und Kenntniſſen be 
ſammen. | 


An Gefner fhloß ſich Johann Auguſt Ernefi 
(feit 1737) an: beyde wurden kurz darauf Univer- 
ſitaͤtslehrer; beyde in Verbindung laſſen füch als die 
Hauptgruͤnder eines beffern Studiums der griechi— 
fchen Sprache in Deutfchland durch — Un⸗ 
terricht betrachten. 


Nach der Weiſe der hollaͤndiſchen Humaniſten 
war Anfangs bey der Behandlung der griechiſchen 
Claſſiker auch in Deutſchland Kritik vorherrſchend, 
fo wenig auch ihren Herausgebern in dem Manu— 
feriprenarmen Deutfchland Handfchriften zu Gebote 
ftanden. Wie wenig war z. B. in Ernefi’s Hr 
mer (1759) und feinem Callimachus (1761): ee 
Suterpretarion getban! Johann Jacob Reiſke, 
ſich durch ſeinen mehrjaͤhrigen Aufenthalt in — 
alle kritiſche Kuͤnſte der niederlaͤndiſchen, von Hem— 
ſterhuis geſtifteten, Sprachſchule zugeeignet hatte, 
und ſelbſt Geſner und Erneſti in ausgedehnter und 
tiefer griechiſcher Sprachkunde überlegen war, trieb 
in Deutſchland zuerſt wieder die Kritik ins Große. 


Sein freyer, ungebundener Geiſt oͤffnete uͤberall 


neue Wege; er brach um, freylich oft auch da, wo 
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fein Umbrechen noͤthig geweſen wäre, blos weil er 
Kraͤfte zum Umbrechen in fi fühlte, Witz, Kühns 
heit, Belefenheit, Fruchtbarkeit des Genie's vers 
liegen ihn bey feinem Schriftſteller, an den er ſich 
wagte. Er führte aus, wozu wenige die Kraft ges 
habt hätten: A. 1751 gab er Eonftantinus Por⸗ 
phyrogenitus Staats und Hofgebräuche heraus, 
ein durch Leich's Tod, der die Ausgabe angefangen 
hatte, verwaistes Werk; A. 1754 Conftantinug 
Cephalas Anthologie, die man vergeblich von Sals 
maſtus, Grotius, Clericus und d'Orville erwartet 
hatte. Es folaten (1753. 1754) kritiſche Anmer— 
kungen über Sovhofles, Euripides und Ariftophas 
nes, und hinter ihnen die ganze Fülle feiner Beſſe⸗ 
rungen einzelner Stellen griechifcher Schriftfteller ; 
A. 1765 ein reich ausgeftatteter Theokrit, zuleßt 
gar noch die ganze Sammlung der griechifchen Red⸗ 
ne und Rhetorn, eine unermeßliche Arbeit, die bey 
allen, mas daran getadelt werden fonnte, doch nur 
ein Reiffe mie feiner Sprachkunde, feiner großen 
Faſſungskraft, feinem Scharfjinn , feiner Beharr⸗ 
lichfeit liefern konnte. Mit minderer Fruchtbarkeit 
des Geiſtes, die den ausgebildeten Mann anzieht, 
aber fiir den Tactmäßigen Unterricht, der dem Ans 
finger noth iſt, defto befehrender, arbeitere neben 
Reiſke an demfelben Ort Johann Friedrich Fiſcher 
(fit 1253). Seine Ausgaben von Aeſchines, von 
einzelnen Platonifchen Dialogen und von Anafreon 
waren, wie es der Geſchmack bey ihrer erſten Era 
ſcheinung wollte, blos kritiſch und trocken; im Forte 
gang der Zeit, die Auslegung mit Kritif verbunden 
haben wollte, wurden fie eregetifch und kritiſch zus 
geich; fie erfchienen zulegt mit einem Notenapparat, 
der in die ganze Feinheit der griehifchen Sprache 
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hineinführte, und, wo dieſer ſtehen blieb, er Res 
gifter hinmwies, wo alle Norte und Wortfügungen 
‚durchweg erflärt waren. 


So erwuchs in Deurfchland das Studium der 
alten chaffifchen Litteratur, griechifcher und lateinis 
feher Sprachfunde und Kritif von einem ſchwachen 
Anfang zu einem männlichen Alter binnen menigen 
Decennien. Aber man follte die großen Schrift 
fteller des Alterchums nicht blos um der Worte wil: 
ben, fondern auch ihres lehrreichen Inhalts wegen, 
zur Schärfung des: Verſtandes, zur Bildung des 
Gefühls des Schönen, und des Geſchmacks megen 
lefen. Bald nach dem Jahr 1760, da felbft der 
Geſchmack in der Musterfprache vorhanden war, 
traten zu einem veredelnden Gebrauch der alten bitte⸗ 
ratur denkende Humaniften: mit verfeinerndem Geiſte 
auf, die zwar Sprache und Kritif nicht verabjäum: 
. gen, aber doch aufhoͤrten, alte Schriftfteller blos 
für die Werfftätte der Keitit und der Sprachkunde 
zu halten, und dem Leſen der Alten die Michtung 
- auf Begriffe, Gefühl und Geſchmack gaben, und 

in das Geheimnis einmweiheten, alles fo zu leſen, 
wie es der alte Schriftſteller gefchrieben har. Sie 
zeigten durch Lehren und Beyſpiel, wie man ſich in 
die Gedanken eines jeden Schriftſtellers, in ſeine 
Den?s und Vorſtellungsart (fen fie wahr — irriz) 
zu verſetzen, und bey jedem beſonders zu erforſchen 
habe, was die Seele des alten Dichters oder Wei⸗ 
fon gefüllt, mas ihm begeiſtert, was die Saiten 
feines Gemuͤths geruͤhrt babe? Man erkannte bald, 
wie feine Bilder häufig bloße Hüllen von Gedanken, 

und wie eng und Plein öfters die darin eingehüllten 
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in bloße Urbegriffe zu tragen, und die fpätern mit 
den Altern zu verwechleln, oder in ganz neue aufzu⸗ 
loͤſen. An der Spiße diefer Humaniften ftand Chris 
ftian Gottlob Heyne, fo wohl in feinen Ausgaben 
alter Claſſiker, als in den vielen einzelnen Gelegen⸗ 
beitsichriften , in denen er als Drofeflor der Weredes 
famfeit zu Göttingen über einzelne Punkte des Als 
terthums, uber Ideen und den Geiſt der alten Welt 
philoſophirte. 


Bey der Armuth Deutſchlands an Handfcheifs 
ten, mußten ſich feine Humaniften meiftentheils bey 
der fritifchen Behandlung der Schriftfteller blos an 
den Pritifchen Apparat halten, den das Ausland zus 
ſammengebracht hatte. Was ihnen daher an Meus 
heit der kritiſchen Hülfsmittel abgieng, das mußten 
ſie durch treuen und verftändigen Gebrauch der bes 
‚reits vorhandenen zu erfeßen fnden: und wer koͤnnte 
ihnen die ſes Verdienſt abfprechen ? 


Deu Fonnten fie nur in der böhern Kritif , die 
nicht von Handfchriften abhängt, und in der Art 
der Erläuterung alter Schriftftellee feyn: und von 
diefen Seiten haben fidy die deutfchen Philologen im 
der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ale 
Ion Zeiten unvergeßlich gemacht. Wie bündig har 
ben fie über Aechtheit und Unächtheic einzelner 
Schriften, oder ihrer einzelnen Theile geforfche ; zu 
welchen ganz andern Unfichten find fie über Orpheus, 
Homer, Anafreon u. f. f. durch Schneider, Wolf, 
Fiſcher u. a. gefommen! wie ganz anders wird der 
Streit über die Wechtheit einzelner Reden des Cicero 
in den neueften Zeiten als ehedem von Markland und 
Geſner geführt! — Und in Anſehung der Erläutes 
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rung — wo es der Umfang eines Schrifiſtellers ir⸗ 


gend erlaubte, gieng ſogleich die Erklaͤrung auf alle 
ſeine Theile; uͤberſtieg es aber bey ſeinem Umfang 
die Kräfte Eines Humaniſten, alle feine Dunfelbeis 
ten durch Forſchungen über Sprache, Geſchichte, 
Sitten und taufend nur wenig befannte Umpftände, 
bie Licht bedürfen, zu zerftreuen, fo blieb der deut 
fche Fleiß bey der Erläuterung einzelner Schriften 
ſtehen, und auf diefem Wege ift in Deurfchland bey 
feiner Armuth an eigenen Pritifchen Huͤlfsmitteln jur 
Aufbellung eines Plato und Xenophon, eines. Xri: 
ftotele8 und Iſokrates, eines Cicero und Plinins 
u. a. mebr geleifter worden, als von dem Ausland: 
ben feinem Reichthum an Huͤlfsmitteln. 


Nur hatte man lange zu viel auf Wortregifter 
‚gerechnet, in welche man zugleich Wort » und Sad) 
erflärungen zu bringen pflegte. Sie dienten zwar 
dem bereits belefenen und fprachgelehrten Manns, 
der wenige Hülfe bedurfte, aber weit weniger den 
übrigen Leſern: es fchien als wollte man ihnen dar 
Genuß der beygefügten Erflärungen mit Fleiß recht 
bejchwerlich machen, Seitdem man die Unbequem 
lichkeit dieſer Manier erkannte, unterfchied man in 
Deutfchland mehr als im Auslande die Elaffen von 
Gelehrten, welchen man eine Ausgabe beftimmen 
wollte, und dachte fich dann deutlicher den Zwech, 
ben man zu erreichen habe; man unterfchied die Gat⸗ 
tung und den Werth der alten Schriftfteller, werde 
man bearbeitete und richtete darnach die Art der Be 
handlung, Fuͤlle und Sparſamkeit in Kritik und 
Erklaͤrung, ein. Schriftſteller, die viel geleſen, 
und ber Jugend in die Hand gegeben wurden, er: 
Dielten ihre ausführliche SAMBIA, weil den 2 
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diefniffen fo vieler Leſer von ganz verfchiedenen Stu 
fen der Kenntnis durch Umſtaͤndlichkeit, durch Be⸗ 
urthellung mancher Erflärungsdrten, und ſelbſt 
durch Beruͤhrung befannter Dinge erft gehörig abs. 
geholfen werden Fann. Hingegen Schriftfiellee von 
Fe Werth oder tiber ſrhr fpecielle Gegenſtaͤn⸗ 
2, die nur den eigentlichen Kenner der alten Littera⸗ 
tur oder eines Specialfachs befchäftigen Fönnen, bes 
gleitete man nur mit den nothwendigſten Forſchungen 
über nicht ehe befannte Dinge, um den gelehrten 
Gebrauch, der fich von ihnen denfen läßt, zu ers 
kihtern. Dichter und Philofophen, Redner und 
Geſchichtſchreiber, Grammatiker und Mythologen 
haben ihre eigene Erlaͤuterungsart in Materie und 
form, wenn gleich nicht von allen, fo doc) von den 
vorzuͤglichſten Humaniften erhalten. er 
+. Bey dieſer Behandlungsmweife der alten Schrift: 
feifer Loͤnnte es nicht fehlen, daß mande Schrif⸗ 
tn, die bis dahin für den großen Haufen unledbar 
geblieben waren, wie die Trauerfpiele des Aefchys 
fus, manche Luſtſpiele des Ariſtophanes, manche 
Reden der fpätern ſophiſtiſchen Rhetorn u. f. w. 
endlich nach und nach lesbar gemacht wurden: ei 
großes Verdienft der Deutſchen! Ausländische Hus 
mani den hatten für fie Pritifche und philologiſche 
Materialien in großer Fuͤlle zuſammengetragen, die 
aber nur den Wenigen dienten, welche ſchon viel 
‚zum Leſen mitbrachten, und ſich ganz den Sprach 
fudien gewidmet hatten: an das was unmittelbar 
die Verſtaͤndlichkeit der Schriftſteller beförberte, 
ward nicht gedacht. Deutſches Genie und deutſcher 
Fleiß Tichteten den finftern Wald von Obfervationen, 
durch welche der Schriftſteller felbft umſchloſſen 
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worden, und machten den Weg zu ihm durch voll: 
ftändige Leberfichten des Juhalts, Aoſchnitt für 
Abſchnitt, und durch die Künfle der Interpretation 
zugaͤnglicher. — 


Endlich hat der deutſche Fleiß in den letzten 
fünfzig Jahren den ganzen Nachlaß der griechifchen 
und römischen Litteratur mit großer Sorgfalt ums 
faßt. Abgerechnet alfe ganz mislungene Ausgaben 
oder bloße Abdruͤcke für Schulen, in denen menig 
oder nichts Neues geleiflet worden , Taffen fich über 
250 Ausgaben theils vollſtaͤndiger Schriftſteller, die 
eine Folge von Baͤnden fuͤllen, theils beſonderer 
Ausgaben einzelner Theile ihrer Werke zaͤhlen, von 
denen Feine ohne ihre beſondern Verdienſte iſt, meh— 
rere aber ſehr große und wichtige Verdienſte um 
den behandelten Schriftſteller haben. Kein einziger 
alter Schriftſteller von Belang iſt ganz leer ausge— 
gangen, und ſelbſt von ihren unbedeutendſten Schrif⸗ 
ten möchten kaum ein paar Duzend von dem deut: 
ſchen gelehrten Fleiß underühre geblieben ſeyn: ſelbſt 
von denen, welche die Zeit verſchlungen hat, ſind 
die Fragmente ſorgfaͤltiger aufgeſucht und erlaͤutert 
worden. | 


A. Sriechiſche Elaffifer. Die meiften noch vor: 
bandenen Dichter der Griechen ftehen jest mit dem 
reihften Schmuck auögeftattet vor uns: Orpheus 
durch Geſner (1764) und Schneider (1803); De: 
mer durch Heyne (1804) und Wolf (1807); Die 

Lyriker dur) Brunf (1771); Pindar Durch Heyne 
(1798) und Bed (1792); Anafreen durch Brund 
(1786: und Zifcher (1793) 5. die Homerifchen Hym⸗ 
ven durch Slgen (1796) und Matthik (1805), 
Kallimachus duch — *— (1761) und m. 
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(1774), die griechifchen Trinklieder durch Ilgen 
(1798) : 


Das griehifhe Theater ift mwenigftend minder 
räthfelhaft, feitdem Brund und Fiſcher ( 1781. 
1804) den Ariſtophanes, Schüg. den Aeſchylus 
(1782) und Brund (1786) den Sophofles bears 
beitet haben: man ficht wenigitens in mehreren 
Punkten, im Einzelnen und Ganzen, in Dinficht 
auf Worte und Säge, auf Plan, Behandlung 
und Ausführung, heller als ehedem; und zur Er: 
länterung des Euripides hat Bed (1792) durd 
Berpflanzung des koſtbaren ausländifchen kritiſchen 
und exegetiſchen Apparat3 über ihn nach Deutfch« 
land für eine gute Grundlage geforgt. 


a5 mangelte nicht noch bey den fpätern gries 
chiſchen Dichtern, ehe fi) die Deutfchen ihrer an: 
nahen! Für den Apollonius Rhodius hat erft 
Bed (1797) den alten Ichrreihen Scholiaften aus 
der Dunkelheit and Licht gezogen. Lykophron ift 
durch Richard's Paraphrafe 11788) etwas lesba⸗ 
ger geworden. Die Oppiane und Nicander haben 
von Schneider (1776. 1792), Aratus von Buhle 
(1793), Koluthus von Harled (1776), Muſaͤus 
von Heinrich (1793) neue Aufklärung erhalten: 
Quintus Smyrnaͤus erwartet fie von Tychſen. 


Dey den griehifhen Geſchichtſchreibern find 
deutſche Humaniften in die Zußflapfen von Fabris 
cius und Reimarus getreten, und haben nach und 
nad) von mehreren ſehr zwedimäßige Ausgaben ges 
Jiefert, in denen Sprach: und Sacherläuterungen 
mit der nöthigen Kritik in richtiger Verbindung 
fieben. Für Zierden einer biftoriihen Bibliothek 
und Mufter für ähnliche Arbeiten fünnen gelten 
der Div Gaflius von Zabricius und Reimarus 
1752). der Appian und noch mehr der Polybius 
und Athenäus von Schweighäufer (1785. 1789. 
1801), der Derodot von Schäfer (1800) und meh: 
rere Ausgaben einzelner Schriften des Zenophon 
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von Morus, Seune und Schneider (1775: 1778. 


- 1785. 1791. 1800): für den ganzen Zenophon if 


der Inder zur Zhiemifchen Ausgabe (1801) eine 
wichtige Hülfe. In Reiſke'ns Plutarch (1774) 
findet die langſam erwägende Kritik einen großen 


Worrath von Materalien ;- in Irmiſch's Herodian 


(1798) einen Reichthum von Spracerläuterungen; 
und ein Mufler bewunderungsmwürdiger Feinheit 
und Genauigfeit in der Feftftelung des Textes im 
Herodot von Reig (1778), im, Herodian von Wolf 
(1792) und im Diodor von Eichſtaͤdt (1800), 
Der Zert des Paufanias iſt von Facius (1794) 
und der bed Strabo von Siebenkeed und Tzſchuke 
(1795) zur fünftigen Erläuterung ihres reichen 
Inhalts zwedmäßig berichtiget, und überhaupt 
nicht leicht ein Schriftfteler, der den Zuftand des 
Alterthums ins Licht flellen kann, außer Acht ge: 
laffen worden. Selbſt Fragmente dev verlohrnen 
fruͤheſten griechifchen Hiftoriker find im Einzelnen 
und Ganzen, wie von Sturz die des Hellanicus 
und Pherecydes (1787. 1789), und von Ereuzer 
(1806) die aller Gefhichtfchreiber vor Herodot, 
gefammelt worden: und felbft die griechiiche Sa; 
gengeſchichte, hat ihre Erläuterer gefunden; nad) 
Palsphatus au Fifcher (1773), nad) Apollodor an 
Heyne (1782) , wobey die Mythologie, befonders 
durch legtere, völlig neue, mehr philoſophiſche 
Unfichten gewonnen hat. a 
Der Nachlaß der griechifchen Philofophen ik 
nit großer Sorgfalt behandelt worden. Die 
Fragmente haben die Deutfchen nicht nur vollftän- 
diger gefammelt, fondern auch beſſer und glüdlis 
cher nach dem Einn ihrer Urheber gefaßt und er 
Liutert „ wie Sturz die Fragmente des Pherecys 
des, des Empedolled und Gleanth (1786. 1789. 
1798. 1805); wie Carus die des Hermotimus und 
Anaragorad (1796. 1797), wie Fuͤlleborn die des 
Kenophaned und Parmenided (1789) u. ſ. w. 
Stobaͤus ift (1792) durch Heeren aus reichern Bar 
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fohriften -erfchienen. Die. gnomifchen Dichter has . 
ben Glandorf und Fortlage mit ausführlichen Com— 


mentaren (1776) ausgeftattet. Die Werke des ” 


Plato und Arijtoteles find zur künftigen weitern 
Bearbeitung in zwedmäßigen Abdrüden von der 
Zmweybrüdifhen Geſellſchaft ausgegeben worden: 
die erftern mit einer wichtigen Zugabe von Tiede— 
mann (1786), mit einer Sergliederung des In— 
balts der Platonifhen Dialoge, durch welde fie 
weit zugänglicher ‚und lesbarer gemacht worden; 
die letern mit einzelnen Berichtigungen des Zers 
tes. Da das," was Kritik und Eregefe an beyben 
zu leiften hätte, weit über die Kräfte Eines Ge: 
lehrten geht, auch wenn er ihnen ein ganzes Leben 
widmete; fo war die Erläuterung einzelner Pla: 
tonifcher Dialoge, wie von Fiſcher (feit 1770), 
von Wolf, Gedike und Bieſter (1780), von Hein— 
dorf (1802) u. a. und einzelner Schriften des 
Üriftoteles, wie feiner Rhetorit von Garve, Reis 
und Hindenburg (1772) und fpäterhin von Vater 
(1794), feiner Poetif von Harles (1780) und Her: 
mann (1802), feiner Politif von Reit (1776) ein 
guter Anfang, dem man viele Zortfegungen von 
Männern wuͤnſchen muß, die, nad einer freylich 
"feltenen Bereinigung, ſpeculative Philofophie mit 
Kritif und Sprachkunde verbinden. Theophraſt's 
Charactere haben durch Fifcher (1783) und Naft 
(1791) an Richtigkeit und Licht, und durch Schnei: 
der (1799) an Bollfiändigfeit gewonnen. Der 
" Epictet von Heyne (1776) und Schweighäufer 
(1799), der Antonin und Longin von Morus (1775 
und 1769) können fünftigen Herausgebern philo: 
fopbifcher und äfthetifcher Schriften zum Muſter 
zwedmäßiger Ausgaben dienen. 


Die griechifchen Redner find im Banzen und Ein: 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung unterwors 
fen worden. Den größten Theil berfelben ums 
faßte Reiſke'ns große griechifhe Sprachkunde und 
kritiſcher Scharffinn (1770)5 und wer — 
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leugnen, daß er fie mit einer reichen Mitgift aus: 
geftattet habe? Während bisher die einzelnen Red: 
ner etwas vernadpläffigt worden, iſt doch dem Ba: 
ter der Attifchen Eprachfchönheit,, Iſokrates, eine 
volftändige und Iedbare Ausgabe von W. Lange 
(1803) gewidmet worden. Dagegen kann bie deut: 
ſche Litteratur trefflihe Ausgaben von einzelnen 
Reden aufſtellen, wie Iſocrates Paneyrifus von 
Morus (1766); und einzelne Reden des Demos 


- fihened von Harles (1769), Wolf ( 1789), Spal: 


ding (1794) und Weiske (1807). Den Rhetorn 
bat Reiſke wahre Baterpflege 'erwiefen; nicht mit 


. einer Pritifchen und eregetifchen Behandlung allein 


zufrieden, ifter ihrer ganzen Sophiſtik nachgegan⸗ 
gen, und hat nicht felten dem Lefer das Eindrin, 
gen in ihren fophiftifchen Wis und Wortſchwung 
erleichtert. 


Die griehifhen Romane ded Tatius, Longus 
und Zenophon Ephefius hat Mitfcherlih (1792. 
1794), den Euftathius bat Teucher (1792) und 
a. aufs neue Schäfer (1802) Eritifch res 
pidirt, Ä 


Selbft die griechiſchen Wörterbücher und Sram: 


‚ matifen find von den deutſchen Humaniften nicht 


vergeffen worden: den Zimäus Sophifta gab Fi: 
fcher (1756), Franz Erotian’d Glofjar über den 
Hippokrates (1780), Ammon den Ammoniuß . 
1787): Sturz den Apollonius Alerandrinus über 

bie Dialecte (1807). Der beyden verlaffenen Lexi⸗ 
fograpben , des Johann Zonaras und Johann 
Dhotius, nahm fi (1808) Tittmann endlich an, 
und gab ihre Wörterbücher mit zwedimäßigen Er: 
läuterungen und Zugaben heraus. Er | 


Auch die Naturkunde hat fih in Deutfchland 
in einigen Gelehrten mit der Philologie verbun: 
den, oder Naturfenner haben doch ihre Schul: 


Tenntniffe angewandt, die Naturfunbe ber u. 
u au 
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aus ihrer Wiſſenſchaft zu erlaͤutern. Johann Beta 


mann. bat (1786) die dem Arifioteles beygelegte 
Schrift von. den Naturwundern, und (1791) 
des Antigonus wunderbare Erzählungen aus jeis 


ner naturhiſtoriſchen Belefenheit erläutert; Schneis 


ber (1798 ) die Nachrichten, welde Aelian Über 
Thiere gefammelt hat, nicht blos Fritifch und phis 
lologifcy erklärt , fondern auch mit den Namen, 
Nachrichten, Kenntniffen und Behauptungen der 
Neuern verglichen, und beyde gegenfeitig aud eins 
ander berichtiget. Bis zu den Miradilien des 
Dilegon Trallianus und Apokonius Difcolus iſt 
der deutfche Fleiß herabgeftiegen; jenen hat Franz 
(1775), diefen Zeucher (1791) herausgegeben. 
Selbſt die Compilation des Caſſianus Baſſus über 
das Landweſen hat an Niclas (1781) einen fehr 
gelehrten Herausgeber und Erxläuterer gefunden. 


Nach allen den großen Umänderungen, welde 
die Mebdicin. erfahren hat, find doch Die griedhi: 
ſchen Aerzte ihren deutſchen Bunftgenoffen noch 
nicht ganz fremd geworden. Abgejehen von Lebers 
fesungen griechiſcher Aerzte und fritifchen Abhand— 
lungen über fie, gab van Swieten (1770) den 
Diofcorides heraus, Franz (1774) den XZenocrates 
Aphrodiſius, Hebenftreit (1757) unb Franz (1777) 
den Yetius, I. M. Bernhold (1786) den Scribo: 
nius Largus, Curt Sprengel (1788) Galen's be: 
fien Arzt, und Gumpert (1794) jammelte rag: 
mente des Aſtlepiades. 


Auch die wenigen Schriften uͤber die Staats⸗ 
verfaſſungen und Geſetze, die in griechiſcher Spra⸗ 
che vorhanden ſind, haben die Humaniſten nicht 
aus der Acht gelaſſen. So hat Koͤler (1804) die 
Fragmente des Heraklides Ponticus über bie 
Staatsverfaſſungen (1804) aufs neue geſammelt, 
berichtiget und erlaͤutert, und Teucher (1789) 


Pſellus Ueberſicht des roͤmiſchen Geſetze aufs neue 


herausgegeben. 


— 
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Aömifhe Elaffiker. Durch feine Humaniften if 


almählig Deutfchland auch in den Befiß der vor, 
trefflichfien Ausgaben der meiften roͤmiſchen Schrift: 
fteller gefommen. Wie gelehrt und Geſchmackvoll 
find viele römifche Dichter behandelt! Birgil und 
Zibull von Heyne (1797. 1803), ge von Jani 
(1778) und Mitſcherlich (1800), Katull von Di 
ring (1788), Properz von Barth (1777), Luce 
von Eichftädt (1800), Suvenal und Silius Stalis 
cus von Ruperti (1801. 1708), Perfius von Sin: 
ner (1765), die Bleinern lateinifchen Dichter zur 


ſammen von Wernsdorf (1788. 1791), Calpur: 


nius und Albinovanus über den Tod des. Drufus 


von Beck (1803. 1784), Dvid im Ganzen von 


Fifcher und Mitfcherlich (1758. 1796), und im 


- Einzelnen in mehreren vorzüglichen Ausgaben, 


feine Deroiden von oh. Fr. Heuſinger (1786), 
feine Metamorphofen von Gierig (1784), fein roͤ— 
mifcher Galender von Taubner (1794) u ſ. w. 
Balerius Flaccus ift von Harles 1781), Petra 


nius von Anton (1781), Terenz von Schmiede 


ſchaͤtzbaren Ausgaben vorhanden: Julius Göfar 


(1794), Sammonicus von Afermann (1786), 
Marcianus Capella von Walthrad (1763) um 


Goez (1794) in guten Ausgaben beforgt worden. 
J Auch die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber find im fehr 


von Morus(1780}, Sallufiius von Harles (1778), 
Hottinger (1778) und Teller (1790); Tacitus 
vom ältern J. A. Ernefli (1772), Livius vom 
jüngern, Aug. Wilh. Ernefti (1785), Ammia— 


nus Marcellinus von U. W. Erneſti (1773), vn 
Wagner und Erfurdr (1808), Cornelius Repos in 


vielen Handausgaben; Suetonius von Fr. Aug 
Molfxıro2), Gurtius von Cunze (1795), die 
feriptores hiftoriae auguftae non Joh. Pet. Schmidt 
(1774), Bellejus Paterculus von Krauſe (1800), 
Suftin und Slorus von Fiſcher (1760), Settus 
Aureliusd Victor von Gruner (1757), Eutropius 
von Tzſchuke (1795), Makrobius von Zeune (1774 


Un: 
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- Unter den Geographen hat Pomponins Mela 
hinter Ernefli (1773) und Johann Kapp (1781) 
an Tzſchuke (1807) einen. ausführlichen Erläutes 
ser gefunden: ſelbſt der arıne Vibius Sequefter 
ift nicht ohne einen WBerichtiger geblieben, wie 
Oberlin’s Ausgabe (1778) zeigt. 


Gicero ift im Ganzen und Einzelnen fleißig bes 
arbeitet worden: feine vollftändigen Werke von 3. 
4, Ernefti zum drittenmahl (1774); von Bed 
nad) einem ausführlichern Plan (1795); feine volls 
fländigen Reden haben zwar feinen eigenen Erläus 
terer, aber die fhon von Markland für unächt er: 
Härten haben in einer befondern Ausgabe einen 
noch genauern Beftreiter an Fr. A. Wolf (1801) 
gefunden, zu denen er auch die Rebe für den 
M. Marcellus (1802), mit ähnlichen Anmerfun: 
gen begleitet, hinzugefügt hat. Hingegen in be- 
fondern Ausgaben find Cicero’ Briefe, und meh: 
rere feiner philofophifchen Werke und fein Brutus 
erſchienen: ſetne Briefe zufammen in ihrer ge 
wöhnlihen Abtheilung von Weiske ( 1792), nad) 
einer hronologifchen Ordnung von Stroth (1784), 
die Briefe an allerley Freunde von Martini Las 
guna (1803); fein Brutus von Wetzel (1703)35 
feine Zufeulanifchen Fragen von Fr. X. Wolf (1792), 
feine Schrift über die Gefege von Wagner t1795), 
die Bücher über die Natur der Götter von Kine 
dervater (1796), die Über die Divination. von 
Hottinger (1793), fein Gate, Lälius u. ſ. w. 
von Wesel (1792), die Bücher von den Prlichten 
von den beyden Heufinger (Johann Matthias 
und Joh. Friedrich 1783) u. f. w. Auch die leg: 
ten Schriften der Roͤmer über Philofopyie und 
Rhetorik hat die neuefte Zeit nicht Üüberfehben: der 
Philoſoph Seneca iſt von Ruhkopf (1797) und 
Quinctilian von Spalding (1793) nachgehohlt 
worden :. für eine neue. Ausgabe der zwölf alten 
Lobreden hatte Säger ſchon (1778) geforgt. 


Die, | 
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Die Schriften von der. Landwirthſchaft hat 
Schneider mit mehr naturhiftorifben Kenntmiffen 
als feine Vorgänger (1794) erläutert, und mit 
aͤhnlichen Borkenntniffen Bernhold (1787) den 
Caͤlius Apicius. 


Mit den theoretifchen Theilen ber. Mathematit 
hatten fich die Römer nie befaßt; wohl aber mit 
ihren practifchen: und ihre Werte über Architectur, 
Mafferleitungen und das Kriegsweſen find Feine 
der unbebeutendflen Weberbleibfel ihrer Kitteras 
tur. Was ſich zu ihrer Erläuterung thun läßt, 
ift nicht verfäumt worden, an Vitruv von Schnei: 
der (1807), an Frontin’d Mafferleitungen von 
Adler (1792), an Vegetius von Schwebel (1767). 


Selbſt Aerzte und Rechtögelehrte haben ſich 
ber Schriftfteller ihres Facs angenommen: Ginz 
bes Plinius Valerianus (1736), SKraufe des Gels 
fus (1765), Haller des Caͤlius Xurelianus (1774), 


Bernhold des Theodor Priſcianus (1791). 


Die juriflifchen Fragmente des Alfenus Varus 
fammelte Hofader (1775) die des Fabius Mela 
ber jüngere Bed (1806). Gaius Inftitutionen 
gab Haubold heraus, und die vollftändigite. kriti— 
fhe Ausgabe des ganzen Corpus Juris Spangen: 
berg (1776: 1797), dem das Werdienft der Aus 
führung gebührt, da Gebauer blod den Plan da: 
zu entworfen und einen Xheil ber Materialien 


gefammelt hatte. 
Eben fo fleißig wurden die geiechifchen und rör 


mischen Dichter und Profaiften in die deutſche Spra: 
che überfeße: die Dichter feit dem legten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts, befonders feitdem Voß 
mit ſeinem großen Beyſpiel vorangegangen iſt, mit 
‚anßerordentlicher Kunſt, die auf den griechiſchen 


und 


Aa Ders in allen feinen Bewegungen 
achtet, 


— 
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achtet, und dem Urtext in der Zahl der Zeilen, in der 
Stellung ter Worte und im Rhythmus (leyder! aber 
oft mit Aufopferung derBerftändfichfeie) gleich zu wers 
den fucht : die profaifchen Werfe dagegen ohne zugleich 
die äußere Form ihrer Originale Funjtreich nachzubils 
den, fondern inder Abficht,. den Layen die Nachläffe der 
griechiſchen Litteratur näher zu bringen, und dem 
Gelehrten einen beſtaͤndigen Commentar zur Hilfe 
der Interpretation zu liefern. So ungewiß es ift, 
od fich je die erfte Abſicht erreichen laſſen möchte, 
fo entfchieden ift die Erreichbarkeit und Nuͤtzlichkeit 
der Ießten: ja die Dienfte, welche fie dem Sprach: 
gelehrten leiften , fteigen fo gar, wenn die Webers 
ſetzungen Werke betreffen, deren Gegenſtaͤnde viele 
ungewöhnliche Beariffe, fremde Wörter und Aus: 
drüce mie fich führen, die dem ſprachgelehrteſten 
Mann Schwierigkeiten machen fönnen, wie bey mas 
thematifchen und aftronomifchen, militärifchen und 
pbilofopbifchen, Sfonomifchen und naturbiftorifchen 
Werken der Fall if. Man müßte daher wenigftens 
alle vorzuͤgliche Schriftfteller des griechifchen , und 
roͤmiſchen Alterthums in der Mutterfprache leſen 
fünnen, wie diefes ſchon wirklich der Fall iſt, ob 
gleich noch manche Ueberſetzung von einer beffern 
und ausgearbeitetern verdrängt zu werden verdiente. 


A. Ueberfeßungen der Griechen... Unter ben deut: 


fhen Ueberfegungen der griechifchen Dichter foms 


men wahre Meifterftüde vor. Den Homer, Dr: 
pheus und Hefiodus hat Voß mit großer Kunft 


(1802. 1806 ) überfegt, den Gallimahus (1794) . 


Ahlwardt, den Zyrtäus (1767) Weiffe, den Pin: 
dar (1777 zum Theil) Gedife und (1806) Fähfe, 
die Sappho (1760) Göz, den Anafreon (1760) 
Goͤz, (1800) Dverbed, (1806) Broffe und wie 
viele andere! Den Eye und Moſchus (1807) 

ans 


— 
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Manfo, die Anthologie'(1803): Jacobs; den Xe: 
ſchylus (1803) Friedrich Ludwig Graf zu GStol: 
berg, den Sophofled (1788) die Brüder,. Gra: 
fen zu Stollberg, den Euripided (1800) Bothe. 


Die wichtigften griechiſchen Gefchichtfchreiber find 
großentheild in treuen, wenn. glei nicht immer 
in gewandten beutfchen Ueberfegungen ‚bereits er; 
fhienen: Herodot (1783) von Degen, Zhucydi: 
deö (1760) von Heilmann, und (1804) von 
Mar Jacobi, Xenophon's Gyropädie und Feld: 
zug des Cyrus (1778) von Borbek; XRenophon's 

Feldzug des Cyrus fafl zu gleicher Zeit von drey 
Veberfegern, von Halblart (1801), von Beder 
(1802), und Bothe (1804)5 Polybius von Sey: 
bold (1779), Diodor von Stroth (1782), Plus 
tarh von Kaltwafler (1783), Dio Gaffius von 
Magner (1784), Paufanias von Goldhagen (1708), 
Strabo von Penzel (1775), Aelian von Meinefe 
(1775), Diogenes von Laerte (1807) von Bor: 
bef und zu gleicher. Zeit von noch zwey andern 
Ueberſetzern. | 


Unter den griehifhen Philoſophen ift Plato 
(1804) ein vorzüglich günftiges Loos durch Schleyer: 
maächer’5 Ueberfeßung gefallen... Früher las ‚man 
fhon (außer der Ueberfegung aller feiner Werke 
von Kleufer 1778) feinen Phaͤdon von Köhler 
(1769) und feine Republif ven Fr. Carl Wolf 
(1801). In Einem Jahr (1798) traten drey 
Heberfeger von einzelnen Schriften des Ariſtote— 
led auf; von feiner Poetik Buhle, von feiner 
Ethik Garve, von feiner Politif und Defonomil 
Schloſſer; und kurz darauf (1799) erſchien feine 
Politik von Garve nochmahls in deutfcher Spra: 
che. An Longin vom Erhabenen verfuchte Schlof: 
fer (1781) feine Ueberfegungsfunft. 


- Am wenigften erfennt man noch, wie ſich die 
griechifchen Nedner in der deutſchen Sprache au: 
nehmen möchten. Zwar hat Reiſke den ganzen 

. re De: 
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Demoſthenes (1764) in: diefelbe überfest ; aber 
feinem deutſchen Styl fehlte die Würde, die nur 
den Redner (ſelbſt wenn er in heftige Worte 
ausbricht) Fleider: bis jet iſt Daher nur eine 
gute Probe diefer Art in den drey olynthiſchen 
Neden nach Jacobs Ueberfegung vorbanden., Aus 
ßerdem hat Herel die feine rhetorifbe Suͤßigkeit 
in Alciphron’s und Ariftenat’s Briefen (1767: 
1770) recht glüdlich dargeftellt en 


Aerzte können ihren Hippofrates in einer Mes. 
berfeßung von Grimm (1781) lefen, Galin’s Fi: 
berlehre don Sprengel ( 1788) und, feine Lehre 
vom Aderlaffen von Sallaba (1791): endlich den 
Aretäus Cappador von Dewez (1790). 


B, Bor Veberfegungen der römifhen Schriftfteller 
faun man eine Eleine Bibliothek zufammenftellen,; 
wenn man auch hit über die letzten dreyßig 
Sahre hinausgehen will; und unter dicfen kom: 
men mehrere Meifterflüde vor. Man bejibt den 
ganzen Virgil von Voß (1789: 1800), Hotaz's 
Dden von Joh. Fr. Schmidt (1776) von Ranı: 
ler (1800), von Efchen (1800) und von Voß 
(1806), feine Satyren und Briefe von Wieland 
(1783: 1790); Perfius von Züleborn (1794) 
und einem Ungenannten (1800); Juvenal von 
Bahrdt (1781), Eatull von Ramler i802), Xi: 
bull von Strombef (1799) und mit Auswahl 
bon Knebel (1798), Lucretius von Meinefe (1795), 
Ovid's Metamorphofen von Rode ( 1791) und 
nah ausgewählten Stüden von Boß (1798), 
Ovid's Kunft zu lieben von Nitz ( 1790), Gal: 
purnius von Adelung (1804), von Wiß (1805), 
von Klaufen (1807), Gornelius Severus von 
C. A. Schmid (1769), Martial von Ramler 
(1787) und einem Ungenannten (1794 ); alles 
was vom Theater der Römer übrig ift, Plautus 
von Borbef (1803), von Dan; (1806), von 
Küffner (1807) und von Köpfe (1809); Xerenz 
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von Schmieber (1790); Seneca’3 Zrauerfpiele von 
Rofe (1777), feinen Thyeſt von Horn (1802). 


Die römifhen Brieffammlungen haben (bie 
fpätern ausgenommen) mehrere Ueberfeßer gefun: 
den: Cicero's Briefe an den Attifus hat Reichard 
(1783) überfest; die an allerley Freunde Borhel 
(1795), alle Briefe des Cicero Wieland (1808); 
Plinius Briefe Schmid (1782) und Schäfer (1789): 
Briefe Kayfer (1788) und Klotſch 

1801). 


Die philofophifchen und rhetorifchen Schriften 
des Gicero find nur zum Theil deutfch vorban 
den ; die Bücher über die Natur der Götter von 
Kindervater (1787) und einem- Ungenannten 
(1791), die von der Divination von Hottinget 
(1790), die von den Pflichten von Garve (1792), 
die von den Gefeben von Hülfemann (1800) die 
vom Redner von Carl Fr. Wolff (1801). „Se: 
ca's philofophifche Schriften hat Schille ( 1796) 
und den anonymen Tractat von den Urſachen dei 
gefunfenen Sefhmads Naft (1787) überfegt. 


Auch die wichtigſten römifchen Gefchichtfchreiber 
hat man dieſer Auszeichnung gewürdiget: vn 
Salluſt überfegte Meißner (1790), den Tacitus 
(1765) Patzke und (1780) Bahrdt; den Ammia- 
nus Marcelinus (1792) Wagner; den Juſtin 
und Sueton (1782. 1788) Oſtertag; den Belle 
jus Paterculus (1793) dr. Jacobs; Zacitus Germa— 
nien (1781) Anton, feine Annalen (1709) Schlüter. 


Die fchwere Aufgabe einer Ueberfegung bes äl— 
tern Plinius hat Groffe (1781) mit Gluͤck geläft. 
Den Vitruv vom Bauweſen hat A. Rode (179) 
und Frontin über dad Kriegsweſen ein Ungenant: 


ter (1792) geliefert. | 


Seneca's phyſikaliſche Fragen beſitzt man deutſh 


von Ruhkopf (1794), Cato vom Ackerbau - 
m —J ar⸗ 
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Varro von G. Groſſe (1787. 1788) Golumella’s 
Defonomie von M. C. Eurtius (1769) und feine 
Baumzucht von 3. Riem (1791). 


Zwifhen 1770: 1780 fam eine neue Weiſe in 
das grammatifche Studium der griechifchen Spra: 
he. Bis dahin war man ben der alten griechifchen ' 
Sprachleßre geblieben, die, ohne alles eigene Ur: 
theil, das, was fie vor fi fand, annahm, wie. 
fie 5. Juncker (1705) in der faft ein Jahrhundert 
hindurch allgemein gebrauchten Hallifchen Gramma⸗ 
tif anfgeftellt bat, und auch jene Gefellfchaft gelehr⸗ 
tr Männer, ‚welche nach den Alteften griechifchen _ 
Sprachlehren die Märkifche Grammatif (1730) 
anegearbeitet haben. Doch hatten weit früher ſchon 
die Humaniſten in Holland, Hemfterbuis und feine 
Schüler, die Feffeln der bergebrachten Grammatif 
abgeworfen: aber da fie ihre grammatifhe Specu⸗ 
lationen blos mündlich beym Unterricht mittheilten, 
jo wurden fie dem Auslande lange nicht in ihrem _ 
richtigen Umfang befannt, Bis endlich Lennep’s 
Vorleſungen eine Weberficht ihres grammatifchen . 
Geheimniſſes gaben. Auch jetzt fanden ſie in Deutſch⸗ 
land nur langſam Eingang. Zwar fiel es in die 
Augen, daß Hemſterhuis Grundſaͤtze vieles Licht 
uͤber die ganze Lehre von den Zeitwoͤrtern verbreiteten: 
aber das etymologiſche Studium war nach und nach 
durch vielen Misbrauch in Deutſchland ſo veraͤcht⸗ 
lich geworden, daß niemand wagte, ſich damit oͤf⸗ 
fentlich zu beſchaͤftigen. Endlich trug fie Trendelen⸗ 
burg (1782) in einer kurzen griechifchen Sprach⸗ 
Ihre vor; Glandorf fpeculirte ( 1787) über die 
Formenlehre der Nenn:und Zeitwörter und wendete 
zuerft die profodifchen Regeln zue Etymologie und 
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Erklaͤrung der Formen an, wobey er von den nie 
derländifchen Lehren ausgegangen ift, aber ‚ohne ih: 
nen gerade zu. folgen. Noch vollſtaͤndiger ſtellte 
(1793) Weßel die griechiſche Grammatik nach den 
niederländifchen Grundfägen mir vielen eigenthim: 
lichen Einfihten dar, Mittlerweile hatte eine ger 
nauere Umſicht gelehrt, daß die gricchifche Sprade 
in ihrer vollfommenften Ausbildung, hauptſaͤchlich 
des Wohlflangs wegen, meiter als in ihrem Ans 
fang, von der grammatifchen Richtigkeit abgegan 
gen sen; weshalb eine Abfonderung der benden äls 
teſten Dialgcte des Aeoliſchen und Dorifchen, von 
dem Ürtifchen in der grammatifchen Bearbeitung zu 
wünfchen wäre. Buttmann ſchraͤnkte ſich daher 
(1799) im Bortrag der griechifchen Grammatik 
auf Das ein, was in guten attifchen Schriftitellern 
üblich ift, und gieng daben alg felbftdenfender Sprad; 
forſcher in vielen Stuͤcken von der hollaͤndiſchen 
Sprachphilofophie ad. Soll aber yon jeder Stufe 
der geiechifchen Sprache bis zu ihrer vollfommenften 
Ausbildung genaue grammatifche Nechenfchaft gege 
ben werden, fo müßten auch die beyden aͤlteſten Dia: 
feste noch in befondern Grammatiken aufgeftelle wers 
den, welches bisher noch nicht gefcheben ik 


Um diefelbe Zeit, da man die herkoͤmmlichen 
grammatiſchen Feſſeln der griechifehen Sprache in 
Deutſchland adzuwerfen angefangen hatte, bildete 
fih in Leipzig nach und nach eine eigene grammatis 
ſche Schule. Johann Friedrich Fifcher, beym grams 
masifhen Studium der griehifchen Sprade grau 
gergorden, hatte feit der Mitte des achtzehnten Jahr 
bunderts einen unermeßlichen Reichthum grammatts 
ſcher Bemerkungen zuſammengebracht, den er in 
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feinen Ausgaben griechifcher Schriftſteller, vorzügs 
li) aber in feinen wiederhohlten Ausgaben der Welz 
lerſchen Grammatik, und noch mehr in feinen bes 
fonderg gedruckten Anmerkungen über dieſelbe, dem 
reihhaltigften. Magazin fiir diefes Fach, zu Tage 
gefördert hat: aber in Speculationen nach der Weife 
der niederländifehen Philologen ließ er fich nicht ein, 
Hingegen lief ich Fried. Wolfgang Reig, mit einem 
ähulichen grammarifchen Reichthum ausgerüftet, in 
die Tiefen der Sprachpbilsfophie nach der Weiſe der 
Niederländer herab , und fliftete in der Stille als 
mündlicher Lehrer eine feine grammatifche Schule, 
deren oͤffentliches Organ Gottfried Hermann ( feit 
1790) geworden ift. Hermann bat nicht nur ausführ: 
li (1801) gezeigt, wie nach Gründen der allge 
meinen pbilofopbifhen Sprachlehre die griechifche 
Grammatik verbeflert werden müfle, fondern auch ' 
bereits angefangen, durch fein Werf über die Mes 
trif der griechifchen und römifchen Dichter eine große 
Luͤcke der gelehrten Kenntniſſe, wie es nur eine feine 
grammatifhe Schule vermag, mit philofopbifchen 
Scharffinn und tiefen REN auszu⸗ 
fuͤllen. 


Auch das geiechifche Wörterbuch ift nach und 
nah, wenn e8 gleich mit der Grammatik nicht. ganz 
gleichen Schritt gehalten bat, zu größrer Vollkom⸗ 
menheit gelangt. Seit 1722 berrichte "Benjamin 
Hederich als griechiſcher Lexikograph in Deutfchland 
faft allein; und zue Verlängerung feiner Alleinherrs 
(haft trug der glückliche Zufall bey, daß Johann 
Auguft Erneſti, einer der berühmteften Namen uns 
ter den frühern deutichen Philologen , bey neuer 
—— (1754. 1766) deſſen Verbeſſerung und 
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Vermehrung uͤbernommen hatte, Doch bemerkte | 
man endlich, daß diefes Wörterbuch viel zu häufig . 


geiſtige Begriffe zu Grundbegriffen der Wörter ans 
nehme, da diefe vielmehr der Regel nach finulic 
feyn müßten, indem doch der Gricche allermärts 


- vom Körperlichen und Sinnlichen zum Geiſtigen fort⸗ 


gegangen ſey. Nun richteten ſich die Wuͤnſche nach 


einem griechiſchen Woͤrterbuch, das richtigen Grund: 
fägen in der Ableitung und Anreihung der Bedeu— 


tungen folgen, und fich auch Äber die feltener gelefe 
nen Schriftftellee erftrecfen möchte. Dazu ward 
zwar fleißig durch die Wortregifter über einzelne 
Schriftfteller, wie über den Polybius von Eruelti, 


‚über Sophofles und Ariftopbanes von Brunk, durg) 


die befondern Wörterbücher über Homer und Pindar 
von Damm u. f. w. vorgearbeite. Es wuͤrde 


auch davon in den griechifehen Wörterbüchern;von 


Dillenius (1784), von Vollbeding (1784), von 
Haas (1796) und Reichenbach, auch in den neuen 
Ausgaben des Hederichifchen von Wendler ( 1787. 
1796) Gebrauch gemacht: doc that erſt Schnei— 
der (1797) den Wiünfchen und Foderungen an einen 
Lexikographen -auf eine befriedigendere Weife Ger 
nuͤge. Erſt trug er die medicinifchen, marbematis 


ſchen und naturhiftorifehen Schriftfteller, die bis. 


auf ihn zu menig beuuße worden waren, mit grams 
matifcher und lerifograpbifcher Genauigkeit aus, 
und gab dadurch feinem Wörterbuch eine vordem 
unbefannte VBollftändigkeit, Die Ableitung. und Yır 
ordnung der Bedeutungen ward häufig verbeſſert; 
und wenn dariıın nicht aller Wuͤnſche befriedigt wurs 
den, fo liegt die Urfache davon bauprfächlich in dev 
- Schwierigkeit dee Suche, die feine allgemeine We 
| bexeinſtimmung erwarten laͤßt, in den — 

oͤg⸗ 
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Möglichkeiten * Etymologie, die daher oft bey | 


biogen Wahrfcheinlichkeiten fteben bleiben muß, und 
in dee Unmöglichkeit, in folden Punkten alles fo 
gleich ben den erften Verſuchen aufs reine zu brins 


gen. In der Stellung der Bedeutungen fonnte da: 
ber Riemer in feinem Auszug des Schneiderifchen 


Worterbuchs manche Beſſerungen anbringen. 


Ein ſolches Gluͤck wie der griechiſchen, iſt der 
lateiniſchen Graͤmmatik noch nicht geworden, Zwar 
iſt an ihr von Johann Joachim Lange (1707) und 
den Verfaſſern der Maͤrkiſchen Grammatik (1718) 


an durch das ganze Jahrbundert bis auf Scheller 


(1779) und Broͤder (1787) herab geändert, berich: 


siget und gebefjert worden: aber noch ift für fie fein 


Sprachphilofopp aufgeftanden, der mit Zuziehung 
der griechifchen Sprache und der alten Tateinifchen 
Sprachforfcher und Grammatifer in ihr Chaos Licht 
und Ordnung aebracht hätte, ob gleich manche ver: 


diente Schulmänner Vorfchläge dazu, auch wohl 


einzelne Verſuche, ihrer Mangelhaftigkeit. abzuhel—⸗ 
fen, gemacht haben, unter denen Seyfert's auf Ges 
ſchichte und Kritik gegruͤndete lateinifche aan 
(1795) der vorzüglichfte ſeyn möchte, 


Etwas mehr Beſſerung ift in die — 
Woͤrterbuͤcher gekommen. Die fruͤhern mangelhaf— 
ten verdraͤngte Hederich (1739) und blieb uͤber ein 


halbes Jahrhundert das Handbuch der deutſchen Ju⸗ 


gend, bis wieder Bauer (1778) und Scheller (1783) 


an feine Stelle getreten find. Fuͤr kritiſche Fotſcher | 


J 


der Tateinifchen Sprache ift Molte's Lexicon -anti- 


barbarum (1730) und Gefaer's novus thefaurus 
(1749) noch nicht entbehrlich gemacht. 
De Ä H 
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89. In den griechiſchen und roͤmiſchen Alter, 
ebümern, in fo fern fich diefe mie den Sitten, den 
öffentlichen Anftalten, der bürgerlichen Verfaſſung, 
dem Religiongritus, den Gefeßen, dem politifchen, 
und Privatleben befchäftigen, blieb es bis zum lehz⸗ 
ten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts finfter. 
In den Bändereihen Sammlungen zu ihrer Erlaͤu— 
terung fand man grundgelehrte Abhandlungen über 
jeden antiquarifchen Gegenſtand, und in der Dars 
ſtellung mikrologiſche Genauigkeit; aber Feine Spur 
von Geſchmack, Philoſophie und philoſophiſchet 
Würdigung des Wiſſenswuͤrdigen. Die antiquari— 
ſchen Lehrbuͤcher traf ohne Ausnahme der Vorwurtf 
der Einſeitigkeit, Unvollſtaͤndigkeit und Unrichtigkeit 
in den aufgenommenen Materialien; und in ihrer 
Behandlung. und Darftellung vermißte man jeden 
helfen Blick und jede pragmatifche und philoſophiſche 

Anſicht: die Alterthuͤmer waren eine biftorifche Wil: 
fenfchaft, in welcher Zeitalter und Perioden nic 
gehörig unterfchieden waren, und in der durcheinan: 
der zufammengeftelle wurde, was weder neben eins 
“ander wahr war, noch zufammenpaßte, Go man 
gelhaft und unfruchtbar blieben die roͤmiſchen Antis 
quitäten von Chriſtoph Cellatius (1710) an bis auf 
Maternus de Eilano (1775) berab: jener ftellte fie 
noch arm und nüchtern; dieſer zwar reicher dat, 
‚aber trocfen und ungeniefbar, ohne allen hellen Blick, 
in lauter. Fleinmeifterifchen Anfichten. - Die griedi: 
ſchen Alterthuͤmer fanden nicht einmahl folche Bear: 
beiter; und man würde fein bedeutendes Buch. dars 
über in deutſcher Sprache anzuführen haben , bätte 
nicht Rambach (1776) Potter’s mangelhafte Com: 
pilation auf den deutſchen Boden verpflanzt; aber 
fo reich fie auch ihr — ausgeſtattet hat, ſo 
| war 


TE ' 


3. Deutfchland, von 1700: 1800. 491 


war dies doch nur eine Nachhuͤlfe, und ein philofo: 
phifcher und pragimatifcher Geiſt, der dem Driginal 
mangelte, ließ fih niche mehr in die Ueberfegung 
bringen. | Ä | 


Endlich fieng man nach dem Jahr 1760 an, 
einzelne Materien der Alterthümer in ein freneres 
licht zu ruͤcken, und fie mit philofophifchen und po⸗ 
litiſchen Blicken zu umfaſſen; ein Verdienſt, das 
ſich großentheils die Geſchichtforſcher erworben has 
ben 1. Num. 97. II). Bon ihnen nahmen nun 
de Humaniften die neuen Anfichten in ihre Lehrvor—⸗ 
träge der Alterthuͤmer auf, und brachten dadurch 
euren beffern Geift in fie: nur fehlte es lange an is 
ner gedruckten Ueberſicht Berfelben nach diefer Form, 
bis endlich P. F. Ad. Nierfch feinen Zuftand der 
Rmer und Griechen (1789. 1791. 1795) aufftellte, 
der nach feinem Tod an J. ©. C. Höpfner und 
Kopke noch fprachgeleßetere Forefeßer fand, Bar: 
thelemy's Anacharſis mit feiner Urt der Behand: 
fung der griechifchen Alterthuͤmer, in einem von als 
fen Rleinmeiiterenen fregen, angenehmen und bluͤ⸗ 
henden Vortrag, fand daben als Mufter vor Uns 
gen. - Wie das franzöftfche Werf, fo gab auch das 
deutſche mehr, als Das ift, was man fonft Alters 
thuͤmer nannte, den ganzen Umfang von Kennt: 
niſſen, die man zum Berftändniß alter Schriftfteller 
außer dee Sprachkunde noͤthig hat, geographifche, 
hiſtoriſche, mythologiſche, politifche und litteraris 
ſche, mit einer Neichhaltigfeit und Ausführlichfeit, 
durch die fie erft lehrreich werden, mit befländiger 
Unterfeheidung der Zeiten und VBölferfchaften, und. 
in einer pragmatifchen Anordnung und Verbindung, 
— wie 
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- wie fiesnoch in feinem andern, inn > ’und auslaͤndi⸗ 
fchen Werke beyſammen fteben. 


In dem zweyten Theil der Alterthuͤmer, dem 
Studium der alten Runſtwerke ift Deuefchland 
"dem Auslande erſt fpät nachgefolgt; dafür aber hat 
es auch richtigere Gefichtspunfte in daſſelbe gebracht. 
Lange hatte fich das Ausland mit den Nachläflen der 
alten Kunſt als einem Gegenftand bloßer Liebhaberey 
befchäftiget: bald hatte es mit Steinfchriften, bald 
mie Münzen, bald mit alten Geräthen, bald mit 
gefehnittenen Steinen, bald mit Statuen gefpielt, 
bis endlich Chriſt zu Leipzig einen höheren Stand⸗ 
punct nabın, und fie als ‚Beeren betrachtete, 
durch welche man das Andenken vergangener Bege— 
benheiten auf die Nachwelt habe bringen wollen, und 
fie darnach zum Gegenſtand eines Studiums auf 
Univerfitäten machte. Erneſti fchränfte darauf diefe 
Vorträge bios auf Dasein, was etwa ein Humaniſt 
von alten Kunſtwerken zu wiffen braucht, um die 
Stellen der alten Schriftfteller, die etwas von Kunft 
berühren, zu verſtehen. Von beyden war nun eine 
KHauptrückficht, die bey alten Kunſtwerken vorzuͤg⸗ 
liche Beachtung verdient haͤtte, die Kunſt ſelbſt, 
uͤberſeheu; und ihre Behandlung der Archäologie 
ward wenig mehr als eine antiquariſche Nomencla⸗ 
tur, die feine Kunftbegriffe bey der Betrachtung. der 
Antifen aufkommen ließ. Auf diefe leitete endlich 
Winkelmann bin, und fehrte in feiner Gefchichte 
"der Kunft (1764), die Antiken als Kunſtwerke ſtu⸗ 
diren (mozu auch neben ihm fein Zeitgenoffe, der 
Graf Caylus, in Frankreich Anleitung gab); und 
riß durch feine begeifterte Sprache, in welcher er 


bie Runftichönheiten der Antifen fchilderte, feine 
Zeit: 
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Zeitgenoffen unaufhaltfam mit fich fort. _ Eine Zeit⸗ 
lang wirkte diefe Begeifterung übel; alles wimmelte 
von Runftjüngern,, die ein oͤdes Kunftgefchren erhos 
ben ,. und der fchöne Anfang fehien in feinem Fort: 
‚gang ein armfeliges Spiel zu werden, bey dein das 
Alterthum leer ausgeben würde, Leſſing machte ibm 
durch antiquarische Briefe fehnell ein Ende, und-das 
Studium. der Antife Fam unter die Pflege von Män: 
nern. Henne gab ibm (1778) durch Kritik mehr 
Nichtigkeit, undkeffing, Herder, Fiorillo u. a. förderten 
diefelbe, jeder auf feine Weife, durch einzelne kritiſch— 
äftherifche Abhandlungen. So bat das Studium 
der Urchäologie aufgehört, eine bloße Liebhaberey 
zur Zeitkuͤrzung zu ſeyn. Es dient nun, den Geift 
des Alterthums in nachgelaffenen Trümmern aufzus 
faſſen, das Gefühl des Edeln und Schönen zu er; 
werfen, den Gefchmack zu bilden, ohne daß es des— 
‚wegen, als Befchäftigung mit übergebliebenen bis 
ſtoriſchen Denfmählern, die Gefchichte und das ver: 
ftändige- Lefen der alten Efafjifer weniger unter: 


ſtuͤtzte. 


90. Mythologie war bis nach der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts nichts weiter geweſen, als 
Nomenelatur der Gottheiten und Sammlung mans 
nichfaltiger Erzählungen von ihren Handlungen, 
Thaten und Schickfalen, und ihrer Darſtellung 
von Dichtern und Künftlern (zuweilen, wenn man 
darüber zugleich denfen wollte), mit myſtiſchen und 
allegorifchen Erklärungen begleitet. In diefem. Ge: 
ſchmack trug Hederich fein mythologiſches Lexikon 
mit großem Fleiß (1724) zufammen; und fehrieben 
Damm (1763) und Seybold (1779) ihre Einleis 

| | tungen 
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tungen in die male fiir. die ſtudirende Su 
gend, 


Denkende Ausländer faßten endlich von ihnen 
eine höhere Anficht, als Quellen der Menfchenge 
fchichte; aber aus allzugeringer Bekanntſchaft mit 
der wahren Befchaffenbeit der alten ‚Welt, vie fie 
aus der Beichreibung noch vorhandener ungebifderer 
Voͤlker hätten fchöpfen fönnen, nahmen fie einen zu 
hoben Maasftab für ihre Deutungen, und laſen 
in den mythologiſchen Erzaͤhlungen mittelft myſtiſcher 
und allegorifcher Erklärungen Begriffe tiefer Weiss 
beit, wodurch für die Gefchichte des Menfchenge 
“schlechtes, der Künfte, der Philofopbie und antrer 
MWiffenfchaften Hypotheſen aufgeftelft wurden, Die 
Das ſchwache Licht des hohen Alterthums, wo nicht 
vollig auszuloͤſchen, Doch ſehr zu verbunfeln drohten. 


Deurfche Gelehrte giengen lieber den Erfah: 
rungen nach, welche Reiſende ber die neuern noch 
wenig gebildeten und noch vellig roben Völker ge 
fammelt hatten, und trugen fie auf die Griechen 
über, welche doch auch, wie die Gefchichte fagt, 
von einem rohen und finnlichen Zuſtand zu einen ge 
bildeten und geifligen nach und nach aufgeftienen 
find. Go gelangten fie zu der weit einfachern An 
fiht, daß die Mythen den erſten Verſuch zum Dens 
‚ fen, die Altefte Gefchichte, Philoſophie und Theo: 
logie in einer armen, ungebildeten, folglich bilderrei- 
chen Sprache enthielten ; und daher die, Mytbhologie 
theils die eigenthuͤmliche und ganz finnliche Vorſtel⸗ 
Iungsart des rohen Zeitalters in Sagen, Gebräu: 
chen, und Denfmählern, auf die folgenden Zeiten 


forgepflanit, theils eine daraus abgeleitete und wei: 
ter 


N 
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ter ausgebildete Gattung von Dichterapparat, be: 
ſtimmt zur fchönen Darftellung, enthalte. Man 
folgerte daraus, es fünne niemand zu richtigen Anz 
fichten der mythologiſchen Erzählungen gelangen, 
der nicht die Mythen der Alteften Dichter von dem 
fpätern Gebrauch, den die Dichter von ihnen ger 
macht hätten, fondere, und Mythologie von der 
Phitofopbie über Mythologie unterfcheide. Mach 
diefen Grundregeln bat Heyne den Apollodor (1783) 
erläutert, das Eigenthuͤmliche und die Quellen einer 
jeden Elafje von Mythen aufgefuht, den merfwür: 
digften aus der alten Bilder s und Dichterfprache 
ihren Aufſchluß gegeben, und gelegentlich die darinn 
von den verfchiedenen Dichtern gemachten Berände; 
rungen bemerkt. So war Bahn gebrochen, Sollte 
nun die Mythologie nach diefer neuen Anficht Fort: 
fohritte machen ; fo mußte der in den Alten befindliche 
mythologiſche Stoff nach feinen verfchiedenen Ger 
genftänden (die cofmologifchen, die Stamm- und 
tocalfabeln) chronologisch geſammelt, geordnet, ges 
prüft und gereiniget werden: und diefer Arbeit unters 
zog fih (1787) Martin Gottfried Hermann, Gr 
ftellte die Motbolggie aus Homer und Heſiodus, 
und den Inrifchen Dichtern, zuleßt auch die aflrono: 
mischen Mythen abgefondert zufammen, und legte 
dadurch (wenn fich erfi die Sammlung auch Über die 
Tragifer erftrectt haben wird), den Grund zu einer 
künftigen vollftändigen Pbilofopbie der Mythen. 
Inzwifchen drang ſchon Voß (1794) in feinen my: 
thologifchen Briefen mit Scharfjinn und hiftorifiher 
Kritik in die Deutung einzelner mythiſchen Vorftel: 
lungen ein, und berichtigte die bis dahin gegebene 
neueren Deutungen. Zu gfeicher Zeit gab Manfo 
(1794) in feinem Verſuch Aber einige Gegenftände 
| De der 
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der Mpehotogie , an einigen Mothen Proben, wie 
man fie in ihrem erſten Urſprung aufzuſuchen und 
nach ihren Wanderungen, Umänderungen und Mo: 
dificationen nach Zeitaltern und. Voͤlkern, nach ih⸗ 
rer Ausbildung und Anwendung durch Dichter und 
Kuͤnſtler zu verfolgen habe. So iſt die Mytholo— 
gie durch die Deutſchen zu einer für die Geſchichte 
der Menſchen und des menſchlichen Geiſtes ſehr lehr— 
reichen Wiſſenſchaft erhoben worden, und wie ſie 
auf die philoſophiſche Denkart der Menſchen und die 
Geſchichte des menſchlichen Geiſtes gegruͤndet ward, 
ſo wirft ſie nun wieder ein — neues Licht 


auf he 


. Bald nach dem Yahr 1750 nahm das | 
Sur der morgenländifchen Litteratur eine 
Geſtalt an, in der es fich mir Ehren im Auslande 
zeigen konnte. j 


Schon im Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
derts fchien eine günftige Periode für daſſelbe am: 
brechen zu wollen. Wie furz vor feinem Anfang 
für die verfchiedenen femitifchen Dialecte allerley 
Lehrbuͤcher erfibienen waren, fo jegt für die arabi: 
ſche Sprache Stüce aus. dem Koran von Acoluth 

(1701), ein fefebuch mit einem Gloſſar von Haps 

pel (1707), eine Grammatik von Reim (1718), 
eine Grammatif mit einem Leſebuch von Lackemacher 
(1718); für. die. Athiopifche Sprache ein aͤthiopi⸗ 
fcher Pfalter von. Hiob Ludolph und Johann Hein: 
rich Michaelis (1701), Hiob Ludolph's verbeffertes - 
ätbiopifches Wörterbuch (1699) und feine verbef . 
ferte aͤthiopiſche Grammatik (1702)5 für die rab⸗ 
binifche Sprache Herman’s von der Hardt rabbini⸗ 
ſcher 
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fcher Hofeas (1703). A. 1707 machte Kromayer 
feine Erläuterungen der bebräifchen Sprache aus ver 
arabifchen befannt; zu Halle bildete vich eine inftrucris 
ve Schule für die vereinigten ſemitiſchen Dialecte, 
an deren Spitze die beyden Michaclis (Johann Heinz 
rich und Ehriftian Benediet) fanden; A. 1720 er: 
fchien zu Halle eine Ausgabe des A. T. in der Form, 
die bisher nur bey Ausgaben claſſiſcher Schriftftelr 
ler des Alterthums üblich gewefen wär, mit einem 
Variantenapparat aus fünf Erfurtiichen Handfchrif: 
ten und den alten Bibeluͤberſetzern, und mit erflä: 
renden Anmerkungen, im denen zur Erläuterung es 
Hebräifchen von den femitifchen Dialecten und deu 
alten Ueberſetzern Gebrauch gemacht worden war, 
Wer hätte nicht aus folchen Erfcheinungen der mor: 
—— Litteratur eine bluͤbende Periode ahnen 
moͤgen? 


Deunnoch trog die Hofnung. Die Halliſche 
Schule, welche die ſemitiſchen Sprachen in groͤße⸗ 
tem Umfang und vollkommener, als die übrigen 
deutfchen Univerfitäten befaß, fab lang gefponnene 
Etnmologien als das Hauptverdienft eines orientalis 
hen Sprachgelehrten an, und Got allen ihren Witz 
zur Vergleichung griechifcher und deutfcher Woͤrter 
mit-arabifchen und hebraͤiſchen Wurzeln auf, ohne 
ihre Sprachgelehrſamkeit zur Erörterung des Sinns 
des A. T. zu brauchen. Sie hatte eine Bibel mit 
verfchiedenen Lefearten drucken laffen, und glaubte 
beym Gebrauch des ganzen fchönen Mpparats noch 
fteif und feft an die Unfehlbarkeit des vulgären Bis 
beltertes ; fie hatte manchfaltige Abweichungen der 
' Handfchriften von der gewöhnlichen Punctation zus 
fammengetragen, und hielt dennoch fejt auf göttlichen 

\ Si Ur 
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Urfprung und unverbefferliche Nichtigfeit eines jeben 
Punkts in der gedruckten Bibel; fie hatte Wider: 
fprüche der Mafora bey angeſtellter Unter ſuchung 


aufgefunden und fie zur Schau in ihrer Vibel aus: 
geftelle und hätte Doch auf ihre völlige Untruͤglichkeit 


geſchworen. Vor lauter Licht konnte man den Tag 
nicht fehen. Un Anwendung morgenländifcher 


Sbprachkenntniſſe zur Grläuterung der aflatifchen 


Geſchichte und Geographie ward nicht gedacht; hoͤch— 
ftens noch an ihren Nutzen fie die Miffionsanftalt 
zu Halle: alle orientaliſche Sprachkunde ſtand allein 
im Dienſt des A. T. Und in dieſem gab's noch 
keinen freyen Anblick. Carpzov bot (1728) noch 


einmahl das ganze Heer von juͤdiſchen und chriſtli⸗ 


hen Sophiſtereyen auf, welche Rabbinen und dog 


matiſche Syſteme der freyen Anſicht des A. T. und 
einer gefunden Exegeſe entgegenſtellten. Die Huͤlfs—⸗ 


wiſſenſchaften trieb man noch verkehrt. In Iken's 


Alterthuͤmern (1732) und in Carpzov's Commentar 


uͤber Goodwin's Moſes und Ahron (1748) lagen 


noch die antiquariſchen Materialien, althebraͤiſche 


und neujuͤdiſche Gewohnheiten und rabbiniſche Grils 


len bunt durch einander: und wo auch dies der Fall 
nicht war, da wußten doch die Ausleger von dem 
zuſammengetragenen Reichthum hiſtoriſcher, anti— 
quariſcher, geographiſcher und naturhiſtoriſcher Be⸗ 
merkungen, die um jene Zeit Johann Jacob Schmid 


(von 1728: 1743) in Ueberſichten zuſammenſtellte, 


nicht anzumenden; fie trieben alle Huͤlfsdiſciplinen 
für ſich ſelbſt, als gäbe es feinen edlern Gebrauch 


‚von ihnen. Moch weniger fam jemand in den Sinn, 


eine Schrift mit den Ideen zu leſen, unter deren 


ta fie geichrieben war: der Pietiſt trug feine 
innere 


Y 
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innere Erleuchtung und der Wolfiſche Theolog ſeine 
Wolfiſche Pbhiloſophie in ſie. 


Ohngefaͤhr ums Jahr 1750 — auch für 
das Studium der morgenlaͤndiſchen Litteratur von 
Göttingen aus durch Johann David Michaelis die 
beffere Zeit an. Aus der. Schule feines Vaters zu 
Halle batte er einen Reichthum guter Sprachbenter: 
kungen mitgenommen, aber auch die VBorurrheile 
feiner Lehrer. Gein Jahrlanger Aufenthalt in Engs 
land fieng an das Joch zu luͤften, das er trug; fin ; 
Umgang mit den großen Männern, in welchen ihn 
feine Verpflanzung nach Göttingen führte, wie mit 
Mosheim, Haller, Geſner u. fe w., gab ihm 
Gelbftgefühl und Kraft genug, es aänzlich abyus 
werfen; die Stimmung jener Zeit, in Wiffenichaften 
neue Wege zur verfuchen, ward ihm Anlaß, auch in 
feinem Fach diefelben einzuſchlagen: und in Furzem 
ward er Mufter für - ganz Deutſchland. Schwung 
und Philoſophie brachte er in das oientalifehe 
Sprachſtüdium; Wort: und Gachfritif in die ‘Des 
handlung des A. T.; einen Reichthum gefchichtlicher, 
antiquariſcher, geographiſcher und naturhiſtoriſcher 
Bemerkungen zu ſeiner Erlaͤuterung. Nur mit 
dem Geiſt der alten Welt war er noch nicht vertraut, 
und daher gieng ihm die Eigenfchaft ab, jede Schrift 
im Geifte ihres Lirfprungs zu lefen und zu erflären, . 
und fieh vor dem Fehler zu hüten, neue Ideen, oft 
die neneften Entdeckungen der Wiffenfchaften ,: in: 
die alten bebräifchen Schriftfieller. zu tragen. Wo: 
er außerdem noch fehlerhaft wirkte, das war mehr 
keinen Zeitgenoffen, als ihm anzurechnen. Der 
Euthuſtaſmus, den er für die Kritif des A. T. in 
Deuiſchland au erwecken mußte, fuͤhrte endlich: 
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(c. 3765) zu dem einfeitigen Glauben, als gäbe es 
kein größeres Verdienſt für einen Drientaliften, als 
das Zufammentragen einiger Varianten aus Hands 
ſchriften oder alten Weberfeßungen zum A. T., (ob 
gleich Michaelis felbft weit mehreres chat): eine 
Verirrung, der endlich Eichhorn’s Repertorium für 
- biblifche und morgenländifche Litteratur (von 1777: 
1786) dadurch ein Ende machte, daß es aus feinem 
Plan alle Varianten ausfchloß, und auf die übrigen 
wichtigen Gegenftände, die den mdrgenländifchen 
Litterator befchäftigen follten, binmies. Kurz dar 
auf ift auch der erfien Mangelhaftigfeit, den noch 
Michaelis Behandlungsart des A. T. anflebte, abge: 
bölfen, und duch Eichhorn (1779. 1781), Herder 
(1782) und andere gelebete Forfcher des bebräifchen 
Alterthums, die denfelben Weg einfchlagen moch— 
ten, gezeigt worden, wie man feine ehrwuͤrdigen 
Reſte nach den Ideen ihres Urſprungs lefen muͤſſe. 


Seit diefer Zeit ragt Deutfchland in der he 
bräifchen Philologie und der Eregefe des A. T. auf 
eine ehrenvolle Weife hervor. Die bebräifche Grau— 
matik hat durch Hezel (1777) an Beſtimmtheit und 
Bollftändigkeit, durch Pfeiffer, Haſſe und Hart: 
mann (1780 : 1798) an Methode, durch Vater 
“ (1797) an pbilofophifcher Behandlung und Syſtem; 
die bebräifche Syntar duch Storr (1779) an Boll: 
ftändigkeit und Richtigkeit gewonnen, Die hebräis 
fhen Wörterbücher find anfehnlich verbeffert wor: 
den: Michaelis trug dazu in feinen Supplementen 
(1792), Schnurrer in feinen Abhandlungen über 
einzelne Abfchnitte des A. T. (1790), Arnoldi und 
die übrigen deutſchen Philologen trugen dazir mehr 
oder minder reichlich bey, und das bis auf das = 

| | e⸗ 
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Deceunium auggemittelte philologifche Gut läßt fich 
un in Eichhorn's neuer "Ausgabe von Simonis 
Wörterbuch (1793) nad) feinem ganzen Reichthum 
hberfchauen. Die Hülfsfenneniffe allee Art, hiſto⸗ 
tische, geographiſche, antiquarifche find von den 
mächten Materialien, mit denen fie ehedem ‘überla: 
den waren, gereiniget, und aufs neue in großer 
Süße, und, was das größte Berdienft ift, mit Urs 
heil und Kritif, zufammengetragen worden. Mis 
haelis fchied in feinem mofaifchen Recht (1770) mit 
ächter hiſtoriſcher Kritik alles ab, mas Feine Acht 
mofaifche Verfaflung darftellen Fonnte, und brachte 
in den antiquarifchen Stoff politiſche Anſichten. 
Die Nachrichten vom Privatleben der Hebraͤer, die 
ſchon die beyden Michaelis (Chr. Benedict 1728 
und Johann David 1759), Schröder (1745), 
Paulfen (1748) u. a. aus Meifebefchreibern , be: 
fonders aus ſolchen, welche. fich unter den Bedui⸗ 


nen in Arabien aufgehalten hatten, biftorifch gut ers 


fäutert hatten, belebte man nun erft durch philoſo⸗ 
phiſche Anfichten, die man aus der Gefchichte der 
Menſchheit infie brachte und Warnekros ftellte (1782) 
die Diefultate der vielen antiquarifchen Forfchungen, 
Bellermanı (1782) die neuern geographifchen, und 
Kahn (teit 3797) den ganzen Reichtum der Sachs 
forfchungen über das A. T. in lehrreiche Ueberfichten 
puſammen. Michaelis hat das U. T. Stellenweis 
in feiner orientalifchen und eregerifchen Bibliothek 
durchkritiſirt (feit 1772) ; Eichhorn hat (1780) in ſei⸗ 
ner Einleitung indas A. T. eine Eritifche Weberficht der 
feitifchen Hülfsmittel gegeben; die Schriften deflel: 
ben der allgemeinen, der niedern und hoͤhern, Keis 
tie unterworfen und in diefem Werke fowohl, als 
in feinem Repertorium für biblifche und morgenlän: 

J Si diſche 
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difche Litteratur und feiner allgemeinen Bibliothek 
die Auslegung nach dem Geift der alten Welt ing 
ticht zu ſtellen geſucht. Diefe neuen Grundfäge hat 
Gortlob Ehriftian Meyer (1799) in feinem Verfü) 
einer Hermeneutif des A. T. in ein Syſtem, und Furz 
nachher den Gang, den Kritik und: Auslegung des 
A. T. genommen haben, in feiner Gefchicyte der 
Bihbelauslegung in Ueberſicht gebracht. Einen 

Reichthum von geſchichtlichen, antiquariſchen, geo— 
graphiſchen und naturhiſtoriſchen Erlaͤuterungen, den 
nur umfaſſende Gelehrſamkeit geben kann, hat Mi: 
chaelis in den Anmerkungen, womit er ſeine Ue— 
berſetzung des A. T. begleitete, (ſeit 1769) nieder— 
gelegt. Eine ſchoͤne Zahl ſprachgelehrter Maͤnner 
bat das A. T. im Einzelnen, Bücher und Stel⸗ 
lenweis, in Commentationen, Weberfeßungen und 
Paraphrafen mit untergefeßten ‚Anmerkungen , mit 
größerer und geringerer Eigenthuͤmlichkeit, erläu: 
tert, deren Refultate Schulz (1783), Bauer (1790) 
und befonders Roſenmuͤller (1788) in fortgehenden 
Scholien über das A. T. in Ueberſicht gebracht has 
ben, Sprachwiſſenſchaft, Hilfs» und Nebenkennt⸗ 
nifle werden jeßt auf die kritiſche und eregetifche Be: 
bandlung des A. T. mit einer Fülle angewendet, 
wie in feinem andern Lande und in feinem frübern 
Zeitalter; und was biblifchen Auslegern vordem 
beynahe ganz fehlte, Geſchmack und Gefuͤhl des 
Schoͤnen, giebt gegenwaͤrtig dem ohne dieſe Zugabe 

fo todten Stoffe Belebung, 


, 92» Bon der Maffe der Kenneniffe, die- dem 
A nterpreten des A. T. unentbehrlich ift, bängt auch 
geoßenrheils eine gefunde Erflärung des N. T. ab: 
Fein Wunder ifo, daß die Verdienſte der ar 


" 


8 Deutfchland, von 17007 1800, 503 


Gelehrten um das Neue Teftament mit denen um 
das alte beynahe gleichen Schritt gehalten baden, 
In Kritik und Spracherläuterung Pam man obnges 
fähr zu gleicher Zeit auf die richtigen Wege. Der _ 
vulgaͤre Tert des N. T ftand im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert viele Decennien uͤber in dem Ruhm eines 
unfebfbaren Anfehens. Als Johann Albert Benz 
gel (1734) zu einer neuen Mecenfion defjelben fchritt, 
fo trat auch, wer fich fühlte, gegen ihn in Waffen. 
Selbſt Baumgarten, damahls ein fehr angefebener 
Theolog, nahm an feinen kritiſchen Operationen fols 
ches Aergernis, daß er fie Schritt fir Schritt. mit 
fortgehenden Beſtreitungen begleitete, wobey ihm 
Wolf mit feinen unkritiſchen Urtheilen zum Waffens 
träger diente, Doch erfannte man fpäterhin, tie 
Bengel mit fcharffichtigem Blick den vorgefundenen 
ſowohl als von ihm nen gefammelten kritiſchen Vor⸗ 
rath umfaßt habe; wie tief er in den innern Gehalt - 
des Textes Der Haupthandfchriften, und der-Lefear: 
ten in SKirchenvätern und Ueberfekungen eingedruns 
gen ſey; tie richtig er die Zeugen unter Claſſen ge: 
bracht, und durch diefe feine Eintheilung den Grund 
zu einer üchten Theorie der Kritif des N. T. gelegt 
habe, Die Sprache des N. T. hatte kurz vorher 
(1728) Mintert aus der Geptuaginta zu erläutern 
ongefangen; kurz nachher (1733) öffnete Chriftian 
Schoͤttgen die Schäße, welche er aus den Schriften 
der Nabbinen zur Aufbellung der jüdifchen Denks 
und Vorftellungsare des N. T. zufammengebradht 
hatte, und ließ Darauf ein Wörterbuch des N. T. 
folgen, bey welchem er die Sprache der Septua⸗ 
ginta und rabbiniſche Ausdrücke zu Mathe 309. 
Nun fehlte nur noch ein aus den alten Claſſikern 
gebildeter Gelehrter, der die Kunft_ der Interpre— 
2 Ji 4 tation 
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tation auf das MN, T. uͤbertrug' und dabey die ge: 
ſammelten Sprach: und Gacdrorrätbe verarbeiten. 
Und diefen Dienft leiſtete ihm Johann Auguft Er: 
nefti zur Hälfte, durch die richtige Betreibung der 
grummatifchen nterpretation in Vorleſungen, durch 
die Darftelung ihrer Grundſaͤtze und Hülfemittel in 
feinem Interpres N. T. (1761), durch Benfpiele 
grammatifcher Entwicfelungen in feiner theologiſchen 
. Bibliothek und in einzelnen Abhandlungen. 


Darneben aber fuhr noch Erneſti fort, die 
Bücher des N. T. nach der bergebrachten Weile 
wie Schriften unfrer Zeiten, als mären fie untt 
dem Einfluß unſrer Meynungen, unfrer Vorſtel— 
lungsart und Begriffe entfiauden, und die Gedan— 
fen als den urfprünglichen GSiun anzufehen, die 
aus denfelben Worten hervorgehen wuͤrden, wenn 
fie der neuefte Schriftfteller gebraucht hätte: Schütt 
gen’s reiche Sammlungen, die darauf hätten fuͤhren 
koͤnnen, fi in Zeitgenoffen der Verfaſſer des R. 
T. zu verwandeln, waren fo gut, wie nicht vor 
banden. Erft Semler, als er (1760) feine Abs 
handlung Uber die Damonifchen im N. T. heraus: 
gab, fühlte eine ferne Ahnung von einer hiſtoriſchen 
Interpretation, und je mehr fich diefelbe Big zu ci 
ner richtigen Einſicht in die bifterische Auslegung 
bey ihm entwickelte, defto Iebhafter drang er dan 
auf, den Sinn dis N. T. aus der Denk: und Bor 
fielungsart der Zeit feiner Abfaſſung zu erläutern, 
und die Zeitmäßig eingefleideten Säge auf unſte 
Vorſtellungsart zuruͤckzubringen, ob ihn gleich felhl 
Erneſti, dem doch hiftertfche Interpretation aus fi 
ner Bekanntſchaft mir Claſſikern nicht hätte fremd 
feyn follen, deshalb mit allerley Sophiſmen — 

| \ 
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Doch kam auch felbft Semler mit derſelben nicht 


ganz aufs Klare, 


Die Erneſtiſche Schule konnte zwar nach der 


zeit dein Licht der Wahrbeit nicht ganz widerſtehen; 
aber die ganze Fülle der Erläuterung aus Zeitbegrif: 
fen hat fie nie gegeben; erft Eichhorn hat fie (1791) 
in feinem Commentar über die Ypofalypfe in ihrem 
ganzen Umfang angewendet, und darneben noch 
(woran bis jegt felten gedacht ward) das Benfpiel 
einer Specialhermeneutik aufgeftelle, wie fie jeder 
Schriftſteller des N. T. einft bekommen muß, 


Die Erneſtiſche Schule blieb lieber bey den 
Verdienſten der graumatiſchen Auslegung ſtehen, 
und wagte Dies hie und da ſchuͤchtern einen: ſchwa— 
hen Verſuch der hiſtoriſchen. Fiſcher deckte bios 
die. Fehler der gewoͤhnlichen Wörterbücher des N. 
T. (feit 1772) auf, um der Emphafenjagd bey fei: 
ner Auslegung ein Ende zu machen; Morus bildete 
Schüler durch grammarifche Vorkefungen, und gab 
in einzelnen Abhandlungen Proben feiner Ausle— 
gungsart, die nach feinem Tod aus Mächſchriften 
feiner Borlefungen noch bekannter geworden ift. In 
Erneſti's und Morus's Fußſtapfen trat (1778) ihr 
Schuͤler, J. B. Koppe, in einer exegetiſchen Ausgabe 
des N. T. in der bey alten Claſſikern beliebten Form, 
von der er aber nur als Anfang einen kleinen Theil 
der Pauliniſchen Briefe geliefert hat. "Die Forts 
feger derfelben, Port und Heinrich, twetteifeen mit 
feinen hermeneutifchen Tugenden. 


Mittlerweile waren große Sammlungen von 
Sad : und Sprachanmerfungen erfchienen, von 


— 


Sig Kyp⸗ 
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Kypke (1755) aus allerley Griechen, von Krebs 
(1755).aus Joſephus, von Lösner und Kühn 
(1777. 1785) aus Philo u. ſ. w.; Krebs und 
Spohn hatten (1765. 1790) Schoͤttgen's Wörter: 
buch des N. T. mit Berichtigungen und Bereiches 
rungen herausgegeben. . Diefer große Neichthum 
-verdiente endlich für ein neues Wörterbuch Verarbei: 
‚tet zu werden, und Schleufner ftellte aus ihm (1792) 
eines zufammen, das, wie der große Vorrath er: 
warten ließ, ein reiches pbilologifch: hiftorifch » an: 
tiquarifhes Magazin geworden. ift, bey dem man 
eine Elgine Bibliochef von Schriften fügfich entbeh— 
ren kann. 


Wahrend ſich die neuteſtamentliche Exegeſe 
männlich bildete, erwuchs auch die Kritik aus ihrem 
Kindheitszuftand, Wie arm und dürftig erfchien 
fie noch (1750) in Michaelis erftee Ausgabe feiner 
Einleitung in das neue Teftament; und wie reich an 
eigenen und in fie aufgenommenen fremden Forſchun⸗ 
gen bat er fie in der feßten vierten Ausgabe (1788): 
binterlaffen! Gie ift nah und nach ein Iehrreiches 
- Magazin über alle Kauprfragen, die in Wort: umd- 

Sachkritik beyin I. T. in Unregung fommen kön: 
nen, mit einem gelchreen pro und contra geworden, 
befonters, . wenn man die Machträge binzunimmt; 
mit der fie Marſh bey ihrer Ueberfeßung in die eng: 
liſche Sprache aus deutſchen Schriftſtellern vermehrt 
bat. Denn neben Midheelis hate auch Semler viel 

Neues und Kuͤhnes über die Kritif des N. T. gelei: 
ftet , das eine genauere Würdigung, als ihm Mir 

chaelis widmete, verdient hätte. Semler gieng in 
der niedern Wortkritik da fort, wo der verrufene 
Bengel ſtehen —— war, und ordnete die Hand: 


ſchrif⸗ 
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fchriften und übrige Fritifche Autoritäten unter Claſ⸗ 
fen, die er Haupzsrecenfionen naunte; und nach feis 
nen bie und da noch mehr bejtimmten und etwas ab: 
geänderten Anfichten diefer fogenanzıten Recenſtonen 
verfertigte fein Schüler, Griesbach, eine neue Re: 
confion des N. T., unter dem Beyfall feiner Zeitge: 
noffen. Doch haben diefe, ohne die Sache näher 
zu Pennen, mehr gelobt als geprärft; daher die Sem: 
leriſche Schule ihr Recenſionenſyſtem nach und nach 
überfchäßt und zufegt in dem Wahn geftanden Hat, 

daB es fo, wie cs von ihr feftgeftelit worden, das 
hoͤchſte Preineip. der Wortkritik des I. T. fey, wos 
gegen endlich J. E. Ehr. Schmid in feiner Einlei⸗ 
tung in das N. x (1804) öffentlich Zweifel erregt hat, 
Auch die böber: Kritik hat Semler bey einigen Stel: 
len des M. T. gluͤcklich in gebracht; 

was fie weiter leiſten faun, bat Eichhorn (1794. 

1804) in feiner kriliſchen Bearbenun 3 der drey er: 
ten Evangelien, als in einer Probe, gezeigt. Hofe 
fentlich wird das neunzehnte Jahrhundert den rcis 
chen Fritifchen Apparat, der im Griesbach's neuer 
Yusgabe (1796) mit Genanigfeit zufamınengetras 
gen ift, mit den, was ihm noch abgeht, bald be: 
nalen, und dann den neuteſtamentlichen Text zu 
der Vollkommenheit bringen, zu der er ſich ben fo 
reichen Huͤlfsmitteln erheben läßt. 


93. In demfelben Zeitraum, der in der bibli-⸗ 
ſche Litteratur fo viel Vortreffliches geleifter bar, ift 
von deutſchen Philologen auch die morgenländifche 
literatur in einem weitern Umkreis mie chedem, und 
fo vollfommen bearbeitet worden, als es ihnen bey 
dm Mangel an Huͤlfsmitteln und der £ffentlichen 
Unerfiügung nur irgend möglich war, Die ſaͤmmt⸗ 
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Tichen femitifchen Dialecte find in beſſern Lehrbůchern, 


—als man ehedem hatte, vorgetragen worden: Die ſy—⸗ 


riſche und chaldäifche Sprache von J. D. Michae⸗ 
fis (1771. 1784) und aus ihm von Hezel (1787. 
1788), jede in befondern Schriften; beyde in Ver: 
bindung und beftändiger Wergleihung von Jahn 
(1793), und beyde noch mie dem Gamaritanifchen 
verbunden von Hafle (1788. 1791). Chreſtoma— 

thien für die ſyriſche Sprache lieferten Michaelis 
(1768), Adler (1784), Kirſch (1789), Dlav 

Gerh. Tochfen (1793) und Grimm (1795); für 
die chaldäifihe Hegel (1788), Bauer (1792) und 
Grimm (1801). Das Studium des Kabbinifchen 
haben Dlav Gerh. Tychfen (1763) und Johann 
Ernſt Faber (1770) durch Grammatifen, und Jo—⸗ 
bann Ernft Fabricins (1792) durch ein Lefebud 
zu beben gefucht. Arabiſche Grammatiken gaben 
Hirt (1770), Michaelis (1771), Hezel (1776), 
Wahl (1789), Paulus (1790), DI. Gerh. Tychſen 
(1792), Jahn (1796) und Vater (1802). Für ara; 
bifche Lefebücher forgten Froriep (1768), Hirt (1770), 
Michaelis (1771), Hezel (1776), Wabl (1789), 
Paulus(1790), DI. Gerh. Tychſen (1792), Jahn 
(1796), Rofenmüllee (1799), und Vater (1802); 
- für Gloſſarien zu ihren Chreftonrathien Wahl (1791), 

Roſenmuͤller (1799), Vater (1802), und Jahn 
(1802). Die Vulgarfprache auf der afrifanifchen 
Kuͤſte brachte von Dombay in eine Grammatik und 
ein Wörterbuch (1800); und über die arabifchen 

Dialecte ftellte Eichhorn (1779) Unterfuchungen an, 
Seldft neue Dialecte des femitifchen Sprachſtamms 
wurden entdeckt, und noch wenig befannte befannter 
gemacht: einen eigenen chaldäifch: ſyriſchen Dialeet 
um Serufalem bat Adler (1789) aufgefunden, bes 
fchries 
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(hrieben und in einer Probe dargeftellt; die Zabis 
Ihe Mundart hat (feit 1797) durch Th. Chriſt. 
Tychſen und Sorsbach, und die Palaͤſtiniſche Landes: 
Iprache zu Chriftus Zeit durch Pfannfuche ( 1798) 
an Aufklärung gewonnen. Das Punifche im Plau: 
tus hat Belfermann (1806) erflärt, und die babys 
leniſchen Backfteine ſammt den Derfepolitanifchen Ins 
fhriften Lichtenftein (1803) in Unterſuchung genom: 
men. Im neufamaritanifchen ift der im fiebenzehn: 


ten Jahrhundert geführte Briefwechfel europäifcher 


Gelehrten mit-den Samaritanern durch Bruns und 
Schnurrer nach fo langer Zeit erſt Cfeit ı 781) im 
Druck erfchienen. 

Und nicht blos grammatifch, und nicht blos 


jur Erläuterung, bebräifcher Wurzelmörter find tie.» . 
fenitifchen Dialecte euleivirt worden, fondern auch, - 


fo weit es Lage und Umftände in Deutſchland erlaub: 
ten, zu einem höheren Gebrauch, zur Erweiterung 
unſrer Kenntniſſe der morgenländifchen Geſchichte 
und Geographie, der morgenlaͤndiſchen Poeſie und 
litteratur. Bruns und Kirſch vereinigten ſich zür 
Ueberſetzung und Herausgabe der wichtigen ſyriſchen 
Chronik des Gregorius Barhebraͤus (1789); in 
arabiſcher Sprache edirte Rehkopf (1756) fünf ter 
bensbeſchreibungen alexandriniſcher Patriarchen, Eich: 
horn einige Abſchnitte von Ebn Kotaibab's arabi— 
ſcher Geſchichte (1775), Rinck und Olav Gerbh. 
Tychſen einige Bruchſtuͤcke von Almakrizi (1790. 
1797). Nach Reiſtke's Bearbeitung erſchien (1789) 
das ganze hiſtoriſche Werk des Abulfeda durch Ad— 
ler's und durch Buͤſching's Beſorgung (1770) die 
Reiſtiſche Ueberſetzung der Geographie des Abulfe: 
daz fein Syrien gab Köhler (1765), fein Aegyp⸗ 
ten Michaelis 11776), fein Afrika NS 
ein 


1 


— 
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Pd 


fein Mefopotamien Rofenmuͤlle r(1791), einige ans 
dere Stücke feines geographiſchen Werfs Mind 
(1791) heraus; Fraͤhn Ebn Alwardi's Aegypten 
(1304), Johann Melchior Hartmann erläuterte 
(1791) Edriſ's Afrika, Wilfen Mbulfeda’s Nach— 


- richten von den Ereuzzügen (1798) und Rommel 


(1802) Abulfeda’s Arabien in gelebeten Commenta— 
ren. Hammer gab (1804) eine encyflopädifche Ue 
berfiche der Wiffenfchaften des Drients aus Arabis 
fchen, Perſiſchen und Türfiichen Werfen. Zur 
beſſern Kenntnis der arabifchen Poefie edirte Meifte 
einen Confeflus des Hariri (1737), Tarapha's 
Moallafat (1742), Proben von Motanabbi (1765) 
und eine Sammlung arabifcher Sentenzen (1758); 


Noſenmüͤller Zohair's Moallakat (1792), und 


ſtellte (1803) zuerſt richtige Begriffe von Hariri 
als einem arabıfchen Roman auf. - Zur Erweite— 
rung der Keuntnis von den Verdienſten der Araber 
um die Mediein ſchrieb Reiſte (1746) Mifcellanca 
medieaz ihre Verdienſte um die Aſtronomie erlaͤu— 
terte Beigel durch eine Abhandlung über einen ara 
biſchen globus eoeleftis (1805); und mit eine 
ausgefuchten Gelehrſamkeit und Beleſenheit Ludwig 
Fler in feinen Unterfuchungen über den Urfprung 
und die Bedentung der Sternnamen (1809), bey 
denen man Lach's Jugendverſuch (1796) über den⸗ 


ſelben Gegenfland vergißt. 


Die orientalifche Palaͤographie und Muͤnzkun⸗ 
de iſt nicht leer ausgegangen: uͤber die ſogenannten 
ſamaritaniſchen Münzen ſchrieben die beyden Tychr 


ſen, (Olav Gerb. feit 1779 und Thomas Chriſtian 


1792); die arabiſche Muͤnzkunde ift durch Reiſte 


(1781), Adler (1782), die beyden Tychſen (von 
1769» 300) in einem Umfang. befannt morden,, 
daß 


8. Deutfchland, von 17007 1800. SIE 


daß fie jeßt mit jedem. Theil der alten Muͤnzkunde 
ſich meſſen kann. Eine genaue littererifche Notiz 
von dem, was in arabifceher Sprache gedruckt wors 
den, bat Schnurrer (feit 1799) gegeben. 


Dies, und nody manches andere, was der 


Kürze wegen bier übergangen werden muß, hat die 
Thaͤtigkeit der deurfchen Dvientaliften für das mor: 
genländifche Alterthum ohne alle politiſche und mers 
kantiliſche Veranlaſſungen, Die in Frankreich und 
England zum Anbau der morgenländifchen Litteras 
tur auffodern, aus bloßer Liebe zur Erweiterung 
wiffenfchaftlicher, hiſtoriſcher, geographifcher und 
litterariſcher Kenntniſſe, gelsifter, und dabey mu— 
thig mit den ſchweren Hinderniſſen gekaͤmpft, welche 
der Mangel an morgenlaͤndiſchen Handſchriften und 
andern Huͤlfsmitteln ihren Unternehmungen in den 
Weg legte Und welche nene Ausſichten eroͤffnen 
ſich ihrem Unterſuchungsgeiſt! Wien hat ſich nun 
als Ctralpunkt angekuͤndiget, von welchem aus 
gelehrten Maͤnnern Gelegenheit gegeben werden ſoll, 
ſich noch ausgebreitetere Verdienſte um die aſtatiſche 
litteratur in ihrem ganzen Umfang zu erwerben. ° 
Die dafige Drientalifche, A. 1753 zu politifchen 
Zwecken geftiftere Academie, die fi) durch eine neue 
Ausgabe dee Meninſki (feit 1780), durch des Frey: 
heeen von Rewiczky Proben Perſiſcher Poeſten 
(1771), duch Stuͤrmer's Perſiſche Anthologie 
(1778), durch Jeniſch's Ausgade eines Abſchnitts 
von Mirchond's Perſiſcher Geſchichte (1778), durch 
Franz von Dombay's Perſiſche Grammatif (1804), 
durch Kollar's neue Ausgabe der tuͤrkiſchen Gram— 
matik von Meninſki (1756), und fein Corpus hi- 
foriae Turcicae (das zwar ſchon großentheils ge: 
druckt, aber noch nicht ausgegeben iſt) unvergeßiih 
| ge⸗ 
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. gemacht bat, kann nun noch Präftiger wirken, da 
ein großer Kenner der Sprachen und Gelehrſamkeit 
von Afien, der Graf von Rzewusky, nach einem 
feltenen Beyſpiel der edelften Freygebigkeit die orien: 
talifche Academie der Kayſerſtadt, fo wie jeden Ken 
ner der aflatifchen Litteratur eingeladen bat, an ci: 
ner periodifhen Schrift (den Fundgruben des 
Orients) Theil zu nehmen, deren Koften er zu decken 
verfpricht. . Moͤge das wichtige Unternehmen zur 
Förderung unfrer gelehrten Kenntniſſe von Aften und 
zur Ehre des deurfchen. Namens einen Be 
Fortgang haben! 


94. Da Dentfchland feine ausgebreitete Schiff⸗ 
fahrt in andere Welttheile hat, ſo hat es ſich um 
die Bekanntmachung unbekannter außereuropaäiſchet 
Sdprachen nur durch einzelne Reiſende und Glau— 
bensprediger, die Schickſal und Beruf zu eutfern⸗ 
ten und wenig bekannten Voͤlkern geführt bat, ver 
dient machen koͤnnen: aber wo Gelegenheit dazu war, 
bat ſich der deutſche Name auch hierinn immer ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet. Wie viele vortreffliche Dorizen 
uͤber die mongoliſchen Sprachen verdankt man nicht 
Pallas und Bergmann! wie viele uͤber die tatariſche 
(ſeit 1751) einem Gmelin, Dallas und Lepechin! 
iiber die Georgifche einem Guͤldenſtaͤdt (1787), 
über die Malayiſche den beyden Forfter, Vater und 
Sohn (feit 1777)! Weber die Indiſchen Sprachen 
baben die proteftantifchen Miffionare, die von Halle 
ausgiengen, Ziegendbalg, Gründler, Walther und 
Benjamin Schulze (17155 1760) die erften Auf 
Flärungen gegeben; der Farholifche Miſſtonar Parts 
linus a Bartholemäo (inder Welt Wesdin genannt) 
3 (1790) das wichtige Sanſkrit zuerſt in eine, 
Gram⸗ 


De 
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Geammatif gebracht, und. überbaupe Aber Alters 
‚thum, Religion und Litteratur von Hindoftan die 
wichtigften Aufſchluͤſſe mitgerheile. 


Diefe Bereicherungen der außereuropäifchen. 
Sprachenfunde, die man den Deutfchen verdankt, 
maren demnach nur mäßig und zufällige Wozu 
aber ihre Lage binreichte, zu Forſchungen über-bie 
von andern Nationen befannt gemachte Sprachdenk⸗ 
mahle und, Schriften der außereuropäifchen Völker, 
das haben deutſche Gelehrte zu feiften nie unterlafr 
fen. Die neuperſiſche Sprache ift (um die oben 
(bon beruͤhrte Werdienfte der orientalifchen Acade: 


v 


mie zu Wien nicht zu wiederhoßfen ) durch eine 


Grammatik und Chreftomarhie und felbft ducch ein 
Stück von Mirchond's Perfifcher Gefchichte (1805⸗ 
1808) von Wilfen, und von Hoym duch Nizam’s 
Erzählungen und Fabeln (1802) in Deutfchland bes 
fannter gemacht wdorden, Die armenifche Sprache 
hat an Johann Joachim Schröder (1711), die fines 
fifche Lieteratur (nah Johann Müller aus Greifen: 
hagen feit 1668, und Ehriftian Menzel feit 1686) 
an dem gelehrten Theoph. Sienfried Bayer ihren 
Bearbeiter (1730) gefunden. Leber die Ynfchrifs 
ten von Perfepolis haben Olav Gerhard Tychſen 


(1798), Örotefeud (1802) und kichtenftein (1503) . 


geforfcht u. fe mw. Aus den Nachrichten über die 
auswärtigen Sprachen in Meifebefchreibungen hat 


das deutfche Genie gemacht, was ſich daraus mas 


hen ließ: es har die Philofophie der Sprachen, ja 
ſelbſt die Philofophie über den Lirfprung der Spras 
che daraus berichtiger; es bat Sprachvergleichungen 
angeftelle und aus ihren Folgerungen über die Abs 


Rammung der Voͤlker gezogen r dergl, mehr. Weber ih⸗ 
STINE: e 


ven 
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sen Einfluß auf die Philoſophie über Sprache, über 
‚ihre Erfindung und die allmählige Entwickelung der 
Grammatiß zeigen die Pfychologien der ekleetiſchen 
Philofophen zwifchen 1760 : 1780, die Schriften 
Herder’s, Tedens’s, Meinens’s und andere Philos 
fopben,, die über den Uefprung der Sprache in 
Deutfchland gefchrieben haben; den fchönen Gebrauch 
ben die Sprachenvergleicher von ihnen gemacht ha⸗ 
ben, erkenne man aus (Friz’ens oder Benj. Schuls 
ze'ns) orientalifchem und occidentaliſchem Sprach⸗ 
meiſter (1748), aus Guſtav von Bergmann's (1789) 
geſammelten Vater Unſern in 152 Sprachen, und 
noch mehr aus dem reichſten Werke dieſer Att, aus 
Adelung's Mithridates (1806). In Ruͤdiger's Zus 
wachs der Sprachkunde (1782), wie in Eichhotus 
Geschichte der neueren Sprachenfunde (1307) glänzt 
daher unter: den Sprachforfchern der Dame der 
Dentfchen als einer der beruͤhmteſten. Moͤge da— 
ber. das Ausland feine ſchoͤnen Veranlaffungen jur 
Erweiterung. der auferenropäifchen Sprachkunde fer: 
ner nüßen: der Fleiß der Deutfchen wird auch fort 
fahren, ſeine Entdeckungen weiter zu verfolgen, und 
fie zu dem Gebrauch, wozu fie dienen koͤnnen, zu 
verarbeiten. (S. Gefchichte der neuern Sprachen—⸗ 
Funde I, in diefer Gefchichte der Litteratur B. V). 


95. Im achtzehnten Jahrhundert gelangte ends 
lich auch die deurfche Sprache, ihre Poefie ımd 
Beredtſamkeit, zur elaffifchen Wollfommenpeit. Bon 
dein Lohenfteinifchen Schwulſt brachte Bodmer durch 
die Empfehlung der Opitziſchen Schule und eigene 
natuͤrlichere Poefien, und von der bunten Sprads 
miſcherey Gortfched durch Lehren und Beyſpiel die 
Deutſchen (bis 1736) zurück: die Streitigkeiten 
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welche zu gleicher Zeit Bodmer und Gortfched über 
Fragen des Geſchmacks führten, gaben der Sache, 
worüber geftritten wurde, ein allgemeines öffentliches 
Intereſſe; die vörzüglichern Köpfe firengten fich für 
diefelbe an, und riefen ‚die. Morgenröthe des guten 
Geſchmacks in der Miutterfprache hervor. Haller 
(feit 1728), Hagedorn (feit 1738), Gellert (ſeit 
1743) und Johann Elias Schlegel (1743) fündig: 
ten fie an. Der Tag felbft brach durch Klopſtock 
(1748) an: und ſeitdem ruͤckte er immer weiter vors 
waͤrts, bis er durch Voß, Schiller und Goͤthe 
(c. 1790) feine böchfte Höhe erreichte, In allen 
Sächern der Poefie erhielt Deutfchland nach und 
nad) Meiſterſtuͤcke: in der Ode von Klopſtock, Uz 
und Ramler, in der Idylle von Geſner und Voß, 
in der poetifchen Erzählung von Thuͤmmel und Wies 
land, in der poetifchen Epiftel von Gotter und Goͤ⸗ 
einge, im der befchreibenden Poefie von Voß und 
Goͤthe, in der Elegie von Hölty und Goͤthe, in der 
ernfihaften Epopde von Klopſtock und Gefner, in 
der romantifchen von Wieland, im Luftfpiel von Leſ— 
fing und Engel, im Trauerfpiel von Leſſing und feis 
ſewitz, von Goͤthe, Klinger und Schiller; und wie 
viele Namen vom zweyten Range ließen fich bey jeder 
Dichtart noch beyfiigen! Keine Nation übertrifft 
gegenwärtig die deutfche in Reichthum und Voll⸗ 
fommenbeit ihrer poetifchen Litteratur; in manchen 
heilen ift fie fo gar jeder ausländifchen uͤberlegen. 
(©. Geſchichte der ſchoͤnen Medekünfte der Deut: 

(hen, in — Geſchichte der Litteratur B. IV. 
Abtheil. 2. S. 780: 1009). 


Auch die deutſche Proſa wird nun in großer 


Veltommenbeit gefehrieben. Part, bunt und Ges 
Kek 2 ſchmack⸗ 
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ſchmacklos, unbeſtimmt im Ausdruck und verwickelt 
in ihrem Periodenbau gieng ſie aus dein ſiebenzehn⸗ 


ten Jahrhundert in das achtzehnte über: die Wolf: 
ſche Philofophieigab ihre (feit 1709) Beſtimmtheit; 


Gottſched durch die Verbannung ausländifcher Wörter 
Reinheit; die franzöfifche Sprache, durch Das fleifi: 
ge Ueberfegen aus ihr, Ordnung in der Stellung 


der Säße und im Periodenbau: aber mit Kraft und 


Anmuth des Ausdrucks wollte es fich lange nicht ge 


ben; vielmehr fehien ihr die Gottſchediſche Purifte 


ren bie letzte Kraft und Sinnlichkeit, die fie noch 
‚aus den Zeiten ihrer Jugend batte, rauben zu wol⸗ 


len. In diefer Krifis bemächtigte ſich Mosheim’s 
“ leichtes und blühendes Genie des ganzen Reichthums 
“der deutfchen Sprache, und zwang ihm mit geniali- 
feher Kraft einer vordem in Deutfchland ganz un 
gehörten Wohlredenbeit zu dienen, Während nun 


Bodmer und Breitinger fich der fteifen und Auge 








lichen Gortfchedifchen Correetheit durch Kritiken 
widerjeßten, ſtellten neben Mosheim auch Gellert, 


Drabener und andere Oberſachſen, befonders die 
Verfaffer der Bremifchen Beytraͤge, einzelne beflere 
Verſuche einer correcten und anmuthigen Profa auf 
(von 1730: 1755). Einen neuen Schwung gaben 


ihr die Verfaſſer der Litteraturbriefe Durch Kritiken, 
und mehrere ihrer Mitarbeiter und andere geiftreiche 
Männer, wie Leſſing, Mendelsfohn-, Abe, Mir 
fer, Winkelmann durch Mufter (von 1755 :1762); 
feitdem ward von jedem Schriftfiellee, der gelefen 
feyn wollte, Klarheit, Beftimmeheit und Anmuch 


des Vortrags gefodert. Unmittelbar darauf nahm 


das lleberfeßen von neuem feinen Anfang; die fhüne 
gitteratur der Dritten mar in Deutſchland befannt 
“worden, und reißte zum Meberfegen. Sie fo wohl 

I als 
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als die ganze alte Litteratur in ihrem vorzäglichften 
Werken wurde auf deutſchen Boden in Leberfekumg 
gen verpflanzt, Die zum Theil mit ſolchem Fleiß ge⸗ 
arbeiter. waren‘, daß aus den auslaͤndiſchen Werfen 
mente deutſche Originale wurden; und oo auch dieſes 

der Fall nicht war „.murde.dochdie deutſche Sprache 
von den Ueberſetzern mit einer Menge neuer Wen⸗ 
dungen und Zuſammenſetzungen bereichert, die nach 
einer kurzen Befeilung alles Ungewoͤhnliche verloh⸗ 
ren, und-fich-fo natürlich in ‚die deutſche Sprache 
anſenkten, als ob fie, von jeber in ihr einheimiſch 
geweſen wären. Dadurch iſt die deutſche Proſa zu 
dem Reichthum und der Vortrefflichkeit gekommen, 
daß kein noch fo neuer und kuͤhner Gedanke gedacht 
werden kann, der micht ſeinen natürlichen und er: 
ſchoͤpfenden Ausdruck in ibrrfände. Und wenn die 
drutſche bitteratur deſſen ohnerachtet noch keinen Ue⸗ 
berfluß von claſſiſchen· Profaifern: hat/cſo diegt die 
Schuld theils an der Ungebundenheite der deutſchen 
Sprache; die ſie ſo ſchwer zu ſchreiben· macht theils 
idee Lage der deutſchen Schriftſteller, die ihnen 
ſelten die gehoͤrige Muſſe zur Ausarbeitung elaſſiſcher 
Werke laͤßt. (SG die Geſchichte der ſchoͤnen Rede⸗ 
Eünfte. der Deutſchen, in dieſer Geſchichte der, Litte: 
ratur B. IV· Soi 5⸗ IAI6). 0 

ala are ee, eh 
ie 9 Wähnend- ſich Die. deutſche Sprache zur 
elaſſiſchen Darſtellung in Poefie-und Profa bildete, 
Aft: auch für die Geſchichte bes germaniſchen Sprachs 
ſtammes, feine grammatiſche und lexikaliſche Bear⸗ 
beitung viel gethan worden. Die Alterthuͤmer der 
deutſchen Sprache wurden aus ‚Licht gezogen: über 
den Möfogorhifchen. Hlppilas trug Buͤſching (1773) 
das Wichtigſte anfanimen, und Zahn doh ibr (1805) 
119 Kt 3 mnach 
















nach einer Achtfeitifchen Manier —* mit einer 
Moͤſogothiſchen Sprachlehre, einem Gloſſar und 
einer Ueberſicht der ganzen Ulfilaniſchen Literatur 
heraus. Die fruͤheſten deutſchen Mundarten hat 
Michaeler (1776) in Paralleltafeln gebracht, um 
ihnen lehrreiche Anmerküngen und ſchaͤtzbare Probet 
alter Sprachdenkmahle beygefuͤgt. Die deutfce 
zur der mittlern Zeit foͤrderten Bodmer un 
eieingee (1757), Myller (17 84), und Caſpen 
For (1782): ams Licht; Wwie viel verſptechen nicht 
ihreneueſten Liebhaber, von Arnim, Brentant 
Buͤſching, Docen, Glödte, Goͤrres, Grimm, und 
von Hagen/und wie manches Werdienſt koͤnnen fi 
ſich erwerben/ wenn ſie ſich nicht blos auf Abdrüde 
ein ſchraͤnken/ ſondern auch’ (was bis her immer um 
terlaſſen ward) das Leſen des Abgehruckten d 
Woͤrterbuͤcher und Erläuterungen etleichtetn. Wi 
Johann Georg Eccard im Anfang des vachrgeßmen 
Ja rhunderts (171 1), ſo waren Graͤter und ſein 
uͤlfen innder Bragut, "Braga und: uhren 
Ende deſſelben (von 779177802) reich: art Notien 
und Erlaͤuterungen über den ganzen germaniſche 
Sprachſtamm/ und Willenbuͤcher in ſeinen Haut 
veraͤnderungen und Mundatten der deutſchen Spra— 
che (1789) an Proben der deutſchen Mundartemal 
ter Zeit und ihrer grammatifchen und lexikaliſchen 
Erflärung.- Dem deutſchen Sprach forſcher arbeit 
gen Schilter (1727),Wachter (1737 )4 Haltaus 
(1758), Scherz (1781) durch ihre Gteffarien 
MWörterbicher in die Handen und mit ihrer 
ſorſchten uͤber die deutſche Sbrache Friſch —* 
in feinem Woͤrterbuch/ md: Fulda der ſchatfia⸗ 
nige Erlaͤuterer der beyden Hauptdialeete der deut⸗ 
ſchen Sprache, in 73 germaniſchen Wurjehwit 
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teen (1776). Wie reich iſt Deutſchland in der 
letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an Bey⸗ 
trägen zu einem kuͤnftigen allgemeinen deutfchen Idio⸗ 
tifon gewefen! Aber ob fie fehon eine Fleine Biblios 
thef ausmachen, fo.entwarf Popowitſch doc) (1780) 
zu fruͤh einen Plan zu einen folchen Werk, und Ful⸗ 
da ſchritt (2788) zu früß, da noch die Idiotiken fo 
vieler einzelner Provinzen fehlen, zu feiner Ausfühs 
sung, und machte über dies feine Zufammenftellung 
durch allzugroße Kürze nur halb brauchbar. Schoͤ⸗ 
nemann gab den Character der oberdeutſchen Urkun⸗ 
denfprache, eine Geſellſchaft Bremifcher Gelehrten 
(17675 1770) ein niederfächfifches Wörterbuch, 
und -Kinderling eine Gefehichte des niederdeutſchen 


 Diergegenwärtige deutſche Schriftfprache ift in 
vorzügliche Wörterbücher gebracht und auf manch 
faltige Weiſe grammatifch bearbeitet worden, Ade⸗ 
lung's deutſches Woͤrterbuch (1773) bleibt (was 
ſich auch daran tadteln laͤßt) ein Werk, dem die 
meiſten neuern Nationen von ihren Sprachen nichts 
Vollkommeneres entgegenſtellen koͤnnen. Wo er ſte⸗ 
hen blieb, wollen wir nun weiter gehen, wie ſchon 
Boigtel (1804), Campe, zugleich der Reiniger ber 
beutſchen Sprache von allem Ausländifhen, in 
volftändigen Wörterbüchern, und bie Verfafler fps 
nongmifcher Wörterbücher, Heynatz (1795) und 
Eberhard (1795), die mit gluͤcklichem Erfolg is 
Stofch's. FZußftapfen getreten find, mit ruͤhmlichen 
Benfpiel gerhau haben. | 


Bey der deutſchen Sprachlehre ſteht Adelung 
(1781, 1782) wieder an der Spitze: aber wie viele 
| & Kkt4 treff⸗ 
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teeffliche WBorgänger fand er nicht an — 
(1754), Aichinger (1754), Heynatz (1770), 
‚Hemmer (1775), Moritz (1782) u. a.! Doch müfs 
‚fen wir auch in der grammatifchen Anſicht unfrer 
Sprache noch weiter fommen, und wie werden es, 
wenn ihre tiefern Kenner ihre Erforfchungen einzeln 
befanne machen, wie einft Klopſtock in feinen an 
neuen Ideen reichen. Fragmenten Über Sprache und 
Dichtkunſt und in feinen grammatifchen Sragntenten 


a gerhan bat. 


Da fein Volk fo viele neuere Sprachen lernt, 
wie die Deutſchen, um an der Litteratur jeder. Nas 
sion Antheil zu nehmen, fo hat fie auch für Wir 
terbücher und Sprachlehren der meiften neuern ge—⸗ 
bildeten Sprachen zum Unterricht ihrer Landsleute 
geforgt, und unter diefen finden fih manche vortreff⸗ 
liche Stuͤcke, wie Schwan’s Wörterbuch der frans 
zoͤſiſchen Sprache (1783), Adelung’s grammatifih: 
kritiſches Wörterbuch der englifchen Sprache (1783), 
Daͤhnert's fchwedifches Handleriton (1784), Mil 
” dänifch » deutſches Worterbuch —— u. 
« M, 


97. I, Die Väter eines beffern GSeſchich⸗ 
ſtudiums in Deutſchland waren Johann Peter von 
ALudewig und Nicol. Hieronymus von Gundling; beyde 
Zierden der Halliſchen Univerſitaͤt im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts. Als Rechtsgelehrte lei⸗ 
teten fie ihre Zeitgenoſſen hin auf die Geſchichte des 

beutfchen Reichs (von 17105 1744). Das ſeche⸗ 
. zehnte und fiebenzehnee Jahrhundert harte für, den 
Geſchichtſchreiber von Deutfchland die vortieffih 
Ken Quellen an den Chroniken und — 
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Mittelalters, und den Sammlungen öffentlicher 
Aeten eröffnet; die hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften 
hir Ausmittelung des bifkorifchen Stoffes aus den 

Quellen waren feit einem halben Jahrbundert den 
Deurfchen geläufig; Mufter Hiftorifcher Forſchungen 
fanden ihnen bereits in Samuel Pufendorf’s Wer: 
ken vor Augen: aber dennoch wollte eine Werarbei: 
tung Der Gefchichtquellen von Deutfchland nicht ges 
lingen. Vor dem Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts gab es nicht einmahl ein erträgliches Lehr: 
buch der deutſchen Geſchichte: wie mangelhaft war. 
Sagittarius nucleus, fo gefchäßt und allgemein 
gebraucht er auch war, daß er fogar in- fremde 
Sprachen berfeße wurde! wie wenig that der Ab: 
ſchnit von Deutſchland in Pufendorf’s Handbuch 
Genüge, aus. welchem die Deutfchen (feit 1682) 
ihre ganze. biftorifche Weisheit, -ihre Liniverfalge: 
ſchichte, ihre Staatenbäftorie und deutich — 
u: ſchoͤpften. 


a. Endlich fiengen — und Gundling (eu 
wa feit 1710) an, die Gefchichte von Deutfchland 
als Huͤlfswiſſenſchaft für Dig deurfchen Rechte zu be; 
arbeiten; und brachten ſie als Lehrer einer ftarf be: 
ſuchten Univerfieät in einen Schwung , der 30 volle 
Jahre fortdanerte, und fat alles biftorifche Stus 
dium in Deutſchland auf. das deutſche Vaterland 
einſchraͤnkte. Faſt blos auf Deutfchland nahmen 
die Quellenſammler Ruͤckſicht, wie Ludewig nicht 
nur in-feiner Sammlung für Bamberg und Wiry 
| burg fondern auch in feinen reliquiis Mff. omnis 
aevi, Bernh. Pe; in feinem thelaurus anecdoto- 
yum: (1731) und feinem. Codex diplomaticus 
epiftalaris I; B. — in ſeinen ſcriptoribus 

ei; me. 
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medii aevi, J. ©; von Meiern in feinen Wells 
phälifchen Friedensunterhandlungen (1734), & 
WB. von Gärtner in feinee Weftpbälifchen Friedenss 
canzley (1713) u. f. w. Auf Deutſchland fchränf: 
ten fich jene Feitifche Sammler zuverläffiger hiſtori⸗ 
fcher Materialien, in einer Ehronifenartigen Dar 
ftellung ein, wie J. ©. Leuckfeld (feit 1705) in 
feinen Alterchümern von Walfenried, Pölten, Blan⸗ 
Fenburg u. f. w., J. Mi; Heineccius (1707) in feis 
nen Goslarifchen, Kettner (1712) in feinen Qued: 
Iimburgifchen , Falfenftein (feit 1734) in feinen 
Nordgauifchen Alterthuͤmern; Grupen (1740) in 
feinen’ Biftorifchen Anfängen von Pyrmont umd 
Schwalenberg. Selbſt die Sammler, denen man 
nichts als Fleiß, Peine Auswahl, feine zweckmaͤßige 
Kürze nachrühmen kann, hielten ſich mit ihrer Weit⸗ 
ſchweifigkeit an Deutſchland, wie Rehtmeyer (1722) 
in ſeiner Braunſchweig Luͤneburgiſchen Chronik, 
Beckmann (1710) in feiner Hiftorte des Fuͤrſten⸗ 
thums Anhalt Zerdft, Rudolph und Johann Baſi— 
lius von ©leichenftein (1717) in ihrem diplomati: 
ſchen Gotha, und Brenneifen (1720) in feiner 
Oſtfrieſiſchen Gefchichtee Die einzigen eigentlichen 
Geſchichtforſcher unter. den deutfchen Gelehrten, die 
bis zum Jahr 1740 bluͤheten, giengen nicht uͤber 
Deutſchland hinaus, wie Wagenſeil und Seorg 
Schubert in ihren academiſchen Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten, und vor allen (feit 1736) Johann David 
Köhler, jener fcharffinnige Gefchichtgelebrte, der, 
fowohl in feiner deurfchen Reichshiſtorie, als in feis 
nen Pleinen biftorifchen Abhandlungen , die Zeugniffe 
fo genau zergliedere, und Fabel, Tradition und: bis 


P ſtoriſche Gewißheit fo ſorgfaͤltig und kritiſch abwiegt, 


vB er den rer des — — Ge⸗ 
| ſchicht⸗· 
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ſchichtforſchers mit Recht verdiene, :— Solchen For 
ſchern zum Gebrauch verfertigte Finde (1737) ein 
Regiſter über die mittlern Geſchichtſchreiber von 
Deutſchland. 


Bey dieſer Richtung, welche Halle durch Lude⸗ 
wig und Gundling dem Geſchichtſtudium gegeben 
hatten, war zu erwarten, daß die erſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die in Deutſchland aufſtehen möchten, ihre 
Talente an der Geſchichte ihres Vaterlandes, der 
Entwickelung ſeiner Verfaſſung und der darinn gel⸗ 
sendan  Mechte,, verſuchen wuͤrden. Spener gieng 
(1716) mit einer (lateiniſch geſchriebenen) allgemei⸗ 
en pragmatiſchen Geſchichte von Deutſchland vor: 
aus; auf den binnen der naͤchſten zwanzig Jahre 
vier werfchiedene Geſchichtwerke Aber Deutfchland 
‚von verſchiedenem Werth in deurfcher Sprache, folg: 
ten, deren feines aber bis auf das achtzehnte Jahr⸗ 
huͤndert berabgeführe ift. Gladov's Verſuch (1717) 
war noch ſehr fehlerhaft und ſchwerlich aus den 
AQuellen gefloſſen; Hahn's Einleitung in die deutſche 
Reichsgeſchichte (1721) war zwar voll Spuren ei: 
nes fleißigen Quellenftudiums,- aber ohne alle die 
Tugenden, welche außerdem dem Gefchichtfchreiber 
eigen ſeyn folleen; des Grafen von Buͤnau's deuts 
ſcher Kayſer⸗ und Meichshiftorie (1728) fehlt noch 
der philofopbifche Blick zur Würdigung des Wiſ— 
fensrohrdigen und die Anficht des "Staatsmanns: 
war erſt Maſcov's Gefchichte der Deutſchen (1726) 
that allen billigen Forderungen, die man in jenen 
Zeiten an einen deutfchen Gefchichtfchreiber thun 
konnte, Genuͤge; man vermißt weder genaue Ges 
ſorſchung des hiſtoriſch ⸗ Wahren, noch Plan und 
die: Kunſt der Stellung, noch einen männlichen Bi: 
—B ſtori⸗ 
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ftorifchen Styl; nur die Sprache ift noch nicht gan 


zein, und den Betrachtungen fehle noch die Tiefe 


des politifchen. Blicke. Hinter einem folchen Bor: 


gänger konnten Burchbard Gotthelf Struv mit fi: 


| 


‚nem Corpus hiftoriae germanicae (1730) und 


Pfeffinger mit feinem Vitriarius illuftratus (1731) 
nur für Gefchichtfchreiber des zweyten — blos 


für brauchbare -Compilatoren , gelten. 


Auch die Speeialgeſchichten, welche in diefem 


Zeitraum gefchrieben wurden, hielten fich au Deutſch⸗ 
land, wie (1729) von Eckhart's oͤſtliches Franken 
und Wirzburg, Schannat's Gefchichte: von Fulda 


und Worms (1729. 1732), Herrgott's Geſchichte 


von Oeſterreich; lauter vortreffliche Werke uͤber ein⸗ 
zelne Provinzen, die ſich durch hiſtoriſche Prüfung 


und Auswahl der Begebenheiten, durch Plan, Ord⸗ 


nung und richtige Anſichten auszeichneten; ſie traf 
nur der. Tadel, daß ſie die. Geſchichte deutſchet 
Staaten lateiniſch darſtellten. Doch waͤhlte auch 
einer von den vorzuͤglichen Specialgeſchichtſchreibem 


von Gundling (1722), die deutſche Sprache für 


ſeine guterforſchte Churbrandenburgiſche Geſchichte: 
denn neben dieſen muſterhaften Werken koͤnnen andere 
deutſch geſchriebene Specialgeſchichten, wie ‚Stiefs 


‚Einleitung zur Geſchichte des  Churfürftentbums 


Sachen ( 1714) ,7 und Glafey's Gefchichte der 
fächfifchen Haufer.und der Krone Böhmen (1721. 
1729) als bloße Sauchbare Sn Fun 
erh verdienen, Dr 


Selbſt die, wdße. nur. — kurze z 
me der Geſchichte kritiſch eroͤrtern wollten ſchraͤnk 
‚ten fl ſich dabey auf Deurfchland ein wie bie, ** 


lichen 
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lichen Bruͤder Hofmann ( Chriſtian Gottfried und 


Wilhelm), wovon jener (1720) die deutſche Ges 


fhichte vom Paflauer Reichstag bis zum Jahr 
1620, und biefer (1736) das deutfche Staatsrecht 
während der Zeit des großen Interregnum's mit dem: 
glücklichften Erfolg erläuterte. Hätten fie in ihrer. 


Weife Nachfolger gefunden, Die deurfche Reiches 


verfaffiing würde viel vollfommenere Aufklärung er: 
halten haben. Aber zu folchen Forſchungen reichte 
fein Vitriarius illuftratus hin, der nach Ddiefer für 
die deutfche Gefchichte fo thätigen Periode (bis 1744) 


das faft einzige Orakel der Staatsrechtslehrer war. 


So viele Achtung auch diefer Eifer für die 
Aufklaͤrung der Gefchichte von Deutſchland verdiene: 


te, fo wenig Tieß fich doch darneben die Einfeitigfeit 
billigen, mit weicher man mit feinen Forfchungen bey 


dem deutſchen Vaterlande ftehen blieb, als gäbe es 
fonft einen Staat mit wiſſenswuͤrdigen Begebenhei⸗ 
ten, die Erforfchung verdienten. Denn nur das: 
Studium der Univerfalgefchichte wurde etwas vers 


beffert. Zwar bielten fih Philologen und Theolo⸗ 


gen. beym Wortrag derfelben immer noch entweder. 


an die vier Mionarchien, oder hoͤchſtens an die ars 


men tehrbücher von Effig und Hilmar Curas, die. 


indiefem Zeitraum (vor 1705 und 1722) gefihrie: 
ben wurden; aber glücklicher Weife war darneben 


Pufendorf’s Handbuch der Staatengefchichte in 
den Händen der Mechtsgelchrten, das, wenn es. 
gleich. den Umfang der Gejchichte noch zu fehr bes 
ihränfte, und nur von Macevonien, Rom. und eis 


nigen eurepäifchen Staaten handelte, doch in den 
Bortrag der Gefchichte einen volitifchen Blick brach⸗ 


te, und ibn mit Geographie und Statiſtik vers, 


band. 


— 
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Band. Endlid gab Gebauer zu Leipzig, auch ein 
Rechtsgelehrter, (1733) feinen richtigern und gelehr⸗ 
teen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmften Reis 
che heraus, durch den er nach Pufendorf der zwente 


Schöpfer der neuern Staatengefchichte geworden ifl, 


Aber auch nach diefen Handbuch blieb immer nod 
das. Gefchicheftudium zu beſchraͤnkt und einfeitig, 


Defto mehr mußten fich die Gefchichtlehrer be 


fhäme fühlen, daß fie erſt ein Marhematiker, 
Johann Matthias Hafe zu Wittenberg, in feinen 
Phofphorus hiftoricus (1728) den ganzen Umfang 


ihrer Wifjenfchaft kennen lehren mußte. 


b. Außer der Gefchichte des dentfchen Vaters 


| fandes zog die Gefchichte des Jahrhunderts felbft 


das lefende Publikum in Deutfchland in diefer Per 
riode an , woran die beyden michtigen Kriege, die 


jedes Meugierde reißten,, der fpanifche und nordifche, 


großen Antheil gehabt haben mägen. Um fie zu 
befriedigen, wurden nicht nur jene weitläuftigen 


‘ Sammlungen, ‚das theatrum Europaeum, die 


Staatscanzley, der monathliche Staatsfpiegel , die 
Electa juris publici, die ſchon größteneheils im fiebens 
zehnten Jahrhundert (1617. 1697. 1699. 1709) ans 


‚gefangen hatten, eifrig fortgefeßt, fondern dem lefelüs 


figen Publifum zu gefallen die europäifche Fama 
(1702) und das curienfe Büchercabinet von Schmauß 
(1713) angefangen. Der Gefchichte Fonnten allein 
die Staatscanzley und die Electa juris publici 
wichtig heißen, weil fie die Handlungen des deut⸗ 
ſchen Reichstags mirtheilten, und Die Verträge des 
Reichs fowohl überhaupt, als auch der einzelnen 
Reichsftände insbefondere lieferten ; die übrigen 


(ſelbſt Schmauß'ens Buͤchercabinet nicht ausgenoms 
men) 


\ 
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men) waren der Geſchichte unbrauchbar, mweil fie 


blos unfichere Zeitungen und Öffentliche Blätter zu 
Quellen hatten, und zum Theil (wenigftens der mos 
nathliche. Staatsfpiegel und die europäifche Fama ) 


darauf angelegt waren, die Leſer zu beluftigen. 


Sie griffen nicht nur mit Begierde offenbahr falfche 
Anecdoten, oft von noch lebenden Regenten und ans 
dern ausgezeichneten Perfonen, auf, (ivas eine Bes 
leidigung der guten Sitten und der Achtung gegen 
die Leſer mar), fondern bafchten auch nach einem 
galanten , mit fateinifchen und franzöfifchen Wor— 
ten dDurchflochtenen Styl, mit barofen Ausdrücken 
und poßierlichen Wendungen, worinn fie Johann 
Huͤbner's kurze Fragen aus der politifchen Gefchichte 
zum Mufter genommen hatten. Cine $efewelt, die 
an folchen "’galanten Sachen” Gefallen haben konn⸗ 
1, mußte noch ſehr Geſchmacklos ſeyn. | 


II. Von 1744: 1770. Die Erfcheinung der 
englifchen allgemeinen Welthiſtorie in einer deurfchen 
Ueberfeßung unter Siegmund Jacob Baumgarten’s 
Aufjicht (feit 1744) gab dem Studium der Gefchichte 
in Deutfchland plöglich eine andere Richtung. Die 
liebhaberey zur deutſchen Geſchichte verwandelte ſich 


0 


ploͤttlich in eine Liebhaberey zur Weltgeſchichte; die 


‚originalen Geſchichtwerke über Deutſchland hörten 
(bis auf einige wenige, Ausnahmen) auf, und die 


vorhandenen aus dem vorigen Zeitraum Prochen in 
compendiarifche Auszüge zufammen; dagegen bob 


jid) die Bearbeitung der neuern europäifchen Staa: 


tengefchichte und die Gefchichte des achtzehnten Jahr, 


hunderts durch vorzuͤgliche — 


So 
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So auffallend die Fehler der — allgemei⸗ 
nen Welthiſtorie waren, ſo wurden ſie doch in der 
Ueberſetzung nicht verbeffert. Baumgarten half ih⸗ 
‚ nen nur bey der hebräifchen Geſchichte ab; bey deu 
andern ern fchränfte er ſich blos auf 
Citata, zu denen ihm feine große auserlefene Biblio— 
thef den Stoff gab, ein; Semler, der nah Baum: 
Harten’s Tod die Auffi et über die Fortfeßung über: 
nahm, Fieferte zwar bey jedem Bande einige Neben: 
ſtuͤcke; das Hauptwerk aber ward von feinen vielen 


Fehlern nicht gereiniget., Da nun in der neuern 


Sefchichte (vom ıgten Bande an) die Maͤngel noch 
auffallender wurden, und Semler ſich immer nur 
auf einige Nachtraͤge in Vorreden beſchraͤnkte; ſo 
mußte man ſich endlich wohl, wenn nicht die Ge— 

duld der Kaͤufer ermuͤden ſollte, entſchließen, die 
noch nicht erſchienenen europaͤiſchen Staatengeſchich⸗ 
ten deutſchen Gelehrten (vom 3 ıjten Bande au) zur 
unabhaͤngigen Ausarbeitung zu uͤbertragen. So 
verwandelte ſich (1768) ein bis dahin blos uͤberſetz⸗ 
tes Werk in ſeiner letzten male in ein beutfches 
Driginalwerf. 

Obgleich ums Jahr 1764 die. großen Mängel 
der größern engliſchen allgemeinen Welthiftorie kein 
Geheimnis mehr waren, fo ließen fich die Deutſchen 
doch noch einmahl von einem angefehenen Gelehrten, 
wieder einem Theologen, von Johann Auguſt Ers 
nefti in Leipzig, ein nicht weniger fehlerhaftes eng⸗ 
lifches Werk, das über Die Weltgefchichte von Guthrie 
und Gray, fo gar meift nur aus der größeren, fruͤ⸗ 
ber erfchienenen- fehlerhaften. allgemeinen Welchiftos 
tie, ausgezogen worden, zur Ueberfeßung, und geles 


gentlichen —— empfehlen. Unter den blos 
uͤber⸗ 
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"überfeßten Theilen ift dem Über die Byzantiner von 


"Ritter zu Wittenberg fo trefflich nachgebolfen, daß 
man bedauern muß, daß Ritter, ſtatt den Stall 


"des Augias zu reinigen, nicht Fieber ein eigenes, 


- originales Werk über die Byzantiniſche Gefchichte 


 ausgearbeiter hat. Bon der neuern.Gerhichte traute 
man fich nur noch einige Bände in einer verbefferten 
" Ueberfeßung dem Publikum zu bieren, worauf (feit 


© 1778) deutſche Driginalarbeiten auch diefe allgemeine. 


Welthiſtorie fortgefeßt haben. 


Doch haben beyde Werke dem deutſchen Ge 


ſchichtſtudium genuͤtzt: fie haben feiner Verengung 
und Einſeitigkeit ein Ende gemacht, hiſtoriſche Neu: 


1 


gierde erweckt, die Liebhaber der Gefchichte vermehrt, 


und den Gefchmac an ihr ausgebreiter. Aber 
ſchaͤdlich wurden fie der Erforfehung des hiftorifch- 
Wahren: man betrachtete fie zu häufig als ein all 
gemeines Repertorium aller biftorifchen, Kenntniffe, 


die Bequemlichkeit blieb bey ihrem Anhalt ftehen, 
und fchrieb ihre Febler ungefcheue nach: und da ih: 


nen außerdem auch alle hiftorifche Kunft abgieng, fo 


bat der fleißige Gebrauch diefes Werfs ihre Ans 


wendung in deutſchen Originalwerken vielleicht läns _ 


ger, als fonft gefchehen wäre, hinausgefegt, 


Der Schade, welchen ber Fürzere deutfche Gu— 
thrie und Gran der größeren deutfchen allgeineinen 
Welthiftorie , die nun bereits zn einer langen Reihe 
von QDuartanten angewachfen war, im Fortgang 
droßete , veranlaßte” den Verleger auch einen Auss 
zug zu veranftalten. Die aͤltere Gefchichte zog (ſeit 
1767) Boyſen (mit allen ihren Fehlern) ins Kürs 


jere; Die — die * nicht vorhanden * 
41 lie 


4 
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ließ ſich zwar nicht in Auszug bringen; doch ließ 
ſich Haͤbetlin bereitwillig finden, unter. der Firma | 
eines Auszugs aus der neuern allgemeinen Welthi⸗— 
ſtorie zwoͤlf Baͤnde ſeiner Materialien zur deutſchen 
Reichsgeſchichte ausgeben zu laſſen: ein abentheuers 
licher Titel, fo. unpaflend, wie ihn wohl nod) nie 
ein hiftorifches Buch getragen hat. Wahre Aus 
zzͤͤge ang ihren größern Werfen lieferten erft die ſpaͤ | 
tern Theilhaber an der allgemeinen- Welthiſtorie, 
Gebhardi, Toße, Meufel und Lebret. | 


Der Beyfall, den die allgemeine Weltgeſchichte 
gefunden hatte, ermunterte einige damahls noch juns 
ge Gelehrte zu Heilbronn am Neckar, ein kurzes Sy: 
ftem der neuern Staatengeſchichte, unter dem Titel 
einer allgemeinen Gefchichte der befannten Staaten 
abzufaffen, das aber in der Ausführung (1760) 
viel zu weirläuftig und Baͤndereich wurde, als daß 
es zur Vollendung hätte kommen koͤnnen. Ueberdies 


fiel die englifche Gefthichte (von Gruner) fehr mit 


telmaͤßig; die franzöfifche (von Schlegel) und die 
deutſche (von Lebret und Weilfert) zwar etwas befr 
fer, aber auf feine Weiſe fo vorzüglich aus, als 
die trefflichen Worarbeiten hätten erwarten lajjen: 
es war daher Fein Verluſt für Die Litteratur, daß 
die Unternehmung unvollendet blieb, Dagegen war. 
Gebauer’s porzugiefifche Gefchichte (1759) ein Ge 
winn für fie, ob gleich hie und da feiner Genauig⸗ 
keit Der Zugang zu reichern Quellen zu wuͤnſchen ge 
wefen wäre; noch mehr war dies der Fall bey Ber 
tram’s Fortfegung des. Ferraras über Spanien, in 
welcher der deutſche oft richtiger und genaner er: 
zaͤhlt, als felbft der ſpaniſche Bibliothekar, ob die— 
fer gleich an den Quellen ſelbſt ſaß. Beyde Werke 

j konn⸗ 
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konnten zur guten Vorbedeutung dienen, was der 
deutſche Fleiß und Forſchungsgeiſt einſt leiſten werde, 
wenn er erſt zu eigenen originalen Werken uͤber die 
europaͤiſchen Staaten nur Much würde gefaßt ba: 
ben. Jetzt reißte leyder! noch der übertriebene 
Benfall, den die englifche allgemeine Welthiſtorie 
erbalten hatte, blos zum Ueberſetzen, und gute, 
mittelmäßige und fchlechte hiſtoriſche Werke der Aus: 
länder wurden ſeitdem in aaa Sprade ge 
lefen. 


Etwa fünfzehn Jahre hatte die größere allge: 
meine MWelchiftorie die Deutfchen befchäftiget, als 
fi ihe Einfluß auf den Vortrag der Geſchichtleh⸗ 
rer zu zeigen anfieng. Gatterer zog (8761) aus ihr 
fein Handbuch der Univerfalbiftorie mit Wahl. und - 
eigenen Einſichten aus, und ließ darauf (1765) 
feinen Abriß der Univerfalhiftorie folgen. Geitdem _ 
war die Weltgefchichte in einen beſſern Gang einge: 
leitet, den fein erfter Urbeber bis auf feinen Tod. 
durch wiederholt abgeänderte Berfuche immer mehr 
zur Vollkommenheit zu bringen bemuͤhet war. | 


Der neueren Staatengefchichte hatte ſchon Ge: 
bauer eine befjere Bahn gebrochen: er ſchien nur 
feinen Abrig zu einer Geſchichte der vornehmften 
Reiche für ein Lehrbuch zu gelehrt und zu reichhaltig 
gemachte zu haben; und darum hat ihn auch Achens 
wol’s genaue, aber ſparſamer angelegte Gefchichte 
der enropäifchen Staaten (feit 1759) einige Quin— 
quennten Über aus dem Gebrauch verdränat. Zur 
Unterſtuͤtzung des Studiums der alten und neuen 
Gefchichte dienten Berger’s funchroniftifche Tabels 
len (jeit 1743) als ein vortreffliches Huͤlfsbuch. 

| 1 u Se ie 
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Die Staatshändel des weftlichen und nordlichen 
Europa’ 8 ſtellte Schmauß (1741) vor allen Rechtes 
und Gefchichtlchrern in feiner Einleitung zur Staats: 
wiffenfchaft in ihr Licht; und machte darauf die Sun 
den feines Buͤchereabinets, das aus fehr unläutern | 
: Quellen zufammengeftoppelt war , durch eine Ge 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts wieder aut, 
die er aus Sauter reinen Quellen, oft mit ihren eige 
nen Worten (freylich etwas trocken und ermuͤdend) 
darſtellte. Ihr näherte fich in Gruͤndlichkeit Häber 
lin's Lehrbuch der Staatshändel des achtzehnten 
Jahrhunderts (1746), das aber nur den Süden 
von Europa umfaßte. Mach foichen Werfen fonn: 
ten Uchenwall’s Staatshändel des achtzehnten Jahr: 
hunderts weniger dem Publicum als feinen Zubt: 
reen dienen. Doch fehlten allen Diefen Werfen nod | 
‚die reichhaltigen Sammlungen zur Aufklärung der 
neueften Gefchichte, die das leßte Viertel des acht 
zehnten Jahrhunderts erhalten bat; fie Föntien als 
fo jeßt nicht mehr den Werth, mie zur Zeit ihrer 
- Erfcheinung haben, Welch ein anderes Werk wuͤr⸗ 
de daher Adelung's Staatsgefchichte der neueften Zeit 
vom Tode Carl’s VI an geworden ſeyn, waͤre es 
nicht 1762, fondern ein Viertel Seeulum‘ fpäter 
ausgearbeitet worden; oder hätte man über all 
Tractaten fo ausführliche Nachrichten gehabt, als 
(1763) Boͤhme'ns Staarsbandlungen des Dliver 
Friedens enthielten, ob fie gleich bey aller Aus 
führlicyfeit noch viele Wuͤnſche des Staatsmanns 
und Gefchichtforfchers unbefriedige ließen. 


Eine folche veränderte Richtung hatte das Ge⸗ 
ſchichtſtudium feit der Erfcheinung der allgemeinen 


| Welthiftorie genoinmen. Wie felten war num noch 
von 
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von deutſcher Gefchichte, die — alle deutſche 
Geſchichtgelehrte beſchaͤftiget hatte, die Rede! Zwaͤr 
konnten manche Amts halber ihrer nicht entbehren: 
aber was hätte fie durch dieſe gewonnen ? Hoͤchſtens 
ftoppelten fie aus den ‚biftorifchen Arbeiten der lets 
verfloffenen Dreyßig Fahre, ein Lehrbuch zufammen, 
ohne den bis dahin ausgemittelten hifterifchen Stoff 
aus den reichen Duellen „- die vorhanden waren, 
nme mit seiner. Kleinigkeit zu. vermehren. Welche 
traurige Compilationen maren Reinhard's, Yoas 
chims, Walch's, Schmidt's und Haͤberlin's Lehr⸗ 
buͤcher (von 1747. 1751. 4753. 1759. 1763)! 
wie trocken in Darſtellung und alle Graͤnzen der 
deutſchen Geſchichte und des Staatsrechts zerftöß: 
rend war (1752) Schmauß’ens biftorifches Jus pu- 
blicume!::und waren Pütter’s Lehrbücher, die alle 
übrigen. an Anfehen übertroffen haben, mehr als 
brauchbare Auszüge aus Hahn, Buͤnau, Mafcon, 
Struv und Pfeffinger? Sie empfahlen ſich nicht 
durch neue Erforſchungen, ſondern allein durch den _ 
glücklichen Gedanken, manches aus den Provinzials 
gefchichten und reiche Anmerkungen über die deutſche 
Keichsverfaffung einzuflechten ? Es würbe daher durch 
dieſe ganze Periode die deutſche Gefchichte an neuen 
Aufklaͤrungen leer: ausgegangen feyn, hätten nicht 
Hontheim (1750) über Trier, Schöpflin (feit 1763) 
über Baden und den Elfaß, Möfer (1768) über 
Ofnabruͤck Specialgefchichten geliefert, welche zu 
den biftorifchen ‚Meifterftücken. gehörten, und hätte 
nicht Friedrich II (1767) über die Thaten: feiner koͤ⸗ 
niglichen Borfahren mit —— FAR Mes 
moiren geſchrieben. 


‚Miji», 
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Doch traten noch im letzten Jahrzehnt dieſes 
Seitraums mehrere Ereigniffe ein, die auch der Be: 
arbeitimg der deutfchen Gefchichte eine beffere Zu: 
kunft verfprachen. Es wurden zu Münden (1759) 
und zu Mannheim (1763) Academien der Willens 
ſchaften geftifter, welche varerländifche Geſchichte zu 
einem Hauptgegenſtand ihrer Forſchungen machen 
ſollten; A. 1766 wurde von Gatterer ein eigenes 
hiſtoriſches Inſtitut angelegt, das (1767) von ſei⸗ 
nen Arbeiten in einer eigenen hiſtoriſchen Biblio: 
thek Rechenſchaft abzulegen anfieng; in demfelben 
Jahr begann Häberlin, ausführliche Materialien 
über‘ die deutſche Gefchichte zufammenzutragen, die 
fi) des ermuͤdenden, meitfchweifigen,, oft dunfeln 
Styls ohnerachtet gleich von Anfang. an als eine 
ſehr fchäßbare Fundgrube für den Gefchichifehreiber 
ankuͤndigte. Zur weiten WBearbeitung lieferte J. 
E, von Weſtphalen über Meklenburg, Chriſtian 
Schoͤttgen über Ehurfachfen, die Münchner. ca 
demie über Bayern, Ph Wilp. Gercken (1765) 
Über Brandenburg, Chriſtoph Johann Kremer in 
diplomatiſchen Beytraͤgen neue Geſchichtquellen, und 
don Schauroth eine vortreffliche Aetenſammlung mit 
diplomatiſcher Genauigkeit. Der Erfolg zeigte, 
daß dieſe Erſcheinungen die auf fie gebaute Hofuun; 
gen ‚nicht betrogen. = 


 Xeademie der Biffenfihaftei ; zu Münden, für Ge: 
ſchichte, Philofophie und — ner 
1759: S. oden Num: 85. 


Academie der Wiſſenſchafien zu Mannheim für Php: 


fit und Geſchichte, geftiftet 1763: S. oben 
Num. 85. 


Hilfe: 
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‚Hiftorifches Inftitut zu Göttingen, gefliftet 1766 : 

- Chr. Gottl. Heyne Opuscula academia Vol. I, 
p. 29a. I. Chr, Gatterer's allgemeine hiſtori⸗ 

ſche Bibliotbef. Halle 1767 : — 16 B. 8. 

Deſſelben hiſtoriſches Journal. Göttingen 1773° 
1781. 16 B. 8. | 


III. Von 1770 : 1800. Gegen das Ende 
des vorigen Zeitraums ward über die Theorie der 
Hiftoriographie viel fpeculire, und diefe Kunſt nah 
und nach auf allgemeine Grundfäße zuruͤckgebracht. 
Wie einft (1724) F. W. Bierling ſchon über den 
hiſtoriſchen Sfepticifimus philofophire hatte, fo feß: 
ten Joh. Auguſt Ernefti (1764) und Johann as 
cob Griesbach (1768) allgemeine Grundſaͤtze über 
die-hiftorifhe Glaubwürdigkeit feſt; Gatterer gab 
in feiner biftorifchen Bibliothek vortreffliche Winke 
über den Werth und Gebrauch der Quellen. Die 


geiftreichen Verfaſſer der Litteraturbriefe batten auf 


die. groben Verfündigungen unfrer Gefchichtfchreiber 
gegen den guten Geſchmack und. ihren altfraͤnkiſchen 
Ton der Erzählung aufmerffam gemacht; Abt, 
Haufen, Gatterer drangen auf eine firenge Aus⸗ 
wahl der Begebenheiten, ibre gefchickte Stellung 
und auf Pragmatifmus; J. Wegelin beftiminte 
endlich (1769) die Regeln der Hiftorifchen Kunſt in 
ihrem ganzen Umfang. Fuͤt die Gefchichte wurden 
eigene kritiſche Zeirfchriften von Gatterer, Meufel, 
Haufen und Buͤſching angelegt, die bey den Ge: 
fhichtforfchern und Gefchichtfchreibern das Anden: 
ken an ihre Pflichten erneuerten. Die biftorifchen 
Hülfswiffenfchaften hatten in Materie und Form, 
in Theorie und Anwendung, an Richtigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen; ein philoſophiſcher Geiſt 

2 ———— 3 ur Sa hatte 


— 


—⸗ J 
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hatte ſich in Deutſchland verbreitet, und. wenigſtens 


feine odern Stände von vielen religiöfen und polis 
tifhen Vorurtheilen befreyt; die Publicieät flieg mit 


jedem Jahr; Die deurfche Profa nahm an Wollfom 


menheit immer zu und ward von manden Schrift⸗ 
ſtellern, wenigftens in Pleinen Abhandlungen, ber 
reits, claffifch geſchrieben: alles, was einer gluͤckli— 
hen Ausuͤbung der Hiftoriograppie vorangehen 


mußte, war vorhanden. Sie lenkte aud) zur Vol: 


kommenheit ein. Mit der größten Thätigfeit wurde 
für. Ausmittelung des biftorifchen Stoffes der alten, 
mittlern und neuen Gefchichte in den Quellen ges 
forſcht; mit kritiſchem Geift wurden die aufgefunde 
nen Materialien geprüft, mit philoſophiſchem Scharf: 
finn gewuͤrdiget; bey ihrer Darftellung gründlich be 
tiefen, und in ihr Licht geftelle und ohne Furcht 
und Engherzigfeit beurteilt; nur in Sprache umd 
biſtoriſcher Kunft ließ noch der größere Theil hiſto⸗ 
sifher Schriftftellee Wuͤnſche übrig. 


Die Geſchichtforſchung hat fich überdies in den 
legten 30 Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Vermehrung des hifiorifchen Stoffes außerordentlich 
ausgebreitet: fie bat alle Zeiten und alle Welttheile 


und ale Arten von Merkwuͤrdigkeiten umfaßt. Iſt 
auch nicht alles Gold, was, die Geſchichtforſcher 





ausgegraben haben, fo find. doch viele gediegene 


Schäße darunter; und noch hört der deutſche Wets 
Bee Fleiß nicht auf, fie immer mit neuer Aus⸗ 
beute zu vermehren, Es twürde ein vergebliches 
Unternehmen ſeyn, jedeg, einzelne Werdienft hier nur 


nennen, geſchweige wuͤrdigen zu wollen. Wilche 


wichtige Reſultate hat Schloͤzer fuͤr die nordiſche 
Geſchichte, Gatterer über einzelne Capitel der Vils 
en 5 ker⸗ 
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fergefchichte,, Thunmann über die Oſteuropaͤer, faſt 


eder bedeutende. hiſtoriſche Schriftſteller über das 
son-ihm abgehandelte Thema ausgemittelt! die vies 
on Hiftorifchen. Forichungen in den Schriften: der 
Ycademien und ‚Societäten nicht -einmabl. mitgerechs 
nt. Selbſt mifrologifche Grübler und wahre 
Kleinmeifter ftanden hier an ihrer. rechten Stelle, 
und ihr Verdienſt würde feltener verkannt worden 
feyn, wenn fie nicht in ihrer Kleinmeifteren zu haus 
fig verächtliche Seitenbliche auf größere hiſtoriſche 


Compofitionen geworfen, ‚und ihre einzelne Entdes 


ckungen für das allein Wichtige in. der Gefchichte an⸗ 
geſehen hätten, ohne zu bedenken, daß ihre Vor⸗ 
arbeit das Leichtere iſt, die Quellen dazu dicht bey: 


fammen liegen und fich leicht uͤberſchauen laſſen; 


hingegen ‚gelungene. größere hiſtoriſche Compoſitionen 
einen. umfaffenden und, ordnenden Geift, ‚wahre 
Schwuͤnge des Genies, Geſchmack und mie vieles 
andere nach! erfodern. = \ 


2. Ben der Bearbeitung der Geſchichte der 
Staaten und Völker: der alten. Welt nahmen die - 


deutſchen Geſchichtforſcher die allgemeine Welthiftor 
tie zur Grundlage, und gaben ihr. durch ihre hu: 
maniftifchen. Renneniffe in einzelnen Puncten mehr 
Richtigkeit und. in der Auffaffung der Begebenheiten 
einen andern Geift. Zu Hülfe nahmen fie die vie: 
len vortrefflichen, Abhandlungen über das Alterthum 
inden Memoiren. der Academie der Inſchriften, in 


den beyden. thefauris von Grävius und Gronoo, 


und was einzelne. franzöfifche. und deutfche, Gelehrte, 

Theologen, Philologen, Antiquarier und elegante 

Juriſten, in größern- und Fleinern Werfen, abfichtlich 

oder gelegentlich, in Viugſ daiſten uͤber einzelne Ma⸗ 
* 


terien 


⸗ 
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terien und Fragen aus der alten Geſchichte geleiſtet 

hatten, und im Lauf ihrer Arbeiten ihre Zeitgenoſ⸗ 
fen leifteren. Dadurch kamen fie fehon zu ganz 
neuen Anfihten bey einzelnen Puneten der alten 
Voͤlkergeſchichte. Mittlerweile lernte man durch die 


- Bergleihung der Meifebefchreibungen den Stufens 


gang, der in der Bildung der Völker allerwärts 
ſtatt hatte, befler fennen , und mittelſt dDiefer Kennt 
nis den Ausgemittelten Stoff der alter Gefchichte, 
nad den verfchiedenen Zeitaltern , in fein geböriges 
Licht rücken; man gewöhnte fih bey der neuern 
Gefchichte, nach allen Arten von Staatsmerkwuͤr— 
Digfeiten zu forfehen , - nicht blos nach) Verfaſſung 
und Kriegen, nach Friedensfchlüffen und Vertraͤ⸗ 
‚gen, fondern auch nah Staatswirthſchaft und 
Staatskräften, nach Manufacturen und Eofonien, 
nah Schifffahrt und Handlung, und fuchte hun aud) 
dergleichen in alten Schriftftelleen enthaltene Materia⸗ 
lien auf; und da man fie meiftens fchon miter den Al: 
terthiimern gefammelt fand, fo rückte man dieſe Ges 
genjtände, denen bis dahin eine andere. als antiqua⸗ 
riſche Beſchauung fremd geweſen war, in ein neues 
politiſches Licht, und bereicherte dadurch den Stoff 
der alten Geſchichte außerordentlich. Anfangs vers 


ſuchte man beydes nur an einzelnen Gegenftänden in 


bloßen Flugſchriften; fchnell gieng aber diefer Geift 
der Behandlung auf die ganze alte Wölkergefchichte 
durch die Hülfe über, welche man dabey in den 
Schriften des Auslandes , eines Goguet, Montes; 
quieu, de Paum, und Barthelemy, eines Fergu—⸗ 
- fon, Gilfies, Gibbon und Mitford fand; zuleßt 
gab Herder in feinen Ideen zur Philoſophie der Ge 
ſchichte der Menfchheit einen Reichthum Iehrreicher 
Winfe zur pbiloſophiſchen — des — 
thums 
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thums und feiner Geſchichte. Die Namen der vie 
len. verdienten Männer, die Durch einzelne Beytraͤge 
zu diefer Umgeftaltung der alten Wölfergefchichten 
mitgewirkt haben, für diefen Ort aber zu zahlreich 
find, um genannt zu werden, findet man bis zum 
Jahr 1787 im Beck's Anleitung zur allgemeinen 
Welt⸗ und Voͤlkergeſchichte bey jeder Materie ange⸗ 
zeigt; ihre Reſultate ſind in Heeren's Ideen uͤber 
die Politik, den Verkehr und den Handel der vor— 
nehmſten Voͤlker der alten Welt, und in die mieis - 
ften neuern AUniverfalhiftorien, in Gatterer’s, Res 
mes, Bredow's, Eichhorn's, Luͤder's u. a. 
Schriften. mit mehr oder weniger eigenthuͤmlichen 
Zufägen der Verfaſſer übergegangen, Keine Nation 
bearbeitet gegenwärtig die alte Voͤlkergeſchichte mit 
fd viel. Sinn fir den Achten Geift des Alterthums 
und mit. fo richtigen und reinen Anſichten als die 


deutſche, wozu ihr aber das gelehrte Ausland wich: 


tige Dienfte geleiftet bat. 


‘bi; Die Gefchichte des Mittelalters bat erft 
in-den neueſten Zeiten eine erträgliche Geſtalt in 
Deutfchland gewonnen. Vorgearbeitet war Vie⸗ 
les. Wie viele deutſche Gefchichtforfcher hatte nicht 
ſeit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Die 
mittlere Gefchichte von Deutſchland befchäftiger! 
Die Weberficht feiner Quellen. erleichterte nun Ham— 
bergee (1771) durch eine verbefierte Ausgabe von 
Freher's Directorium, und Adelung (1802) durch 
fein Directorium über die. füdfächfifche Gefchichte, 


Die Quellen feldft vermehren noh Wuͤrdtwein, 


Fiſcher, Zapf, die Münchner Academie u.a. Wie 
Semler (1761) feine Erfahrungen zur Erleichterung | 
des Gebrauchs der Quellen der mittleen Gefchichte 


bes 
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befannt gemacht bat, fo hat Gatterer in der hiſtori⸗ 
ſchen Bibliothek uͤber die Elaffification, ihren Werth 
und Gebrauch nüßlihe Winfe, und Roͤsler über 
ihre: Beſchaffenheit, ihre Kritif und Interpretation 
‚(Seit 1788) fehr brauchbare Anmeifungen gegeben. 
Noch: immer wurden gründliche Forſchungen über 
das deutfche Mittelalter angeftellt ,” wie von Klotzſch 
and Grundig über Churfachfen (bis. 1777), von 
Gerfen und Anton’ (1772, 1783 ) über die Glas 
ven und von wie vielen andern über andere Gegen: 
ftände! Aber alle dieſe und andere, frühere und 
fpätere Forſchungen tiber das. Mittelalter blieben 
. entweder nur bey einzelnen’ Cegenftänden oder bey 
einzelnen Nationen ſtehen, ohne einen Blick auf 
das Ganze zu werfen... Bey allen Fleiß, aller 
Genauigkeit, und Kritif der deutfchen Gefchichtfors 
fcher blieb Doch dag Mittelalter eine fremde, :uners 
Pfärte Z dunkle Welt, und feine Ereigniffe eine Ga: 
Ierie von Begebenheiten, in denen man feinen Zur 
fammenbang fand. Endlich umfaßte Robertfon in 
der Einleitung zu feiner Gefchichte Carls V den Zus 
ſtand des Mittelalters im ganzen weftlichen Europe, 
und.gieng dabey auf. die legten Gruͤnde der eigenen 


Erſcheinungen diefes Zeitraums zuruͤckt. Das ganze 


vordem fo raͤthſelhafte Mittelalter fand erfiärter 
da; die Begebenheiten entwickelten fich beffer; die 
Urfachen der Ereigniffe-fprangen mehr in die Augen: 
Sein deutfcher Ueberfeger, Remer, arbeitete ibm 
in der zweyten Ausgabe (179 2) vortrefflih nach; 
andere Gefchichtfenner, wie Johann Chriſtooh 
Kraufe (1789), Eoban Toze (1790), Ehririoph 
Meiners (1792) bearbeiteten den ausgemtelten 
Stoff ber mittleen Geſchichte auf ähnliche Weiſe. 
vos Mittelalter Pennen wir nun befferz : aber wie 

vie⸗ 
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viele Seiten deſſelben find, noch gar nicht be—⸗ 
leuchtet!:: 


6, Keiner Nation iſt wohl die Geſchichte der 
neuern eüropäifchen Staaten geläufiger, als der 
deutſchen: doch bat fie nur die deutſche Geſchichte 
auf eine ganz originelle Art bearbeitet. Den Weg, 
den am Ende des vorigen Zeitraums Moͤſer mit der | 
Specialgefchichte von Oſnabruͤck eingefchlagen hatte, 
betraten mehrere Männer von Geift, und bearbeites 
ten die Gefchichten einzelner deutſchen Provinzen, 
die einer vollenderen Geſchichte von ganz Deutfchland . 
eigentlich vorausgehen müßten: und mögen Wenk 
über Heffen, Heinrich und Weiſſe über. Churfachs 
fen, Spittler über Wirtemberg und Hannover, 
Wiarda über Oftfriesfand und die uͤbrigen Specials | 
hiftorifer von. Deutſchland durch ihren mufterbaften 
Vorgang in den mit ihrer Gpecialgefchichte noch, 
rückftändigen Provinzen Männer von Geift erwecken, 
welche die noch vorhandene Lücken ausfuͤllen! Es 
wäre zu großer Verluſt geweſen, wenn der beutfche 
Fleiß mit einer allgemeinen Gefchichte von Deutſch⸗ 
land haͤtte warten wollen, bis er ſie auf Die voll: 
fiändige Reihe von Provinzialgeſchichten hätte gruͤn⸗ 
den koͤnnen. Es waren doch fehr brauchbare Ma: 
teriafien von Häberlin bis auf die neuern, und in 
den Staatskanzleyen und ähnlichen Schriften bis 
auf die neueſten Zeiten herab, zufammengetragen, ' 
welche die Berarbeitung eines forgfältigen Gefchicht: 
fchreibers verdienten: und der Erfolg bat gezeigt, 
daß fich mittelft der bisherigen Vorarbeiten vorzügs 
liche Werke über Deurfchland zu Stande bringen 
ließen. Michael Ignaz Schmidt mit Milbiller, 
ſeinem Fortſetzer, und Heinrich haben endlich auf⸗ 

— | gehört, 


., 
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gehört, die Gefchichte von Deutfehland blos zum 
Gebrauch ‘der deutſchen Rechte zu bearbeiten, und 


allen Staatsmerfwitrdigfeiten gleichen Fleiß gewid⸗ 


met. Eine Entwicfelung des geſellſchaftlichen Zus 
ftandes, fo weit fie bey den bisherigen Vorarbeiten 
möglich war, ift von ihnen in die deutſche Geſchichte 


aufgenommen; die Entwickelung der Kirchenverfaf: 


fung , in der Schmidt die Bahn Brad, iſt von ik 


> nen mit der Entwicklung der Staatsverfaflung vers 
bunden worden; und wern Schmidt die Parthie des 


Kayſers zu eifrig nahm, fo hat Heinrich dagegen 
"wieder auf den richtigen Mittelweg eingelenft. Wenn 
einft die Vorarbeiten reichhaltiger geworden fen 
werden, fo wird fchon die Nachwelt für das forgen, 


was fie anders wünfcht und braucht: der Forfcher, 


mwelcher das Ganze der deutſchen Gefchichte mit phi⸗ 
loſophiſchem Geifte umfaßt, wird dann auch nicht 


Die Gefchichte der übrigen europäifchen Staa 
ten bat in Deutſchland fehr gründliche Bearbeiter 
gefunden, Zuerft haben die Fehler der’ allgemeinen 
MWelthiftorie in den ihnen gewidmeten Bänden die 
deutfehen Gefchichtgelehrten veranlaßt, ihre hifteris 
ſchen Kräfte über fie zu verfuchen, und wer koͤnnte 
leugnen, daß fie der deutſchen Litteratur zu mehrer 


ren vortrefflihen Stücfen verholfen haben, wenn 
‚gleich nicht alle in Vorzuͤgen einander ganz gleich 


feyn Fönnen? Zu der größern allgemeinen Weltge: 


ſchichte bat Schläger eine allgemeine nordifche, Geb: 


5 


hardi die dänifche, norwegifche und wendifch + flavis 
fche, Toze die niederländifche, Meufel die franzöfis 


fche , Lebret die italienifche, Sprengel die englifche, 


Galetti die deutfche, von Engel die ungrifche , mr 
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Ruͤhß die ſchwediſche Geſchichte geliefert: zu Gu⸗ 


thrie und Gray wieder Gebhardi die Geſchichte des 
Reiches Ungern und der damit verbundenen Staaten, 


Wagner die Geſchichte von Polen, Johann von 
Muͤller die Geſchichte der Schweiz, und Heinrich 
die oben ſchon genannte Geſchichte von Deutſchland. 


Und wie viele andere vortreffliche Werke, die nicht 


mit jenen Sammlungen zuſammenhaͤngen, beſitzt ges 
genwärtig Die deutſche Litteratur: von Pelzl eine 
Gefchichte von Böhmen, von Heinrich eine Gefchichte 
von Sranfreich und England, von Schmidt Phifel: 
def eine Gefchichte: von Rußland, von Franz ” 
ſeph von Paczfo eine Gefchichte von Preuffen u. f. 
w. Und zur Ueberſicht der europaͤiſchen Staatenges 
ſchichte haben Meuſel und Spittler zwey ES 
Handbücher gefchrieben. 


Die Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte 
hat, ihren Wichtigkeit wegen, befondere Bearbeiter 
gefunden, eine fürzere an Buͤſch (1781), die allges 
meine an Ancillon (1803), die allgemeine und Spe: 
cialgefchichte zugleih an Eichhorn (1802). Für 
die Gefchichte des achtzebnten Jahrhunderts haben 
Buͤſching und Lebret durch Magazine geforgt, Je: 
ner (1767) durch ein Außerft reiches, Diefer zwar 
(177 1) durch ein minder reiches, das aber Doch auch 
Danfeswerth ift. Zur Beglaubigung der neueften 
Begebenheiten haben Wenk (1781) und von Marz 
tens (1791) die hiftorifchen Actenſtuͤcke (von 1735 
an)in Sammlungen gebracht; zue Sammlung des 
neueften Hiftorifchen Stoffes find mehrere Zeitfchrif: 
ten angelegt worden, das politifihe Journal (feit 
1780), von Archenholz's Minerva (feit 1792), 
Poſſelt's Annalen (ſeit 1795), Bogt’s —— 
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latiohen (feit 1803), Bredow's Chronik (feit 1805). - 
Und melch ein Triumph der deutfchen Litteratur war 
die hiſtoriſche Publicitaͤt feit 30 Jahren! Schloͤ⸗ 
zer brach für fie unter dem Schutze Georg's IL 
Bahn; und Archenholz, Hennings, Haͤberlin (dev 
Sohn) Haben von diefem in Göttingen errungenen 
Kleinod Gebrauch zu machen fortgefahren, als je 
ner Veteran mit feinen Staatsanzeigen von dem 
Schauplag abtrat. In den legten 30 Jahren des 
- abgelaufenen Jahrhunderts waren den Geſchicht⸗ 
gelehrten überall in Deutſchland (bis auf menige 
Ausnahmen) die Archive zum’ Gebrauch geöffnet; 
die Dreßfreyheit bat den Muth der Gefchichtfchreis 
ber gehoben ; auf ihr Lob und ihren Tadel war alle 
Welt aufmerkfan; und wen auch leßterer zu feiner 
Unzufriedenheit traf, der fcheute ſich Doch vor der 
öffentlichen Stimme, den Griffel des Geſchicht— 
fchreibers zu laͤhmen. Gluͤckliches Deutfchland: 
fo mwarft du bald nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts frey; über Religion und Politik, bie 
zwey Achfen, um melche fih das Wohl der Menfd: 
beit dreht, konnte fih in deinem Schoos jeder mit 
Freymuͤthigkeit und Befcheidenheit äußern, “Möge 
dir dein Schußgeift diefe Freyheit ferner bewahren! 


Fir die Gefchichte der Völfer und Staaten 
außer Europa waren lange nur einzelne Beytraͤge 
vorhanden. Endlich hat fie Eichhorn (1803) in 
feiner Gefchichte der drey legten Jahrhunderte voll 
ftändig Dargeftellt. | J 


d. Bey dieſem Zuſtand der Geſchichte in 
Deutſchland — iſt es zu verwundern, wenn die deut⸗ 
ſchen Gelehrten der Weltgeſchichte in den neueſten 
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Zeiten eine Geftalt gegeben haben, wie fie noch in 
keinem Zeitalter gehabt bat? Zu ibrer Vollfommens 
heit gehörte eine Bearbeitung der Geſchichte in ihrem 
weiteſten Umfang, da fie, wie ihr Name fagt, das 
ganze Aggregat aller einigermaaßen merkwürdigen 
Staaten und Bolfer aller Weltrheile nach einzelnen 
Zeiträumen, mit einleitenden Ueberſichten über jeden 
Zeitraum, zufammenzuftellen bat. Gatterer bat 
ihr zuerft in feiner allgemeinen WWeltgefchichte (1792) 
diefen Umfang gegeben, nachdem er über den Dlan 
derfelben viele Kahre nadıgedadht hatte, und in der 
Ausführung (von 1761 » 1792) von einem Vers 
fu zum andern übergegangen war: leder! aber 
hat er feinen Plan auch in diefem legten Verſuch 
nur bis zur Entdecfung von Amerika berabgeführt, 
Ihn zeichnet eine zweckmaͤſige Auswahl und Anords 
nung des biftorifchen Stoffes aus; in jener verbins 
det er.die Eulturgefchichte mit der politifchen,, und 
in diefer firebt ee nach einer: Verkettung der Etzaͤh⸗ 
lung durch inneren Zufammenhbang: nur. die Ans 
nahme der Franfifchen Chronologie in der alten Ges 
fhichte macht den Gebrauch etwas befchwerlich. Mes 
ben ihm verfeinerte zu gleicher Zeit Schläger die "Bes 
handlung der Weltgefchichte in Materie und Form, 
worüber er ein ſchoͤnes Ideal aufſtellte. Selbſt 
hat er aber ſein Syſtem nur durch vier Zeitraͤume 
(Urwelt, Vorwelt, dunkle Welt und alte Welt‘). 
lummarifch ausgeführt. Bis: jeße haben nur. zwey 
Gelehrte, Remer in feinem. Handbuch der akten, 
mittleen und neuern Gefchichte (1798), und Eichhorn. . 
in feiner Weltgeſchichte (1799), jeder auf feine Weife, 
eine vollſtaͤndige Weltgeſchichte dargeſtellt; Beck's 
Anleitung zur Kenntnis, der allgemeinen Welt⸗und 
Voͤllergeſchichte verbindet mit den Hauptmomenten 
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der Geſchichte bey jeder Thatſache zugleich Ruͤckwei⸗ 
ſungen auf Quellen und Huͤlfsſchriften und wird 
nach ihrer Beendigung zugleich die Stelle des reich— 
haltigſten biſtotiſch⸗ litterariſchen Magazins ver: 
treten. 


e. Eine allgemeine oder Univerſalgeſchichte, 
die ihrem Namen wirklich entſpraͤche, und blos das 
Allgemeine der Begebenbeiten, und mas mehrere 
oder. gar alle Voͤlker, die ganze Menſchheit, betrift, 
in einem großen Gemählde zufammenfaßte, geht 
der deutſchen kitteratur noch ab, Big jege ufurpiren 
- diefen Namen bloße Sammlungen von Specialpi 
ftorien, felbft bey Boſſuet, Voltaire, Mehegan, 
denen auch nur erft eine, dunfle dee von einer wahr 
gen allgemeinen Gefchichte vorgeſchwebt iſt; doch 
find fie hie und da durch die Vortrefflichkeit ihrer 
Talente in einzelnen Tpeilen iprer Werke zu folden 
Schilderungen geführt worden, woraus eine allge 
meine Gefchichte durchaus beftehen müßte: aus law 
ter Reſultaten der Specialgefdjichte ‚ aus Schilde 
rungen des Geiſtes einer jeden Zeit, mit der a 
en feiner Urſachen. 


98. Fuͤr die Kirchengeſchichte kuͤndigte ſich 
noch im erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
ein guͤnſtigeres Zeitalter an. Der verrufene Arnold 
fand an Chriſtian Eberhard Weißmann (171 8) den 
erſten unpartheyiſchen Beurtheiler. Bey einer ſolchen 
billigen und fuͤr jene Zeiten aufgeklaͤrten Denkart, 
die er mit Scharfſinn verband, mußten feine Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Kirchengeſchichte ein wichtiges Ge 
ſchenk für feine Zeitgenoſſen ſeyn, bey dem nur Um⸗ 


fang und. Methode Wünfche übrig liegen, — | 
— | faßte 


* 


8. Deutſchland, von 1700. 1800, 547 


faßte damit Feine vollftändige Kirchengefchichte, und 
ließ darinn die Quellen felbft zu viel reden, wodurch 


fein Styl ein buntes, ungefälliges ‚Anfehen bekam, 


Durh Siegmund Jacob Baumgarten, der nad) 
ihm auftrat, rückte die Kirchengefchichte, fo gros 
auch fein Anfehen war, nicht weiter, Den Stoff 
nahm er blos aus Fleury; und zu feiner Einfleis 
dung wählte er, gleich als ob ein gutes Lehrbuch 
eine Chronif ſeyn dürfte, die rein chronologifche 
Methode, durch die zuſammengehoͤrende Begebenheis 
ten, Perfonen und Umftände getrennt wurden; eine 
Merhode, deren Machtheile eine auch noch fo genaue 
Jahrfolge nicht verguͤten konnte. Mun ftand ob. Lor. 
von Mosheim auf (1755). Mit ſeinem leichten 
und gefaͤlligem Genie arbeitete er eine vollſtaͤndige 
Kirchengeſchichte bis zum Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts nad Arnold's Plan, den er in poli— 
tifch s weifer theologifher Stille annahm, zwar mit 
weniger Freymuͤthigkeit als fein Vorgänger, aber 
mit mehr Geſchmack, und befferem und bedächtiges 
rem Quellenftudium aus, Wie feine Vorgänger 
oben von den” Magdeburgiſchen Eenturiatoren an, 
folgte er noch in der Anordnung der Begebenheiten 
nicht etiwa Perioden, die durch wichtige Epochen 
begränge wurden, fondern der Folge der Jahrhun⸗ 
derte; nur eheilte er die Begebenheiten unter weni—⸗ 
gere Abfchnitte, und bildete durch ihre Zuſammen⸗ 
ftellung ein fchönes Ganzes, aus dem für jedeg 
Jahrhundert eine Are von Einheit hervorſprang. 
Sein Werf half einem in und außer Deurfchland 
lang gefühltem, aber nicht befriedigtem Beduͤrfnis 
ab, und erhielt daher feinen Namen im ganzen 
proteftantifchen Inn⸗ und Auslande bis auf Die 
neneften Zeiten in blühenden Andenfen. Und doch 
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war die Anordnung nach Jahrhunderten nicht die 
bequemſte; auch war er beym Studium der Quellen 
nicht über die eigentlichen Geſchichtſchreiber der Kir: 
che hinaus Bis zu Eoneilienfammlungen, den Heili⸗ 
genacten, und den in einiger Entfernung., liegenden 
Quellen .gegangen;. er hatte nicht gewagt, das 
‚einmahl für die verfchiedene Jahrhunderte aufge 
fhlagene Fachwerk mit den wechfelnden Zeiten 
und Materialien abzuändern; endlich hatte er den 
fih Periodenweis- umändernden Geiſt dee Kirche um 
ihrer Gefchichte nicht Iharf genug charaeterifirt, 
Da er aber fo viel Vortreffliches zuerft leiftere,, fo 
bemerkte man lange nicht einmahl diefe Mängel; 
vielmehr wurden die Mosheimifchen Inſtitutionen 
der Grund, auf welchem von. nun an fortgebaut 
wurde. | | 


Wabn an ihn ſchloſſ en ſch zwey Zeitgenoſ⸗ | 
fen, Chriftian Wilhelm Franz Wald) und Johann 
Salon Semler an; jener in einer Bearbeitung 
ber, aͤltern Ketzergeſchichte, dieſer in der Wearbeir 
tung der Hanzen Kicchengefchichte; beyde in beftändi 
Her Benuͤtzung der Quellen fctöft: aber in ibrem 
Innern einander voͤllig ungleich. Welch ein Mw 
ſier des ſteteſten hiſtoriſchen Fleißes, unermuͤdet in 
der Aufſuchung und Prüfung der fir jede Begeben⸗ 
beit vorhandenen Quellen und in.der Sammlung der 
Materialien bis auf das winzigſte Fragment: aber 
bey der Verarbeitung des ausgemittelten Stoffes 
viel zu — fhüchtern oder ftumpf? — obne einen 
Blick ins Innere, ohne einen Schwung des, Or 
nie ohne einen, Fühnen Schritt. Bey Semler 

d zwar auch treuer Gebrauch der. Quellen, flatt, 


die und da ka gar Ansmiselung wenig gebrauch⸗ 


F ter 
* 3; u +» 


8. Deutfchland, von’ 1700: 1800, 549 


ter Quellen, die bis zu den Concilienſammlungen 
und Mönchschronifen-herabftieg; aber obne Geduld 
für das Ganze, zur Üeberfchauung aller Theile, die 
erwogen werden mußten, wenn etwas Vollendetes 
geleiftee werden folfte: daflır aber wagte er nicht fels 
ten Geniefluͤge; mo er hinſah, gab er Licht und 
Helle, um Mebel zu zerſtreuen und alte Finfterniffe 
zu verbannen. Diur den vollen lichten Tag konnte 
er nicht geben, und nirgends reines Licht fchaffen, 
weil feine Blicke nicht zugleich vollftändige Mates 
riglien umfaßten. Bender Werth in Einem Mans 
ne vereiniget, welcher Tag würde der Kirchenge⸗ 
ſchichte auf einmahl angebrochen ſeyn! 


Neben ihnen ergriff Johann Matthias Schroͤckh 
(ſeit 1708) den Stoff der Kirchengeſchichte in ſeiner 
weiteſten Ausdehnung, und ſtellte ihn in einer leich⸗ 
ten Weiſe mit einer, wenn gleich nicht genialen, doch 
in einer ſehr verſtaͤndigen Beurtheilung dar. In 
feiner chriftlichen Kirchengeſchichte findet man eine. 
vollftändige Gefchichte der Religion mit allen ihren, 
zum Theil felbft nicht ſehr merklichen, Weränderuns 
gen; eime Gefchichte des theologiſchen Lchrbegriffs, 
feiner Entftehung und allmähligen Husbilvung, feis 
ner vielfachen Geftalten und Abwechslungen; eine 
Gefchichte der theologiſchen Gelchrfamkeit , der 
chriftfichen Lehrer umd ihrer Verdienſte durch ihre 
Wirfungen auf ihre Zeitgenoffen, und auf die Nahe 
welt durch ihre Werke. Wer in das Einzelne ges 
hen will, wird fih von biefem Schriftſteller nicht 
leicht verlaffen feben. 


Ludwig Timotheus Spittler brachte dagegen 
die Vorſchungen der Tuͤbingiſchen Schule uͤber die 
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goichtigften Punkte der Kirchengefchichte mit Sem: 
ler's neuen Unfichten in Verbindung, und trug in 
- feinem Abriß einer Kirchengefchichte von beyden nur 
fo viel, als zur Unterhaltung des Dilettanten geeig: 
net war, im einer belebten und in der Kirchenge: 
f&hichte bisher ungewöhnlichen Weiſe vor. 


Mehr für dem eigentlichen Kenner war bie all 
gemeine Gefchichte der chriftlichen Kirche berechnet, 
die Heinrich Philipp Conrad Henke (1788) nach eis 
ner rein chronologifchen Methode bis tief in dag 
achtzehnte Jahrhundert in einem Handbuch herab: 
führte. Kine blos chronologifche Werbindung der 
Begebenheiten˖ war unftreitig eine ſchwere Aufgabe, 
Die zwar der Verfaſſer mit Scharffinn, Wig und 
Kunft glücklich geloͤßt hat; aber dennoch wird fie 
nur dem nicht zu ſchwer feyn, der nicht mehr zu den 
Anfängern in diefem Theil der Geſchichte gebört: 
und einen folchen Lefer wird zugleich die Fruchebar: 
feit der Erzählung, die glückliche, zum Theil finn 
reiche Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 
die Freymuͤthigkeit in ihrer Beurtheilung, Die ſich 
der Semlerifchen nähert, der Reichthum an Biftoris 
ſchen Beweiſen und die reiche Anführung der Er 
laͤuterungsſchriften anziehen. Wie diefes Handbuch, 
ſo iſt Carl Friedrich Staͤudlin's Grundriß einer all— 
gemeinen Kirchengeſchichte, in der Zeit und Realme⸗ 
thode verbunden find, eine angenehme Worbedeutung 
yon dem glücklichen Fortfchreiten zu einem in Inhalt 
‚und Merbode mufterhaften Werk über die Scids 
fale der chriftfichen Kirche, das endlich das neu 
zehnte Jahrhunderte geben wird, Fruchtbare Vor: 
arbeiten dazu werden die Werke ſeyn, welche Gott: 
lieb Jacob Plank über die Reformarionsgefchichte 
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und die Geſellſchaftsverfaſſung der chriſtlichen Kirche 
bisher geliefert hat und zu liefern noch fortfaͤhrt. 


99. In der Lirterärgefchichte wurden die 
Deutfhen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
fehree des Auslandes. Die Acta eruditorum 
(die 1683 ihren Anfang genommen hatten) waren 
bis dahin in allen Ländern, die Wiffenfchaften eulti⸗ 
virten, zu einen allgemeinen Unfehen gelangt und 
das gelefenfte Fournal geworden. Go wie man 
durch diefe den neueften Zufiand der Gelehrſamkeit 
fennen lernte, fo fchöpfte Das ganze gebildete Euros 
pa (feit 1708) aus den Bibliorhefen des belefenen 
Johann Albert Fabricius feine Kenntnis der alten 
und mittleren Litteratur bis auf die Erfindung der 
Buchdruckerfunftz und die Theile, welche aus ib: 
nen ausgefchloflen geblieben waren, die hebräifche 
und jüdifche Litteratur, ergänzte (feit 1715) Johann 
Chriſtoph Wolf’s hebräifche Bibliothek. Deutfche 


Gelehrte belehren das Ausland über die Gefchichte - 


einzelner Wiffenfchaften, wie Weidler (1741) über 
die Gefchichte der Aftronomie, Brucker (1744) über 
die Gefchichte der Philofophie, in Werfen, denen - 
feine ähnliche anderer Nationen den Rang fteeitig 
machen Ponnten. 0 


In Deutſchland felbft bluͤhete die erften funfs 
zig Jahre des achtzebnten Jahrhunderts die Litterärs 
gefchichte als eine Modeliebhaberey, durch den Ens 
thuſiaſmus, den einige Univerfitätslehrer, zu Halle 
Gundling (feit 1703) durch litterarifche Lehrvor⸗ 
träge, zu Jena Burchhard Gotthelf Struv (c. 
ı704)und Gottlieb Stolle (ſeit 1709) durch Lehr; 
vorträge und Schriften für fie zu erwecken wußten. 
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Die letztern zogen an Johann Andreas Fabricius 
einen Schüler, der (dis 1752) einen Abriß der alls 
gemeinen Hiftorie der Gelehrſamkeit zu Stande 
Brachte, wie bis dahin Feine andere Nation- eine lite 
terarifche Ueberficht in gleicher Volfiändigkeit. und 
Vollfommenbeit beſaß. 


Dieſe Emfi igkeit für die — un⸗ 
terſtuͤtzten von allen Seiten her die trefflichſten Ge— 
lehrten: Joh. Ehriftoph Heumann (1718) durch 
ein fuͤr ſeine Zeiten vortreffliches Lehrbuch (ſeinen 
Confpectus); Joh. Burch. Menken (1715) durch 
ein allgemeines Gelehrten-Lexikon, das Joͤcher 

(bis 1750) durch die Beyhuͤlfe mehrerer Mitarbeis 
ter zum reichfien litterarifhen Magazin erweitert 
bat; Friſe (1736) durch ein Buͤcherverzeichnis mit 
Beygefügten Preifen und furzen Urtheilen; Georgi 
(1742) durch ein allgemeines Bücherlexifon und 
wie viele Gelchrte durch einzelne Beytraͤge, Durch 
£ebensbefchreibungen verdienter Gelehrten, durch 
‚Bibliographien, durch Buͤcher- und Gelehrtens Ber: 
zeihniffe So fehrieb Götten (1735) ein jeßt les 
bendes Europa, Rathlef (1740) eine Gefchichte 
jeßt lebender Gelehrten, Strodtmann und Gtofch 
. (752) ein neues gelebrtes Europa-u, ſ. w. Gb 
- wichtig in Folgen mar die Liebe zur Litterärnefchichte 
geworden, die Morhof am Ende des fiebenzehnten 
Jobrhunderts erweckt hart: Man erftanne über 
Die Rruchtbarkeit der Deutſchen ber fitterarifche Ge 
genfkände in der erften Haͤlfte des achtzehnten Jobr⸗ 
hunderts, wenn man Jugler's umgearbeitete Stru⸗ 
viche auserleſene Bibliothek der Litteräraefchichte, 
di: ſchon 3754 ne, durch alke ihre, Enpitel ver⸗ 
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Nach der Mitte des achtzehtiten Jahrhunderts 
erfaltete plöglich die Liebe zu der Bis dahin fo alfges 
mein in Deutfchland gefchägten Wiffenfchaft. Cs 
erfchienen zwar einzelne Berzeichniffe der nüglichften 
Schriften in jedem Fach, wie Baumann's furzer 
Entwurf dee Gelchrfamkeit (1762), Phil. Eruſt 
Bertram's Entwurf der Gefchichte der Gelahrtheit 
(1764), Joh. Jacob Rambach's Verſuch einer 
pragmatiſchen Litteraͤrhiſtorie (1770), Denis Eins 
leitung in die Bücherfunde (1777) Eyring's Umars 
beitung des Heumannifchen Confpectus (1791), 
Bugine’s Handbuch der allgemeinen titterärges ' 
(dichte nah Heumann’s Grundriß (1789); Frank's 
Catalog der Bünauifhen Bibliorhef (1750), ein 
ähnliches Verzeichnis von der Gräflih Bruͤhliſchen 
Bibliothek zu Dresden (1750) u. f. w.: aber wie . 
viele diefer Bücher, wie Bertram's, Rambach's, 
Epring’s Ueberfichten, wurden gar nicht vollendet; 
und tie wenig wurden litterarifche Lehrvorträge auf 
Univerfiräten gefchäßt! 


Daran war die Art der Bearbeitung Schuld, 
welche man dem Geift der Zeit zuwider unverändert 
beybehalten wollte. March der Weife der früheren 
Gelehrten ſtattete man lirterarifche Werke immer blos 
mit Lebensnachrichten, Buͤchertiteln, mit Notizen 
litterarifcher Seltenheiten und einem Reichthum von 
Mifrologien aus, die dem philefophifchen und wiſ— 
fenfhaftlihen Kopf Leine Befriedigung gaben. 
Schom hatte der philoſophiſche Geift, ver fich durch 
die Wolfiſche Philofophie in Deutſchland verbreitet 
hatte, die Innhaber andrer Wiſſenſchaften gezwunz 
gen, ihr Fach in Materie und Form umzubilden; 
nur die Litteratoren hielten mit Hartmäckgkeie auf _ 
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‚ ihre ererbte Kleinmeifterenen,, und Kanden in einem 
—— Contraſt mit ihrem Zeitalter. | 


Zu einer Umbildung der ganzen &itterärgefchichte 
hatte zwar bald nach dem Anfang ihres Verfalls 
Georg Ebriftopp Hamberger, ein Litterator , der 
nicht blos Bücher Fannte, fondern auch von ihrem 
Inhalt wußte, den Grund gelegt, Seine zuver—⸗ 
läffigen Nachrichten (1756) fchnitten alle müffige 
Mifrologien ab, und nahmen nur das Wiſſenswuͤr 
dige auf; vom Leben eines jeden Gelehrten nur dag, 
a8 Licht auf feinen litterarifchen Character und feis 
ne binterlaflene Werfe ftreute; von feinen Schriften 
den Hauptinhalt, mie er fih mit wenigen Worten 
faſſen ließ; von ihren Ausgaben nur fo viel als 
für ihren Gebrauch unentbehrlich iſt. Er würde 
fhon im Stande gewefen ſeyn, durch die Materiar 
lien, welche er in Bereitfchaft hatte, ein neues Le⸗ 
ben der tieterärgefchichte einzubauchen, wenn er fie 
> auß der Zerftreuung hätte ſammeln und in eine fol: 
che Stellung bringen wollen, daß aus ihnen eine 
Gefchichte der Wiffenfchaften und des menfchlichen 
Wiffens überhaupt geworden wäre, und wenn er zu 
diefem Zweck die Hauptfchriftfteller der drey leßten 
Jahrhunderte eben fo hätte würdigen wollen, wie 
er die frühern von den Alteften Zeiten an bis auf die 
Erfindung der Buchdrucherfunft gefchildert hatte. 
Da er unterlies, ſich bierinn nach dein Zeirgeift zu 
richten , fo verfloflen noch faft dreyßig Jahre bis wie⸗ 
der aus der Litteraͤrgeſchichte eine furchtbare, dem 
wiſſenſchaftlichen Kopf genuͤgende, lehrreiche Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt. 
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In diefer Zwiſchenzeit lernte nıan, durch dem. 
Vorgang einiger Ausländer über einzelne litteraris , 
fche Gegenftände,. die Gefchichte der Wiffenfchaften . 
mit Bücherfunde und Kunde der Gelehrten, und 
die erflere wieder mit der Gefchichte der Cultur vers 
binden: Goguet ſtellte für leßteres ein gründliches 
Muſter in der aͤlteſten Gefchichte bis auf Cyrus auf; 
keichtere Meberfichten der erftern Are gaben Juvenel 
de Carlencas, Carl Denina, Giovanni Andres 
u.a. Die Deutfchen ließen diefen Vorgängern ihre 
DOberflächlichfeit, und ahmten blos ihre Manier ' 
nach, im die fie deutſche Gruͤndlichkeit brachten. 
Herder behandelte in einigen Pleinen Aufſaͤtzen littes 
rarifche Gegenſtaͤnde auf eine geifteeiche Weife. 
Eichhorn machte darauf (1782) in Vorleſungen eis 
nen Verſuch, diefe Manier auf die ganze Litterärges 
fchichte überzutragen, und hatte an Wald (1784) 
und Wacler ( 1793) ſehr gluͤckliche Nachfolger. 
Der Eifer, mit welchem folche Borlefungen befucht 
wurden, Ponnten zum Beweiſe dienen, daß die 
rechte Weiſe gefunden ſey, durch welche die kitterär: _ 
gefchichte erneuertes Intereſſe erhalten koͤnne. Um 
es auch bey dem großen Publicum wieder zu erwe⸗ 
cken, ſollte in derſelben Manier eine vollſtaͤndige 
Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſeit ihrer 
neuen Erſtehung nach dem Verfluß des Mittelal⸗ 
ters bis auf die neueften Zeiten ausgearbeitet werden. 
Der Plan dazu ward von Eichhorn entworfen und 
von dem ganzen deutfchen Publicum mit Benftims 
mung aufgenoinmen; die Unternehmung ward von 
einer Zahl vortrefflicher Gelehrten, welche die Auss 
arbeitung unter fich tbeilen wollten, nach Wunſch 
‚anterftüßtz die Ausführung durch eine bedeutende 
Zahl von Käufern gefichert, und von Eichhorn - 
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Medactenr und Mitarbeiter (felt 1796) nach Kraͤf— 
ten gefördert, bis er durch Raͤnke beftürme, es ſei— 
ner Ehre ſchuldig mar, fih von aller weitern Theils 
nahme an diefem Werke das er unter unfäglichen 
Schmierigkeiten zu Stande gebracht und befeftiget 
hatte, loszufagen. Moͤge daffelbe, das, fo begrüns 
det, nun allerdings nicht mehr die Thätigfeit eines 
Gelehrten an der Spitze bedarf, zum Nutz und 
Frommen der —— —— gluͤcklich vollendet 
werden! 


Während ſchon die Geſchichte der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften im vollen Gange war, fchrieben 
Eichhorn und Meuſel (1799) kurze Ueberfichten der 
geſammten Litteratur von ihrem Anfange an bis auf 
die neueſten Zeiten, die Wachler nach der Zeit 
(1804) noch vollfiändiger gegeben hat. Start feine 
kurze Lirterärgefchichte, deren erfte Auflage ſchnell 
vergriffen war, wieder auflegen zn laflen, und fie 
mit einem zweyten Theil zu verſehen, fehrieb Eich: 
horn lieber (feit 1805) ein Syſtem, das zwifchen 
der von ihm angefangenen ausführlichen Gefchichte 
der Kuͤnſte und Wiffenfchaften und einem Werk in 
eompendiarifcher. Kürze die Mitte halten follte, defs | 
fen allgemeiner Theil bereits von. ihm geendigt ift, 
fo daß nun ſchon, mas die Kräfte eines einzigen 
überfteigt, und nur von einer Geſellſchaft gelebrter 
Männer gründlich geleiftet werden fann, die Aus 
‚ arbeitung der Gefchichten einzelner Wiffenfchaften, 
‘die unter eben fo viele Gelehrte vom Fache vereheilt 
ift, ihren Anfang genommen hat, und in einigen 
Abtheilungen bereits erfchienen if. Auf dem dies 
fesmahl eingefchlagenen Wege iſt auch zu hoffen, 
— fi ch die Mitgeheßtr, in Manier und Geiſt gleis 
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cher bleiben werden, als bey einer blos ER 
Beabredung möglich geweſen waͤre. 


So ſind die Deutſchen nahe daran, die — 
ſchichte zu einer Geſchichte des menſchlichen Wiſſens, 
ſolglich zu einer der intereffanteften.-Wiffenfchaften 
gemiacht zu haben. Wie raftlos.chätig waren auch 
einzelne Männer, Die einen- folchen Bau entweder 
nicht wagen mochten oder nicht fonnten, in der Her⸗ 
beyſchaffung einzelner Materialien, die nun den fit: 
terarifchen Architecten. Zeit und Mühe erfparen. 
Heinfius gab (1793) ein neues Allgemeines Bücher: 
krieon; Adelung fchrieb (1784) Ergänzungen zu 
voͤcher's allgemeinem gelehrten Lexikon; und Meufel _ 
(1802) ein kerifon der von 1750: 1800: verftorbes 
nen deutſchen Schriftfteller. Hamberger ſtiftete 
1767 ein gelehrtes Deutſchland, das von ihm und 
nach ſeinem Tode von Meuſel mit ſolcher Regſamkeit 
fortgeſetzt worden, daß keine Nation ſein ganzes 
Schriftſtellerheer ſammt deſſen Schriften in fo voll— 
ſtaͤndigen und genauen Verzeichniſſen beſitzt. Mit 
dieſen allgemeinen Verzeichniſſen nicht zufrieden, 
haben auch einzelne deutſche Provinzen die gelehrten 
Verdienſte ihrer verſtorbenen und noch lebenden Mit 
buͤrger in beſondere kuͤrzere und ausfuͤhrlichete Ue— 
berſichten gebracht. Und als das Ausland immer 
zoͤgerte, für ähnliche Archive ihrer zeitigen Littera⸗ 
tur zu ſorgen, fo legten fie endlich deutſche Gelehrte 
an, wie Neuß (1791); ein gelebrtes England und 
Erſch (1797) ein gelehrtes Franfreih, Die meis 
fen wiſſenſchaftlichen Fächer haben foftematifche 
Verzeichniffe der Uber fie erfchienenen Schriften bald 
in ‚gehrbüchern,, die mit:reicher Litteratur verfeben 
worden, bald in beſondern litterariſchen Fee 
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halten; auf allerfen Aegen ift für Nachrichten vou 
wiſſenſchaftlich verdienten Maͤnnern geſorgt woͤrden, 
bald in Zeitſchriften, bald in Elogien, bald in 
foͤrmlichen Lebensbeſchreibungen, einzeln und in 
Sammlungen: Jugler bat (1773) Benträge jur 
‚juriftifchen, Baldinger (feit 1768) zue mebdieini: 
fchen Biographie in den verfchiedenften Forma; 
Schroͤckh (1764), Schirah (1771), Büfdin 
(1783), Franz von Paula Schranf (1797) haben kt: 
ben berühmter Männer uͤberhaupt, ohne fich auf Gr 
lehrte allein einzufcbränfen, gegeben: in der neuefte 
Zeit (1790) hat Schlichtegroll fo gar für einen al: 
gemeinen deutfchen Nekrolog geforgt, der ein an 
Magazin für den Gefchichtfchreiber der deutſchen tiv 
teratur bereits geworden iſt. Und wie viele Teibır 
nale find in Deutfchland für neu erfchienene Schrif 
ten errichter! Jedes Hauptfach von der Philologie 
an bis zur Theologie herab bat, wo nicht in umun 
terbrocherrer Reihe, doch in gemwiflen Zeiträumen 
feine eichtende Journale befeffen, in welche fir den 
Geſchichtſchreiber der Litteratur die wichtigften Die 
terialien niedergelegt worden, Und wie viele friti 
ſche Blätter befchäftigten feit den Actis erudito- 
rum deutſche Gelehrte und befchäftigen fie ned, 
. welche die ganze Litteratur bald des Innlandes als 
lein, bald des Sinns und Auslandes zugleich, mehr 
oder weniger vollftändig, umfaffen! Die litteräti 
fche Induſtrie har fich bisher durch feinen Wechlſel 
der Zeit und der Umftände befchränfen laffen. 


100. Den hiftorifchen Huͤlfswiſſenſchaſ⸗ 
ten hat Deutſchland im achtzehnten Jahrhundett 
nicht blos eine wiſſenſchaftliche Geſtalt gegeben, web 
nd bis bapin ben meiften gefehlt hatte, ge 
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mehreren derſelben eine voͤllige Umbildung: in Ma⸗ 
terie und Form ſind ſie daher gegen jede fruͤhere 
Darſtellung weit vollkommener geworden, wie jeden 
der neueſte Umriß derſelben von Feßmaier (1802) 
lehren kann. 
a. Zur Chronologie gab in der erſten Hälfte 
diefes Zeitraums Joh. David Köhler’s Handbuch 
die befte Anweiſung; in der zweyten Hälfte eine 
noch vollfommenere J. Chr. Gatterer’s Abriß der 
Chronologie (1777). Darneben fuhr der deutfche 
Sei fort, die Auffuchung einzelner chronologifcher 
Angaben durch fonchroniftifche Tabellen zu erleich— 
teen, wie Berger (1743), Gatterer (1766), 
Hübler (1796), Bredow (1801) u.a, Fuͤr die 
aͤltere Zeitrechnung hat Johann Georg Frank ein‘ 
völlig neues Syſtem erfunden, Was Sfaliger durch 
die Erfindung der Julianiſchen Periode aufzulöfen. 
verfuchte, das glaubte er vollfommener durch Mio: 
fes obelperiode von 49 Jahren löfen zu koͤnnen, 
die weder blos den Umlauf von fo vielen Monden⸗ 
noch fo vielen Sonnen » Jahren, fondern einen wah: 
ren Cyklus von beyden zugleich (durch jährliche Eins 
fchaltungen) befchreibe, fo daß nach deffen Endis 
gung Sonnen: und Mondens Jahre gerade zugleich 
von vorne anfangen und Die Folgen der Zeitverändes 
rungen nach Monathen und Tagen einander wieder 
vollig gleich find. Nicht Mofes allein, fondern 
auch die Natur felbft habe jede Periode von. 49 
Sonnenjahren in Anfehung der Zeitveränderungen, 
fie möge von Sonne oder Mond abhängen, gleich 
gemacht; daher könne fie ficher zur Baſis der gan⸗ 
jen Chronologie dienen, und der Jobelchklus die 
ficherften Abtheilungen, weil fie mis der er 
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fetöft übereinftimmten, geben. - Von Schwierigkei⸗ 
ten ift zwar auch dieſes Syſtem nicht frey; -es bat 
aber doch Vorzüge vor der Julianifchen Zeitrechnung 
des Sfaliger; daher es fchon Garterer, fein Her 
ausgeber , in feiner Weltgefchichte befolgt hat. Zur 
Erleichterung der mittlern Chronologie haben Halt 
aus (1729) und Rabe (1735) den Kalender des 
Mittelalters erflärt. Doch bat erft Pilgram (1781) 
ihre Arbeiten recht brauchbar gemacht. Er bat in 
feinem Calendariam-chronologicum nicht nur den. 
Haltaufifchen Kalender "umgearbeiter und verbeffert, 
fondern-auch mit den wichtigſten Angaben der Art 
de verifier les dates: begleitet und aus diefen Grunds 
lagen ein unentbebrliches Handbuch für. den Pritifchen 
Gefhichtfchreiber des Mittelalters und den Dipfo« 
nratifer zuſammengeſetzt. Als treffliches Seitenſtuͤck 
dazu gab kurz nachher (1787) Joſeph Helwig feine 
Zeitrechnung zur Erörterung der Daten in Urkunden 
heraus, die kauptfächlich für den deutſchen Geſchichtfor⸗ 
ſcher berechnet iſt. — Fuͤr die mathematiſche Chro⸗ 
nologie erſchien von dem unglücklichen Zürcher Pfar: 
rer, Johann Heinrich Wafer (1779), noch nad 
feiner Hinrichtung ein Biftorifch diplomatifches Jahr⸗ 
zeitbuch, in dein «man nit erſtaunlichem Fleiße und“ 
großer biftorifcher und aſtronomiſcher Wiſſenſchaft, 
die felbft in den- neueften Erforfchungen nicht. fremd: 
war, eine Menge vortrefflicher Hilfsmittel. der mas- 
thematifchen Chronologie auf die Gefchichte anges 
wendet fand, -" ... 64 3* 


b. In der- Benealogie und Heraldik har’ 
das achtzehnte Jahrhundert noch viele Luͤcken gelafs 
jen, welche die Zukunft noch ausfüllen muß. Die: 
Sammlungen genealogiſcher Materialien fuͤr die 
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neteften Zeiten haben nie aufgehört. Ambroſius 
Lehmann's jegt herrſchendes Europa (1694) ift un; 
ter verfchiedenen Titeln nachgeahmt und fortgefegt 
worden, Michael Ranft ſchrieb einen genealogifcher 
Archivarius (1732), genealogifhe Nachrichten 
(1739) , und ein genenlogifches Handbuch (1729); 
das Schumatın (1752) und Krebel (1786) fortge: 
feßt haben. Das neue genealogifche Reichs- und 
Staatsbandbuch hat feit 1786 Bis. auf Die letzten 
Sabre fortgedauert. Auch hat Deutſchland nächft 
Frankreich die meiften genealogifchen Schriften und 
Tabellen bekannt gemacht: aber wie felten waren 
kritiſche Forſchet über die Altern Genealogien, die 
nicht blos die weit zurüchgehende Zeit , ſondern auch 
Schmeicheley und Familienſtol; gefliffenslich verduns 
kelt haben, echte genealogifche Forſcher waren 
blos die beyden Gebhardi, Vater und Sohn (Jo⸗ 
hann Ludwig Levin und Ludwig Auguſt), beſonders 
der letztere. Jener vollendete erſt Lohmeier's hiſtorie 
ſche und genealogiſche Erlaͤuterung der Fanferlichen 
und Pöniglichen Käufer (1730)$ darauf trug er 
durch einzelne Abhandlungen (1747) Licht in manche 
genealogiſche Finſternis, und fieng an uͤber die Ge⸗ 
malogie der erblichen Neichsftände in Deutſchland 
zu forfeben , über die aber erft fein Sohn ein claffi: 
ſches (leyder! aber unvollendetes) Werk (1777) zu . 
Stande gebracht bat: Inzwiſchen hat Joh. Eprift: 
Gatterer noch vor Ablauf des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts (1788). eine bündige Anweiſung zur — 
ſchen und practifchen Genealogie voll neuer Bemer⸗ 
fungen und verbeffernder Vorſchlaͤge gegeben, die 
sielleicht der Zukunft nügliche Werke über diefe neue 
Wiſſenſchaft vorbereitet haben, 
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6, Weder die zu $eipzig 1711 errichtete Pros 
feflur der Heraldif, noch die von J. W. Trier ge 
ſtiftete heraldifche Geſellſchaft, noch das von Frie⸗ 
drich J zu Berlin errichtete heraldiſche Hofamt hat 
der Wappenkunde zu bemerklichen Schritten zur 

Vollkommenheit geholfen. Mehr bar die Mürn: 
bergiſche Bilderliebhaberen für fie getban. Schon 
1723 fieng Johann David Köhler einen Gefchichts: 
Gefchlecht: und Wappenfalender zu Nürnberg ber 
auszugeben an, der eine Reihe von Jahren als Ku 
Iender , darauf unser dem Titel eines Handbuchs der 
nedleften Genealogie und Heraldik bis gegen das 
legte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, zuerfl 
von dem erften Stifter, fo laiıge er lebte, darauf 
von Ungenannten, endlich von 1759 # 1765 von 
Joh. Ehriftoph Gatterer fortgefegt worden. Gieb: 
macher gab zu Nuͤrnberg 1734 das große und volk 


ftändige Wappenbuch heraus, das Köhler (1753) 


durch ein Supplement ergänzte, Noch mar bie 
Wappenkunde feine Wiſſenſchaft. Endlich verfucht 


Satterer (1763. 1764) in dem oben genannten 


Handbuch ihe eine ſyſtematiſche Geſtalt in einem 
kurzen Abriß zu geben, der big jeßt die einzige mil 


fenfchaftlihe Behandlung derfelden geblieben, aber . 


doch von Johann Chriſtian Siebenkees ( 17$9) 
durch einen Commentar gemeinnuͤtziger gemacht wors 
den if. So wie Gatterer die Wappenkunde durch 


diefes Lehrbuch (1766) zur Wiſſenſchaft erbob, fo 


ward er auch Vater der heraldifchen Kritik im einer 
Beurtheilung des Defterreichifchen Wappens der 
Kayſerin Königin Maria Therefia (1788). Bis 
dabin Hatten fich die Heraldiker damit begnügt, 


Wappen blos richtig zu blafonniren, und hiſtoriſch 
zu erklaͤren: in jener Kritik iſt ihnen ein Muſtet 
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aufgeftelle, die Wappen nach der Kunſt zu prüfen, 
und die ‚häufigen Fehler, welche die Aufreiffer der 
Wappen wider die hberaldifchen Megeln begehen, aufs . 
zudecken, damit nicht diefe Denfwmähler der Gefchichs 
te, welche den Beſitz von Ländern, Gütern, Ges 
rechtſamen und Würden oder Anfprüche darauf -in 
Bildern darftellen, mit Fehlern, die dem Zeitalter 
ihres Urfprungs Schande machen, auf die Nach⸗ 
welt übergeben. | | 


d. Die Diplomatik, welche in ihrem erften 
ſchwachen Anfang durch Eonring in Deutſchland 
eneftanden war, hatte im fiebenzehnten Jabrhuns 
dert durch Mabillion in Frankreich einen zweyten 
meit volltommenern Lirfprung genommen; fein für - 
fie angelegter Plan gieng nach Deutſchland über, 
und wurde von deutſchen Gelehrten mit Eifer. bears 
heiter. in Theil derfelben, die Siegelfunde, ward 
in Deurfchland zu einer eigenen Wiflenfchaft erhos 
ben. Die von Thulemeyer (1682) angefangene Bes 
arbeitung der Sphragiſtik, wurde ſchon von Johann 
Michael Heineccius (1709) weit übertroffen. Nach⸗ 
dem erſt Durch eine Reihe verdienter Schriftſteller 
die Siegel des deutſchen Reichs und der vornehm⸗ 
fen regierenden Familien, der geiftlichen Fuͤrſten, 
vieler Familien vom niedern Adel und mehrerer Com⸗ 
muͤnen in genauen Abbildungen und Beſchreibungen 
bekannt gemacht waren, gruͤndeten andere, beſon⸗ 
ders Spies in einzelnen Abhandlungen (ſeit 1774), 
und von Praun in feinem Giegelcabinet (1779), 
darauf die eigentliche Theorie mie Gluͤck und vielem 
Verdienst; umd Gerfen’s Name ward darinn durch 
Gruͤndlichkeit und Scharffiun claffifh. Und wenn 
gleich Die deutſchen Diplomatifer in der Graphik 
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ſchon Bahn gebrochen fanden, fo blieb ihnen bo: 
noch genug Raum zu eigenen Verdienſten, die f 
nicht ungeleifter liegen. Wenigftens haben Dani 
Eberhard Baring und Johann Ludwig Walthei 
jener in feiner Clavis diplomatica (1737) , Ddieft 
in feinem Lexicon diplomaticum (1747) einig 
"Theile der Graphik aus vordem unbefannten Quel 


len anfebnlich verbeffert. 


Natürlich befchäftigte aber die BP 
fchen vor allem die deutfche Diplomatif, ehe. fie fid 
zur allgemeinen erhoben. Die eigentlichen Vaͤter 

der erftien waren Hert, Beflel und Heumann von 
Teutſchenbtunn. Johann Micolaus Hert harte 
ſchon 1699 in feiner Difputation über die Glaub: 
wuͤrdlgkeit der deutfchen Kanfer: und Koͤnigsdiple— 
me das erfte Compendium einer deutſchen Diplomas 
tik gegeben, über welches die Chronik des Benedicti: 
nerklofters Goͤttweich in Miederöfterreih von Gott: 
fried Beflel, jenes reiche mit Acht: Fritifchen Ana— 
lyſen begleitete Magazin Panferlicher und Föniglicher 
Diplomen (1732), und Johann Heumann’s von 
Teutſchenbrunn Specialdiplomatik aller deutfchen 
Kayſer und Könige (1745), für die reichhaltigften 
Commentare gelten koͤnnen, ob fie gleich nicht: in 
dieſer Abficht gefchrieben waren. Aus Ddiefen reis 
‚hen Quellen fchöpften nun die Verfaſſer der erften 
volltommenern Lehrbücher der deutfchen Diplomatif 
ihre Materialien, Chriftian Heinrich Eckhard (1742) 
und Johann Friedrich Joachim (1748), jener noch 
u in lateinifcher , dieſer in einer noch ungewandten 
deutſchen Sprache, deren Verdienſt nicht in der Be⸗ 
reicherung der Wiſſenſchaft, ſondern blos in einer 
guten Ordnung, die einem Syſtem ——— | 
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- Darauf entwarf Johann Chriſtoph Gatterer 
765), einfludire in den neuen dipiomatifchen . 
eichehum , den die franzöfifchen ‘Benedictiner in 
rem nouveau trait@ diplomatique befannt ges 
acht hatten, feine elementa, ein Lehrbuch der - 
Igemeinen Diplomatif, das zwar nicht vollendet 
orden (denn fein fpäter (1798) erfchienener Abriß 
fer Wiſſenſchaft war Feine Vollendung deffelben, 
ndern die Arbeit deg Alters, das feinen ruͤſtigern 
itgenoffen nicht mehr Schritt halten fann ); das . 
m aber doch den Damen des erften Lehrers der 
ipfomatif in Deutfchland erwarb. Indeſſen ſah 
doch feinen kaum halb vollendeten Plan noch bey 
inen Lebzeiten von Gregor Gruber (1783) ausge: 
het, deſſen Lehrſyſtem einer allgemeinen Diplos 
atif Die erſte gründliche Anleitung zu diefer Wiſ— 
fchaft war. Duft von Schmidt: Phiſeldek eiferte 
m mit Erfolg nach; doch mürde Carl Traugott 
ottlob Schönemann den Preis vor allen davon ger 
agen haben, wenn ihn der Tod feinen weit umfafs 
ndeen Plan, der fo viele fruchtbare neue Seiten 
te, in feinem 'vollftändigen Syſtem einer allges 
einen Diplomatif (1801) hätte ausführen laſſen. 
eßt ift es der Anfang eines Gebäudes, bey dem 
an bedauert, daß ihm fein Architect: vor feiner 

hollendung entzogen worden iſt. 


Noch ift der Fleiß der Deutfchen nicht mübe 
worden, den. Meichthum an Urkunden zu vermebs 
u: amd wenn gleich, nach der neuen Ordnung der 
)inge in Deutfchland, Deductionen bey Streitigfeis 
n über die Landeshoheit den Mechtsgelehrten nicht 
ehr Gelegenheit geben koͤnnen, ihn zu vermehren, 


‚ werden doch die. Verfaſſer von Länder :, Städte 
NRng und 


566 TIL. Neue Litteratur. A. Il. 


und Familiengeſchichten fortfahren, ihre hiſtoriſchen 
Werke (wie bisher) diplomatiſch auszuſtatten. 


e. Zur Vervollkommnung dee Muͤnzkunde 
hat Deutſchland durch Gelehrſamkeit, Kritik und 
Verſtand im achtzehnten Jahrhundert reichlich bey» 
getragen. Nach dem viel gelefenen und viel gebrauch⸗ 
tem antreten Golz des fechszehnten Jahrhunderts, 
und dem eben fo diffufen als treuen und gelehrten 
Spanheim im fiebenzehnten, oͤffnete zwar toren; 
Berger am Ende des fiebenzehnten und im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts (bis 1703) den reis 
chen Schag, welchen Berlin für die alte Müny 
Funde befaß, zwar mit dem beften Willen, aber 
nicht mit folchen Kenntniſſen, die dem Achten Mün;: 
kenner hätten Genuͤge leiften kͤnnen. Die übrigen 

- alten Münzfchäge zu Gotha und Wien thaten ſich 
zwifchen 1730: 1780 auf, jener durch ©. Liebe 
(1730), diefer durch Eraſmus Fröhlich (1754), 
Joſeph Khell, Franz Neumann und Joſeph Eckhel 
FAR deren Genanigfeit, Kritik und antiquari— 
che Gelehrſamkeit nur. felten bey ihren Beſchreibun⸗ 
gen etwas zu wünfchen uͤbrig ließ, Sollte aber 
das Studium der alten Numiſmatik nicht blos. eine 
. Sache der tiebhaberen bleiben, fondern auch für 
die Erläuterung der Gefchichte fruchtbar werden, fo 
waren Werke zu wünfchen, in welchen fich der bis 
dahin zerftreute Reichtum. in folchen Denfmäplern 
der Geſchichte leicht uͤberſchauen ließe. Schon Ju: 
bann Jacob Geſner zu Zürich hatte (1740) den 
Gedanken gefaßt, die bis auf feine Zeit bekannt ges 
mordene Münzen des Alterebums in Ueberſicht zu 
bringen; aber wären auch niche noch nach der Zeit 
bie reichſten Muͤnzſammlungen in Denefchland, * 

ien 
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lien und England befchrieben worden, fo würde doch 
der Gebrauch. feiner Zufammenfiellung ſehr einges 
ſchraͤnkt geweſen ſeyn, da er dabey ohne alle Kritik 
verfuhr, und Aechtes und Unaͤchtes, Genaues und 
Unrichtiges ohne Pruͤfung in ſeine Numismata 
aufnahm. In alphabetiſcher Ordnung trug Johann 
Chriſtoph Raſche (1785) aus einer großen Münzs 
bibliothek alles zufammen, was auf alte Münzen 
Beziehung bat, Belchreibung der uͤbrig gebliebenen 
Münzen mit ihren Aufjchriften- unter den Namen 
der Kanfer, Könige und Städte, die fie haben präs 
gen laffen , jede Eigenthuͤmlichkeit, die fich auf ihnen 
bemerken läßt, mie ſymboliſche Figuren, Gotthei⸗ 
ten, Siglen, Abfürzungen u. f. w., immer unter 
den Worte, womit jede Erfeheinung bezeichnet 
wird, mit beftändiger Ruͤckweiſung auf die Schrift, 


woraus die Notiz genonimen, und weitere Aufklaͤ⸗ 


rung zu finden if. Go wenig auch die Kritik mit 
einzelnen Artikeln zufrieden feyu mag, fo ift doch 
diefes numiſmatiſche Lexikon für jeden Münzforfcher 
eine erwuͤnſchte Erleichterung ben feinen Unterfuchuns 
gen; es erfpare ibm Zeit und hilft ibm fchnell zur 
Kenntnis deſſen, mas über feinen Gegenſtand ſchon 
geleifter ift. 


Noch immer aber: fehlte ein ordnender Geiſt 
für den unermeßlichen Vorrath von Münzen, dem 
die Zeit verfchont, und der Fleiß der Gelehrten be: 
ſchrieben und erläutert bat. Endlich erfchten ein 
tinndus für die alte Numiſmatik in Joſeph Eckhel 
(1786). Mit einem allgemeinen Pritifchen Blick 
umfaßte er den ganzen Meichtbum diefes Fachs; 
ftellte allgemeine Regeln für feine Anordnung feft, 
und ordnete ihn nach denfelben im ein foͤrmliches 


ng Sy⸗ 


— 
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Syſtem, durch das er die bisherige bloße Kenntnis 
antifer Münzen zu einer Wiffenfchaft erhob. Mit 
diefer merkwuͤrdigen Doctrina numorum ſchloß fid 
das achtzehnte Jahrhundert. 


Eine ſolche Epoche hat es aber nicht in der 
neuern Muͤnzkunde gemacht. Zwar iſt es reich ge 
nug an einzelnen Beytraͤgen geweſen, die KHirfch's 
numifmatifche Bibliothek bis auf die Zeit ihrer Er 
fheinung (1760) fehr vollftändig aufgezählt hat. 
Aber die meiften blieben blos ben dem Aeußern ſte— 
ben, ben der Auffchrife der Münzen, bey ihrem 
Schrot und Korn, ihrer Größe, ihrem Gepräge 
u. dergl., ohne fi weder auf eine. Kririß ihrer 
(meift) ſchlechten Erfindung, noch auf hiſtoriſche 
Eroͤrterungen, die oft, beſonders bey Altern Muͤn— 
‚zen, mit Hilfe der Archive hätten gegeben merben 
miüffen, oder ihre Anwendung auf die bereits be 
kaͤnnte Gefchichte einzulaffen, Man nehme tiliens 
thal's Thalersabinet ( 1725) zum Beyſpiel. Sn 
feinen fünf Ausgaben ( 1730. 1735. 1747. 1765) 
iſt es ein kahles Verzeichnis geblieben, ob es gleich 
im jeder Ausgabe reicher geworden und im der legten 
von David Sammel von Wadai fo gar mir flarfen 
Supplementbänden vermehrt worden if. Wie we: 
nige haben ihren Benrrägen zur neuen Numifmarik 
den boden inneen Werth zu geben gemußt, wie Jos 
hann David Köhler feinen 22 Banden Muͤnzbelu⸗ 
ffigungen, bie fidy über alle Theile von Europa, wo 
nur Münzen gejchlagen worden, ausgebreitet, umd 
jede Münze mit den nußbarften Anwendungen auf 
die Geichichte begleitet haben. Die neuere Muͤgp 
Funde erwartet noch ihren, foftematifchen Ordner, 
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und, mie die alte, einen erfahenen Münzfenner zur 
Abfaffung eines brauchbaren Lehrbuchs. 


Auf den Gebrauch der alten Muͤnzen zur Err 
[äuterung der Gefchichte der Kunft hatten zwar ſchon 
Winkelmann und Kloß hingewieſen; doch hat erfl 
C. 2. Stiegliß (1809) einen etwas ins Große ges 
henden Verſuch gemacht, den Fortgang der Kunft 
aus ihnen zu entwickeln, 


g. Die verbefferte Erdbeſchreibung gebert 
zu den eigenthuͤmlichen Werdienften deurfcher Gelehr⸗ 
tm. Die alte Geographie, fo weit fe auch noch. 
son ihrer Vollkommenheit entfernt iſt, hat durch 
ihre Forſchungen eine ganz andere Geſtalt gewonnen, 
Chriſtoph Cellarius trug fhon im Anfang des at: 
zehnten Jahrhunderts ein geographifch.s Werf über 
vie alte Welt zufammen ‚ das faft ein ganzes Jahr⸗ 
hundert über einzig in feinee Art geblieben, und nur 
erft in den neneften Zeiten (feit 1788) von Conrad. 
Mannert in Plan und Pritifcher Ausführung über: 
troffen worden iſt. Kellarius, und wer nach ihm 
im Ins und Auslande in frübern und fpätern Zei⸗ 
ten die alte Geographie Bearbeiter hat, legte den. 
Prolemäus, die zu feiner Zeit geltende Cintheilung 
und Beſchreibung der Länder, zum Grunde, und ers 
(äuterte fie aus weit Altern Schriftftelleen, melde 
doch Spaͤteres nicht erläutern konnten. Gaͤtterer 
drang daher bereits 1770 in der Vorrede zum 33: 
fen Band der größern allgemeinen Welthiftorie auf: 
eine geographiſche Darftelung der alten Welt nach 
Zeitaftern , in den früpeften Zeiten fo gar nach eina 
jelnen Schriftſtellern, und erlaͤuterte ſeine Idee 
eine Veſchreibuns Thracieu's nach. Herodot 

Rus und 
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- md Thucydides in den Schriften der Goͤttingiſchen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften. Darauf machte die 
pbiloſophiſche Facultaͤt zu Goͤttingen (ſeit 1787) die 
Homeriſche Geographie, die Beſchreibung von Afri⸗ 
fa nach Herodot und des Argonautenzugs zu Preis—⸗ 
aufgaben fuͤr ihre juͤngern gelehrten Mitbuͤrger, die 
nicht ohne Erfolg geblieben ſind. Noch ehe dieſe er⸗ 
ſchienen waren, war ſchon Conrad Mannert (1788) 
mit ſeiner Geographie der Griechen und Roͤmer auf— 
getreten, in welcher er die allmaͤhligen Fortſchritte 
‚derfelben in der Erdkunde, die Syſteme ihrer vors 
zuglichften geograpbifchen Schriftfteller, ibre vers 
fchiedenen VBorftellungen der Erde in verfchiedenen 
. Beitaltern, ihre Hypotheſen und Irrthuͤmer nebft 
ihrem Urfprung und ihren Urſachen, ihre geogra: 
phifchen Angaben von jedem tande mit dem Mierks 
würdigften aus der Gefchichte und Staatenkunde, 
aus den Quellen felbft, mit einer vorfichtigen Kei: 
tif Dargeftellt hat. Gin foldes Werk über die alte 


u Geographie befigt Feine andere Nation. 


Auch feine deAnville hatte Deutſchland ſchon vor 
den Zeiten des franzoͤſiſchen Geographen an Joh. Mat⸗ 
thias Haſe und Joh. David Koͤhler beſeſſen: da aber 
d Anville'ns Charten über die alte Geographie, bey dem 


Gebrauch beſſerer und reicherer Huͤlfemittel, vor de: 


| bung —. dient, 


nen feiner deutfchen Vorgänger Borzüge voraus hats 
ten, fo eignete fich die deutſche Verlagshandlung 
bes Köhlerifchen Atlaſſes biefelben (1784) zu, und 
ließ dazu einen deutfchen Text, ein Handbuch der al: 
sen Geographie, durch Hummel, Stroth, Ditmar 
und Bruns ausarbeiten, mit welchem fie ber deut: 
ſchen Jugend zur Erlernung der. alten Erdbeſchrel— 


For⸗ 
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gorſchungen über die Geographie der Hebräer 
hat Johann David Michaelis (1769) angeftellt, 
und eine Ueberſicht, wie weit die Erdkunde derfels 
ben reichte, Bellermann (1790) in feiner BR 
Archäologie gegeben. 


Hingegen die mittlere Geographie hat uoch 
keine folche Meifter, wie die alte, gefunden. Wie 
arm ift noch Chriſtian Junker (vor 1714)! wie 
dürftig das geographifche Megifter ber das mittlere 
Europa, das J. H. Steffens (1768), vereinigt 
mit einer Nomenclatur über die alte Welt, in als 
pbabetifcher Ordnung gegeben hat! Cellarius hatte 
auch zu einer mittleen Geographie, zu deren Auss 
führung er aber nicht Fam , bereits Charten entwor⸗ 
fen, die der neuen Ausgabe feines orbis antiquus 
(von 1776) im Anhang beygefügt find, und, wie 
diefe, find bey einem fo twenig bearbeiteten Zweig 
der Wiflenfchaften auch die beyden Eharten über das 
Mittelalter beachtenswertb, mit welchen Johann 
David Köhler feine Anleitung zu der alten und mitt: 
lern Geographie begleitet bat. Doch find Ausſich⸗ 
ten vorhanden, daß auch diefer Theil der Erdbe⸗ 
ſchreibung in Zukunft das noͤthige Licht erhalten wer⸗ 
de. Die Graͤnzen der europaͤiſchen Staaten ſind 
nach ihren Veränderungen im Mittelalter in C.K. 
Kruſe'ns Atlas zur Ueberficht ihrer Gefchichte ( feit. 
1802) lehrreich dargeftellt; und für einzelne Theile 
der mittlern Geographie ift mufterhaft vorgearbeitet. 
Wie manche Aufklärung der mittlern Erdfunde er: 
tbeilten Joh. Reinhold Forſter's Unterfuchungen 
über die Entdeefungen und Schifffabhrten im Nor⸗ 
ben (1784), und Matthias Ehr. Sprengel’s Lies 
berfi cht der geographiſchen Entdeckungen (1785 = 
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noch mehr 1752) vor der Umfchiffung des Cap's! 
Koh. Bernd. Köhler’s und Johann David Michaes 
lis Ausgaben einzelner Stücke des Abulfeda, feines 
Syriens und Aeghptens (1766 und 1776), find mit 
trefflichen Erläuterungen begleitet. Denfelben Weg 
der Erläuterungen einzelner Geographen des Mittels 
alters , der ben der griechiſchen Geographie mit Er: 
folg verfucht worden ift, bat Eichhorn aud feine 
Schüler bey arabifchen Geographen durch Preisauf- 
gaben einfchlagen laſſen; und fo ift die deutſche Lit⸗ 
teratue mit Edriſi's Afrika von Joh. Melchior Hart 
mann (1791) und mie Abulfeda's Arabien von Chris 
ſtoph Rommel (1802) bereichert worden. 


| In der neuern Geographie und Länderfunde 
bat der deutſche Forſchungsgeiſt ſich unvergängliche 
Verdienfte erworben, Zwar waren ihm geographis 
fche tage und Verfaſſung von Deutfchland zu geo⸗ 
grapbifchen Entdeckungen weniger günftig, als Spas 
nien und Frankreich, England und Rußland. Aber 
wozu den Deutfchen fein Vaterland nicht ausfenden 
Fonnte, dazu fuchte er in fremden Ländern Dienfte; 
“und fo gelang dem dentfhen Namen ein ebrenvoller 
Rang unter den Ermeiterern der Erdkunde, Die 
England und Rußland anegefendet haben, wie ſchon 
ein Blick in Stuck's Verzeichnis der Länders und 
Keifebefchreibungen (1784) lehren kann. Deſto 
: mehrere haben in ihrem Vaterlande das geleiftet, 
wozu deffen Lage hinreichte. . 


| In der Veberzeugung , daß die Sternfunde die 
wahre Mutter der Geographie ſey, haben deutſche 
Marhematifer und. Aftronomen eifrig dazu beygetra⸗ 
gen, ihr aus ihrem Kindheitszuftand, in welchem 
£ | — fe 
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fie bis gegen das Ende des ſieben zehnten Jahrhun⸗ 
derts geblieben war, herauszuhelfen; uud haben 
ſich dadurch nicht geringen Antheil an der Stufe der 
Vollkommenheit erworben, auf welcher ſie gegen⸗ 
waͤrtig ſteht. Deutſche Mathematiker verbeſſerten 
die Theorie der Strahlenbrechung, und der barome: 
teifchen Höhenmeffungen; Tobias Mayer gab Monds⸗ 
tafeln zur Entdeckung der Meereslänge, und Leon⸗ 
hard Euler verbefferte fie; jedes Syſtem der Geo⸗ 
graphie bereicherte fi in feinem mathematifchen 
Theil aus dem, was Mathematiker ausgemittelt ba: 
ben, und U. Georg Walch ftellte ihre Reſultate 
(1783) in ein populäres tehrbuch zuſammen. 


Deutfche Aſtronomen halfen zu dein, was bie 
franzäfifchen Aftronomen ſchon am Ende des fiebens 
zehnten Jahrhunderts angefangen hatten, zur Ber: 
befferung der geographifchen Charten, thaͤtig mit, 
und ihren Vermeffungen und Ortsbeſtimmungen ver: _ 
dankt man fehr vieles von der wahren und richtigen 
Darftellung der Länder nach allen ihren Verbältnifs. 
fen, Was die Väter aller neuern marbematifchen 
Geographie, Sebaftian Münfter und Gerhard 
Mercator angefangen hatten, das fegte Johann 
Baptiſta Homann in Nürnberg in Verbindung mit 
mehreren in dDiefes Zach ganz eingeweiheten Gelehr: 
ten, einem Scherer, Hafe, Doppelinayer , Tobias 
Mayer und der Mürnbergifchen coſmographiſchen 
Geſellſchaft (1748), von der fie Mitglieder waren, 
in feiner Officin fort: fie nahmen von den franzöfie 
ſchen Geographen die von de l'Isle eingeführte ſte⸗ 
teograppifche Entwerfungsarten an, und verbeflers 
ten fie (vorzüglich Tobias Mayer, der Vater) nach 
aſtronomiſchen Beobachtungen (fo wie Johann ha 

| ias 
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we 4* 

bias Mayer, der Sohn, 1804, durch feine Ans 
weiſung zur Berzeichnung ber tand: See⸗ und Hims 

melscharten fie in ein Syſtem brachte); denfelben 
Weg giengen die beruͤhmten Mathematifer und 
Aſtronomen, Boscowich, Kloſtermann, Klügel, 
Bode, von Zach mit Eifer fort; es wurden immer 
von mehreren Orten Laͤnge und Breite aſtronomiſch 
beſtimmt; und durch dieſe vereinigte Zuſammenwir— 
kung wurden die vortrefflichen Charten zen. wel: 
che in den neueſten Zeiten Sozmann, Jäger, Güf 
fefeld, Kindermann, Mannert u. a. geliefert 
haben. 


Deutſche Geologen, an deren Epite Jeh. 
Peter Suͤßmilch ſtand, traten hinzu. In keinem 
Lande unterſuchte man emfiger als in Deutſchland 


den innern und dußern Bau der Erdkugel; ihre 


Erd: und Gebirgsarten, ihre Gewaͤſſer, Meere, 
Seen und Flüffe, ihre Atmoſphaͤre und deren Vers 
- Änderungen, ihre Producte, und die phnfifche Bes 

fchaffenheit ihrer Einwohner. Die Meifebefchreis 
bungen wurden zu diefen Zwecken mit wahrem deut: 
fhen Fleiße ſtudirt, und durch unzählige einzelne 
Beytraͤge, von Joh. Reinh. Forſter, Pallas, E. 

Aug. Wilh. von Zimmermann, Kluͤgel, F. W. 
Oito u. a. muchfen die Materialien zur phyſiſchen 
Geographie heran, welche Immanuel Kant zuſam⸗ 
mengeftelle und in eine — Verbindung ge⸗ 
bracht hat. 


Als dieſe Geſchaͤftigkeit kaum angefangen hatte, 


ſetzten Hübner und Hager mit den Materialien, wel—⸗ 
he Marhematrifer, Aftronomen , Phyſtker fortge⸗ 
benb ausmittelten, alles Hiftorifche, was fie über 

| Laͤn⸗ 
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tänder, Provinzen und Staͤdte aufraffen fonnten, 
in Verbindung: leyder! aber zu früh, und ohne 
Urtheil und Kritik. Go entftand zuerfi Johann 
Huͤbner's Geographie (1730), Die eine Reihe von 


Ausgaben erlebt hat und in drey auswärtige Svra⸗ 


chen uͤberſetzt worden ift; ein Werk ohne Auswahl 
und Kritik, ohne Geſchmack und Nachdenken, ohne 
genane und mathematifche Beftimmungen der Größe 
der Länder und Lage der Derter, aber voll lächerlis 
her und altväterifcher Aneedoten, allgemeiner und 
unpaflender Urteile über Eharacter und Sitten der 
Nationen und voll’ geographifcher Unrichtigfeiten. Um 
nichts beſſer, wo nicht gar noch fchlechter , fiel Jo⸗ 
hann Georg Hager’s Geographie (1746) aus; fie 
wimmelt von geographifchen und ſtatiſtiſchen Feh⸗ 
lern, von denen fie weder in ihren vier erlebten Aus⸗ 
gaben noch in dem Auszug rn Schulen gereiniget 
worden if. 


Erſt Anton Friedrih Buͤſching ward (1754) 
der Schöpfer 'einer beffern Erdbeſchreibung. Als 
ob ernoch gar feinen Vorgänger gehabt hätte, fuchte 
er alle geographifche Nachrichten, Die er gegeben 
bat, bis auf die legte Kleinigkeit felbft anf. Jeder 
geograpbifchen Darftellung eines Landes fchickte er 
als Einleirung eine Befchreibung feiner Staatsver⸗ 
faffung und Kriegsmacht, feiner Nahrungsmittel 
und feines Handels, feiner Religion und feines 
Zuftandes der Willenfchaften und der von ihm vors 
handenen beſten Cherten voraus. Darauf ließ er. 
erft die gesgeaphifche Befchreibung nach der in jedem 
ande üblichen policifchen Abtheilung folgen, und 
begleitete die Momenclarır der merkwuͤrdigſten Städte 
und Derter mir gut erforfchten Nachrichten er 

8 
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Matur: und Kunſtmerkwuͤrdigkeiten. Birch diefes 


Merk find in allen Theilen der Geographie zuerfl 


geprüfte und richtige Nachrichten in allgemeinen Uns 
lauf gefommen, und da feine andere Nation etwas 
Arhnliches befaß, fo haben fich mehrere, wie Hol 
länder, Engländer, Franzofen, daſſelbe durch Ye 
berfeßungen zugeeignet. Leyder! hat der Meifter, 
nachdem er Europa und einen Theil von Aſien nad) 
feiner Weife vollendet hatte, die Hand von feinem 


muͤhſamen Werk abgezogen: aber gluͤcklicher Weife 


bat es nach feinem Tode vortreffliche Fortſetzer ge 


funden, fiir America Ebeling, für Afien Sprengel 


und Wahl, für Africa Johann Melchior Hart 
mann, die fo gar zur Bewährung ihrer Angaben 
ihre Gewähremänner förmlich citiren. Auf den 
herrlichen Grund, den Buͤſching gelegt hat, baut 
gegenwärtig Normann fort, und wenn er feinen 
Bau vollenden follte, fo wird er felbft feinen Vor⸗ 
gänger übertreffen. | 


| Nun war es Zelt für Handbücher zum allge 
meinen Gebrauch zu forgen; und fie haben Büfching 


durch einen Auszug feines Europa, Fabri, Gaspati 


und Brunn geliefert. Nun fehlte nur noch ein Werk, 


doas der Geographie eine wiffenfchaftlihe Form gab; 


und Johann Chriſtoph Gatterer hat. fie in feinem 
Furzen Begriff einer Geographie (1789) zur Wiſ— 


ſenſchaft erhoben. 


Zu diefem in feiner Art einzigen Zuſtand der 


Geographie in Deurfchland haben viele ſpeeielle geos 


graphiſche Forfchungen beygetragen, die einzeln auf: 


zuzaͤhlen bier Fein Raum if. Mur Baul Jacob 


Bruns Erodbefchreibung von Afrika (1791) datf 
\ nicht 


l: 
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nicht mit Stillſchweigen übergangen werden, da fie 
das einzige Buch ift, in welchem fich das Bene 
Afrika geographiſch uͤberſehen läßt. 


101. Die Statiſtik gehört zu den Wiffens 
(haften, die erft im achtzehnten Jahrhundert von 
den Deutſchen ihre rechte Geſtalt erhalten baben. 
Was Eonring zu Helmftäde (feit 1660), Boſe zur. 


Sena (feit 1661), Johann Ehriftopp Bermann 


zu Frankfurt an der Oder (feit 1673) als Univerfis 
tätsichrer, und die beyden ‚leßtern auch in Schrifs 
ten geleiftet haben, war zu fenolaftifch und unzurei⸗ 
hend, als daß fie ſchon fir Väter der Staatskun— 
de fünnten angefeben werden. Johann Gottfried 
Achenwall ward es erft (1749) durch ein brauchba: 
res und vielgebrauchtes Lehrbuch fir das Lniverfis 
täts:, und Toze (1767) für das große lefende Pu⸗ 
blicum, durch feine Einfeitung in die allgemeine und 
befondere europäifche Staatskunde, welche die Mitte 
zwiſchen compendiarifcher Kürze und zu großer 
Ausfüßrlichkeit bie. Doch mwürde fie Luͤder's 
Handbuch (1792) verdrängt haben, wäre es vollens 
dee worden, Allmählig erfannte man, daß Achen⸗ 
wall’s Staatsverfaffung, die bald ein halbes Jahr⸗ 
hundert als Lehrbuch gedient hatte, aller Nachträs 
ge, Abänderungen und Berbefferungen obnerachtet, - 
nah und nad) zu antif werde, und feine Stelle: 
durch ein neues erfeßt werden muͤſſe. Meuſel hatte 
feine ausgebreitete Kenntnis aller Vorarbeiten für 
diefe neue Wiffenfchaft duch feine: Litteratur der. 
Statiſtik (1790) beurfundet, und bewies fie aufs 
neue in feinem Lehrbuch der Statiftif (1792), das 
fih durch eine forgfältige Sammlung ſtatiſtiſcher 
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auszeichnete; Mannert nahm darauf (1805) einen 
noch erweitertern Umkreis durch Blicke, die er dar⸗ 
neben auch auf den Geift der Staaten warf. | 


Nachdem die deutfche Litteratur fchon diefe alle 
gemeinen Werke und eine kleine Bibliorhef von Spe⸗ 
eialftatiftifen beſaß, ftellte Schlözer endlich ein 
Ideal der Statiftit auf, das ‚eine bedeutende Ans 
zahl von Schriftftellern. reitzte, uͤber die Theorie 
der Statiftif zu ſpeculiren. Zur Erreichung deſſel⸗ 
‚ben find aber die vorhandenen ftatiftiichen Samm⸗ 
lungen , fo zweckmaͤßige Materialien fie auch ſchon 
enthalten, noch lange nicht reich, und zur Erfüls 
lung aller ftatiftifchen Bedürfniffe nicht zureichend 
genug, 05 fie gleich fhon eine ganze Bibliothek aus⸗ 
machen, die fih in Meufel’s Litteratur der Statiſtik 
ziemlich vollſtaͤndig überfehen läßt. 


102. In der Mathematik a) bat Deutfch: 
land auch in dieſem Zeitraum genug berühmte Na— 
men aufzumeifen, um die Vergleihung mit andern 
Ländern ehrenvoll beſtehen zu fünnen. . Der geniale 
Leibniz, durch feine vielen heterogenen Befchäftis 
gungen zu fehr zerfireut, nahm am dem- weitern 
Anbau des großen Feldes, zu welchem er den Zu: 
gang eröffnet hatte, mehr durch das Ausftreuen von 
fruchtbaren Keimen, als durch planmäßige zufam: 
menbängende Bearbeitung des Ganzen, Theil. 
Allein unter den Händen zweyer nicht minder vor: 
trefflicher Männer, der Brüder Jakob und Soßen 

| © ers 


a) Die bier folgenden Blätter über Mathematik 
und Aftronomie des achtzehnten Jahrhunderts 
find von meinem Freunde und Gollegen Carl 
Sried, Gauß. > 


» 
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euls fchnel zu einer bewundernswuͤrdigen Hoͤhe. | 


Die Lehre von ben Reiben, die Frummen Linien, 
und eine große Anzahl der fchmierigften Aufgaben. 
aus der Mechani? waren für dieſe großen Geometer 
eine unerfchöpflihe Quelle intereffanter Entdeckun⸗ 
gen, und felbft ihre gegenfeitige Eiferfucht gab zu 
verfchiedenen feinern Unterfuchungen die erſte Wer: 
anlaffung. Johann Bernoulli's Sohn, Daniel 
Bernoulli, trat in die Fußſtapfen ſeines Vaters, 
und erwarb ſich durch zahlreiche Arbeiten in der 
Lehre von den Reihen, der Wahrſcheinlichkeitsrech— 
nung, der Mechanik und Hydrodynamik einen ehren: 
"vollen Platz neben den erſten Geometern ſeiner Zeit. 
Aber wie ein Stern erſter Größe leuchtet der unfterb: 
liche Leonhard Euler hervor. Von keinem andern 
Marbematifer älterer und neuerer Zeitfann man eine 
folche faft unbegreifliche Schnelligkeit in den fehwies 
rigſten Arbeiten bey einer ſolchen unerfchöpflichen 
Fruchtbarkeit an neuen Ideen und Hülfsquellen ruͤh⸗ 
mer. Alle Theile der Mathematik bearbeitere er, _ 
und die meiften erhielten unter feinen Händen eine 
ganz neue Geſtalt. Unvergeßlich werden feine Ver: 
dienfte um die höhere Arithmetik, die Behandlung 
der Kreisfimetionen, die Anwendung der Analyſe 
auf die krummen Linien, Die Lehre von den Reiben, 
die Theorie der algebraifchen Gleichungen, die Difs 
ferential s und Integralrechnung, die mechanifchen 
und die optifchen Wiſſenſchaften ſeyn. — Zu den 
verdienftoofleften Marhematifern des Jahrhunderts 
gehöre auch Johann Heinrich Lambert, wegen der 
vielfachen Anwendungen, die er von marhemati: 
fchen kehren auf Gegenftände des gemeinen Lebens 
machte ; feine Photometrie macht in dieſem neuen, 
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zu gleicher Zeit auch von Bouqguer bearbeiteten 
Zweige der optifchen Wiffenfchaften Epoche, — 
Bon den zahlreichen Namen derer, die fih um ein: 

zelne Theile der Mathematik Verdienſte erworben 
Haben, koͤnnen hier nur einige Pla finden. Die 
Wahrfcheinlichfeitsrechnung, welche fchon von Ya: 
kob Bernoulli bey den Glücksfpielen gebraucht war, 
wurde mir Erfolg auf ſolche Angelegenheiten, des 
bürgerlichen Lebens angewandt, die mit den Ger 
fegen der Lebensdauer in Verbindung firben, und 
worüber Suͤßmilch, Florencourt und befonders 
Terens ſchaͤtzbare Werke lieferten. Der gleichſalls 
- fhon von Jakob Bernoulli erefflih bebandelten 
Eombtnationslehre und den davon abhangenten Ope⸗ 
rationen ſuchten Hindenburg u. a, eine ſyſtemati⸗ 
fchere Geſtalt zu geben. Zu der Lehre von den Rei⸗ 
ben. gab Pfaff einige ſchoͤne Beytraͤge. Die Thee⸗ 
rie der algebraifchen Gleihungen, in welcher eine 
„bis dahin noch nicht befriedigend gelöfete wefentliche 
Schwierigkeit zutuͤck geblieben war, behandelte 
Gauß aus einem neuen Gefichtspunftz; durch eben 
defielben große Arbeit über die Theorie der Zahlen 
oder die höhere Arithmetik erhielt diefer wichtige Biss 
her nur von einigen wenigen Geometern unterftichte 
Theil der Mathematik eine neue Geftalt, und feldft 
ein intereffanter, vorher mit jener nicht in Verbin: 

. dung geglaubter Zweig der Analyſe, die Theorie 
ber ordentlichen Vielecke, unerwartete Auſſchluͤſſe 

- nnd Ermeiterungen. — Auch diejenigen Männer, 
welche den Zugang zu der an Umfang fo fehr vers 
größerten Wiſſenſchaft, durch zweckmaͤßige Lehrbuͤ⸗ 
cher zu erleichtern bemuͤht waren, die Wolf, Hau 
fen, Gegner, Karften, Kaͤſtner, Kluͤgel, Vega, 
Pasguic u. A, verdienen ein dankbares Andenken. 
103 
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103. An den großen Fortſchritten der Aſtro⸗ 
nomie während dieſer Periode hat Deutſchland ei—⸗ 
nen Hauptantheil. Außerdem, daß eine große 
Menge neuer oͤffentlicher Sternwarten errichtet wur⸗ 
de, von welchen beſonders die zu Goͤttingen, Man⸗ 
heim und Gotha der Wiſſenſchaft ſelbſt Gewinn 
brachten, beſchaͤftigten ſich ſehr viele Privatperſo⸗ 
nen mit Beobachtungen, welche theils fuͤr die Ver⸗ 
vollfommnung der Geographie oder einzelner Theile 
der Aftronomie ſehr nüßlich waren, theils die aläns 
zendften neuen Entdeckungen bervorbrachten, Nach 
dem Beyſpiele andrer Nationen berechnete man in 
Wien und Berlin die himinliſchen Phänomene zum 
voraus in befondern Ephemeriden, wovon die legs 
tern noch jegt fortgeben. Die ſchaͤtzbaren Zufäge 
zu denfelben geben. jährlid die Ueberficht von dem 
Vornebmften, mas in der Aſtronomie gefchiebt, 
und, bilden, nebft von Zach's noch reichhaltis 
gerer Zeitſchrift eine Art von MWereinigungs: 
punft für die Afteonomen nicht allein von. Deutſch⸗ 
land, fondern von ganz Europa. Fuͤr neue Ents 
deefungen am Himmel war nie ein Zeitraum frucht: 
barer, als das legte Viertel des verfloffenen Jahr: 
hunderts nebft dem Anfange des gegenwärtigen. 
Von Fünf während diefer Zeit entdeckten neuen 
Haupeplaneten unfers Sonnenfyfiems verdanken wir 
vier — Deutfchen, Herfchel, Olbers, und Harding, 
eben fo wie Gauß, von Zach und Dlbers die Wies 
derauffindung des fünften, der Ceres, welchen die 
ausländifchen. Aſtronomen vergeblich -gefucht, und 
zum Theil bereits aufgegeben hatten. Durch die 
Kraft feiner Teleskope, welche er felbft zu einem 
vor ihm unbekannten Grade von Bolllommenbeit ge 
_ v. entdeckte — uͤberdieß ſeche * 
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banten um den Uranus, und zwey neue um den 
Saturn. Micht weniger merkwuͤrdiq find feine Be— 
obachtungen über Doppelfterne, Nebelſflecke, die 
Oberfläche der Sonne und Planeten, und die Ko: 
tation der letztern. Ruͤhmlich metteiferte mit ihm 
in dieſem Felde Schröter, deflen Beobachtungen 
über die Oberfläche und die fonftigen phnfifalifchen 
Merkwürdigkeiten der Planeten, des Saturnsringes, 
der Fupiterstrabanten,, der Kometen, ımd ganz bes 
fonders unfers Mondes zeigen, was ein ausgezeichs 
netes Beobachtungstalent, verbunden mit raſtloſem 
Fleiße, auszurichten vermoͤge. 


| Sp groß der Ruhm der Deutfchen durch Ber 
obachtung bis dahin noch unbekannter Gegenftände 
und Phänomene am Himmel iſt, eben ſo groß ſind 
ihre Verdienſte in immer ſchaͤrferer Beſtimmung 
der Stellungen und Bewegungen der Himmelskoͤr⸗ 
per durch Beobachtungen und Theorie. Tobias 
Mayer’s Verzeichnis der Zodiafalfterne übertraf an 
Reichthum und Genauigkeit alle, die bis dahin vor: 
‚handen waren, und die neuera ähnlichen Werzeich: 

niſſe, auf Beobachtungen gegründet, „welche auf 
den Sternwarten von Gotha und Manheim durch 
‚ von Zach und Barry angeftellt waren , haben den 

hoͤchſten Grad von Schärfe, der durch die neuere - 
vervollkommnete Beobachtungstunft zu erreichen if. 
- Bon den Ungleichheiten der Bewegung des Mons 
des Pannte man bis zur Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts nur erft die allerbeträchtlichften, und die 
Tafeln zeigten daher noch fehr ftarke Abweichungen. 
Euler zeigte zuerft, welche. Form die Eleinern Uns 
gleichheiten haben müflen, und Tobias Mayer’ 
— auf dieſe a; mit Huͤlfe einer, forgfältis 
gen 
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gen und glücklichen Combination vieljähriger Beob⸗ 
achtungen feine vortreffliden Mondstafeln, deren 
Fehler in fehr enge Gränzen eingefchloffen waren. 
Durch den raftlofen Fleis eines zweyten Deuefchen, 
Tobias Bürg, erhielten diefe Mondstafeln einen 
noch höhern Grad von Schärfe, zu welcher in lans 
ger Zeit nichts mehr binzuzufeßen feyn wird. Aehn⸗ 
liche VBerdienfte erwarben fih Tobias Mayer, von 
Zach und Triesnecfer um die Theorie der Bewes 
gung der Sonne und des Mars, Die feinern aftror 
nomifchen Rechnungen erhielten durch die genaue 
Bereinigung, in welche die Analyfe mit der Afteos 
nomie trat, eine neue Geſtalt; für die Berechnung 
der parabolifchen Kometenbabnen aefchab fehr viel - 
durch Eufer und Lambert, wie auch ganz vorzügs 
lich duch Olbers, deſſen Aufldjungemerhode an 
Wequemlichkeit und Kürze alle andere weit hinter 
fich läßt. Die Entdeckung der neuen Planeten, und 
das Bedürfnis, durch eine frühe möglich genauefte 
Beftimmung ihrer Bahnen ftets die Fünftige Wies 
derauffindung zu fichern, baben Gauß zu ähnlichen 
noch ausgedehnteren Unterfuchungen über die Berres 
gung der Himmelsfärper in Kegelfchnitten jeder Art 
veranlaßt. In Benußung afteonomifcher Beobach⸗ 
tungen, und namentlich der Sonnenfinſterniſſe und 
Sternbedeckungen zu geographiſchen Laͤngenbeſtim⸗ 
mungen haben Triesnecker und Wurm mehr gelei⸗ 
ſtet, als alle uͤbrigen Aſtronomen zuſammengenom⸗ 
men. Auch die zum Theil mit der groͤßten Ge⸗ 
nauigkeit ausgefuͤhrten Landesvermeſſungen in Oe⸗ 
ſterreich, Schwaben, Weſtphalen, Bayern und 
Thuͤringen gereichen Deutſchland zum großen Ruh⸗ 
me, und die letzte, mit einer Gradmeſſung verei⸗ 
nigte, Arbeit wuͤrde keiner der im Auslande ausge⸗ 
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führten ahnlichen Operationen nachgeſtanden ſeyn, 
wenn nicht Die Zeitumſtaͤnde ihre Vollendung ges 
bemmt hätten. Was Tobias Mayer, Lambert und 
Kramp durch Theorie und Beobachtungen über die 
aſtronomiſche Stralenberechnung geleiftet haben, ges 
hört zu dem Beſten, was in diefem Zweige der Aſtro⸗ 


naomie geſchehen ift. 


1094. Durch das ganze, achtzehnte Jahrbun⸗ 
dert ſtanden die Deutſchen in der ſpeculativen Phi— 
loſophie an der Spitze. Am Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten hatte Leibniz die unſterblichen Werke der Philos 
- fophen alter und neuer Zeiten, oben von Plato an 
- bis auf Descartes herab, mit ächtem philofopbifchen 
Sinn ftudiet, und dabey mit einem feinen Wahrheits⸗ 
gefühl das VBrauchbarfte ihrer Speculationen in feis 
neh Gift aufgenommen. Die Originalität feiner 
Talente und fein von einer gluͤcklichen Einbildungs 
kraft unterftüßter Verſtand, gab allem Fremden, 
das er fich zugeeignet hatte, Bine neue Natur; bald 
legte er in daffelbe einen neuen feinern Sinn, bald 
gab er ihm eine neue Geſtalt. Auf diefem Wege 
hatte teibniz die Metaphyſik und natürliche Religion 
- „in feiner Monadofogie, feiner Theodicee und am 
dern Kleinen Schriften mit einer Reihe neuer Ideen 
bereichert, welche im Vortrag einer Galerie Dichte 
rifcher Allegorien glihen, die felbit das Ausland 
maͤchtig anzog, und ihm die Fähigfeit der Deuts 
ſchen, fi in die Höhen der Speculation. mit Er 

folg zu erheben, zuerſt bewies. Doch fand fie 
während feines tebens mehr Widerfpruch als Bey: 
fall; in Deutfchland zwar. blos bey unbedeutenden 
Gegnern, in England aber bey, einem ausgezeich 
neten Denker, —n Clarke, einem Merapbufi: 
I | | fer 


⸗ 


4 
f 


Be Deutfchland, von 17005 1800, 585 


fer aus Newton's Schule, der in der Metaphyſtk 
ſelbſt feinem Lehrer weit überlegen war, mit deffen 
phyſiſchen und metapbufifchen Hypotheſen die Leibe _ 
nizischen häufig im Widerfptuch ftanden. Von der 
Prinzeffin von Wallis dazu veranlaßt, trat Clarke 
gegen Leibniz ber die Begriffe von Gott, Welt, 
Raum und Zeit (1715. 1716) mit großem Scharf⸗ 
finn auf, um theils Leibniz’ens Ideen zu beftreiten, 
theils Newton’s Vorftellungen zu vertheidigen. So 
wenig auch durch den viermaligen Wechſel von 
Schriften. und Gegenfchriften ausgemacht wurde, 
fo trug er doch dazu bey , den deutfchen Namen 


und die Leibnizifche Philofophie in England befanns 
ter zu machen, 


In Deutſchland kamen erft die Seibnizifchen 
Ideen (feit 1709) duch Chriſtian von Wolf recht 
in Umlauf. Was Leibniz als freyer Geift, der die 
Feſſeln eines .Syftems nicht tragen wollte, unters 
laflen hatte, das that Wolf: er brachte fie in ein 
zufammenhängendes Syſtem. Go weit die Leibnizi— 
ſchen Ideen reichten, bielt er fih Ausſchlußweiſe 
und mit geringen Abänderungen an diefes woruͤber 
ſich Leibniz nicht geäußert hatte, das ergänzte er 
mit glücklicher Auswahl aus alten und neuen philo⸗ 
ſophiſchen Syftemen : aus diefen Materialien führte 
fein heller und tieffinniger Kopf mie großer archis 
teceonifcher Kunft ein Lehrgebäude der Philoſophie 
auf, wie vor ihm noch Fein Philoſoph der Altern 
und neueen Zeiten. Veranlaßt durch Leibniz'ens 
Aeußerung, daß auch außer der reinen Mathematik 
geometriſche Demonftrationen ſtatt hätten , faßte er 
den Fühnen Entſchluß, fie in die Philofophie einzu⸗ 
führen, und dadurch ihren Lehrſaͤtzen apodictifche 
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Gewißheit zu geben. Und wer müßte nicht aud 
noch jetzt, da die ſchwachen Seiten des Wolfifchen 
Syſtems kein Geheimnis mehr find, die Klarheit 
und Beſtimmtheit in der Darftellung und Entwicke⸗ 
lung der Begriffe, die folgerechte Drönung und 
das genau abgemeflene Fortfchreiten der teen, furz 
den feften demonftrativen Gang als einen wahren 
Kunftverfuch bewundern? Er wirfte auch dadurd 
“als tehrer und Schriftfteller außerordentlich. Durch 
den Gebrauch der deutſchen Sprade bey feinen 
mündlichen Vorträgen und in der erfien Fürzern 
fchriftlichen Darftellung feines philoſophiſchen Sys 
ſtems gab er der deucfchen Sprache mehr philofo: 
pbifhe Beſtimmtheit, und der philofepbifchen 
Stimmung in Deutfchland eine allgemeinere Aus 
beeitung,, welche wiflenfchaftlihe Köpfe auch in an 
dere Difeiplinen übererugen, und die den Mittels 
ftand zu größerer Aufklärung führte. Bey Ges 
lehrten, die in ihrer Jugend die Wolfifche Pbilofos - 
phie ſtudirt hatten, Tieß fie den Geift der Ordnung 
und Genauigkeit, ein Streben nach deutlihen Ber 
Heiffen und buͤndigen Beweiſen zurück, welches nun 
in die Behandlung ihrer befondern MWiflenfchaft 
übergieng, und fie mit einem philoſophiſchen Geift 
durchhauchte. Durch Wolf’s großen Dramen ges 
reißt, fiengen die mittlern Stände an, feine philo—⸗ 
fopbifche Schriften zu leſen, meil fie in der Muts 
terfprache gefchrieben waren; fie Flärten fih daraus 
manche Begriffe auf, und gewöhnten fih an eine 
beſtimmte Sprache. Weniger Beyfall fand die 
Wolfiſche Philofophie ( Holland etwa ausgenom⸗ 
men) im Auslande, ob gleich Wolf, ihm zu gefals 
Ien, (feit 1728) fein Syftem in lateinifchen Wer—⸗ 
Sen ausführlich darſtellte. Leibniz. war: dem _ 
J ee — an⸗ 
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lande lieber; fleißig las es und ließt es noch ſeine J 


philoſophiſche Schriften, und die auch in feine Fleins 


ſten Auffäge reichlich ausgeftreuten pbilofopbifchen 


Ideen wirkten dort weit fiärfer ale Wolf's vollitän: 
diges Syſtem. 


Funfzehn Sabre etwa (von 170921725) hatte 


die Leibnizifhs MWolfifche Philofophie näthig gehabt, 
ſich durch die drohendſten Gefahren der Verketzerung 
bindurchzufämpfen; andere funfzehn Jahre etwa 
(von 1725: 1740) dauerte ihre Herrfchaft in ihrer 


urfprünglichen, rein Demonftrativen Form. Nach⸗ 


dem erft eine Übelverfiandene Orthodoxie ſich gegen 
ihren Urheber durch feine Verbannung aus Halle 
(1723) mit einem Gewaltfchlag entladen hatte, ge: 


wann man fie nur defto lieber; ihre Gegner wurden - 


zwar feitdem Fühner, aber ihre Zahl nahm ab: die 
beften Köpfe erflärten ſich fuͤr ſie; ſie erhielt ſcharf⸗ 
ſinnige Vertheidiger, einen Bilfinger, Alexander 


Baumgarten, Reuſch, Winkler u. a., durch der 


ren Einfluß auf die Menge die Bangigfeit der Conz. 


fiftorien und Regierungen u vor ihrem ſchaͤdlichen Ein⸗ | 


flug abnahm. 


Mittlerweile — der Geſchmack in Deutſch⸗ 


land, und begann die erſte Bluͤthe ſeiner ſchoͤnen 


Litteratur. Die naͤchſten zwanzig Jahre (etwa von 


1740: 1760) ſtritt man weniger uͤber die beſte Welt 
und die vorher beftimmte Harmonie, als über Ges 


ſchmack. Alerander Baumgarten entdeckte die Keis - 


me zu einer Philofophie des Schönen, diein Wolf’s 


Syſtem lagen, und fuchte die Beurtheilung des 


Schönen auf allgemeine, durch die bloße Vernunft 
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Phona auch gelang, fo zeigte er doch die Brauchbar: 
keit der Wolfiſchen Pbiloſophie von einer neuen Sei⸗ 
te, und belebte dadurch in Deutſchland die Unterſu⸗ 
chungen ber die Quellen des Schönen, über bie 
Natur, Zwecke und Unterfchiede der fchönen Künfte 
und Wiffenfchaften. Mehrere Anhänger der Leib: 
niziſch-Wolfiſchen Pbilofopbie arbeiteten um diefelbe 
Zeit mit Eifer daran, ihr das Schulfleid abzuneh: 
men, und fie in einem aͤſthetiſch- ſchoͤnen Gewand 
in die Welt einzuführen, Die erften Werfuche der 
Art gelangen nicht. Wie meirfchweifig und wäfle 
rig fchrieben noch Sottfched und Meier; und felbft 
Meimarus, fo weit er auch in feinen vornehmſten 
Wahrheiten der natürlichen Religion ihnen in Rein: 
heit und Welebung der Sprache vorgieng, blieb 
boch noch hinter dem deal einer philofopbifchen 
Darſtellung zurück, 


Aber mitten in diefen Bemühungen, die Wol— 
fiſche Philofopbie der denfenden Welt noch angeneh: 
mer zu machen, fieng doch ein Unglaube an die, alk 
‚gemeine Gültigkeit derfelben einzureißen an. Daran 
waren mehr ihre eifrigften Anhänger, ‚als ihr hef— 
tigfter Gegner, Ehriftian Auguft Erufius, Schul, 
Letzteret ließ es zwar (feit 1747) nicht nur nicht dar⸗ 
an fehlen, ſie fuͤr Tugend und Religion gefaͤhrlich 
darzuſtellen, ſondern ſetzte ihr auch ein durchdachtes 
und zuſammenhaͤngendes Syſtem entgegen; da es 
aber von den willkuͤhrlichſten Hypotheſen ausgieng, 
die zum Theil zu Schwaͤrmerey und Fanatiſmus 
führten, fo war es nicht dazu geeignet, dem Wol⸗ 
fifchen großen Abbruch zu. thun. Mehr als. diefer 
Gegner, der mit feinem Syſtem auch nicht einen 
en vd befannten großen Philofophen gebildet bat, 
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fhadere der Wolfifchen Philoſophie die gründliche 
Beftreitung einiger ihrer Lehren, wie der vorberbes 
fiimmten Harmonie, der Monadologie, des Ges 
feßes der Kontinuität; noch mehr als diefe Widers 
legungen die geänzenlofe Definir : und Demonftrirs 
fucht ihrer platten Anhänger, bey der es endlich 
einleuchtend ward, wie man durch fie unvermerft in 


Tautologien und Eirfel hineingerathe; die Lebertreis 


bung der mathematifchen Methode und die Weitſchwei⸗ 

figkeit der Darſtellungen, zu welcher fie in den Faͤ— 
chern, auf die man ſie anwendete, durch die Ge— 
wohnheit fuͤhrte, immer die zwey Grundſaͤtze der 
menſchlichen Erkenntnis an die Spitze zu ſtellen. 


Zwiſchen 1760⸗ 1770 legte die SL 


vieles von ihrer Pedanterey ab und es begann ein 
Zeitalter eklectiſcher Philoſophen. Die Erfahrung 
batte an einigen Denkern, welche zugleich Fleiß auf 
die Ausbildung ihres Styls in der Mutterfprache 
gewendet hatten, endlich gelehrt, wie glücklich dag 
Genie aufblübe, wenn es über die Sprache allge: 
maltig zu berrſchen vermoͤge; und alle Philoſo— 
phen fiengen an, in einem freyen Vortrag ihrer phi— 
loſophiſchen Lehrſaͤtze ſich zu uͤben. Seitdem ſah 
man allgemeiner als ehedem und lebendiger ein, wie 
gegruͤndet die Erinnerungen gegen den uͤbertriebenen 
Gebrauch der mathematiſchen Methode geweſen wär 
ten, und welche Bloͤßen und Schwächen fie ben ih⸗ 
ven Berfuchen, alles zu definiren , zu zergliedern und 
zu demonftriren verriethe: und wer noch hartnäckig 
auf den fchmwerfälligen Gang der demonftrativen 
Lehrart hielt, den traf die Geiffel der Satyre. 


Ob 
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Ob gleich die eklecetiſchen Philoſophen (von 
2760: 1780) die Beſtreitung der Wolfiſchen Leh— 
‚ren, welche fie nicht annahmen, mit Eifer fortfeßs 
‘ten; fo fiellte doch die Wolfifche Schule in der er: 
ſten Hälfte diefes Zeitraums die wichtigften aller ih: 
rer Schüler auf. Lambert, ein großer Geometer 
und tieffinniger Denker , ein noch ſtrengerer Beob— 
achter der mathematifchen Merbode, als felbft Wolf 
geweſen war, erfchöpfte nicht nur fu feinem meuen 
Drganon (1764) alles, was bisher zur Logif ge: 
rechnet worden war, fondern gab auch eine Menge 
neuer und feharffinniger Bemerkungen über die Er: 
findungskunſt; in ſeiner Architectonik fuͤhrte er gar 
ein ganz neues metaphyſiſches Lehrgebaͤude auf, das 
eine Zeitlang Epoche zu machen ſchien, ſie aber 
vielleicht blos deswegen nicht gemacht hat, weil er 
ſich blos auf Ontologie (feine fogenannte Grund: 
wiffenfchaft) einfchränfte, und die übrigen Theile 
der Pbilofopbie, befonders Pfychologie und natuͤr— 
liche Theologie, nicht nach derfelben neuen Methode 
ausarbeitete, und durch feine vielen, aus der hoͤhern 
Mathematik geborgten Beweiſe den fpeculariven 
Philoſophen, die nicht alle Kenner der hoͤhern Ma: 
thematik find, die Prüfung feines neuen Syſtems 
zu ſchwer machte. Defto allgemeinen Benfal 
erndtere Mofes Mendelsſohn durch feine aͤſthetiſch⸗ | 
populäre Darftellung des Beften, was Wolf und 
Alerandes Baumgarten gelehrt hatten, ohne ſich 
an die Megeln ihrer foftemarifchen Methode zu bins 
den, mit Einflechtung feiner eigenen, oft feinen Be 
merfungen. Der Metaphyſik des Schönen gab er 
erft ein Intereſſe, das fie in Baungarten’s trocke⸗ 
nen Zergliederungen nicht haben kounte; den Carte 

fifchen Beweis für das Daſeyn Gottes ſchmuͤckte 
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er aus, wie es von feinen vielen Vorgängern noch 
feiner vermocht hatte; den Beweis für die Unfterb: 
lichkeit der Seele gründete er aufdie Harmonie unfrer 
Pflichten und Rechte, folglich auf unfre moralifche 
Natur und auf das ganze Syſtem der Gittlichkeit, 
Sulzer, ein geuͤbter Metaphyſiker, der auch von 
der Wolfifchen Philoſophie ausgegangen war, be: 
reicherte die Pfnchologie mit einer Menge neuer 
Ideen, Bemerkungen und Betrachtungen, und 
ftelite cine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, alphabetifch, 
in reichen und tiefen philoſophiſchen Entwickelungen 
und in einer männlich fchönen Sprache auf. Konnte _ 
die Wolfiſche Schule fehäner als mit folchen Werfen 
endigen ? | 


Zugleich mit der Form der Darftellung änderte 
ich auch der Stoff, den die deutſchen Philoſophen 
mit Vorliebe bearbeiteten: von den luftigen Höhen. 
der Metaphyſik fliegen fie in die niedern Regionen 
der Pfnchologie herab, in welche ihnen die Werke 
eines Kondilfac, Bonnet, Helvetius, Search, 
Beattie und Robinet den Weg gezeigt hatten, Nach: 
dem erſt Bonner im Gehirn ein Organ, in welchen 
fich alle Nerven vereinigen, als Sig der Seele an: 
genommen, und gelehrt batte, daß man nur durch 
Bewegungen, welche in gemwiflen Fibern des Ge: 
birns vorgiengen, Ideen habe; fo wurden die deut: 
fehen Philofophen Anatomen und Phnfiologen, um 
Pfychologen zu werden. Wie Haller als Arzt, fo 
feßten als Philofopben Baſedow, Mendelsfohn, 
Sulzer, Feder, von Irwing, Garve, Plarner 
die Gewalt der aͤußern Sinne und Merven in ber 
Seelenlehre mehr oder weniger originell und interefs 
fant auseinander; Logik und Seelenlehre ar 
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Meiners und Platner zu Einer Wiſſenſchaft ge⸗ 
macht, und erſtere auf, letztere gegruͤndet. Weniger 
auf die Gehirnsfibern und ihr mit den Ideen harmo— 
nirendes Spiel bauend, führte endlich Tetens (1776) 
ein neues Syſtem der Pſychologie auf, das nach 
einer: ſchwerern und weitlaͤuftigern Methode auf 
lauter Beobachtungen und daraus gezogene Schlüfle 
gegründet war, 


Jetzt ward die firenge Merbode im Philoſo— 
phiren, die, in fo fern fie zum Denfen gemöhnt, 
vortrefflich war, ganz aufgegeben, und das Gute 
mit dem Gchlechten zugleich mweggeworfen: man 
hielt fich an einzelne Beobachtungen über den menſch⸗ 
lichen Geift, und leitete daraus die Grundfäge ab, 
nad welchen man die Fragen der fpeculativen Pi: 
loſophie beantwortete, Viele ftellten blos ekleetiſch 
das zufammen, was fie in den verfchledenen alten 
und neuen Syſtemen der Philofophie für das Beſte 
hielten, und fammelten ein Aggregat von Meynuns 
gen, wodurch zwar der Vortrag an Unterbaltung 
und Popularität gewann, aber die Einheit des Sy 
ftems verlohren gieng, und zuletzt eine gewiſſe Seicht⸗ 
heit und Nuͤchternheit im Philofophiren einriß. Doch 
zeichneten fich einige allen Zeiten merfwürdige Dens 
fer vor dem großen Haufen aus: Tetens im der 
foftematifchen und fubtilen Behandlung der Pſycho⸗ 
logie; Feder in der Erforfchung der Triebe und 
Neigungen des Menfchenz von Irwing in der Ents 
‚ wickelung der Fähigkeiten des menfchlichen Geiftes; 
Garve inder Erforſchung der innerften Falten bes 
menfchlichen Herzens; Mleiners in der biftorifchen 
Entwickelung der Gefchichte der Menfchheit u. f. w. 
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Bis zum Jahr 1780 harte die Metaphyſik 
völlig aufgehört, vote vormahls die Königin der 
MWiffenfchaften zu ſeyn; man feßte vielmehr um 
jene Zeit den Zweck der Philoſophie in der Vervoll⸗ 
fommnung der menfchlichen Natur und der Befoͤr⸗ 
derung der menjchlichen Gluͤckſeligkeit. Dafuͤr hatte 
man Gegenſtaͤnde einer ausführlichen pbilofophifchen 
Behandlung unterworfen, welche die pbilofophifchen 
Schulen ehedem entweder gar nicht, oder nur bey— 
laͤufig und kurz berührt hatten, wie Gefchichte der 
Menfchheit und des menfchlichen Verftandes, Her 
der und neben ihm viele andere harten über den Lies 
fprung der Sprache philoſophirt; Engel über die 
Mimik; Mendelsfohn, Leſſing, Herder über die 
Philoſophie des Schönen; ‚Feder, Baſedow, Res 
fewiß, Campe über die Pädagogif; Lavater über 
Phyſtanomik u. ſ. w. Die Grazien hatten fich mie 
ihrer Schwefter, der Pbhilofophie, ausgeföhnt, und 
fie bereits in mehreren Arten pbilofophifcher Vor: 
träge das deal eines wahren philofopbifchen Styls 
gelebrr; Dagegen hatte fie wieder die übrigen Wifs 
fenfchaften, Philologie, Alterthums, und Ges 
fchichtfunde u. ſ. f. wit ihrem belebenden Hauch 
durchdrungen, und ihnen zu einem neuen Geift vers 
bolfen. Nur die Metaphyſik fonnte nicht mit ihr 
zufrieden ſeyn, da fie ihr entweder auswich, ober: 


ihre Fragen nach pfochologifchen Grundfägen beants 


wortete. 


Preisſchriften uͤber die Frage: welche Fortſchritte 
bat die Metaphyſik ſeit Leibniz'ens und Wolf's 
Zeiten in Deutſchland gemacht? von Johann 
Chriſtoph Schwab; von Carl Leonhard Aein⸗ 
bald, und Johann Heinrich Abicht. Berlin 
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Endlich führte einer der fcharffinnigften Ds 
fer, Immanuel Kant, die Deutfchen wieder (1781) 
zur abftrasten Speculation in der Philofophie zuruͤck. 
Beym Machdenfen über die Zweifel, durch welche 
Hume alle Metaphyſik erſchuͤttert hatte, glaubte 
“ Kant entdecft zu haben, daß der Menfch feinen 
Gegenftand in der Welt nach feinen objectiven Eis 
genfchaften, oder wie er wirklich befchaffen ift, er: 
Fenne, fondern blos, wie er ihm nach der fubjecti: 
ven Einrichtung feiner Gemuͤthskraͤfte erfcheine, weil 
der Grund aller menfchlichen Erkenntnis oder Er: 
fahrung nicht in den Dingen, welche außer dem 
Umfang unfers Berwußtfeyns vorhanden find, fons 
dern in der urfprünglichen Einrichtung unfrer Sinn⸗ 
lichfeit und unfres Verftandes, und in der vereinig— 
ten Wirkſamkeit dieſer beyden Erfenntnisfräfte bey 
jeder Erfahrung enthalten oder zu fuchen fey. Ale 
. „reale Erkenntnis des Menfchen fen daber blos auf 
dag Gebier der Erfahrung eingefchränkt; ſelbſt die 
Anſchauungen in Raum und Zeit hätten gar Feine 
Beziehung auf reale Dinge außer dem menfchlichen 
Gemüthe, fondern gebärten blos zu den fubjectiven 
Formen der äußern und innern Ginnlichfeie des 
Menſchen. Ihm feyen nur 12 reine, in feinem 
Verſtande fchon liegende, von aller Erfahrung uns 
‚abhängige Begriffe (Kategorien) zum Gebrauch ben 
der Erfahrungsfennenig gegeben, die, mit den em— 
pirifchen Anſchauungen der Sinne verbunden, alles, 
was wir an realen Dbjecten zu erkennen glauben, 
möglich machen. | 


| Wie er in der Kritik der reinen Vernunft alle 
Erkenntnis vom menſchlichen Verſtande und deſſen 
weſentlicher Einrichtung abhängig machte, fo in der 
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Kritik der practifchen Vernunft alle Tugend von ber 
Pflicht, und in der Kritif der Urtheilskraft das Ges 
fühl des Schönen und Erhabenen von einem der Urs 
tbeilsfraft urfprünglich beymohnenden Princip von 
der formalen Zwecfmäßigkeit der Natur, | 


Die kurz darauf (1785) zu Jena angelegte 
allgemeine Litteraturzeitung ergriff den tranfcendentas 
len Idealiſmus als einen Fräftigen Hebel ibres ent: 
ftehenden Inſtituts; und wie er fie Durch feine Meus 
beit hob, fo erbob fie ihn wieder als das allein 
richtige Syſtem der Metaphyſik. Zehn volle Jahre 
Dauerte der Enthuſiaſmus, den fie Durch ihre ob: 
preifungen erregte. Ihn unterfiüßten Talentvolle 
- Männer, durch ausführliche "Erläuterungen, wie 
Johann Schulz zu Königsberg, Carl Chriſtian 
Erhard Schmid zu Jena, Jacob zu Halle, Heys 
Denreich, Kieferwerter und Beck: beyde zufamınen, jene 
Kritiken der titteraturzeitung und diefe Erläuterer, lie⸗ 
Gen die Vertheidiger des realiftifchen Dogmarifnus, fo 
geehrt auch fonft ihre Namen waren, einen Feder, 
Planer, Eberhard, Tiedemann faum zum Wort 
Fommen. Erft nachdem die Anhänger der kritiſchen 
Philoſophie über den wahren Sinn der Worte ih: 
res Meifters unter fich zerfallen waren, und zulegt 
mit einander in Fauftfämpfe geriechen, fam der 
Flügere Theil mehr zur Befinnung, und hörte 
den Verfafler des Aenefidem (Gottlob Ernft Schulz 
in Helmftäde), als er die Ausführbarkeie Der Abs 
fit, die jeder Metaphyſik überhaupt und der Pritis 
fchen infonderheit, zum Grunde liege, ſkeptiſch bes 
firite, mit Aufmerffamfeie und Beyfall. Mittlers 
weile ftanden andere Talentvolle Männer, Reinhold, 
Sichte, Schelling auf, die den Kantifchen den» 
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liſmus foftematifhe Einheit zu geben, ihn von al: 
— lem, was ihm fremd ſey, zu reinigen, und dabep 
- auf eine höhere Stufe der Bollfommenbeit zu brins 
gen füchten. Als der erfte durch überlegene Gegner 
gezwungen. ward, fein Syſtem felbft aufzugeben, 
und die beyden andern mit einander in bittern Kampf 
geriethen, fo fanf die Achtung des tranfcendentafen 
Idealiſmus eben fo ſchuell, als fie ihm errungen 
worden war, und die ehedem üblichen tobpreifungen 
einer allein wahren fpeculariven Philoſophie, wie 
ſie einft auch zu Leibniz'ens undWolfs Zeiten gewöhns 
lich waren, ſtehen mit Denen einer allein ſeligma⸗ 
chenden Kirche gegenwärtig zum großen Vortheil des 
Denfens wieder auf einer Linie. - Möge nur nicht 
wieder, wie ehedem am Ende der Wolfifchen Alleins 
herrſchaft, eine Gleichguͤltigkeit gegen alle Specu: 
lation in, der Philofophie die noch fortdauernden 
pbilofophifchen Fauſtkaͤmpfe endigen! 


Ibrer Pönnen wenigſtens die Theile der Philo: 
‚topbie, die über dem Eifer für und wider den Kan: 
tiſchen Idealiſmus ein paar Jahrzehnte ganz vergef: 
fen worden find, wie Pfychologie und Gefchichte 
der Menfchheit, wenn fie claffifch bebandele werden 
: follen, in Materie und Form nicht entbehren. Die 
Pſychologie, zur Zeit des Eklecticiſmus ein fo bes 
liebter Theil der Ppilofophie, ward von der Kantir 
fhen aus ihrem Kreife wie außgefchloffen. Erfi 
Wagner feßte die Ppilofophie der geiftigen Natur 
als Theil der neuern Naturphiloſophie, indem er fe 
in den Kreis der Phyſik berabjog ; aber er feßte fie 
mehr, als er fie feftfegte und begründete, Andere 
faffirten hoͤchſtens die ebemalige Seeleulehre mit 
(verunftaltenden) Kantiſchen Zerininologien aus, 
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und glaubten Wunder, welche pſychologiſche Schöp: 
fer fie geweſen waͤren. Andern ſchwebte eine dunkle 
Idee von einer Theorie des menſchlichen Gemuͤths 
vor, Die noch ihrer ganzen Ausführung entges 
genſi eht. 


Die Philoſodhie der Menſchheit hat bis jebe 
erft blos ihre biftorifche Grundlage erhalten, die 
billig der Speculation vorausgieng. Iſaak Iſe⸗ 
lin fchrieb (1764) blos philofophifche Muthmaßum 
gen uͤber die Geſchichte der Menſchheit, in denen er 
den Menſchen in einem dreyfachen Zuſtand, dem 
Stande der Natur, der Wildheit und der Cultur 
pſychologiſch betrachtete. Meiners ſtellte (1785) 
aus dem reichen Schatz feiner ausgebreiteten Bele⸗ 
fenbeit die Wölfergewohnbeiten in eine fuftematifche 
Drdnung. Herder abftrabirte (1784) von einzels 
nen Bölkern eine pragmatifche Maturgefchichte des 
Menfchengefchlechts. Nicht zufrieden mit dem, wor⸗ 
auf die gefchriebenen Blätter der Geſchichte führen, 
Plärte Tetens (1776).die innere Eintwicfelung des 
Menfchen durch feine Zergliederungen auf; von Sr: 
wing verfolgte (1781) die menfchlihe Natur von 
ihrem urfprünglichen finnlichen bis zu ihrem intellis 
gibeln Zuftand; Weishaupt fuchte das beitändige 
Fortfchreiten der Menichheit zur Bollfommenpeit 
darzuthun. Nun betrachtete Kant (1784), in feiner 
Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in welcbürgers 
licher Abficht, die Gefchichte der Menfchengartung im 
Großen als die Vollziehung eines Plans der Natur 
nach welchem alle Anlagen des Menfchen entwickelt 
werden follen, zuderen Ausführung Jeniſch (1801) 
die Entwicfelung des Menfchengefchlechts als eines 
ſich en Ganzen in eine univerfalhiftorifche 

Dr 3 Yes 


4 


98 IE Neue Litteratur. A. I. 


Weberficht brachte: worauf Buchholz; (1802) in 

‚feinem Gravitationsgefeß der moralifchen Natur die 
Urfache aller Fortfchriete des Menfchengefchlechts. in 
dem Miderfpruch zweyer entgegengefegter Grund⸗ 
triebe, des zerfiüheenden Selbfterhaltungstriebs und 
des erhaltenden Gefchlechts: oder Öefelligkeitstriebs 
fand. So weit wir auch durch alle diefe Werke in 
der Auffindung des allgemeinen und norhmwendigen 
Ganges der menfchlichen Entwickelung mögen fort: 
gefchritten feyn, wie ‚fern find wir Doch noch von 
dem Ziele! 


Wie alle Arten Hiftorifcher Forfchungen, fo 
hat auch die Gefchichte der Philoſophie außerordeut⸗ 
lich im achtzehnten Jahrhundert durch die Deurfchen 
gewonnen. Die efchichte der Altern griechifchen 
Philoſophie haben Meiners (1731) und Tiedemanır 
(1780. 1790), zwar nach verfhiedenen Anfichten, 
“aber beyde in ihrer Art vortrefjlich Dargeftell. Go 
weit Zennemann (1792. 1798 ) die Gefchichte der 
Philoſophie berabgeführt hat, umfaßt fie auch nur 
erft einen Theil der Philofopbie des Alterthums; 
aber wie reich ift fie bisher am originellen Unterſu⸗ 
chungen gewefen! Kein Zeitalter, Peine Mation iſt 
fo tief in den Geift der alten Philofophie eingedrum 

gen, und bat ihre Dogmen fo Spradrichtig, fo 
gluͤcklich, und mit fo vielem Sinn für Denfs und 
Vorftellungsart der alten Welt aufgefaßt, als die 
deutſche Nation in den legten dreyßig Sahren. Dar⸗ 
neben aber bat fie nicht die Forfchungen über Dogs 
men der mittleren und neuern Philoſophie verab: 
ſaͤumt. Man darf nur die verdienftoollen Wer—⸗ 
fe Mosheim’s und Brucker's über die philofoppt 
ſche Geſchichte mie den ähnlichen Werken von Tiede 
| mann 
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mann und Buhle vergleichen, um die wichtigen 
Sortfchritte in der Erforſchung und Darftellung der 
verfehiedenen Syſteme durch alle Jahrhunderte bis 
auf die neueften Zeiten herab gezwungen anerbennen 
zu muͤſſen. | 


105. Unter den anthropologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ift die Pädagogik mit großem Eifer betrieben 
worden, Die erften befiern Unterrichtsanfalten 
ftellte Auguſt Hermann Franke in feinem Halifchen 
Waifenhaufe und Paͤdagogium auf (oben Num. 75), 


und die erfte beffere Theorie des gelehrten Unterrichts. - 


Johann Matthias Gefner (1739) in der Hannoͤve⸗ 
riſchen Schulordnung, Gefner und Ernefti trugen 
darauf die großen pädagogifchen Erfahrungen, die 
fie als vieljährige Schulmänner gefammelt hatten, 
fammt ihrer bumaniftifchen Gelehrſamkeit auf ihre 
Schüler über; und diefe haben in die gelehrte Bil: 
dung dee deutfchen Jugend in Ober: und Mieders 
fachfen große Verbefferungen gebracht, welche nur 

die Theoretifer, die den Merth einer Bildung aus 
den alten Claſſikern nicht einfahen, haben verfennen 
innen, Auch die wirtembergifchen Schulanftalten 
müffen fi in Materie und Form des Unterrichts 
gebeffert haben, wie ſich aus der Menge vorzüglis. 
her Gelehrten folgern läßt, die aus ihnen im Laufe. 
des achtzehnten Jahrhunderts hervorgegangen find: 
man hat daher die Klöfter, Blaubeuren und Dens 
kendorf, Bebenhaufen und Maulbronn, als ſchaͤtz- 

bare Stiftungen zu betrachten, die, fo Flöfterlich viels 
leicht ihre Difeiplin iſt, zu einer gruͤndlichen gelehr⸗ 
= Erziehung einer forgfäftigen Erhaltung würdig 
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Nur den Speculationen der Theoretiker thaten 
bieſe practiſchen Schulmaͤnner fein Genuͤge. Ba— 
ſedow bot gegen fie alle Menſchenfreunde auf; aber 
was haͤtte er ſelbſt — abgefehen von der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die Verbefferung der Schulen, 
die er Durch feinen Feuereifer fchärfte — Vorzuͤg— 
liches geleiftet ? Sein Eleimentarwerf follte als In— 
- begriff aller Kenneniffe , welche jedermann vom vier: 
ten bis funfzehnten jahre brauche, ein Handbuch 
für Mütter zur Huͤlfe bey der Unterweiſung fen; 
und dazu follte ein mit metapbufifcher Dunfelbeit, 
und ohne alle Ordnung gefchrieberes Buch dienen ? 
ein Buch, das Materienmweis voll entbehrlichen Le: 
berfluffes und der größten Mangelhaftigfeit war, 


das feine Anleitung zur Bildung des Geſchmacks 


und zur Erweckung des religiöfen Sinnes gab? 
Fuͤr fein Philanthropin ftrengten fi Wolfe, Salz: 
‚ Mann und wie viele andere! an: und gaben endlich, 
einer fruchtlofen Anftrengung müde, alfen Antheil 
Daran auf. Das Wenige feiner Merhoden und 
Vorſchlaͤge, das fich durch die Erfahrung erprobte, 
haben Campe und Salzmann in ihren Erziehungs: 
inflituten und Schriften weiter verfolge und zum 
Beten der Nachivelt erhalten: und wer möchte diefe 
Vortheile nicht fchäßen? Aber Tender! . hat der 
Sturm, den Baſedow auf den Gang der Erziehung 
überhaupt wagte, auf die gelehrten Schulen mehr 
nachtheilig als vortheilhaft gewirkt. Zu folafam 
der gegen fie erhobenen Stimme: haben ihre Vorſte⸗ 
ber viele unfrer gelehrten Schulen mit Gegenftänden 
des Unterrichts uͤberladen, die aus einen gruͤndlichen 
— Jugendunterricht ganz ausgeſchloſſen ſeyn 
ollten. * 


Der 
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Der Volksunterricht kingegen bat durch die 
neueren Pädagogen vielfach gewonnen. Der Pre 
diger Semler zu Halle war vielleicht der erſte, der 
1739 Borfchläge zu einer Realfchufe (einer mache: 
matiſch- mechanifchen und oͤkonomiſchen) machte; 
worauf Johann Julius Hecker, als Confiftorials 
rath zu Berlin, (1774) die erfte Mealfchule grün; 
dete, von der die zu Wittenberg vom Freyherrn von 


Hohenthal 1755 geftiftete, aber gleich darauf wie: 


der durch den fiebenjährigen Krieg zerſtoͤhrte, und Die 
zu Buͤzow (1760) errichtete, Eopien waren. Die 
engliſchen und ſchottiſchen Srenfchulen wurden von 
der Steinbartifhen Familie in dein Zuͤllichauer, und 
von E. G. Woltersdorf in dem Bunzlauer Waifen: 
hauſe nahgeahmt. Die Töchterfchulen zu Hanau, 
Strich und anderwärts, die Erwerbs s oder Indu— 
firiefchulen, die Rochowiſchen Schuleinrichtungen 
zum Beſten des Landvolfs, die GSchulmeifterfemi: 
narien zu Hannover und Klofterbergen u. ſ. w., haben 
die Volkserziehung um Vieles weiter gebracht. Und 
noch immer beſchaͤftigt fie und die beſte Methode 
des erften Unterrichts vorzügliche Köpfe 


Bis auf das legte Jahrzehnt hatten die deut: 
Shen Pädagogen ohne Lnterfchied den empirifchen 
Weg eingefchlagen, um durch. das Mittel der Kas 


— 


techeſe den erſten Grund der Kenntniſſe zu legen, und 


dann nicht blos ihre Erweiterung und Vermehrung 


zu befördern, ſondern auch die Geiftesfraft zu ers - 


wecken und zu erhoͤhen. Syn den neueflen Zeiten 
haben dagegen Dlivier und Peſtalozzi einen mehr 
rationalen Gang empfohlen, auf dem nur das aufs 
genommen, gelernt und erkannt werden ſoll, mas 
dem Menſchen vorgehalten wird und er finden 

Prs wuͤr⸗ 
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würde, wenn er ein rein geiftiges Weſen wäre; bey 
dem die Urt des Auffaflens durch die Anſchauung, 
nicht das Aufgefaßte felbft, die Hauptfache iſt; der 
nicht zu umfaflenden Kenntniffen, fondern zur Vers 
nünftigfeit, nicht zum Wiffen, fondern zum Bes 
wußtſeyn führen fol. Der Erfolg muß lehren, 
ob die neue Methode, die gegenwärtig die Geiſter 
ſehr lebhaft befchäftiget, glücklicher und leichter zum 
Ziel führe als die frühere, 


106. Die Staatswiſſenſchaft wurde in den 
Brandenburgifchen Staaten zuerft zu einer Univerfis 
tätswiflenfchaft gemacht, Durch die Stiftung einer 
Profeffur der Dekonomie zu Halle und Frankfurt 
“an der Oder: denn unter Oekonomie verfiand man 
damahls practifche Politif. Durch den Antimachia: 
vell Sriedrich’s II befam fie bey der Menge, die im: 
mer einen Impuls von außen bedarf, eine neue 
MWichtigfeit, die zur Erörterung mancher einzelner 
Marerien der GStaatswiffenfchaft reißt. Das 
Ganze derfelben umfaßte zuerft der Baron von Bie⸗ 
lefeld (1760) in feinen franzöfifch gefchriebenen pos 
litiſchen Inſtitutionen, die zur Abſicht hatten, die 
Politik zu einer MWiffenfchaft zu erheben: und wer 
fonnte ihnen einen Reichthum von Ideen uͤber die 
wichtigften Materien, oder das Verdienſt abfpres 
hen, zuerft die Staatsflugheit ausführlich und in 
ihrem ganzen Umfang in Deutfchland vorgetragen 
zu haben? Mur zu einer gut gefchriebenen Schrift, 
noch mehr zu einem guten Syſtem fehlte es ihnen 
zu fehr an philofopbifchem Zufammenhbang und an 
Ordnung. Die .erfte gute mwiflenfchaftliche Webers 
fiht, die fih durch Vollftändigfeit der Materien 
und ihre gute Anordnung auszeichnete, war —— 

wall's 


8. Deutſchland, von 1700 1800. 603 


walls Staatsklugheit (1761): nach ihr ſtand die 
Politik als Wiſſenſchaft dreyßig Sabre lang in Mas 
terie und Form ſtill; doch wurden während diefer 
Zeit einzelne ihrer Gegenjtände durch befondere ‘Bes 
handlung fhärfer beftimme und genauer entwickelt, 
Zu einer neuen foftematifhen Behandlung machte 
endlich Schlöjer (1793) bey der Erfcheinung feines 
aligemeinen Staatsrechts Hofnung, in der fie, nach 
der Anlage zu urtheilen, als eine Verbindung meh⸗ 
rerer Wiffenfchaften follte dargeftelle werden. Sie 
ift zwar feitdem nicht in Erfüllung gegangen: doch 
hat der Commentator des Schlözerifhen Grundriſ— 
fes , Epriftian Daniel Voß, (ſeit 1796) in feinem 
Handbuch der allgemeinen Staatswiflenfchaft die 
übrigen in ‚dem Grundriß noch mangelnden Theile 
nachgehohlt, und fie fo unter fich verbunden, daß 
fie eine einzige, in fich felbft zufammenhängende 
- Wiffenfchaft geworden find, 


Darneben hat die Specufation einen Verſuch 
zu einem blos aus DBernunftbegriffen ber die Vers: 
einigung dee Menfchen in bürgerliche Geſellſchaft 
abgeleiteten Syſtem der Politik zu machen anges 
fangen, das weder von den gegenwärtigen Staates 
einrichtungen , und den Bedürfniffen der Welt abs 
haͤngig, noch auf ſie anwendbar ſeyn ſoll: ſie will 
einen Inbegriff alles deſſen, was die Vernunft als 
hoͤchſte Geſetzgeberin von Menſchen in Anſehung 
der buͤrgerlichen Verbindung verlangt, als ein Ideal 
aufſtellen, dem jeder Staat, welcher auf vernuͤnf⸗ 
tiges Beſtreben zur Vervollkommnung Anſpruch 
macht, ſich zu naͤhern habe. Wie lehrreich dieſe 
Speeulationen ohngefaͤhr werden koͤnnen, laͤßt ſich 
ſchon aus dem erſten Verſuch dieſer Art, aus Fich⸗ 

te’ng 
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tens g Schloffenem Handelsſtaat (1800) einigermaas 
fen abnehmen: die darinn zum Grunde liegenden 
Begriffe fteben zwar im Widerfpruch ınit der wirk— 

lichen Welt: aber darum Fümmert fih die Specus 
lation nicht. | 


An einzelnen‘ Beyträgen über die GSraatss 
wirtbfchaft war Deurfchland feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts reich, feitdem fie zu einer 
Univerfitätsdifciplin gemacht worden war: aber erft 
J. 5. von Pfeiffer brachte fie (feit 1764) in eine 
Ueberficht,, die dem Theoretifer und dem practifchen 
Staatsbeamten Genüge that, und feirdem find Lehr⸗ 
bücher und Syſteme immer vollkommener geworden, 
Der Eifer der Regierungen für die Vorbereitung 
ihrer ünftigen ‘Beamten in ftaatswirthfchaftlichen 
Kenntniſſen zeigte fich in allerley für fie angelegten 
Inſtituten; zu Lautern wurde (1774) eine hohe Ca: 
meralfchule gefliftet, die nach der Zeit (1787) als 
ftantswirebfchaftlihe Schule nach Heidelberg ver: 
legt worden; die Univerficät zu Stuttgardt hatte in 
der Zeit ihrer Dauer eine ‚eigene cameraliftifche Fa: 
cultaͤt: zu Marburg, Rinteln und Gießen ward in 
der philoſophiſchen Facultät eine eigene cammerali⸗ 
ftifche Section eingeführt; und wo man auch Eeine 
folche Aenderung traf, da wurde doc für Männer 
geforgt, die alle Theile der Staatswirtbfchaft in 
befondern Vorleſungen lehrten. Auch was das 
Ausland in diefem Theil der menfchlichen Kenntniffe 
Reues verfuchte oder leiftete, das ward in Deutſch⸗ 
land mit Begierde aufgefaßt und geprüft. Die 
Oekonomiſten in Frankreich ftellten ihr phyſiokrati⸗ 
fches Syſtem auf: durch Iſelim gieng es in einer 
dunfeln und verwirtten, durch Schlettwein in einer 
| 1. enthu: 
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enthufi aftifch : Tobpreifenden, durch Mauvillion in 


einer allgemein verftändlichen Darftellung an die ° | 


Deutfchen über; es ward von ihnen den Regierun⸗ 
gen zur Nachahmung empfohlen: von der Banden: 
hen unter dem vortrefflichen Carl Friedrich) ward 
wirklich der Anfang mie der Ausführung mancher 
phnfiofrarifcher Ideen gemacht; auch Joſeph IE 
wollte das Finanzweſen feinee Staaten nah dem 
phyſtokratiſchen Syſtem reformiren: aber jenen Lobs 
rednern und Bertheidigern ftellten fich auch Beſtrei⸗ 
ter gegen Aber, unter denen J. F. von Pfeiffer, 
und Buͤſch die deutſchen Degierungen nad) und nach 
überführten, daß das phufiofratifche Syſtem viel 
zu einfeitig und zur Einführung in feinem ganzen 
Umfang nicht zu empfehlen fey. Stewart und Smith 
forfchten nach den legten Bedingungen des National⸗ 
rihehums : nachdem erft ihre Dunkelheiten durch 
ein fortgefeßtes Studium und wiederhohlte Liebers 
feßungen ihrer Werke in Deurfchland etwas geinins 
dert waren, brachte Sartorius die Smithifche 
Theorie in Auszug, und Luͤder paßte fie in einem 
ausführlichen Commentar Deutfchland mehr an. 
Durch Ddiefe und andere Schriftftelleer hat dieſes 
Änmbolifhe Buch der neuern Staatsmwirthe nicht 
blos an Deutlichfeit gewonnen, fondern ift auch in 
manchen Hauptpuncten fo gar vom Deutfchen Scharfe 
finn berichtiget worden. 

Leber die einzelnen Theile der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft beſitzt Deutſchland gegenwärtig. bereits einen 
Reichthum von Schriften, der an Ueberfluß graͤnzt; 
und unter dieſen kommen Meiſterſtuͤcke vor. Hier 
kann nur fuͤr wenige Raum ſeyn. Ueber die Geſetz⸗ 
gebung philoſophirten Iſelim und ——— von 
| on⸗ 
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Sonnenfels und der Reichsgraf von Soden; über 


Die Policey theilten von Juſti, von Pfeiffer, von 
Sonnenfels, Lambrecht und viele andere im Eins 
zelnen und Ganzen ihre Erfahrungen mit; uͤber die 
mediciniſche Policey gilt Franf für einen claffıfchen 
Scrififteller. Ueber die Finanzwiffenfchaft ſtellten 
von Fufi, von Pfeiffer, von Sonnenfels u. a. 
lehrreihe Spfteme auf; über die Landwirthſchaft 


von Münchhaufen, von Kleefelde , Riem, Thaer 


und wie viele andere!; über die Forftwiffenfchaft von 
Burgsdorf und Hartig. Die Vergwerksfunde 
brachte Lehmann in eine Encyklopaͤdie, aus der fi 
die Berdienfte früherer Schriftfteller , eines Delius, 


, Eancrinus, Werner u, a. leicht überfehen laſſen; 


die Technologie Jacobſon in ein Wörterbuch, das 
in Verbindung mit Roſenthal's Supplementen das 
reichſte Repertorium alles deffen ift, was im Inn⸗ 
und Auslande tiber die Gewerbkunde geleiſtet wors 
ben; die Handlungsmwiffenfchaft lehrte und erläuterte 


Buͤſch in Schriften, die claffifch in ihrer Art find. 


Nach ber Weife der Deutfchen, alle Wiffenfchaften 

compendiarifch zu behandeln, find faft über alle 
Theile der Staatswiſſenſchaft eigene Lehrbücher vor 
banden, unter denen J. Bekmann's Dekonomie 
und Technologie zu den gebrauchteften gehören. 


107. Im Anfanae des achtzepnten Jabrhun⸗ 
derts erwachte in der Phyſik b) immer mehr der 
Geift der wahren Erperimentalunterfuhung, und 
das Beſtreben, die Lehren dee Mathematik auf Gr 

gen⸗ 


b) Die folgenden Blätter über die Phyſik des act: 
zehnten Jahrhunderts find von meinem Freunde 
‚und Gollegen Johann Tobias Mayer. 
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genftände der Natur anzumenden, verdrängte alls 
maͤhlig die noch von der ſcholaſtiſch⸗ ariſtoteliſchen 
Phyſik herſtammende Lehrnieynungen und Hirn: 
geſpinſte. Man bemuͤhte ſich vorzuͤglich die Geſetze 
der Bewegung zu entwickeln, und fand in dem bes 
reits zu einigem Grade der Vollfommenpeit gediehes 
nen Differential: und Integralcalcul das berrlichfte 
Huͤlfsmittel, insbefondere die Wirfurgen befchlen: 
nigender Kräfte richtig zu beurtbeilen, und auf die 
Bewegungen in der Körperwelt anzumenden, 1os 
durch) in der Folge insbefondere die Aftsonomie ſehr 
glänzende Fortfchritie machte, wie die von Euler 
und Tobias Mayer verbefferte Theorie des Mondes 
u. dergl. ausweifen. Jedoch hatte man felbft um 
die Mitte diefes Jahrhunderts noch immer von man: 
chen zur Lehre von der Bewegung gehörigen Dingen 
feine ganz deutliche Begriffe, 3. B. von Trägbeit, 
die man als eine befondere Kraft anſah, von Mits 
theilung der Bewegung, von Wirfung und Gegens 
mwirfung, vom Maas der Kräfte, von todten und. 
lebendigen Kräften, vom Geſetz ber Stetigkeit, 
vom Geſetz der kleinſten Wirkung u. dergl., mie 
aus den Streitigkeiten erhellt, welche um veſ⸗ Zeit 
zwiſchen den beruͤhmteſten Mathematikern und Nas 
turlehrern, in Deutſchland namentlich zwiſchen 
Bernoulli, Hauſen, Heinſius, Koͤnig, Euler 
und dem damaligen Praͤſidenten der Berliner Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, Maupertuis, oft mit viel 
Heftigkeit, und Cinmiſchung von Perſoͤnlichkeiten 
und Spoͤttereyen, gefuͤhrt wurde. Was man ins— 
beſondere einem Euler, Kaͤſtner, Karſten u. a. in 
Abſicht auf philoſophiſche Berichtigung und Dar— 
ſtellung jener Begriffe zu verdanken hat, iſt aus 
den Schriften dieſer Gelehrten hinlaͤnglich bekannt, 
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ſo wie denn uͤberhaupt ein allzulanges Verzeich— 
nis von berühmten Männern Deutſchlands hier 
ftehen müßte, melche die Lehren vom Gleichgewicht 
und der Erregung, und überhaupt den dynamiſchen 
Theil der Naturlehre, mit wahrem philofopbifchen 
Geiſte ausgeführt und erweitert haben. Die Frage 
konnte hiebey nicht unerörtert bleiben, wie eigentlich 
die mannichfaltigen Kräfte felbft wirfen, wie fie 
mit der Materie vereinigt feyen, ja was man fich 
von Materie, Körper u. dergl. felbft für Begriffe 
niachen müffe, eine Frage, die freylich auch ſchon 
die Älteften Philofophen und Marurforfcher befchäfs 
‚tige batte. Man weiß aber auh, mas für. pbyfi: 
ſche Romane über alle diefe Dinge von Zeit zu Zeit 
erfchienen find, Wer fenne nicht die fchönen Bils 
der, unter denen uns fe Sage und Euler den Me: 
chanismus der Schwerkraft, die Wirfungsmeife 
des Magnetifinus und der Elektricitaͤt, Bernoulli 
die Cohaͤſton und chemifche Anziehung dargeftellt ba: 
ben? Meichlichen Stoff zu folchen Bernunftentwür: 
- fen gab von jeher die atomiſtiſche Vorſtellungsart 
uͤber das Wefen der Materie, und dieſer buldigte 
man faft allgemein in Deurfchland, bis Kant in 
feinen merapbpfifchen Anfangsgruͤnden der Maturs 
wiſſenſchaft (1786) einen dynamiſchen Begriff der 
Materie aufftellte, und fo einen höhern Standpunft 
firirte, aus dem man mehrere Eigenfchaften ver 
Körper z. B. Feftigkeit, Flüffigkeit, Elaſticitaͤt, 
die man bis dahin immer nur als einen Erfolg der 
verfchiedenen Gräfe, Figur ımd "Stellung der Atos 
me, der leeren Räumchen u. f. w. angefeben hatte, 
zu betrachten babe. Uber freylich war nun dadurch, 
daß Kant das Wefen der Materie felbft bios in 
Kraft fegte, den Naturlehrern auf einmahl aller 
; E ‚ Weg 
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Weg abgefchnitten, ber die Wirkungsweiſe diefer 
oder jener Kräfte ſelbſt noch weiter zu ſpeculiren, 
womit auch der wahren Naturlehre nicht viel ge⸗ 
dient iſt, weil wir hier doch nie ins Reine koinmen. 
Indeſſen kann auch das dynamiſche Syſtem auf 
mancherley Irrwege fuͤhren, und man hat mit den 
Kraͤften geſpielt wie mit den Aromen, wie die tra 
ſcendentalen Phantasmen vieler unſerer deutſchen 
Naturphiloſophen ausweiſen, deren Einfaͤlle oft bey 
weitem dem in Frankreich beliebten, und von Hauy, 
Lamark, Prevoft u. a. fo finnreich durchgefuͤhrten 
Molecularfyftem nachfteben muͤſſen. WBortreffliche 
Bemerkungen über das dynamifche Syſtem, und 
die damit in Verbindung ftebende Erflärungsarten 
bat neuerlich Linf in einer Schrift über die Natur 
philoſophie mitgerheilt, F 


Um die Zeit als man die Attraction überhaupt 
durch den Druck und die Bewegung einer allgemeis 
nen in dem Weltraume verbreiteten Flüffigkeit zu 
erflären ‚verfuchte, wollte man auch diejenigen Ans 
ziehungen, welche blos ben der unmittelbaren Be: 
rührung ſtatt finden, kurz Cohaͤſton, chemifche 
Verwandtſchaft u. dergl. von einem folchen Drucke 
ableiten. Aber fchon der berühmte Hamberger feßte 
ſich diefer Erflärungsart entgegen, und wenn gleich 
feine über die Cohaͤſion und deren Geſetze aufgeftellte 
Principien nicht \berall Benyfall fanden, fo haben 
doch feine Lehrbuͤcher fehr vieles zu einem gründlis 
chern Studium der Naturlehre beygetragen, | 


Nachdem man mie den Bewegungsgeſetzen fefter 
Körper fo ziemlich im. Reinen war, fo magte man . 


es ER diejenigen. der af igen Körper näher zu 
Oq Unten 
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i — Aber hier fanden fi h zum Theil feht 
große Schwierigkeiten, welche jedoch Daniel Ber— 
noulfi durch eine Anwendung des beruͤhmten Grund: 
faßes von der Erhaltung Tebendiger Kräfte, glüd: 
lich überwand. Da aber diefer Grundfag damals 
nicht allgemeinen Beyfall fand, fo bemühte fi 
Joh. Bernouli, die Bemegungsgefege flüffiger 
Materien aus andern Grundfäßen der Mechanik 
abzuleiten, welches er auch mit großem Erfolge leis 
ftete. Euler, Gegner, Karſten, Käftner und 
viele andere, folgten ihm hierin weiter, fo daß 
auch dieſer Theil der Naturlehre fehr bald mir man: 
— Anwendungen erweitert wurde. Auf 
die Ruͤckwirkung des Waſſers gruͤndete insbeſondere 
Segner eine Maſchiene, welche auch nach ihm be— 
nannt wurde, und Euler'n zu verſchiedenen wichti— 
gen Unterſuchungen Gelegenheit gab. 


Die Eigenſchaften der Luft, welche der Freys 
herr. von Wolf zuerft in ein Syſtem unter dem Mas 
men der- Aerometrie zuſammengefaßt hatte, gaben 
Beranlaffung auch über die Gelege des Gleichge— 


wirchts und der Bewegung elaftiicher Flüffigkeiten 


noch weiter nachzuforfchen. Auch diefen Theif der 
Naturlehre hat Euler mit den wichtigften Unterfu: 
chungen bereichert. Die kuftpumpe erhielt insbe: 
fondere durch den berühmten Mechanicus Leupold 
anfehnliche VBerbefferungen, und da nıan das Bas 
rometer zur nähern Kenntnis der Atwoſphaͤre, zu 
Hoͤhenmeſſungen u. ſ. w. nüßlich fand, fo bemuͤh⸗ 
ten fich auch viele Künftler und Gelehrte in Deutſch— 
land dies Werfzeug immer mehr zu vervollfomms 
nen, Tob. Mayer, de tue, Gerfiner, Kramp 
und D Mae andere bejchäftigten fih mit fehr glück 
lichem 
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ichem Erfolge, die Regeln für das Höhenmeffen 
‚mie dem Barometer aufzufiuden und zu vervollfomms 


onen, und Luz bat man die- vollſtaͤndigſte practiſche s 


‚Anleitung zu verdanfen, dies Werkzeug. mit moͤg⸗ 
lichſter Genanigfeit zu verfertigen. 


"Weber die Art, wie die wäflerichten Dünfte in 


die Atmoſphaͤre auffteigen, und ſich mit ihr vermis . 


ſchen, fodann auch mit den Baroıneterveränderuns 
"gen felbft zufammenhängen, hatte zuerſt Hamberger 
maturgemaͤſere Anfichten gegeben. Andere hieher 
gehoͤrige Theorien wurden von Gerſten, Krazenſtein, 
Segner aufgeſtellt. Aber vorzuͤgliche Verdienſte 
am Aufhellung dieſes dunkeln Gegenſtandes haben 
ſich De tue, Sauſſure, Steiglehner, Hemmer, 
Aampadius, Hube u. m. andere erworben. 


Alle diefe Bemuͤhungen veranlaßten zugleich 
nähere Unterſuchungen über die Natur der Waͤrme, 
und ihrer Verbreitung in der Atmofpbäre. Zur 


Ausmeſſung der Wärme hatte fchon Farenheit das 


Thermometer erfunden. Ob aber die Wärme eine 
bloße- innere Bewegung der Theile eines Körpers, 
oder die Wirfung einer eigentbämlichen Materie 
ſey, darüber waren die Meinungen der Naturfor— 
jcher von jeher fehr gerbeilt. Für die erfiere Theos 
tie erklärte fih unter den Deutfchen vorzüglich Kra— 
zenſtein. Man fand aber in diefer Hypotheſe fehr 
bald. große Schwierigkeiten, und erflärte fich faſt 
allgemein für die Eriftenz einer befondern Materie, 
welche die Erſcheinungen der Wärme hervorbringe, 
Unter den Deutfchen welche diefe Lehre zuerft aus: 
führten, und mit mancherley Mopdificationen dars 
ſtellten, ſi 9 Hamberger, Schan 
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de tue, Yohann Tobias Mayer (der Sohn), be⸗ 
Panne gemacht. Verſuche uber die Ausdehnung der 
Luft durch die Wärme flellte Sulzer zuerfi an, fo 
wie man ihm auch die erften ausgeführtern Verſuche 
über das von Mariotte angegebene Gefeg der Zu: 
fammendrücfung der Luft zu verdanken bat. Er 
fand, daß diefes Gefes fchon bey dem achtfachen 
Druck.der Atwoſphaͤre nicht mehr ganz genau ftatt 
finde, und gab eine Formel: wie es ſich beym grö: 
Bern Druck verhalten möchte. Genauere Verſuche 
über die Ausdehnung der Luft durch die Wärme 
ftellte nachher Joh. Tab. Mayer an, und die neue: 
ſten von Gayluffac und Dalton ſtimmen mit jenen 
vollfommen überein, 


Zur nähern ‚Kenntnis der Eigenfchaften und 
der elaftifchen Kraft der Waſſerdaͤmpfe bat insbe 
fondere Wolf in feinen nüglichen Verſuchen zuerft 
- Veranlaffung gegeben. Papin in Marburg erfand 
den nach ibm fogenannten Topf, wodurch er ins 
beſondere die elaftifche Kraft der Dämpfe auszumit: 
teln fuchte, und durch die Wirkung derfelben Kuo— 
hen und andere harte Körper weich Fochte, eine Er: 
findung, welche in der Folge für die Bereitung der 
fogenannten Bouillontafeln, und deren Gebrauch 
auf Schiffen u. f. w. febr wohlthaͤtig geworden ift, 


Schmidt in Giefen bat man obnftreitig die be 
ſten Verſuche über die Erpanfivfraft der Dämpfe,zü 
‚ verdanfen, wenn gleid) das von ihm angegebene Ges 
feß, wie fich die Erpanfivfrafe nach der Wärmerich 
tet, nicht ganz naturgemäß if: Lambert's Pyrome— 
trie iſt das erfle Werk, welches die Lehren vom 

Feuer und von der Wärme, ſo weit fie zu = 
a Ä Fe — eit 


vs 
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Zeit befannt waren, in einem fpftematifchen Zufams 
menbange darftellte, und ſich mit den Gefeßen der 


Berbreitung und Mitcheilung der Wärme, übers 


banpe mit der Ausmeſſung derfelben beſchaͤftigte. 


Lob. Tob. Mayer führte verfchiedene diefer Leh⸗ 


ren noch weiter aus, brachte fie auf die Theorie 


elaftifcher Flüffigfeiten, und zeigte unter andern, 
tie die wärmeleitende Kraft der Körper, von Maffe 
Volum und fpecififcher Wärme der Materie abhäns 
ge. Zur Hngrometrie hat insbefondere Lambert zu: 
erft Werkzeuge und Vorfchriften gegeben, die denn 
nachher von de Lue und Sauſſure ſehr ermeitert 
worden find. De Luc und mit ihm Lichtenberg eigs 
neten aber den Hngrometern und deren Anwendung 
in der Meteorologie mehr zu, als diefe Werkzeuge 


ihrer Natur nach leiften koͤnnen, woruͤber zwifchen 


fichtenberg, Joh. Tob. Mayer und Zylius einige 
die Meteorologie betreffende Streitfehriften gemechs 
felt wurden, welche für Mayer's und Zylius's 
Meynungen entfchieden haben. = 


Das DBerbrennen der Körper hatte man bis 


zu Lavoifier?s wichtigen Entdeefungen,, durchgängig 
nad) der von Becher und Stahl angegebenen Lehre 


vom Phlogifton erkläre, bis Hermbftäde, Johann 


Tod. Mayer und Girtanner die Vorzüge des von 


tavoifier aufgeftellten antiphlogiftifchen Syſtems bey 


der Erflärung des Verbrennungsproceffes, der Bils 
dung der Säuren und der Verfalfung der Metalle, 
auch den deurfchen Phnfifern und Chemifern ans 
nehmbar zu machen fuchten, und Mayer insbefons 
dere die von Gren behauptete negative Schwere des 
Phlogiſtons, der einzigen Stüße, die diefes imagis 
gaͤte Prineip noch zu haben fchien, aus mechanifchen 

— Qq3 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnden widerlegt. Nachdem fih Gren von der. 
Nichtigkeit diefer negativen Schwere uͤberzeugt, und 
in den Hauprfäßen fich zu Lavoiſier's Lehre bekannt 
hatte, wurden faft alle deurfche Chemifer wenigftens 

ſtillſchweigend Antiphlogiftifer. 


Auch in der Lehre vom Lichte hat man den 
Deutfchen anfehnliche Erweiterungen zu verdanfen, 
Wenn gleich Euler’s Theorie von dem Lichte, ‚oder 
das fogenannte Vibrationsſyſtem, jeße der Deus 
tonianifchen,, oder dem Emauationsſyſtem, nachfte 
ben. muß, fo ift doch jene gemwiß eine. fehr finnreiche 
Darftellung der Lichts und Farbenphaͤnomene blos 
aus der mechanifchen Lehre von den Schwingungen. 
Man glaubt, daß das Emanationsfpftem ſich beſſer 

an die chemifchen Wirkungen und Berbältniffe des 
Lichtes anfchliege. Aber vielleicht ließe ſich auch 
noch das Bibrationsfpftem damit vereinigen. Warum 
ſollte eine gewiffe mechanifche Kinwirfung des Yes 
thers nicht auch chemiſche Verhaͤltniſſe in Körpern 
ändern Pönnen, wenn man die GSchnelligfeit der 
Schwingungen erörtert, die nach Euler's Theorie in 
dem Werber ſtatt finden müffen. Sollten diefe Schwin: 
gungen nicht mächtig auf die Reitzbarkeit organifcher 
Körper wirfen, und diefe dadurch beftimme werden, 
fib auch anders in ihren chemifchen Aeuſſerungen zu 
verhalten? In der That ift es noch nicht fo ausges 
macht, daß die vielen merkwürdigen Erfcheinungen, 
welche Senebier über den Einfluß des. Lichtes auf 
alle drey Meiche der Natur gefammelt bat, nur 
MWirfungen einer chemifchen Verbindung des Lichtes 
ſeyn follten, oder bios aus dem Emanationsſyſtem 
begreiflich würden, wenn gleich Heinrich in Regens⸗ 
burg, in einigen vorteefflichen Schriften über dieſen 
Hegenftand, fi bemuͤht hat, den — des 
ie | — ma⸗ 
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Emanationsſyſtems zu zeigen. Sonſt haben auch 
Dichter, Leonhardi, Gren, Link, Hube, Voigt, 
Scherer u, a. anders mobdificiree Hypotheſen über 
die Natur des Lichtes und der Farben geliefert, oder 
doc) diefe Lehre durch interefl ante NONE ers 
weitert. | 


- Daß eine nähere Kenntnis des Uchtes und dee 
Farben die Verbeſſerung der optifchen Werkzeuge 
zur Folge haben würde, ließ fich erwarten. Schon 
hatte Lieberfühn das Sonnenmicrofcop, und ein 
Microfeop zu undurchſichtigen Gegenftänden erfuns 
den, und dadurch die Naturwiſſenſchaft mit vielen 
merkwürdigen Entdeckungen bereichert. Euler ver: 
Befferte diefe Werkzeuge, und lehrte ihren Effekt bes 
rechnen. Durch feine wichtigen Unterfuchungen über 
die Brechung des Lichtes und der Farben, warb 
er auf die achromatifchen Fernröhre geleitet, welche 
nachher Dollond zuerfi wirklich verfertigte. Die 
Dioptrif, welche Euler in drey Duartbänden herause 
gab, ift ein wahres Meifterwerf über alles was .: 
die Theorie der optifchen Werkzenge betrifft, fo wie 
Lambert's Photomerrie eine Menge eigener Beobach⸗ 
tungen und Verſuche enehält, welche auf Dichtig: 
keit und Stärke des Lichtes, auf die Zerſtreuung def: 
felben bey dee Brechung und Zuruͤckwerfung u. f. m. 
Bezug haben. Die Lehre von der Mifchung der 
Farben haben Tob. Mayer und Lämbert vorzüglich 
bearbeitet. Auch bat Zob. Mayer genauer als 


- vor ibm gefchehen war, die VBrechung des Lichtes 


in der Atmoſphaͤre unterſucht, ihr Verhalten nach 
der Dichtigfeit der tuft und der Temperatur in Rech⸗ 
nung gebracht, und aus diefen Unterfuchungen febr 
genaue Refractionstafeln für die Aftconomie abge: 
24 — leitet. 
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feitet, Ungewoͤhnliche Refractionen, wodurch von 
Gegenſtaͤnden unter dem Horizonte, oft Bilder in 
der Lufterfcheinen, haben Büfch, Gruber, Wolt⸗ 
mann u. a. zu erflären verfucht. Ueber das Leuch— 
‚ten phofpborifcher Körper, haben Margraf, Lich: 
tenberg, Schmidt, von Humboldt, von Arnim, 
Gärtner intereffante Bemerfungen mitgetheilt, fo 
wie Boͤkmann insbefondere über das Leuchten des 
Phoſphors im Stickgaß und andere Gasarten fehr 
viele Verfuche angeftellt Bat. Weber die Einrichtung 
des menfchlichen Auges, und die Geſetze des Ge: 
bens haben unter den Deutfchen vorzuͤglich von Hals 
fer, Zinn, Soͤmmering wichtige Aufichläfle ge 
geben, 


An der Lehre von der Eleetrieitaͤt dürfen mir 
nur der yon Haufen, Winkler, Gordon zuerft an 
gegebenen Klectrifirmafchienen, des durh F. von 
Kleift zuerſt entdeckten electrifhen Schlages, und 
ber nach ihm benahmten Verftärfungsflafche, der 
fchönen Berfuche von Hartmann über dag electris 
ſche Licht im leeren Raume, der fogenannten Lich 
tenbergiſchen Harzfiguren, des Kienmaperifchen 
Amalgama, wodurch die Erregung der Electricität 
fo fehr befördert wird, und die mannichfaltigen Vers 
heſſerungen, welche der electrifche Apparat durch 
ldangenbucher, Ingenhouß, Bohnenberger, de tu 
und viele andere erfahren hat, erwaͤhnen, um be— 
merkbar zu machen, daß auch in dieſer wichtigen 
sehre die Deutſchen nicht unthaͤtig geblieben find, 
» Blißabfeiter wurden zuerft in Dentfchland ange 
lege, und Reimarus Yerbefferte fie. dadurch fehr er: 
heblich, Daß er bleyerne Platten ſtatt der "TE 
| : woͤhnt 
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woͤhnlich geweſenen eiſernen Stangen in Vorſchlag 
brachte. 


Die Enrdeckung des Galvanismus, und der 
von Volta zuerſt bemerkten Wirkung der Metall⸗ 
fiufe eroͤfnete ein ganz neues Feld in der Lehre von 
ver Electricitaͤt. Von Humboldt bereicherte Dies 


neue Kapitel der Naturlehre ſehr bald mit einee 


tenge der wichtigften Thatfachen und Verſuche In 


feiner Schrift über die Muskel: und, Nervenfafer, 
md als die Voltaifche Säule in Deutfchland be: 
fannt wurde, beeiferten fich die vorzüglichften Nas 
turlehrer die mannichfaltigen auffallenden Wirfuns 
gen der Säule auf allerley Körper zu unterfuchen. 
Ritter, Pfaff, Gilbert, Treviranus, Boͤkmann, 
Trommsdorf, Erman, Simon, Gruner, Heid: 
mann, Marehaur und mehr andere haben fih um 
Erweiterung diefer Lehre vorzuͤgliche Werdienfte ers 
worben, wiewohl die Meynungen diefer Narurfors 
ſcher über die eigentliche Theorie diefer Wirkungen, 
fo wie überhaupt der Woltaifchen Säule bis jet, 
noch nicht ganz gegen find. Unter allen 
Berfuchen wodurch dies neue Fach der Naturlehre 
bereichert worden iſt, zeichnen ' 

über die fünffache Verfchiedenheit des Galvanifchen, 
feitungsvermögens vorzüglich aus, und verfprechen 
in diefer Lehre noch wichtige Auffchlüfle, fo mie 
auch diejenigen, welche er in feinen Pritifchen Bey⸗ 
trägen für atmofphärifche Klectrometrie geliefert 
bat, alle Aufmerkſamkeit verdienen, 


In Ruͤckſicht der Theorie der Electeicitat fu 


mannichfaltige Modificationen fo wohl des Fruͤnkli⸗ 
niſchen als — Syſtems in Deutſchland 


13 era. 
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erfchienen. Aber noch immer find die Naturlehrer 
zwifchen beyden Syſtemen getheilt. Lichtenberg 
fuchte vorzüglich das Symmeriſche Syſtem annehm: 
bar zu machen. ine eigene Theorie bat de Luc 
aufgeftellt, wornach die elsctrifche Materie und die 
Erfcheinungen derfelben eine Analogie mit denen der 
mwäfferichten Dünfte baben follen. Daß der Sauer: 
ftoff dabey eine wichtige Rolle fpiele, bat Heidmann 
zu erweiſen geſucht. 


Ueber die Eigenſchaften des Magnets hat Eu⸗ 

ler zuerſt eine Theorie gegeben, und wenn dieſe 
gleich etwas erkuͤnſtelt iſt, ſo zeuget ſie doch von 
dem Scharfſinne ihres Verfaſſers, aus wenig Grund: 
fäßen die vertwickelteften Phänomene abzuleiten. 
Auch fuchte er die Theorie der magnetiſchen Deck 
nationen und Inclinationen zu entwickeln, und zeigte 
Daß man aus der Annahme von: zwey magnerifchen 
Polen im Innern der Erde, alle Declinationen auf 
der Oberfläche Beftimmen koͤnne. Cine andere hie: 
ber gehörige Theorie bat Tob. Mayer gegeben, umd 
nach ihr die Abweichungen der Magnernadel fehr 
glücklich beftimmt. Durch die vielfältigen Beobach— 
tungen von Abweichungen und Meigungen der Mas 
gnetnadel, welche von Humboldt auf feinen Reiſen 
angeſtellt hat, wird die Theorie derfelben noch im⸗ 
mer mehr berichtiget werden. 


Von den vielen Bemuͤhungen der Deutſchen 
um die Vervollkommnung der Aſtronomie, duͤrfen 
wir nur einiges erwaͤhnen, was zunaͤchſt den phyſi⸗ 
ſchen Theil derſelben betrifft. Ueber die Einrich⸗ 
tung des Weltgebaͤudes hatte ſchon Kant in ſeiner 


Theorie des — viele wichtige — 
| gen 
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. 


gen-aufgeftellt, und unter andern die ſchoͤne Idee 


geäußert, daß die Milchftraße ein befonderes Sys 


ftem von Firfternen ausmache, daß unfere Sonne. 


mit zu diefem Syſtem gehöre, und die Mebelfterne 
ähnliche vgn ung entfernte Sternſyſteme oder Milchs: 
ſtraßen ſeyen, deren mehrere wiederum neue Güfte 
me höherer Ordnungen bilderen. - Lambert führte 
dieſe Ideen in feinen fosmologifchen Betrachtungen 
noch weiter aus, und durch Herfchel’s Beobachtun: 
gen der Nebelflecke erbielten fie neue Beſtaͤtigung, 
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indem fein großes Telefcop viele dieſer Nebelflecken 


wirklich in lauter Kleine Sternhaufen aufloͤſte. Eben 
diefer Aſtronom entdeckte durch diefes auch den neuen 


PM aneten Uranus, den zwar auch ſchon Flamſteed 


und Tobias Mayer wahrgenommen, aber nur als 
einen Fixſtern in ihre Sternverzeichnifle eingetragen 
hatten, wie Bode zuerft bemerkte. Mit den Forts 
fhritten dee Sternfunde war es auch nörhig, auf 
vollkommenere Abbildungen der Mondoberflaͤche zu 
denken, ‘als man folche von Hevel und Riccioli erz 


halten hatte. Wer kennt bier nicht die ausgezeiche 


neten Verdienfte der Deutfchen um diefen Gegenftand, 
eines Tob. Mayer, Lambert und Schröter ? Ob 


der Mond mit einer Atmofohäre umgeben fey, ha⸗ 


ben Zob. Mayer, Euler, und Schröter unterfucht, 
fo wie man dem letztern insbefondere vielfältige Be 
obachtungen über die Motationen der Planeten, ihre 
Atmoſphaͤren und andere Naturverhältniffe derſelben 


zu verdanfen bat. Leber die eigene Bewegung dev 


Firfterne lieferte Tob. Mayer zuerſt eine wichtige 
- Abhandlung, und Herfchel fuchte fie durch Beobach⸗ 
tungen noch naͤher zu beſtimmen. Eben dieſer Aſtro— 
nom entdeckte ſechs Trabanten um den Uranus, und 


noch zwey um den Saturn. Wenn man hiezu gr | 
| | it 


— 


620 u. Neue Literatur. A. I J. 


die Entbeckungen drey neuer Planeten, der Pallas 
und Veſta durch Olbers, der Juno durch Harding, 


und die vielen intereſſanten Wahrnehmungen welche 


Schroͤter uͤber den Satuen und deſſen Ring, uͤber 
die Cometen u. ſ. w. geliefert hat, hinzurechnet, ſo 
wird dies hinlaͤnglich ſeyn, die Verdienſte der Deut— 
ſchen um die Aſtronomie gerechtfertigt zu haben. 
Auch hat man denſelben in Abſicht auf die Kennt— 
nis der phyſiſchen Beſchaffenheit unſeres Erdkoͤrpers, 
ſeiner Atmoſphaͤre und der darinn vorfallenden Er: 
ſcheinungen manche wichtige Aufſchluͤſſe ju ver 


danken. | 
108. In der Chemie ©) baben vor allen ans 


bern Nationen die Deutfchen fich ein ehrenvolles An- 
denfen geftifte. Ein Deutſcher, G. E. Stahl, 


legte im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts haupts 


ſaͤchlich den Grund zu der wahren Ausbildung der 
Chemie durch die unter ſeinem Namen nachgehends 
ſo beruͤhmt gewordene Lehre von der Verbrennung 
der Koͤrper, die ſich uͤber ein halbes Jahrhundert 


erhalten bat. Ob gleich Stahl von feinem 
Vorgaͤnger Becher die dee eines eigenen Princips 


der Verbrennlichfeit der Körper, des von ihm fo 


„benannten Pblogiftons, entlehnte, fo verbefferte 


und veränderte er Becher’s Gedanken doch dergeftalt, 
daß man die von ihm darauf gegründete Lehre von 
der Verbrennung der Körper und der Mifchung der 
brennbaren Subftanzen ganz als fein Werf anfehen 


kann. Die Einfachheit der Stablſchen tehre,. e 


o0) Die folgenden Blätter über bie Chemie bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts find von. meinem Freunde 
und Collegen Stiedrich ————— 


— 
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befriedigende Erklaͤrung, die fie von einer der groͤß⸗ 
ten und eingreifendften MNaturerfeheinungen gab, und 
Der fchöne Zuſammenhang, den fie mit den damahls 
aufgefundenen Tharfachen zeigte , verfchaffte ihr all: 
gemeinen Eingang. -Und fo gieng von- Deutfchland 
eine der wichtigften und Folgenreichften Epochen für 
die Chemie aus: denn mit Stahl’s Lehre erhielt die 
Eheinie feldft eine neue Geſtalt. Das chemifche 
Lehrgebaͤude bekam eine mehr fyftemariiche Form. 
Man fing an die Chemie mehr als Wiffenfchaft zu 
bearbeiten. In die Verfuche Fam mehr Methode 
und eine größere Genauigkeit. Die Sprache wurde 
offener und verftändlicher , zugleich kam eine Mens 
ge neuer Anfichten in Umlauf, und durchgehende 
wurde ein edlerer Eifer für dieſelbe geweckt. Es 
Ponnte daher nicht fehlen, daß von Ddiefer Zeit ak 
die Chemie, die kaum angefangen hatte, gegen das 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auch in Deutfch: 
land aus der Dunkelheit, worein fie durch die Traͤu⸗ 
mereyen und Speculationen der Alchemiften vers 
fallen war, berauszutteten, fich fchnell hob, und 
mit rafchen Schritten einer höhern Vervollklommnung 
entgegen geführte wurde. Wie viel insbefondere 
Deutfche in diefer Periode für Chemie geleiftet ha: 
ben, bedarf hier Peiner befondern Auseinanderſetzung. 
Man braucht nur die Namen eines Henkel, Schluͤ⸗ 
ter, Cramer, Neumann, Pott, Gellert, Leh⸗ 
mann, Eller, Vogel u.  w. zu nennen, um 
auch gleich an die vielfachen VBerichtigungen und 
Aufklärungen zu erinnern, welche durch die Chemifer 
der deutſchen Nation in den Jahren 1720: 1766 über 
die Lehre von den Salzen, den Säuren, Alkalien, 
Erden, Metallen und felbft über die Zufammenfeßung 
tbierifcher und vegetabiliſcher Körper verbreitet == F 
| in 
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Ein vorzügliches Verdienſt erwarb ſich aber unter 
den Chemikern dieſes Zeitalters Marggraf durch die 


genauere Kenntnis von zwey ſehr wichtigen und bis 


dahin verkannten Stoffen und durch die Erweiterun⸗ 
gen, welche er hiedurch beſonders fuͤr die chemiſche 


Arnalyſe und Kenntnis der Mineralkoͤrper eroͤfnete. 


- 


darauf durch den unfterblichen Lavoiſier vollbracht 


ſphaͤriſche Luft aus zwey verfchiedenen elaftifchen 


Unterhaltung des Brennens der Körper (weswegen 
- er fi auch Feuerluft und zur Reſpiration 


Er that naͤmlich zuerſt durch entſcheidende Verſuche 
die Eigenthuͤmlichkeit der Alaunerde dar, die man 
bis dahin bald mit Kieſelerde, bald mit Kalk fuͤr 
gleichartig gehalten hatte, ſo wie er auch mit dem 
engliſchen Chemiker Black zugleich die Eigenthuͤm— 


lichkeit der Talkerde und ihren Unterſchied vom ‚Kalt 


bewies. 


Als hierauf gegen das Jehr 1770 die Chemi⸗ 


fer insbeſondere durch Mack's Entdeckungen über 
die Cauſtieitaͤt der Alkalien auf die Unterſuchung der 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten geleitet wurden, und Prieſt— 
ley und Cavendiſh in England, Lavoiſier in Frank: 


reich, Bergman in Schweden, und Volta in Sta: 
lien in dieſem Felde die gkänzendften Entdeckungen 
machten, ftand auch unter den Deutfchen ein Mann 
auf, der mir nicht wenigerm Gluͤcke diefe net eröfs 
nete Laufbahn betrat. Diefer war C. W. Scheele. 
Bor allen andern hat diefer Chemifer zu der großen 
Revolution in der Chemie mitgewirkt, welche bald 


wurde, Mit ihm hat Prieftley die Ehre der Ent: 
deckung des DOrpgenaafes zu heilen. Er bewies 
noch vor $avoifier (im Jahre 1775), daß die atmo⸗ 


an u GE U u u ee Zub — nn 


Flüffigfeiten beftebe, wovon die eine. nur allein zur 


der 


hd 
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der Thiere gefchickt fen, Dagegen die andere weder 
das Brennen von Körpern noch das Athmen der 
Thiere zu unterhalten vermöge. Gr ift der Ent: 
decker der orpgenirten Salzfäure und des oxygenirts 
falzfauren Gafes. Aber nicht allein über die Nas 
tur der elaftifchen Flüffigkeiten verbreitete Scheele 
Durch feine Unterfuchungen Licht, fondern ihm ver: 
Danft die Chemie auch außerdem in allen übrigen 
Theilen Bereicherungen von der größten Wichtig: 
keit. Welche Fortfchritte bat nicht die vegetabiliſche 
und animalifche Chemie durch feine: Entdeckung der 
MWeinfteinfäure, Gallusfäure, Aepfelfäure, Eitro: _ 
nenfäure, Milchzuckerfäure, Harnfäure und die 
Unterfuchung der Blauſaͤure gemacht! Was bat 


"nicht die Lehre von den Metallen durch die Ent: 


deckung der Molybdänfäure, der Scheelfäure und 
der Arfenikfäure, fo mie durch feine Analnfe des 
Braunfteins und Graphits gewonnen! Wie wich: 
tig ift niche die Entdeefung des Baryts und der. 
Slußfäure für die Chemie geworden! Und alle diefe 
glänzenden zahlreichen Entdeckungen, welche Schee: 
le'ns Namen und den feiner Nation in den Annalen 
der Eheinie unfterblich machen, machtg, diefer Che⸗ 
mifer in dem Zeitraum nur weniger „Sabre (von - 
1773» 1786), und zudem noch unter den ungüns 





ſtigſten äußern Verhaͤltniſſen. 


In dieſer Periode (1778) erhielt die Chemie 
auch zuerſt eine beſondere Zeitſchrift durch den Helm⸗ 


ſtaͤdtſchen Lehrer, L. von Crell, welche zur Beförs 


derung und Ausbreitung dieſer Wiſſenſchaft nam 
mentlich in Deutſchland ungemein viel beytrug. 


As. 
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Als nun im Jahr 1789 die Auffindung fo vie 
ler neuen und michtigen Thatfachen, welche insbe: 
fondere die Unterfuchung der elaftifchen Flüffigkeiten 
veranlaßt hatte, den Fall der Stablfchen Lehre nad 
fih 309, haben Deutfche wiederum unendlich mitge— 
wirft, Lavoifier’s Lehre zu befeftigen. Denn ver: 
züglich der Widerftand, den diefelbe Anfangs bey dın 
deusfchen Chemifern fand, bat vor allen dazu ben: 
getragen, die Thatfahen, worauf diefe neue Lehre 
fußte, bis zu den Grade r marhematifcher Evi; 
den; zu erbärten. 


Mit diefer großen und merfwürdigen Revolu— 
tion in der Chemie, warf diefe Wiffenfchaft auch 
in Deutfchland erft völlig die Feffeln ab, worin fe 
bisher nach immer durch ihre Abhängigkeit von der 


Maedicin gehalten worden war, und hörte aun gaͤnz⸗ 


lich auf, bloß in Beziehung auf Pharmacie bearbei: 
tet und gelehrt zu werden. Auch nach diefer merk: 
würdigen Epoche um der Chemie haben die Deut: 
fen niemahls aufgehört, nicht nur an allen wicht: 
gen Verhandlungen der Wiffenfchaft den thärigften 
Antheil zu nöhmen, fondern auch durch eine Menge 
der wichtigfien Entdeckungen und Berichtigungen zur 
Vervollkommnung derfelben Eu das ruͤbmlichſte mit⸗ 
zuwirken. | 


Mit — *— zahlreichen —— hat 
nicht allein H. M. Klaproth in den letzten zehn Jah: 
ren des achtjehnten Jahrhunderts die Chemie aus: 
geftattet! Ihm verdanfen wir die Kenntnis des 
Urans, des Titans und der Zirconerde, Cr theilt 
mit Hope die Entdecfung des Strontians und mit 


Vauquelin die des Chromiums, Durch ihn wurde 
| | | die 
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die Eigenthimlichkeit des bereits 1782 von Miller 
von Reichenftein entdeckten Tellur außer Zweifel ges 
fegt und deffen Unterfchied vom Antimonium gezeigt. 
Er machte ung mie der Miſchung einer Menge Mid 


neralförper aus allen Claffen bekannt. Aber noch 


ungleich größere Verdienfte als durch diefe glänzenden 
Entdeckungen erwarb ſich Klaproth Durch die Ver: 


vollkommnung der hemichen Analyſe. Diefer Theil | 


der practifchen Chemie erlangte durch ihn einen hos 
ben Grad von Ausbildung. Für diefen find feine 
Schriften claffih, und nur allein Vauquelin kann 
in diefem Felde als fein Rival auftreten. — Die 


Lehre von den. chemifchen Verwandtſchaften, die ſeit 


Gellert und Erxleben von den deutfchen Chemifern 
wenig beachtet worden war, erhielt an den jüngft. 
verftorbenen Michter zu Berlin wieder einen treff? 
lichen Bearbeiter, der insbefondere viel für die ges 


nauere Beſtimmung der GSättigungsempfänglichkets 
ten der falzfähigen Baſen und Säuren für einan⸗ 


der leiftete. 


Um die Einfuͤhrung einer beſſern chemiſchen 


Nomenclatur haben vorzuͤglich Girtanner, J. A. 
Scheerer, Weſtrumb und vor allen Gren ſich ver⸗ 
dient gemacht. Nur iſt ſehr zu bedauren, daß man 
in Deutſchland bey Einführung der neuen Normen: 


clatur mit wenigem Gemeingeiſt und Loyalitaͤt zu 
Werke gegangen ift. Daher bis auf den heutigen 
Tag zum größten Machtbeil für die Wiffenfhaft 
ſelbſt, eine fo große DVerfchiedenheit in der Deuts“ 


ſchen chemiſchen Sprache herrſcht. | 
| | Für die Gefchichte der Chemie it Gmelin's 


Arbeit von Werth. Wenn gleich: durch ihn dies 
| Ze Rr Feld 


? 
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Feld meder erfchöpft noch in allen feinen Tpeilen ge⸗ 
hoͤrig beleuchtet worden iſt, ſo wird doch dieſelbe 
für den kuͤnftigen Bearbeiter dieſes Gegenſtandes das 
ef und reichhaltigfte Huͤlfsmittel ſeyn. 


Daß bey dieſen ausnehmenden Fortſchritten 
der Chemie im achtzehnten Jahrhundert die verſchie⸗ 
“denen auf fie fußenden technifchen Kuͤnſte und die 
Pharmacie auch in Deutfchland bedeutend vervolls 
kommnet worden, läßtjich erwarten. Indeſſen find 
son ihnen nicht alle in dem Maaſe fortgefchritten, 

als folches nach den Progreſſen, welche die Chemie 
machte, zu erwarten ftand, welches bauptfächlich 
wohl dem benzumefjen ſteht, daß die Deutfchen we⸗ 
niger bemuͤht ſind, Entdeckungen, welche in den 
Wiſſenſchaften gemacht werden, gleich durch Uns 
wendungen in den Kuͤnſten auch fuͤr die buͤrgerliche 
Geſellſchaft nuͤtzlich zu machen. Unter den Zwei: 
gen der angewandten Chemie, die in dieſem Jahr⸗ 
hunderte von den Deutſchen mit beſonderm Gluͤck 
bearbeitet worden ſind, gehoͤrt zuerſt die Pharma⸗ 
cie. In dieſer Kunſt ſind die Deutſchen allen an⸗ 
dern Nationen überlegen. Keine Nation hat ſo— 
vorzüglich Diipenfatorien aufzuweifen, feine fo 
vorzugliche pharmaceutifche Lehrbücher und feine bes 
fißt fo wiſſenſchaftlich gebildete Pharmaceuten , als 
die deutfche. Aber ben ihr bat die Pharmacie auch 
feit der Begründung der Chemie ftets gleichen Schritt 
mir den Entdeckungen derfelben gehalten und ihre 
vorzüglichten Chemifer waren foft immer zugleich 
auch ausubende Apotheker. 


Mit nicht mindern Glück baben die Deutſchen 


im achtzehnten Jahrhundert fich auf die Metallurgie 
be⸗ 
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befonders den Theil derfelben, melcher mit dem Huͤt—⸗ 
tenweſen in näherer Beziehung ſteht, gelegt. Schon 
in der erſten Haͤlfte dieſes Jabrhunderts war bey 
ihnen durch die Arbeiten eines Henkel, Schlüter, 
Eramer, Gellert und Lehmann diefe wichtige Kunft 
bedeutend gehoben, die nachgrhends durch Ferber, 
von Born, Scopoli, Gerhard, von Haidinger, 
von Charpentier, fampadius u. ſ. w. umunterbros 
chen vervollkommnet worden iſt. | 


Auch die Dorzellanmacherfunft, die i im An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts von einem Deurfchen, 
Namens Joh. Friede. Börticher zuerſt, in Europa 
erfunden worden iſt, hat in dieſer Periode bey dem 
— ausnehmende Fortſchritte gemacht. 


Die Salzwerkskunde hat an J. W. und 
K. Chr. Langsdorf treffliche Bearbeiter erhalten. 
So wie die Faͤrbekunſt, die erſt um die Mitte die⸗ 
fes Jahrhunderts ein Gegenftand wiffenfchaftlicher. 
Unterfuhung wurde, an Pörner, Sieffert, Gu⸗ 
lich, Vogler und Hermbſtaͤdt. 


109. Nach einem Stillftand von hundert Jab⸗ 
ren begann endlich die Naturgeſchichte in Deutſch⸗ 
land einen neuen Lauf: ſchwach fieng er in der erſten 
Haͤlfte des achtzehnten Jabrhunderts an, deſto ſtaͤr⸗ 
fer ward er in der zweyten fortgeſetzt. Maria Si⸗— 
bylla Merian, verbeirathete Gräff, hatte noch im 
legten Viertel des ficbenzehnten Jahrhunderts die 
-Marurgefchichte der Inſecten lieb gewonnen, und, 
als Tochter eines berühmten Kupferftechers früh 
mit der Zeichenfunft bekannt, batte fie dieſelben mit 


DENN Feinbeit und Schoͤnheit zu zeichnen 
| Rra | und 
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und auszumaßlen gelernt. Ihr erfies Werk mar 
‚ ihre wunderbare Verwandlung der Raupen ( 1679: 
1683); daratıf reißte fit nach Surinam, und fiw 
dirte daſelbſt zwey Jahre lang die Marurgefchichte 
der. dafigen Inſecten, wobey ihr claffiihes Werk 
über die Verwandlung der Surinamifchen Inſecten 
(1705) zu Stande kam, deſſen von ihr felbft aus 
gemahlte Exemplare neben den allgemeinen VBorzüs 
gen des Ganzen auch noch den der hohen Kırmftvolle 
kommenheit haben. So zog auch den berühmten 
Miniaturmahler Auguft Johann Röfel von ofen: 
bof die Liebe zur Naturgeſchichte an; feiner Kunft 
und genauen VBeobachtungsgabe verdankt man. zwey 
herrliche Werfe, die Epoche in der Marurgefchichte 
machen, feine Snfectenbelufttgung (1746) und feine 
natürliche Hiftorie der Fröfche feiner Hrimarh. An 
diefe Beobachter fchloß ſich auch (fett 1740) ein 
Syſtematiker an, Jacob Theodor Klein zu Danzig, 
der in Ray's Fußſtapfen trat, und nach feiner Claf— 
 fification faft ale Neiche der Natur ordnete, und 
‚außerdem claffifch Uber die Naturgeſchichte der Fis 
fche ſchrib. Die Polypen entdrckte Abraham 
Trembley aus Geneve (1744) nach Leuwenhoͤck zum 
Weytenmahl, und forſchte ihrer Geſchichte mit gro⸗ 
ßer Scharfſichtigkeit nach; uͤber die Mooſe gab Jo⸗ 
hann Jacob Dillenius aus Gießen (1747) ein vors 
treffliches Werk zu Oxford heraus. 


Doch ein allgemeinerer — E Eifer fuͤr 
die‘ Cultur der Naturgeſchichte begann erft mie den 
Geſellſchaften, die zu ihrer Foͤrderung gegen die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geſtiftet wur— 
den : zu Danzig (1747), zu Baſel (1750), zu 
Zürich (1760), zu Berlin (1773). Diefen = 

I ' Ir fell 
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ſellſchaften gleichzeitig erhielt die Naturgeſchichte pe 
riod ſche Schriften, mit denen Forſchungen und 
Beobachtungen uͤber alle Reiche der Natur in 
reißender Schnelle ſtiegen: das Hamburgiſche Mas 
gazin (1747: 1767), das neue Hamburgiſche Ma: 


gazin (1767 : 1778), das Berliniſche Magazin 


(1765 : 1769), die Berlinifhen Sammlungen 
(1768), die Befchäftigungen naturforfchender 
Freunde in Berlin (1780), der Naturforſcher 
(1774), das Leipziger Magazin (1781), und mebs 
rere Bibliotheken, die neben Phyſik und Defonomie 
auch die Naturgefchichte betrafen. Zu ihnen trugen 
Sanmler, Beobahter, Anatomiften, und Syſte⸗ 
matifer bey; Zeichner, Kupferftecher und ‚Mahler 
traten mit den Befchreibern natürlicher Körper in 


Werteifer: Cabinete wurden bie und da in De 


land angelegt, 


Jetzt hätten die Regierungen eintreten follen, 


den rege gewordenen Eifer für die Naturgefchichte, 
durch reiche Mufeen und Reifen ihrer Naturforſcher 
auf öffentliche Koften, zu unterfiüßen: aber fie 
fchränften fih blos quf die Auftellung einzelner 


Lehrer der Naturgeſchichte auf Univerficäten und an 


geößern Erziehungsanſtalten ein: umd ward. aud) 
bie und da ein naturbiftorifches Muſeum auf öffents 
liche Koften angelegt, fo erbob es ſich doch felten 


über das Mittelmäßige. Alles Heil der Naturge⸗ 


fehichte in Deurfchland hieng daher von der Thätigs 


feit einzelner Naturforſcher and ihren Privarfamına 
lungen ab: und der Sammler und Beobachter ward 


auch, wie ihrer. einzelnen Beytraͤge, eine große 


Zahl: nir waren die meiften dabey auf ihr Vater— 


land eingefehränft; : deſſen Jprgeſchichte daher = 
3 
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bis auf ihre kleinſten Theile aufgeklaͤrt wurde. Doch 


je ſeltener die Gelegenheiten waren, auslaͤndiſche 
Naturerzeugniſſe zu erforſchen, deſto eifriger nuͤtzten 
fie die wenigen, die ſich ihnen anboten, ihre Wiſ— 
ſenſchaft durch Entdecfungen zu erweitern; und ihre 
Ausbeute für die allgemeine und befondere Maturges 
ſchichte der drey Meiche fiel jederzeit ergiebig aus. 
. &o haben die beyden Ferfter, Water und Sohn, 
(Johann Reinhold und Georg) , als Cook's “Be: 
gleiter auf feiner zwenten Reife, die Naturgeſchichte 
der Suͤdlaͤnder aus der Verborgenheit gezogen; und 
wie viele Deurfche , die als Mitglieder der Acade 
mie zu Petersburg durch die Provinzen des ruffifchen 
Meichs gefender wurden, baben die Naturgefchichte 
von Rußland aufgeklärt, unter denen der aͤltere 
Gmelin und befonders der zum Naturforſcher wie 


gebohrne Pallas hervorragten. Wie viel hat man 


nicht von Sieber zu ’erwarteh, den der Graf von 


Hoffmannsegg auf feine Koften nah Brafilien ger 


ſendet bat, mwo er fieben Jahre lang mit ausdauern: 
- dem Fleiße die Natur unterfuchte; ja wie viel von 
dem edeln Grafen felbft, der in einem Zeitraum von 
zwanzig jahren alg Naturforfcher Europa vom 
Ansfluß der Donau bis zum Ausfluß des. Tagus, 
von der Oftfee bis zum Golf von Neapel durchreißt, 
und in feiner glücklichen Unabhängigkeit Zeit und 
Guͤter der Maturgefchichte geopfert "bat. Deutſche 
Narturforfcher waren es, die mit Krufenftern (1803) 
Die Reife um die Welt angetreten haben, und de 
ren Erforfchungen mar nun entgegen zu fehen hat. 


Dem Mangel an oͤffentlicher Unterftägung hat 


man es auch zujufchreiben, daß es die deutſchen Nas 
‚turforfcher den Ausländern, befonders den Britten 


und 


8. Deutſchland, von 17007 1800. 631 
and Franzofen, in Prachtwerken über die Maturges 
ihichte nicht gleich thun koͤnnen, was aber ihrer 


Wiſſenſchaft eher nüslich als fchädlich ward: denn 
ſo kamen ihre Arbeiten bey geringern Preifen in all⸗ 


eme inern Umlauf; und was ihnen an Pracht ah⸗ 


zieig, das ſuchten fie Durch Genauigkeit der Bes 
ſchreibung und Zeichnung zu erſetzen. Fanden ſie, 
daß es einer ihrer Vorgaͤnger daran habe mangeln 
laſſen, ſo fehlte es nie an einem Machfolger, der 
nicht in einer aͤhnlichen ſpaͤtern Unternehmung den 
Mängeln der fruͤhern (wie Bloch in ſeiner Kchebyos _ 
Iogie den Mängeln der Schaͤferſchen) RN 
hätte. 


Ben allem dem ift nicht zu — daß mit 


dem Sammeln, Abbilden und Beſchreiben allein 
das Hauptziel, dem der Naturforſcher entgegenſtre⸗ 
ben ſollte, noch lange nicht erreicht wird: und doch 
haben bisher die meiſten Sammler in dem Wahn 
geſtanden, daß der Naturforſcher alles gethan has 
be, wenn er jeden natürlichen Körper getreulich 
nach dem Aeußeren befchrieben liefere. Gluͤcklicher 
Weife bat diefer Irrthum viele vortreffliche Mate: 
rialien für das Spftem zufammengcbracht, und in 
jedem Naturreich eine Reihe vortrefflicher Werke 
geschen, die num dem Naturphiloſophen zur feften 
Grundlage feiner hoͤhern Forſchungen dienen 
koͤnnen. | | 


Denn bis jeßt haben nur wenige Deutfche ner 
den den Kennzeichen und Anordnungen der natuͤrli⸗ 
chen Körper, auch die Befchaffenheit derfelben, eine 

“währe Phyſik der Naturreiche, zu lehren verfucht. 
Und doch hatte ſchon Johann Polycarp Erxleben 
Ra 0 (76) 


\ 
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1768) die Idee einer ſolchen Behandlung feiner 
Wiſſenſchaft aufgefaßt, und einen kurzen Begriff 
von der gefammten Natur, der zur meitern Be— 

fhäftigung mit den einzelnen Theilen der Maturges 
frhichte vorbereitet, den erften Verſuch einer wahren 
Univerſal-Naturgeſchichte, aufgeftele,; auch, Blu: 

menbach (1779) und Batſch (1789) haben in ih⸗ 
‚ten gehrbücern dem Wichtigften aus der befondern 
ı Gefchichte der merkwuͤrdigſten Gefchöpfe eine allge: 
meine Naturhiſtorie vorausgeſchickt; aber big zu ei: 
nem ausführlichen Werk über die Phyſik der Na: 
tur haben. fich die deutſchen Naturforſcher nicht 
erhoben. 


Dagegen haben ſie ſich um das Syſtem der 
drey Naturreiche deſto mehr Muͤhe gegeben; doch 
jeder mehr um das Syſtem des einen oder andern, 
nie welchem er fih mit Vorliebe befchäftiget bar, 
als um das aller drey Reiche zugleich, Indeſſen bat 
Batſch (1788) den Totalbabitus, der vor ihm 
ſchon bey den Abtheilungen einzelner Reiche befolgt 
worden, bey der Unordnung aller drey Reiche ange: 
wendet, und das tinneifche Syſtem aller drey Natur— 
reiche hat Johann Friedrich Gmelin ( 1783) in der 
von ihm beforgten dreyzehnten Ausgabe mit außer: 
ordentlichen Fleiße fo vollftändig armacht, als es 
in den Kräften eines einzigen Gelehrten ftebt. 


In der Anordnung der Zoologie ift man Lins 
nes Abtheilung weiter nachgeganaenz; man bat nach) 
dem Blute eingetheilt, und die Linterabtbeilungen 
‚nach ſpecifiſchen Unterfcheidungen beſtimmt. Um das 
Suiten der Zoologie bat fih zwar Pallas, einer 
der ſcharſſten Ronbachte/ mancherley Verdienſte 
u 4 9 
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erworben: doch hat kein Naturforſcher gewagt, vs 
ganze,große Reich in feinen befondern Forfchungen 
zu umfaſſen. Deſto einheimiſcher und deſto reicher 
an Entdeckungen find fie nun in den einzelnen Re— 
vieren geworden, in die fie fich, gerbeilt Haben. Die 
inneifche Ordnung der Saͤugthiere haben mehrere - 
Maturforfcher abgeändert. So haben Blumenbadh 
(1775) und Bari (1789), um eine natürliche 
Ordnung zu finden, nicht blos auf: einzelne oder. 
wenige, fondern auf alle Merkmahle zugleich, auf 
den Totalhabitus der Thiere, Ruͤckſicht genommen. 
Außer den vielen Monographien uͤber einzelne Ge⸗ 
genſtaͤnde dieſes Theils der Zoologie (wie Blumen: 
bach's Naturgeſchichte des Menſchen 1776), hat 
Schreber (ſeit 1774) über die Saͤugthiere ein vors 
treffliches Werf geliefert: auch nach ibm noch hat 
fih Bechſtein (1789) manches Verdienſt um fie ers 
worben. Die Ornithologie hatte fchon an Bechs 
ftein (1791), Naumann (1789) und Johann Wolf 
(1799) vorzügliche Bearbeiter gehabt, als Borks 
baujen, Lichthammer, Becker und Lembke (1800) 
zue Herausgabe ihrer deutſchen Drnithologie ſchrit— 
ten, die, in Hinficht ihrer vortrefjlichen Abbildung 
gen, mit den vorzüglichften Werfen diefer Art wett⸗ 
eifert. Ueber die Fiſche hat Markus Elieſer Bloch 
(1781) ein wahrhaft claffifches Werk geliefert, das 
noch von feinem andern Ichthyologen übertroffen 
worden. Ein folches Werf gebt aber noch den Anız 
phibien ab: doch haben Roͤſel, Schneider (1799), 
Merrem (1750) und Schöpf (17y2) einzelne Theile 
derieiben in trefflichen Schriiten behandelt. Gluͤck— 
licher ift.die Entomoloaie aewefen, Johann Chris 
ſtian Fabricius brachte die. Inſeeten (1775) mit un: 
glaublichem Fleiß in ein eigenes Syſtem, nach den 
| Reiz Große | 
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Freßwerkzeugen geordnet; das zwar zu michtigen 
Reſultaten führte, aber den Beyfall, den es Uns 
fangs auch ale Syſtem gefunden hatte, wegen der 


großen Schwierigkeiten feiner Durchführung nicht 


lange behauptete. Selbſt fein Erfinder konnte es 
nicht durchaus befolgen, und mußte deshalb häufig 
in der Anordnung millführlich und nah Muthmaa— 
fungen verfahren; daher Illiger (1800), Meigen, 
Jurine zu Genf, Gravenhorſt und andere der nene 
ſien Entomologen die Anwendung der Freffpigen 
im Syſtem fehr eingefpränft, und fo gut als wie 
der aufgegeben haben. Außer den genannten Schrift: 
ftelfeen zog die Entomologie noch eine große Zahl 
der Naturforfcher an, wie Efper (1776), Jacob 


Dabner (1786), Panzer (1782), Hellwig (1794), 
Bechſtein (1797), Sturm und Klug, deren jeder 
ſeine eigene Verdienfte hat. Die Helminthologie | 


- ‚befchäftigte die Deutfchen weniger; doch haben Boch 
(1780) und Batfh (1785) einigen ihrer Theile 
ſchoͤne Aufflärungen gegeben; befonders aber: hat 
% A. Ephraim Goͤtze (1782) claffiih über die 
Eingeweidewuͤrmer gefchrieben. Unter den Condhis 
liologen behaupten Martini (1773), und fein Fort: 
feßer Chemniß (1779) und Johann Samuel Schroͤ⸗ 
‚der (feit 1779) einen vorzüglichen Rang. | 


Doc ift nicht zu leugnen: auf den boͤhern 
Standpunkt, das letzte Ziel aller Naturforſchung, 
bis zur Erforſchung der Triebfedern, wodurch jer 


ner große Organiſmus, den wir Natur nennen, in 


ewig reger .Thätigkeit erhalten wird, haben ſich 
auch die deutfchen Zoologen, fo wenig als die aus 
laͤndiſchen, bisher erhoben. Wir haben Bisher nur 
ein bloßes Regifter, noch aber. Feine Wiffenfchaft 


* 
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der Matur erhalten: für die lebende Natur muß. 
erft noch geleifter werden, was die Phyſik für die 
todte geleiftet hat: es müflen noch die verfchiedenen 
Formen und Erfcheinungen des Lebens, die Bedinr 
oungen und Gefeße, unter welchen diefer Zuftand 
ſtatt findet, und die Urfachen, wodurch derfelbe br 
wirft wird, unterfucht werden, Doch bat ſchon 
den erften Verſuch einer folchen Phyſiologie der gan: 
zen belebten Natur ein Deutſcher, Treviranus, (ſeit 
1802) gewagt: mo fie ihm noch nicht gelungen . 
ſeyn möchte, wird ihn ſchon die Fünftige Zeit duch 
Erweiterungen und Einfchränfungen vollkommener 
machen, | 


Zur ſchnellern wiffenfchaftlichen Vearbeitung der 
Kraͤuterkunde trugen die öffentlichen botanifchen Gaͤr⸗ 
ten, die zu Wien, Berlin (1715), Öttingen (1739), 
Schönbrunn (1753), und an verfchiedenen andern Oer⸗ 
tern angelegt wurden, und die vielen fpeciellen Flo⸗ 
ren bey, welche deutfche Kräuterkenner von ihrer 

Heimath, oder den von ihnen durchbotanifirten Ge 
‚genden und Provinzen mit und ohne Abbildungen 
geliefert haben. Man erftaunt über den Reichthum 
deutfcher Sloren, die in Heinrich Adolph Schrader’s 
Flora germanica (1806) aufgeftelle find; und wels 
che Meifterftücke find darunter, wie Joh. Anton 
Scopoli’s Flora von Krain (1760 und 1772), . 
Johann Daniel Leers’s Flora von Herborn (1775. 
1789), Johann Adam Polich’s Gefchichte der 
Pflanzen in der Ehurpfalz (1776), Nicolaus Jos 
ſeph Jacquin's öfterreichifche Flora (17735 1778), 
die genauer Fleiß und reiche Entdeckungen auszeich⸗ 
nen. Die foftematifche Anordnung des Pflanzen: 
seichs ift von deutfchen Botaniker auf die — 
3 als 
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faltigfie Wliſe verfucht worden. Albrecht von Hal 
ler drang auf eine natürliche Ordnung, welche nicht 
blos auf die Blumenfrone ‚(mit Tournefort) oder 
die Geſchlechtstheile und die Anzahl der Staubfäden 
(nad) Linné's Sexualſyſtem), fondern auf alle äußere 
Merfmable zugleih, auf Blätter, Kuofpnu.f w. 
Rücficht zu nehmen babe. Johann Georg Ole 
ditſch gründete (1784) die Anordnung der Pflanzen 
auf die Inſertion der Staubfäden, die er für bes 
ſtaͤndiger hielt, als das Verhältnis, und diefes wie— 
der für beftändiger als die von Linné gebrauchte 
Zahl. Johann Philipp Rüling ordnete (1774) 
nad den mündlichen Vorträgen feines Görtingifchen 
Lehrers, ©. A. Büttner’s, die Verwandtſchaft der 
Gewaͤchſe genealogifch, aber nicht blos in abfteigens 
der, ſondern auch in der Geitenlinie, nach dein 
Grundſatz, daß die Gefchöpfe nicht nur in einer 
Kette zuſammenhiengen, wovon ein jeder King nur 
mit zwey andern verbunden ſey, fondern daß fie wie 
ein Netz verbunden wären, wovon ein jeder rings 
umber mit vielen andern in Verbindung ſtehe und 
zufammenfließe, wodurch man zwifchen zwey Cfafz 
fen von Gewächfen faft allemahl ein Gefchleche fine 
de, das den Uebergang von der einen in die andere 
erleichtere ;. nur daß man dabey außer der Blume, 
auch auf andere gemeinfchaftliche Eigenſchaften, die 
Blätter, den darauf liegenden Staub, die Rnofpen, 
und die zwey Hüllen zu achten babe, die außer der 
Blume die durch. die Blume verwandten Gemwächfe 
verbaͤnden. Selbſt um das Linneifche Syſtem has 
ben ſich deutſche Botaniker große Verdienſte erwors 
ben (1789), Johann Ehriftian Daniel von Schrer 
ber als Herausgeber feiner generum plantarum 
C. 2, Wildenow als Herausgeber feiner ſpecierum 

= plan- 
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plantarum (1787), Johann Andreas Murray 
als Herausgeber feines Syſtems der Vegetabilien 
(1784); Schkuhr durch fein allgemeines Handbuch 
zur Erläuterung des Linneifchen Spfteins und deffen 
Anwendung auf Deutfchland (1791). Außerdem 
haben. noch viele in dem legten Jahrzehnt des acht: 
zehnten Jahrhunderts Verſuche gemacht, das Linnéi⸗ 
he Syſtem zu verbeffern; aber bey den höhern 
Kennern diefes Faches fo wenig Beyfall gefunden, 
daß man zuleßt aufbörte, vielen Werth "auf fie zu 
legen, zumabl da man durch Joſeph Gaͤrtner's claf 
fifches Werk über die Früchte und den Saamen der 
Pflanzen (1788) auf Gegenftände aufmerkſam ges. 
macht wurde, auf die man ehedem ben der ſyſtema— 
tifchen Abtheilung weniger, als hätte gefcheben ſol⸗ 

len, geachtet hate — 


In manchen einzelnen Theilen der Kraͤuterkun⸗ 
de haben Deutſche Bahn gebrochen: in der Phyſio⸗ 
logie der Pflanzen Johann Hedwig (der Vater 1791. 
1793), auf den Alerander von Humboldt (1793) 
und Curt Sprengel (1802) folgten, jener mit reis 
hen Näfonnements, dieſer mit reichen Wahrneh— 
mungen. Doch ift man erft in den neueften Zeiten 
duch Earl Aſmund Rudolphi (1807) und noch 
mehr durch Heinrich Friedrich Linck (1807) uͤber 
den innern Bau der Gewaͤchſe, und den wechfelfei: 
tigen Einfluß derſelben auf den übrigen Degankfinue 
zur Gewißheit gekommen. 


Ueber die Kryptogamie und das Geſchlecht der 
Pflanzen gab Koelreuter (1761) das erſte Licht; 
noch heller ſieht man in ihr, ſeitdem es Johann 
Hedwig (1784) gelungen iſt, die Fortpflanzung 

krypto⸗ 
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kryptogamiſcher Gewaͤchſe, wenn auch wicht noch 
vollkommen im Allgemeinen, ſo doch bey mehreren 
einzelnen Familien genauer zu beſtimmen. Abgefe: 
ben von den neuen Entdeckungen des Schweden 
Olav Schwarz über einzelne Familien der Kryptos 
gamie, die Deutfchland nur ans Licht gefördert hat, 
wie manche Gattungen derfelben find Durch Deutſche 
erft näher befannt worden : die Farrenfräuter durch 
Romanus Hedwig (den Sohn 1799)5 die Moofe 
durch Dillenius, Johann Hedwig (1782), Schras 
der (1794. 1795), Weber und Mohr (1807); 
die tichenen durch Georg Franz Hofmann (1784), 
Schrader (1794. 1795) und Floͤrke (1807. 1808); 
die Algen durch Mertens und Mohr, dur‘ Roth 
(1797) und Weber (1804: 1806); die Schwaͤmme 
durch Gleditſch (1753), und Schäffer (1762), 
Batfch (1783) und Schrader (1797), Perfoon 
(1801), und Leopold Trattinnick (1804) durch 
von Albertini und von Schweiniß, (1805). 


Ueber die Gräfer haben Schreber (1766) und 
Hoft (1801) claffifch gefchrieben, 


Die Gefchichte der Botanik hat Curt Sprens 
gel in einem eigenen Werk (1807) vollftändig dars 


geftellt. 


Was Deutfche in der Mineralogie geleifter 
haben, fälle in das achtzehnte Jahrhunderte. Zwar 
batte fehon der große Metallurg, Georg Agricola 
im fechszehnten Jahrhundert (1546) als ein genauer 
und tiefbenfender Beobachter der Natur die Foffilien 
nach äußern Kennzeichen beſchrieben; aber wer wäre 
anderthalb Jahrhunderte lang ein wuͤrdiger Nach⸗ 
. Zu, fol⸗ 
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folger von ihm gewefen ?. denn fein fpäterer Zeitgen 
noſſe, Conrad Geſner, der (1565) ein Werk über 
die Foffilien fchrieb, war darinn, fi) ganz ungleich 
und dem Geifte, der ihn bey andern Naturreichen 
belebte, zuwider, blos an Kleinigkeiten und Spiels 
werfen hängen geblieben; und die Chemiker, die bis 
tief ing achtzehnte Jabrbundert die Mineralogie als 
einen Theil ihrer Wiſfenſchaft betrachteten, haben 
mehr die chemifchen Geſetze, als die dadurch ers 
zeuaten Producte ergründet, bis endlih Henkel im 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in feiner Kies⸗ 
biftorie (1725) durch die Anwendung gefuuder ches 
mifcher Regeln die wichtige Geſtalt dieſes vordem 
wenig aefchäßten Minerals erforfchte, und in diefer 
und feinen übrigen Schriften Entdeckungen bekannt 
machte, die nach der Zeit zu einer richtigen Mineras 
logie den Grund gelegt haben. Wie er fh zu feis 
nen Unterfuchungen bauptfächlich des Feuers, fo bes 
diente fih fein Schüler, Cafpar Neumann, mehr 
der naflen Auflöfungsmittel, und brachte dadurch in 
die Wiflenfchaft mwenigftens die Neuerung, daß die 
Foſſilien nicht blos nach Einer Eigenfchaft , ihrem - 
Berbalten im Feuer, ob fie fchmelzbar oder feuer; 
beftändig wären, unterfucht werden follten. 


Die Schweden, die einzige Mation, die fich 
um dieſe Zeit neben den Deutſchen, Durch die Schrifs 
ten ihres Broͤmell, Hiärne und Linné, um die Mis 
neralogie verdiene gemacht hatten, tbeilten nach der 
Weife ihrer Vorgänger die Foffilien nach ihren 
Verhalten im Feuer ein, Dun ftand Johann Heins 
tid Pott auf, und zeigte in feinen chemiſchen Uns 
terſuchungen von der Lithogeo jnofie ( 1746 > 1754) 
dag jede Eintheilung des Mir, ralxeichs auf die Be⸗ 
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) ſtandtheile der Foſſtlien gegründet werden muͤſſe. 
Darneben war von ibm durch feine Unterſuchungen der 

gemeinen einfachen Erden und Steine nach ihren 
Vermiſchungen, Eigenjchaften und Verhaͤltniſſen in 
einem gemaltfamen Grade des Feuers, an Die tor 
ihm niemand gedachte harte, die wahre Natur 
der Erden und Steine entdecft worden, nach melde 
fie in alealifche, gupfichte, thonichte und glasartige 
eingerheilt werden müßten. Auf diefe Eintheilung 
baute Woltersdorf fo gleich ein Syſtem der Mine 
ralogie, und übertraf bey dert Erden und Steinen 
ſelbſt den fcharffinnigen Wallerius, der (1747) db 

der Abfaffung feines mineralogifchen Spfiems Por’s 
Entdeckungen noch nicht gekannt hatte, Beyde zus | 
fanmen, Pott und Wallerius, waren demnach die | 
eigentlichen Bäter der Mineralogie. 


Von dieſer Zeit an fonderte man die verfchies 
denartigen Kenntniſſe, die bisher in einer bunten 
Mifhung unter verfebievenen Namen zufammenge 
faßt worden waren, Chemie, Merallurgie, Pros 
bierfunft, Mineralogie, Bergbaukunſt und phofis 
ſche Geographie, von einander ab, und ordnete jede 
zu einem eigenen wiſſenſchaftlichen Ganzen innerhalb 

feft beſtimmter Granzen, 


Während nun Cartheufer (1755), Lehmann 
(1758) und Vogel (1760) in Deurfchland das 
Shyſtem der Mineralogie nach jenen ihren erften 
Schoͤpfern meiter ausbildeten, und Cronſtedt in 
Schweden (1758) Pott's Entdeefungen mit denen 
feines Landsmann's Wallerius verband, ftieß Ans 
dreas Siegesinund Marggraf (von 1762: 1768) die 
auf dieſe Weiſe gebildeten Syſteme durch die Ent— 

deckung 
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veefung um, daß Thon feine reine Erde, fondern 
3U8 einer eigenehämlichen alcalifchen und der Glas; 
„der Kieſelerde zufammengefeßt fey, und das fächfiiche 
Terpentin nicht zu der. Elaffe der Thone gehöre, fons 
bern zur Bafis eine eigenehitmliche Erde (die Talk 
erde) enthalte; und machte dadurch dem fcharfiinnis 
gen Johann Anton Scopoli (1772) Raum zu wichs 
igen Verbeſſerungen des Mineralſyſtems. 


Doch war nach allen dieſen Abaͤnderungen nicht 
zur letignen, daß die von den Neuern eingefchlagenen 
Wege. zur Erforſchung der Foſſili lien eben ſo einſei⸗ 
tig waren, als die der Alten. Go wie die Alten 
bios Die äußern Merkmahle daben ın Unfchlag.ges 
bracht hatten, fo die Neuern blos die chemifche Kerr 
forfchung. Die Oryktognoſie hätte man, billig mit 
einer Oryktographie verbinden follen. Endlich rügte 
Abraham Gottlieb Werner (1774) den Fehler der 
Mineralogen, daß fie die äußern Merfmahle übers 
fäben , wodurch nichts als ungewiſſe und fchmanfen: 
de Benennungen, Berwirrungen und Verwechſlun⸗ 
gen zum großen Nachtheil der Wiſſenſchaft entſtan⸗ 
den wären, und gab die Regeln an, nach welchen 
richtige Beſchreibungen der Mineralien nach aͤußern 
Merkmahlen entworfen werden muͤßten. In Koͤh⸗ 
ler's und Hofmann's bergmaͤnniſchem Journal fuͤhrte 
er darauf (ſeit 1788) einzelne Materien der, Mines 
ralogie fcharffinnig aus; auch ordnete er. nach, feinen 
Ideen Pabſt von Opain’ 8 Meineraliencabinee. 
(1791) 5 aber ein vollftändiges Syſtem der Mines 
ralogie nach feiner Anordnung bat er felbft bis jetzt 
noch nicht geliefert: Doch ift fie fein — 
denn ſeine — — 11798), > 
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ner (1794) und Wiedemann (1794) baben fie in 


ihren Lehr: und Handbuͤchern aufgefielt. 


Nach der Zeit hat Klaprorh die Mineralogie 
durch chemifche Zergliederungen anſehnlich erweitert. 


Miit mineralogiſchen Geographien haben Char: 


pentier und Noſe, jener über die fächfifäyen Länder, 


diefer über die Siebengebirge ‚ den Anfang gemacht. 


Abhandlungen voll neuer Entdecfungen und 


Anſichten haben die beyden mineralogifchen Journa⸗ 


Te, das bergmännifche von Köhler und Hofmann 


Cſeit 1788), und die Jahrbuͤcher und Annalen der 


Bergbau + und Huͤttenkunde vom Ritter von Moll 


-Cfeit 1797) gegeben; und mufterhafte Beichreibuns 
gen von Mineraliencabineten Karften (1789) und 
Werner (i7gr), jener von feinem. eigenen (dem ehe: 


maligen Leskeſchen), diefer von dem des Pabft von 
Obain. | 


“110, Mit den Verbeſſerungen der Chemie und 
Naturgeſchichte hielt die Arzeneymittellehre glei⸗ 


chen Schritt. Man befreyte ſie von einer Menge 


unnuͤtzer und eckelhafter Mittel, aber führte dage⸗ 


gen auch in ſie eine Reihe neuer zweckmaͤßigerer ein; 


man erforſchte einheimiſche Mittel, und machte das 
Durch ausländifche entbehrlich. Chemiker, Matur: 


forfcher und practifche Aerzte arbeiteten zu diefem 


Zweck jufammen, Go führte Werlpof die Sache 
der Ehinarinde gegen die Vorurtheile, die lange 
ihrem Gebrauch im Wege ftanden, und erfämpfte 
ihr durch feine Beharrlichfeit den Sieg. Seit 1774 


ften 
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ſten $ehrer der: materia medica ; doch fchrieb ef 
Johann Andress Murray ein wahrhaft claffifches 
Werk darüber, neben dem die einzelnen Lehrbücher 
von Scherf, Arnemann, Jahn nur als furze Ue⸗ 
Berfichten einen Werth baden; 


Indeſſen iſt die materia medica noch weit von 
dem Ziele entfernt, zu dem ſie gelangen koͤnnte, wenn 
alle Naturkoͤrper, aus der ſie beſteht, mit der Ge⸗ 
nauigfeit, Vollſtaͤndigkeit und den tiefen Kenntniſ⸗ 
fen beſchrieben würden, wie die Gifte von Johann 
Friedrich Gmelin (von 1803 : 1806), in feinen wahr⸗ 
baft claffifchen Gefchichten ver Pflanzen: _ und - 
mineraliſchen Gifte, 


111, Wenn man Caſſebohm's elaffifche Schrift 
über den Bau des Ohrs abrechnet, die ſchon 1734 
erfchien und zugleich die einzige Schrift mit anatos 
mischen Eintdecfungen ift, durch welche fich die Hals 
lifche Schule in ihrer erften Periode verewiger hats 
fo fängt das Zeitalter großer Verdienſte der Deuts 
fchen um die Anatomie erft mit Haller’s Ankunft 
in, Göttingen (mit 1736) an. Geitdem bis er wies 
ber in die Schweiz zurückkehrte (von 1736: 1753) 
vergieng ‚nicht leicht ein Jahr, das nicht er oder 
einer feiner Schüler für die Anatomie durch ir⸗ 
gend eine neue Entdecfung merkwürdig gemacht bätte, 
Das Licht, das er. über die Lehre von der Bewe⸗ 
gung. des Herzens und von dem Kreislauf des Bluts 
verbreitete, wuchs von Jahr zu Jahr, bis er ends 
lih gar (1751) die Geſetze der Meißbarfeit fand, 
aus denen er die Bewegungen des Herzens und der 
Gefäße auf das einleuchtendfte erflären Ponnte. Und 
Darneben, flieg auch dis genanere Kenntniß vieler 
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anderer, vordem nicht ſo genau gekannten Theile des 
menfchlichen Körpers. Wie viele wichtige Endes 
ungen machte er allein in der Unatomie des Ger 
biens, und wie viele Irrthuͤmer fielen durch fie weg, 
die bis dahin allgemein als Wahrheiten waren ans 
genommen worden! Seine Entdeckungen flellte er 
finnlich in feinen anatomifchen Abbildungen (von 
1740» 1756), und erläutert in Pleinen Abhandlun— 
gen dar, die er nach der Zeit (von 1762: 1768) ge: 
fammelt bat. Diefen beyden Werfen räumte er 
felbft wegen der Neuheit ihres Inhalts den Vorzug 
unter feinen Schriften ein; fie werden auch feinen 
Damen allen Zeiten erhalten. Seine Schule ward 
der Mittelpunkt der feinften Anatomie in: Deutſch⸗ 
land, und ihr hat man es zuzufchreiben, daß die 
Gefchichte der Nerven, der unftreitig fchwerfte Theil 
der Anatomie, der die feinften Einfprüßungen erfor 
dert, das Verdienſt von lauter Deutfchen ift. Sein 
Schüler, Johann Friedrih Mekel, klaͤrte (feit 
1748) zuerft einige Theile des Nervenſyſtems, be 
fonders die Vertheilung des fünften Paars, den 
Antliznerven und den Bau der Nervenknoten auf, 
Diefes Beyſpiel ermunterte andere, folche feine 
Forfchungen fortzufeßen: Ephraim Kruͤger machte 
(1758) über den phremifchen Dewen, Johann Frie— 
Deich Lobftein (1772) über das Daſeyn der Nerven 
, In der dicken Hirnbaut, Johann Ernſt Neubauer 
(1772) über die fogenannten ſympathiſchen -Merven, 
Samuei Tbomas Soͤmmering (1778) über dem Ur 
fprung dee Gehirnnerven meifterhafte Forſchungen 
befannt. Und wie viele andere: Geyenjtände, di 
vordem Den Zergliederern ein Raͤthſel waren, hu 
ben ſeitdem Durch deutfche Anatomen ihre — 
zung erhalten. Johann Gottfried Zinn lieferte (17355) 

- ze 


— 


8. Deutſchland, von 17004 1800. 645 


die grůndlichſte unter allen Beſchreibungen des menſch⸗ 
licher Auges, voll neuer Entdeckungen; Johann 
Jacob Huber gab (1741) eine claſſiſche Abhandlung 
vom Ruͤckenmark; Philipp Friedrich. Mefel (der. 
Sohn) zeigte (1777), daß das Labyrinth des ing 
nern Ohrs mir Waffer angefüllt fey: der Entdecfun: 
gen.noch lebender Anatomen, eines Loder, Walter, 
Prochaska, Hildebrandt u, a, nicht zu erwähnen. 


Zu folchen fubrilern Forfchungen gebörten die 
feintften Einſpruͤtzungen, in denen die deutſchen Zer⸗ 
gliederer bewunderungsmwürdige Fertigkeit - gezeigt 
haben. Haller’n war.(1749) zuerft das Einfprüßen 
der Gefäße der Hoden und Mebenhoden gelungen. 
Bor allen aber befaß Johann Marhanael Lieberfühn 
(vor 1756) eine wunderbare mechanifche Gefchick: 
lichfeit zur Verfertigung der feinften Präparate, de: 
nen bisher nichts gleich Wollfommenes bat an die. 
Seite aeitellt werden koͤnnen. Zugleich bot auch die 
Kunſt ihre Kräfte auf, die Theile des menfchlichen - 
Körpers aufs trenefte darzuftellen. Go brachte Chri⸗ 
ftoph Jacob Trew (1767) mit Hülfe Nuͤrubergi— 
ſcher Kuͤnſtler illuminirte ofteologifche Tafeln - zu 
Stande, welche die Natur mit großer Treue nachs 
abmten. Und will man auch einen Deutfchen, der 
im Auslande dem deutſchen Namen Ehre machte, 
bieher rechnen — welch eine Bereicherung der Ana: | 
tomie waren die vortrefflihen Tafeln, die Bernhard 
Siegfried Albin, aus Frankfurt an der Oder, als 
Profeſſor zu Leiden durch den großen Kuͤnſtler Jo⸗ 
bann Wandelaar verfertigen ließ! | 


Auch in der vergleichenden — iſt Deutſch⸗ 
land nicht zuruͤckgeblieben. Die inn⸗ und auslaͤndi⸗ 
— 3 ſchen 
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fchen Erforfchungen hat Blumenbach in ein Lehrbuch 
zuſammengeſtellt; und noch fahren mehrere deutfche 
Maturforfcher wie J. F. Mefel (der Enfel), Froriep 
u. a. fort, fie Durch einzelne Beytraͤge aufzuklären, 


0 Mit der Anatomie hielt die Phyſiologie glei: 
hen Schritt. Den ganzen Reichthum der bis auf 
ihn gemachten Entdecfungen in der Zootamie ſam— 
melte Haller, mit einem phyſiologiſchen Kommentar 
begleitet, (1747) in ein Lehrbuch von einem fo rei: 
hen Inhalt, daß mur er felbft noch nach der 
Zeit im Stande war,. die Pbnfiologie noch reich⸗ 
baltiger in. einem größern Werke (feit 1757) 
auszuführen. Gie erfchöpfte bey ihrer Erfcheinung 
alles Wiffenswürdige diefer Wiſſenſchaft. Inzwi—⸗ 
fchen nach und nach häuften fich wieder merkwürdige 
Eutdeckungen zu ihrer Erweiterung: inſonderheit 
wurden durch die Lehren der antipblogiftifchen Che⸗ 
mie viele frühere Erklärungen dee Phofiologen an: 
tiquirt, daß daher das Meifterftück der Hallerfchen 
Phyſiologie den Foderungen der neueften Zeit nicht 
mehr Genuͤge thun konnte. Dem dadurch entftan: 
denen Beduͤrfnis haben Blumenbach (1797) und 
Autenrieth durch ihre Phyſiologien abgeholfen. 


112. x. In der Pathologie und Cheras 
peutik wechſelte durch das ganze Jahrhundert eine 
Schule mit der andern ab. Das mechanifche Sy« 
ſtem der mathematifchen Aerzte war noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus Italien nach Deutſch⸗ 
fand übergegangen, und behielt noch bis zue Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts fehr fcharffinnige Mäns 
ner zu Berfündigern., Die Bluͤthe dee Wolſiſchen 
Philoſophie hatte ihr zu vermehrtem Benfall . 
urn | en, 
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fen, zumahl ſeitdem Wolf die mathematiſche Me⸗ 
thode als das ſicherſte Mittel angeprieſen hatte, dem 
großen Gang der Natur nachzuſpuͤren und durch den 
Weg der Induction ihre Geſetze zu entdecken. Und 
wer mag es leugnen, daß die demonſtrative Lehrart 
die Koͤpfe der practiſchen Aerzte zum Denken gewoͤhnt 
bat, und die natürlichen Geſchaͤfte des Koͤrpers, 
welche allgemeinen Naturgeſetzen unterworfen find, 
ſchoͤne Erläuterungen aus der Mathematik erhalten has 
ben ? Aber diefe hätten fich obne die ganze Pedante: 
rey der mathematiſchen Methode erlangen laſſen. 
Dies fühlte feibft jenes Zeitalter, und ließ daher 
Schreiber’ 8 Elemente der Medicin, die Wolf felbft 
niit einer empfehlenden Vorrede in die medicinifche 
Welt eingeführe hatte, ungelefen. Durch die neue 
Mopdification, welche Friedrich Hofmann dem Mer 
hanifmus in der Medicin zu geben wußte, nahm 
die jatromathematiſche Schule nah und nah ab, 
und ftarb endlich mit Johann Gottlob Krüger, der 
die Newtoniſche Lehre von der Artraction mie Vers 
ftand und gewandtem Geiſt auf die Erfcheinungen 
im menfchlichen Rörper aniwendete und zu den edels 
fien Köpfen gehörte, Die ſi ch fuͤr — e bekannt haben, 
(1760) ab. 


2. Durch die bis in den Anfang des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gemachte Erfahrungen waren beſ— 
ſere Geiſter bereits uͤberzeugt worden, die Urſache 
der koͤrperlichen Wirkungen ſey nicht in der Miſchung 
der Theile und nicht im Mechaniſmus zu finden. 
Es ſuchten ſie daher zu gleicher Zeit zwey vorzuͤgliche 
Denker, Georg Ernſt Stabl und Friedrich Hof⸗ 
mann, beyde Lehrer der Halliſchen Univerſitaͤt, in 


einem geiſtigen Princip: Stahl in einem uͤberſinnli⸗ 
Ss 4 N, 
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hen, der Seele, Hofmann in einem halb, materief: 
len, den Lebensgeijtern: jener gründete eine ganz dy— 
namiſche, dieſer eine halbdynamiſche, eine mechas 
niſch⸗ dynamiſche Schule. | 


- a. Stahl lehrte eine ganz pafjive Befchaffen 
beit dev Materie: ihr felbft fprach er alfe eigene 
Kraft, fi zu bewegen, ab, und ließ fie von einer 
immateriellen Subſtanz in Bewegung feßen. Zur 
Unterftüßung der Wirkungen der Seele auf den 
Körper, nahm er in feinen weichen Theilen eine eis 
gene Lebenskraft, eine Neigung fich unter beſtimmten 
Umitänden zufammenzuziehen, und dadurch die Bes 
wegung der Säfte im Körper zu unterhalten, kurz 
= einen motus tonicus, aus deffen Ungleichheit 

Krankheiten entflünden, an. Go kam in die Man: 

nichfaltigfeit der organifchen Wirkungen Einheit: 

und wenn hätte diefe nicht gefallen? Aber fein ab: 
firastes Lehrgebäude, das er in einer dunkeln, halb— 
minftifchen Sprache vortrug, war vielen Misver: - 
ſtaͤndniſſen ausgeſetzt; feine nächften Schüler, wie 

Johann Samuel Carl (vor 1757), maren zum 

Theil wahre Mpitifer und Theoſophen, und Johann 
Junker, „ der die Stahlifchen Grundfäße (feit 1727) 

in Zehrbücher brachte, war in ihrer Darftellung zu 

Furz und dabey zu myſtiſch: der Verdrehungen die: 

fes Syſtems von Geiten feiner Gegner war daber fein 

Ende, bises endlich Chriftian Friedrich. Richter in 

feiner Erkenntnis des Menfchen popularifirte, und 
Ernſt Platner (1790), mit einzelnen- neuen Modi: 
ficationen, in feiner Anthropologie Werzten und. 
7 Meltweifen annebinlicher zu machen fuchte, 


ze 
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‚ b! Friedrich, Hofmann war weniger abftract,' 
und gieng felten auf die erften Gruͤnde der koͤrperli⸗ 
chen Bewegungen zurück; aber war dafuͤr deſto all⸗ 
gemeiner faßbar. Ihm hatte ſchon der Koͤrper ſelbſt 
Kraͤfte, die nach Zahl, Maas und Gewicht, folg: 
lich mechaniſch wirkten, und derea Mechaniſmus aus 
mathematiſchen Gruͤnden zu erklaͤren ſey. Mur. 


liege der. Grund der groͤßern Thaͤtigkeit gewiſſer Koͤ⸗ | 


per in dem Einfluß. einer empfindenden Seele, oder‘ 
in einge materiellen Subftanz von befonderer Fein: 
beit, Fluͤchtigkeit und lebhafter Wirkfamfeit, kurz 
in dem Aether, der in der ganzen Matur verbreitet: 
fey. Darneben erward er fich große Verdienfte um 
die Anwendung und Einführung einzelner Arzeney⸗ 
mittel und um die Kenntnis ihrer Beftandtheile, bes 
fonders um die Einführung und Kenntnis der Mine⸗ 
ralwaſſer. Sein fo feicht überfebbares Syſtem 
fand den alfgemeinften Beyfall, zumabl, da es mit. 
den Boerhaaviſchen in vielen Stücken übereinftiminte 
und obngefähr die Mitte zwifchen diefem und dem 
Stahlifchen hielt: er ſelbſt fchrieb verftändlich und- 
leicht; und leiche und verſtaͤndlich Eleideren auch feine 
Schüler die Lehren ihres Meifters ein, wie Johann 
Heinrich Schulze, der gelebrtefte Arzt dieſer Schu⸗ 
le, und Andreas Elias Buͤchner, der fuͤr ſi (1746) 
die Lehrbuͤcher abfaßte. 


c. Nun trat Haller. (von 1739: 1752) mit 
feiner Lehre von der Irritabilitaͤt auf, welche eine 
Grundfraft des Körpers in den Faſern fuchte, die 
unabhängig von dem Einfluß der Lebensgeifter ihre 
‚Zufammenziehung bewirke. Die erfte Idee davon 
hatte Gliffon gegeben; wenn fie aber auch Haller 
von ihm aufgeſaßt hat, ſo hat doch er erſt die Ge⸗ 

Ss 5 ſetze 


650 IL Neue Litttratur. A. AL: 


feße diefer Kraft durch die Menge feiner Verſuche ge 
funden, und die Modiftcationen der organifchen 
Kraft in ehierifchen Körpern auf das beftimmtefte 
angegeben und unterfchieden. Da er aber Nerven⸗ 
kraft und Muffelnkraft als verſchieden, und die 
Contractibilität des Zellgewebes für eine bloße todte 


Kraft annabın, ob gleich in ihr der Linterfchied 


zwifchen dem oryanifchen und unorganifchen Reiche 


liegt: fo erhub fih gegen Haller’s Lehre von den 


Grundfräften des thierifchen Körpers .ein langer 
Streit, nicht nurunter den deurfchen fondern auch den 
augländifchen Herzten. In Deutfchland bekaͤmpf— 
ren ihn zuerft Heinrich Friede. Delius (1752) und 


Karl Chriſtian Kraufe (1755); aud die Antwors 


ten auf die Preisaufgabe der Academie zu Berlin 
über die Action der Mufteln (1753) fielen zum Theil 
gegen ihn aus. Dagegen bewies Haller's Lands» 
mann , Johann Georg Zimmermann (1751), daß 
die Keterien , die Venen und der gemeinfchaftliche 
Stamm der Saugadern ebenfalls Reitzbarkeit habe; 
und neben ihm führten Zinn, Roͤderer, Tiſſot, Chris 
flian Ludwig Hofmann u. a, die Vertheidigung der 
Hallerſchen Lehre, wobey nach und nach ausgemit 


telt wurde, daß doch die Meißbarfeit der Muſteln 


eigentlich eine dolge vom Einfluß der Nerven⸗ 


kraft fen. 


3. So ward mitten in dem Streit über die 
Hallerſche Reitzbarkeit die ſo genannte Nerventheo⸗ 


rie vorbereitet, die ſich von Schottland und Ireland 


aus verbreitete und in Deutſchland viele Anhaͤnger 


fand, nach welcher alle Erſcheinunzen des Lebens, 


beſonders die Bewegung der feſten Theile und die 


Miſchung der — Folgen des — des Ner⸗ 
ven⸗ 
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venfaftes ſeyn follen. Die Nervenpathologen bes 
ginnen in Deutfchland mie Albrecht Thaer zu Celle ‘ 
(1774) und Chriſtoph Friedrich Elfner, Profeffor zu 
Koͤnigsberg, deren Sache Johann Ulrich. Gottlieb 
Schäffer zu Regensburg (feit 1782) am eifrigßen 
und gruͤndlichſten führte, J 


4. Während die Pathologie und Therapeutik 
in Deutſchland dieſe Veraͤnderungen erfuhr, bildete 
ſich in Holland aus der Boerhaaviſchen Schule durch 
Gaubius, welcher die Lebenskraft zwar in den fe— 
ſten Theilen annahm, aber vermuthete, daß doch 
etwas davon ſchon in den Saͤften, woraus die feſten 
Theile entſpringen, befindlich ſeyn moͤge, eine neue 
Schule, die der Humoralpathologen, deren Lehren 
van Swieten, der Vater, als Leibarzt der Kanferin: 
Königin Maria Therefia, nicht blos in Deutſch⸗ 
fand, fondern im größten Theil-von Europa durch 
feinen Commentar über Boerhaave'ns Aphorifmen 
aeläufig machte: ein Werk, das aud von andern 
Schulen wegen der trefflichen practifchen Rarhfchlär 
ge, die es zur Eur aller Krankheiten enthält, aͤußerſt 
gefhäge wurde. Anhänger und Vertheidiger der 
Humoralpathologie waren Marimilian Stoll, Chri⸗ 
fiopb Ludwig Hofmann, Micolai, Wedekind und 
wie viele andere! | | | 


5. An fie ſchloß fich Die Schule der Gaftriften 
an, die an Marimilian Stoll ihr berühmtefies Oder: 
haupt harte. Durch feine Theorie, daß es zu allen 
Zeiten ftehende Epidemien gebe, welche alle einzelne, 
Krankheiten ihrem Charaeter gemäs modificirten, 
war er auf die Annahme der Allgenteinheit gaftrifcher 
Fieber gefommen, der er alg Profeflor Dir ur zu 
— ien 
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| Min (von 1776 1784) eine große Ausbreitung Ä 


unter den Merzten gab. Mit und nach ihm erfannte 
Chriſtian Gottfried Selle (1789) faſt Feine andere 
nachlafjende Fieber als gaftritche und hektiſche und 
noch. 1795 ſtellte Ehriftian Friedrich Richter den 
Grundſatz auf, fo oft ein Fieber nachlaſſe, nehme 
es mehr oder weniger den gaftrifchen Character an. 
Erſt in den neueften Zeiten bat man diefem Syſtem 

feine beftimmte Graͤnzen gefeßt. = 


6 Mittlerweile lehrte Johann Brown feine 
Erregungstheorie, und die deutfchen Aerzte ergriffen 
fie Cetwa feit 1793) mit Enthufiafmus. Ihren 


Bewunderern Pam es nun vor, als ob es allen biss 


berigen Verfuchen, die Natur der organifchen Körs 
per zu erflären, an ächtem Zuſammenhang und an 


Uebereinſtimmung mit der Norm des Erfenntnisvers 


mögens gefehlt babe, welche erft diefe Theorie gebe: 
und fo fchritten fie beberzt zu einer Umfehrung der 
ganzen medieiniſchen Dogmatik. Weikard, Roͤſch⸗ 
laub und die beyden Frank (Vater und Sohn, Jo—⸗ 
hann Peter und Joſeph 1797) wurden die berühms 
tefien Vertheidiger des neuen Syſtems; Hufeland 
aber und Girtanrer feine öffentlichen G:gner. Der 
Entbufiafmus li. bald nach; und feirdem kehrt ein 


Andhaͤnger der Erregungstheorie nach dem andern 
. wieder zu den reinen Erfahrungen zurück, wie mit. 


einer rühmlichen Gelbftftändigfeit der jüngere Franf 


Öffentlich zu gefteben Fein Bedenken getragen hat. 


7, Dennoch ift der deutſche Scharffinn noch 
nicht mü)e geworden, den Schlufftein für ein balts 
bares Spftem der Wirkungen der organifchen Nas 
gur zu ſuchen. Wie einft Regius und feine Zeitges 

| | | woſſen 
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noſſen nach Des Cartes Philofophie ein neues Sy: 
ftem der Arzneykunde anf theoretifche Grüdeleyen 
und fopbiftifche Spißfindigfeiten gründeten, das fo. 
lange berrfchte, bis man zur Vederzeugung kam, 
daß eine vernünftige Empirie Doch immer das Beſf— 
fere fen, fo bar die Pritifche Philoſophie zur Erſchaf⸗ 
fung einer neuen Naturphiloſophie gedient, weiche 
num die Unterlage der ganzen -Medicin zur Bemwirs 
kung einer größern Beſtimmtheit und Gewißheit 
werden ſoll. | a Zn 


| er 
8. Bis fie ihre große Verheißungen erfüllt 
hat, bleibe den Empirikern ihr Ruhm unverkuͤmmert. 
Wie vortheilhaft hat J. G. Zimmermann's claſſi⸗ 
ſches Buch uͤber die Erfahrung und die Kunſt zu 
beobachten (feit 1787) gewirkt! wie verdienſtlich war 
ren die alfgemeinen Regeln, welche Gruner (1775) 
für.die Semiotik aufſtellte! wie nüßlid) die Diagno⸗ 
ſtik, welche Wichmann nach einer fangen Vernach— 
laͤſſgung (1794) aufs neue in Anregung gebracht 
und dadurch viele zu ähnlichen Forſchungen gereitzt 
hat! Und wie viele fo genannte Empiriker haben 
durch die Bekanntmachung ihrer Verfuche mir Arze⸗ 
neyen und tbierifchen Säften, ihrer Beobachtungen 
über einzelne alte und neue Krankheiten und Epide⸗ 
mien, neue Refultate in Umlauf gebracht! Die Wirk⸗ 
ſamkeit der Chinarinde ward von Werlhof, einem 
der größten practifchen Aerzte, der ihre Sache gegen 
den Stahlianer mit Gluͤck (feit 1732) führte, die 
des Schirlings, des Stechapfrls und des Eifenhuts 
von dem trefflichen Obfervator Anton von Störf, 
die des Opiums von Anton von Haen und wie vielen an⸗ 
dern erwleſen, und gegen eine Menge örperlicher Uebel 
nach gemachten Erfahrungen in. Anwendung —— 
F — | Die 
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Die Wirkungen der Belladonna , hatte Faum de 


Superintendent, Johann Heinrich Münch, als ein 
lange erprobtes Hausmittel gegen den Scirrhus und 
Krebs im Hannöverfchen Aute Lanenſtein bekannt 


gemacht, als Uerzte diefen Erfahrungen wachgien: 


gen und ihre übrige Brauchbarkeit lehren,  Ducds | 


filber, Magnetiſmus, Electricität haben die glüd: 
lichfte Anwendung gefunden, Die Baccination hatte 
ſchon 1770 ein Ungenannter in den Goͤttingiſchen 
gemeinnuͤtzigen Anzeigen als ein Schutzmittel gegen 
die Pocken empfohlen, aber ohne ge hoͤrt zu werden: 
ſeitdem Jenner mit ihr Aufſehen in England gemacht 
hat, hohlten die deutſchen Aerzte das Verſaͤumte 
herein; und die Vaccination iſt (ſeit 1799) in Dentſch⸗ 
land mit einem Eifer, der kaum in einem ähnlichen 
Fall feines gleichen hatte, von den. Empirifern un— 
terſucht, geprüft, beſtritten, gepriefen und faft alls 


‚gemein eingeführte worden. Peter Büchner fehrich 
(1770) über die Raditis, Johann Kaͤmpf über die 
Infarctus, Phil. Gabriel Henfler über den abends 
ländifchen Ausſatz, und wie viele andere über andere 


Krankheiten clafüfh. Mach dem Vorgang eines 
Sauvages, Linné und Eulfen wagte auch Curt Spren: 


gel den Fühnen Verſuch einer fyftematifchen Anord⸗ | 


nung dee Krankheiten. 


113. Die Wundarzneykunſt lag im Anfang 


des achtzebnten Jahrhunderts in Deutſchland noch in 


einem Fläglichen Zuftand. Um die Fortfchritte der: 
felben zu :bemundern, darf man nur auf Wredes 


‚chirurgifchen Feldfaften (1722) zurückgeben, das 
serfte Buch des Jahrhunderts in diefen Fache, def: 
‚fen Inhalt die Unzufriedenheit des Königs von Preuf: 
I fen, — —— I, mit den gewoͤhnlichen 
' | Ber 
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Feldchirurgen rechtfertigte, ‚melche die Stiftung eines 
miedicinifch = chiruraifchen Gollegium’s zu Berlin 
(1724) zur Folge hatte. 


Kurz darauf brachen zwey große Aerzte und 
Anatomen, Burchard Dapid Mauchart und Lorenz 
Heiſter, auch für diefe Wiſſenſchaft Bahn: der erfie 
als claffifcher Schriftfteller über Die Augenkrankhei— 
ten in einzelnen Abhandlungen; der zweyte (1739) 
als der erſte deutfche Haupefchriftfieller über ‚das. 
Ganze diefer Kunft, im Inn- und, Auslande .als 
der erſte Mann feines Faches bochgeachtet. Ein 
großes mechanifches Talent, erwies er in der Erfin⸗ 
dung und Verbefferung chirurgiſcher Werfzeuge; ein 
großes practifches Talent in der gefchichteften Ans 
wendung derfeiben bey Operationen; und ein großes 
fchriftftellerifches, nicht blos in fo fern er der Schrif: 
tenreichfte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, 
in fo fern er die Art zu treffen wußte, durch die feine 
bis dahin verachtete Wiffenfchaft nach dem Geſchmack 
feines Zeitalters allein aus ihrer Miedrigkeit zu heben 
war. Er gab ihr einen gewiffen Anftrich von Erus 
dition, die, fo wenig auch dem ausuͤbenden Wund⸗ 
arzt damit gedient feyn mochte, ihre zu Anſehen und 
einer Urt von Bewunderung verhalf, daß man nun 
allgemein einfab, die Wundarzneykunſt muͤſſe der 
Hand der Bader und Barbiere entriffen werden. 


Bis zum Jahr 1740 herrſchten in ihr faft 
Ausſchlußweiſe die Grundſaͤtze der franzöfifchen 
Wundärzee, die Johann Zacharias Planer in einer 
fhönen Form (1745) in Lieberficht bracht, Mun 
erft fing fich der Einfluß der dhirurgifchen Schule 
an der Charite zu Berlin zu zeigen an; die Kriege 
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von 1740 1762 gaben ihren Zöglingen reiche Ge 
legenheiten, Erfahrungen zu fammeln, und die Ber 
obachtungen ihrer Vorgänger zu benüßen; die von 

der Berliner Schule auch in Friedengzeiten unter 
"mehrerer Ruhe an großen Hofpirälern fortgefegten 
Beobachtungen, und die daben angeftellten genauer 
Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen ga: 
ben vortrefflihe Wundaͤrzte, einen Schmucker und 
Theden, die ir ihren reifen Jahren ihre vieljähri: 
gen Beobachtungen und Erfahrungen voll neuer und 
vortrefflicher Nachfchläge zum fchnellen Wachsſsthum 
der deutſchen Wundarzneykuuſt (ſeit 1771) betannt 
machten. | / 


Nun trat in m Göttinden Gottlieb — Richter 
auf. ‚Heifter’s vordem fo nügliches Syſtem, das 
ſo ziemlich die gänze Stimme der hirurgifchen Kunft 
bis auf feine Zeit darfieflte, war nun lange nicht 
mehr für die Hedurfniffe der Wundaͤrzte hinreichend, 
Wieviel neues hatten nach feiner Zeit die franzöfifchen 
Wundärzee geleifter! mie wie vielem Vortrefflichen 
batten die englifchen ihre Kunft auggeftattet! Das 
Bedürfnis eines netten chirnraifchen Syſtems, ae 
fchrieben von einem gelehrten Kenner des ganzen Um—⸗ 
fangs der Kunft nach allen den Entdeefungen , Bes 
obachtungen und Erfahrungen des Inn- und Aus⸗ 
landes, von einem Meiſter in Theorie und Praxis, 
auf deffen Darftelung und Urtheil man Vertrauen 
haben fönnte, ward von Jahr zu Yahr lebendiger _ 
'gefühle, “und die Ausfirhrung fehnlicher gewuͤnſcht. 
Richter gab fir Seit 1778 ward von ihm der 
ganze Reichtbum der Wundarzneykunſt mit großem 
Verſtand und vielfeitiger Erfahrung in einer gedrun: 
genen, vollftändigen. und deutlichen Kürze, - obne 
2. | allen 


% 


g. Deutſchland, von:7oo: 1800, 657 


allen uͤberfluͤſſigen gelehrten Prunk dargeſtellt. In 
dieſem fuͤr jeden practiſchen Wundarzt hoͤchſtieherei⸗ 

chen Handbuch ſteht ein veraͤnderter Geiſt der chi— 

rurgiſchen Kunſt da: genauere Anwendung der ver— 
feinerten Anatomie auf die verſchiedenen Arten von 
Krankheiten, Vereinfachung der Werkzeuge, und 
Entfernung der uͤberfluͤſſigen; Feine eiuſeitige Eins 
pfeblung blos einee Manier zu operiren, ſondern 
Abänderung derfelben nach der Verſchiedenheit der 
Fälle und der individuellen Beſchaffenheit der Sub⸗ 
jeete; zivar Anerfennung der Wichtigkeit einer leich— 
ten Hand zu Operationen, ohne aber Das -nanze 
Gluͤck der Dperation in fie allein zu ſetzen "deng 
Wundarzt wird fichtlich gemacht, wie nothwendig 
ibm die allgemeine medicinifhe Beurtheilung - fin, 
um durch Vorſchriften über Diät und die Anwen⸗ 
dung innerer Mittel das zu vollenden, was eine ger. 
fchickte Operation nur erft angefangen habe. Die von 
Michter geftiftere Görtingifhe Schule hat Deufchland 
eine ſchoͤne Anzahl vortrefflicher . Wundärzte gegeben; 


Mit Richter mwerteiferte fein Zeitgenoſſe, Carl 
Eafpar Giebold, nit ſowohl in Schriften, als 
in glücklihen Operationen und Anziehung vorzuͤgli— 
cher Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühen: 
den Periode der Wundarzeneyfunft eine chiruvrgifche 
Milttäracademie angelegt, für deren Lehrer Brain: 
billa (1784) die Snftenctionen entwarf. In dieſen 
neuern, wie in jenen frübern Schulen lehren gegen— 
wärtig vortreffliche Wundärzte, zu Berlin Goͤrke 
und Murfinna, zu Göttingen Himly und $angen: 
Gef, zu Wien Beer und Schmidt, zu. Wirzburg 
Bruͤninghauſen und Siebold, melde fortfahren, 
die Namen der Deutschen Wundärjee dem Aus⸗ 

Tt lande 
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lande zu den merkwuͤrdigſten in diefer Kunſt zu 


machen. — 


114. Bis zur zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts war Deutichland in der Entbin—⸗ 
dungskunſt jurückgeblieben. Bis dahin. war jie 
. aus VBorurtbeil ganz dem weiblichen Geflecht über: 
Taffen geblieben, für das daher auch eine Menge von 
Hebammenbücern erfchienen fied, Durch die aber die 
Kunſt nicht fortrüchte: erſt ſeitdem Geburtshelfer 
zugelaſſen wurden, fanden Aerzte und Wundaͤrzte 
es der Muͤhe werth, ſich der Entbindungskunſt mit 
groͤßerem Fleiße zu widmen, und ſeitdem nahm mit 
der Zahl geſchickter Geburtshelfer, die ſich mit den 
Meiſtern der Entbindungskunſt in England und 
Frankreich meſſen konnten, auch das eigenthuͤmliche 
Verdienſt der Deutſchen in derſelben zu. In der 
erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts erſchienen 
hoͤchſtens von den Lehrern der Wundarzneykunſt auf 
Univerſitaͤten, und manchen gelehrten Aerzten Bear— 
beitungen einzelner Materien, die in die Entbindungs— 
kunſt einſchlugen, denen aber immer der practiſche 


Tact fehlter. in der zweyten Hälfte hingegen ‚hielten 


- ‚Theorie und Praris einander Schritt, 


Das Jahr 1751. machte Epoche durch zwey 
öffentliche Entbindungsanftalten, zu Berlin und zu 


Goͤttingen: doch war die erftere in der Charité zur 


Berlin, die obnedem blos zu einer. Hebammenfchufe 
eingerichtet ward, der Willenfchaft weniger färder: 
lich, weil Mekel, ihr erfter Vorſteher, zwar ein 
großer Anatom, , aber ein Pleiner Gebuͤrtshelfer warz 
deſto mehr gewann fie Durch die zweyte, die gleich 
bey ihrer Stiftung einen vorerefflichen Geburtshelfer 
| . an 


! 


| 
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an Johann Grora Roͤderer zum, Vorſteher befam, 
Er ſchrieb das erfte Syſtem der Entbindungsfunft, 
in dem er fie nach matbematifchen Grundfäßen be 
bandelte, und zog an Georg Wilhelm Stein einen 
Schüler, der, als VBorfteher des zu, Caſſel (1763) 
errichteten Entbindungsinftituts, in derfelben Manier 
die. Kunſt zu bearbeiten fortfuhr, und feinen früh 
verftorbenen Lehrer trefflich erſetzte. Auf diefen 
Wege ward es Stein möglich, aus mathematiſchen 
Gründen voraus genan zu befiimmen, wann der 
Kayſerſchnitt noͤthig ſey, den man vorher blos nach 
Vermuthungen vorzunehmen -pflegte, und eine Reihe 
ſinnreicher Werkzeuge zur Berichtigung theoretiſcher 
Gegenſtaͤnde, zum practiſchen Gebrauch bey der 
wirklichen Geburtshuͤlfe, und zur mediciniſch-chirur— 
giſchen Behandlung verſchiedener Frauenkrankheiten 
zu erſinden. Er minderte das Vorurtheil gegen den 
Gebrauch der Zange, und auf dieſem Wege gieng 
fein Schüler, Friedrich Benjamin Ofiander, fort, 
der den Ruhm der Görtingifchen Schule in der Ent 
bindungsfunft, in Theorie, Praris und durch Erfins 
dungen für Diefelbe, erneuerte, und nun eine Menge 
vorzüglicher Schüler zieht. Sein Lehrbuch. der Heb: 
ammenfunft (1796) und Grundriß der Entbindungss 
funft fir Studisende (1802) gehören zu den lebr⸗ 
reithften Schriften in dieſem Fache. | 


Faſt gleichzeitig diefen beyden Lehranſtalten 

(X. 1752) verwandelte die Kayſerin-Koͤnigin, Mas 
ria Therefia, die unentgeldliche Entbindungsanftält 
für Arme in ein Inſtitut zum Unterricht der Hebam⸗ 
men und Wundärzte ihrer Neiche, der Heinrich Jo— 
bann Nepomuk von Cranz, ein gelehrter und erfah— 
tener Geburtshelfer, vorgefeßt wurde, die fich, wenn 
Tea gleich; 
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gleich nicht duch neue Erfindungen, doch durd 
Bildung vieler practifcher Geburtshelfer ausgezeich— 
net bat. Gleicher Ruhm gebührt der im Jahr 1779 
geftifteren Entbindungsanftalt zu Jena, deren beyde 
Vorſteher, oder und Starke, fih um Theorie und 
Mraris, auch durch manche Erfindungen fir die Er: 
leichterung ihrer Kunft, verdient gemacht haben. Faſt 
jede deutſche Univerfirät von einiger Bedeutung hat 
in den neueften Zeiten eine befendere Anſtalt zur 
Bildung gefchicfter Geburtshelfer erhalten. 


rıs. Die medicinifche Policey ward durd - 
Sanitätscollegien, die in den meiften Ländern von 
Deurfchland im Lauf des achtzehnten Jahrhunderts 
angelegt wurden, fehr befördert. Joh. Peter Süß: 
milch machte, durch feine göttliche Ordnung im der 
Verminderung des Menfchengefchlehts, anf viele 
Gebrechen der medicinifchen Policey aufmerkſam; 
Chriſtoph Gottlieb Büttner ſchrieb (feit 1752) über 
mehrere Gegenſtaͤnde derfelben lehrreich; aber ein 
brauchbares Lehrbuch der medicimifchen Policey bat 
erft Chrijtian Gottlieb Ludwig (1765) und ein auss 
führliches allgemein arfchäßtes Syſtem derfelben os 
bann Peter Frank (feit 1779) abgeſaßt. 


116. Ueber die Geſchichte der Medicin hat 
Albrecht von Haller (ſeit 177.) claſſiſche Biblios 
theken geſchrieben, wie man ſie uͤber keine andere 
Wiſſenſchaft beſitzt. Die botaniſche, chirurgiſche 
und anatomiſche hat er bis auf das letzte Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts herabgefuͤhrt: Die 
practiſche nur bis zum Jahr 1685: der ihr noch 
fehlende Schluß ſoll uns erinnern, daß wir den Mei 
fer nicht mehr haben, Fuͤr Lehrbuͤcher der medici⸗ 

nischen 
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nifchen Litterärgefchichte haben Mesger, Blumen: 
bach und Ackermann geſorgt; ein vortreffliches 
Handbuch derfelben bat Eure Sprengel (1792) ges 
Liefert. Die Gefchichte der Entbindungskunſt bat 
Dfiander (1799) pragmatifch dargeftellt, und Plous 
quet über alle kehren der Chirurgie die einzelnen 
Schriftſteller in feinem Repertorium in Ueberſicht ges 
bracht. Und wie viele periodifhe Schriften haben 
während der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts über den Wachsthum der Medicin und ihre 
Veränderungen Nachricht gegeben! Vogel, Bal⸗ 
dinger, und Murray fchrieben Sournale für Die 
practifche Medicin; Michter ein allgemein gelefenes 
Journal für die Chirurgie, Oſiander mehrere Zeits 
ſchriften für die Entbindungsfunft u, ſ. w. 


- Die Medicin der Alten bat in Deutfchland erſt 
in den leßten Zeiten ihre befondern Erläuterer gefuns 
den. Johann Marhanael Pezold verglib (1771) 
die Prognoftif der Alten mit der Zeichenfehre der 
Neuern; Chriſtian Gottfried Gruner ftellte (1772) 
Unteriuchungen über die ächten und undächten Schrif: 

. ten des Hippofrates an, und theilte nachher lehrreiche 
Stuͤcke der alten Aerzte theils im Auszug theils in Ue⸗ 
berſetzungen in einer ihnen gewidmeten Bibliothek mit; 
Johann Friedrich Carl Grimm gab (1731) eine 
gute Ueberſetzung der Werke des Hippokrates mit 
ſorgfaͤltig gearbeiteten practiſchen und antiquariſchen 
Anmerfungen; Curt Sprengel machte ſich (1789) 
um den Hippokrates durch die Erklaͤrung mehrerer 
ſeiner Schriften verdient. | 


| 117. Die philoſophiſche Rechtslebre hat⸗ 
ten Pufendorf und Leibniz fchon auf eine anfehnliche 
| 0.863 Höbe 
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Höhe gebracht: aber ſtatt nun noch hoͤher aufzufteis 
gen, fan? fie gleich nach ihnen in das pofitive Recht 
als in ihre frühere Niedrigfeit wieder zurück. Gund— 
fing, fonft ein freyer Denfer, bey diefer Difeiplin 
aber Durch feine vertraute Bekanntſchaft mit den pos 
fitiven Rechten am Geift gebunden, ftellte die Lehre 
vom Zwang als Grundlehre des Naturrechts auf, 
und machte es zu einem Anhang des pofitiven Rech— 
tes. Neben ibm brachte es Wolf in nähere Ver: 
bindung mit der geſammten practiſchen Philofopbie. 
Seitdem theilten fich die Naturrechtslehrer unter diefe 
zwey Dberbäupter: die Philofophen folgten der Wol— 
fiſchen und die Mechtsgelchreen der Gundlingiſchen 
Manier; felhft noch im Zeitalter der Eflectifer, wäh: 
gend deffen dag Narurrecht Feine neue Aufklaͤrung ers 
hielt, außer daß es Hoͤpfner ( 1780) und Ulrich 
(1781) von den benachbarten Gebieten etwas genauer 
abfonderten, 


— — 


Mit Kant's Kritik der reinen Vernunft begann | 


‚ tin neues Zeitalter. Während er fich noch mit -der 
kritiſchen Laͤuterung der Metaphyſtk befchäftigte, gab 
‚er gelegentlich Winke tiber die Philofopbie der Sitten 


und des Mechts. Unter allen Rechtsgelehrten faßte . 


fie Hufeland (1785) zuerft für die Rechtslehre auf, 
und wandt fie zur Beſtimmung des oberften Grunds 
faßes des Naturrechts an, von dem er nach der Zeit 
ein vollſtaͤndiges Naturrecht ableitete, das er darauf in 
der zweyten Ausgabe von allen Spuren des Eudä: 
monifmug reinigte, von denen eg in der erften noch 
nicht ganz fen gemefen war Mach ibm wurden 
Heidenreich (1794) und Jacobs (1795) die Haupt: 
ſchriftſteller in der philoſophiſchen Rechtslehre nad 
kantiſchen Principien, der die uͤbrigen Anfinge 
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dieſer Schule mehr oder weniger folgten, bis Kant 
ſelbſt in ſeiner Metaphyſik der Sitten und ſeinem 
ewigen Frieden (1795) mit ſeinen Speculationen 
hervortrat. In jener leitete er das Naturrecht aus 
dem Ideale der Sittlichkeit ab; in dieſem ſtellte er 
ſeine politiſche und Raatsrechtliche Grundfäge aufe 
Seitdem unterfchied man nach feinem Vorgang Nas 
tur: Staats: und Staatenrecht als drey verſchiedene 
Difeiplinen. Die philoſophiſche Rechtslehre ift ihm 
eine rein idealifche Wiffenfchaft, die aus der practis 
fchen Vernunft hervorgeht; Zwang macht das char 
racteriftifche Merkmahl der Gefrlifchaft im Staate 
und gehört ins allgemeine Staatsredht; im Voͤlker⸗ 
recht erweitert fi das Naturrecht zu einer unbeding⸗ 
ten Herrfchaft des Rechts auf dem ganzen Erdbos 
den. Verſchieden ift davon das Staatenrecht, das 
auf beſondern Vertraͤgen beruht. | 


> IIn der Zwiſchenzeit ftellte Fichte feine Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre auf und wandt ſie (1796) auf das Na⸗ 
turrecht an; doch machte er nur durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Art, in welcher er die Lehren von den Gruͤn⸗ 
den des Eigenthumsrechts und der Verbindlichkeit 
der Verträge, jene aus ſeiner ſogenaunten Formas 
tionstheori: und diefe aus der Fortdaner der Willenss 
beftimmung des Verfprechenden, ableitete, einige Zeit 
Auffeben, das ſich aber nachher ſammt den Lehren 
ſelbſt aus den Schulen verloßren hat. Von diefen 
naturrechtlichen Grundfäßen giengen feine Beytraͤge 
zur Berichtigung der Urtheile uͤber die franzöfifhe 
Revolution aus, die daher im einem Tchneidenden 
Eontraft mit den rechtlichen Gefichtspunften landen, 
ans. welchen andere philoſophiſche Forfcher fie zu bes 
—— pflegten. ee bat jo wohl die frans 
Tt 4 zoͤſi⸗ 
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zoͤſiſche ie die frühere. nordamericaniſche Revolntion 
häufige Eroͤrterungen einzelner Materien des narürkt 
chen Voͤlkerrechtes veranlaßt, durch welche manche 
nene, zum Theil Fühne Ideen in Umlauf kamen. 


Das pofitive Völkerrecht ift der Form nad 

aud eine neue Wifenfchaft, eine Folge des verbef: 
ferten und ausgebreitereen Studiums der Gefchichte. 
Leibniz leitete es auf eine Kenntnis der Verträge ein, 
welche kurz darauf durch Duͤmont's und Rouſſets 
Sammlungen erft recht möglich wurde, Johann 
Jacob Mofer fonderte es zuerft zu einer befondern 
- Behandlung ad; Georg Friede. von Martens gab 
" ihm (1785) zuerſt eine wiſſenſchaftliche Form: und 
fand an Guͤnther, Koͤhler und von Roͤmer lehrreiche 
Nachfolger. So iſt an die Stelle einer nie dem 
Gange der Welt felten zuſammentreffenden Philoſo— 
phie, deren titterärgefchichte von Deniteda (1785) 
g:fchrieben hat, die ——— des poſitiven Voͤl⸗ 
kerrechts getreten. 


118. Auf das poſitive Hecht Batte die deutſche 
Philoſophie mit allen ihren Schulen günftige und 
unguͤnſtige Einfluͤſſe. Von ihre erleuchtet, erkannte 
man faft allgemein die Nothwendigkeit, die verfchier 

denen in Deutfchland geltenden Mechte zu trennen, 
amd. jedes für fih aus. den ihm eigenthuͤmlichen 
Quellen in ein Syſtem zu bringen, worüber das 
ganze Jahrhundert nur Eines Sinnes war. Die 
Philoſophie führte zur Theorie der Geſetzgebung, 
aus der die Mangelhaftigfeie der Geſetze in. Deutſch— 
Iand, trotz der geltenden mannichfaltigen Mechte, 
und die Nothwendigkeit einer Geſetzreforme nicht blos 
- den ———— Theoretikern, ſondern auch den 
| Staats⸗ 


| A | | | 
8. Deutichland, von 1700: 1800. 665 


Staats: und Gefhäftsmännern einleuchtete. Frie— 
drich 11 begann und befchloß damit feine rubmvolle 
Regierung. Um den allgemeinen Klagen über die 
Juſtizverwirrungen, deren legte Quelle ınan in. dem 
Mangef eines guten Geſetzbuchs ſuchte, abzubelfen, 
erhielt der Grosfanzler von Cocceji von ihm dem 
Auftrag, ein neues Gefegbuch für die Preufifche - 
Staaten zu verfertigen, das auch (1749) als Cor- 
pus Juris Fridericianum erfchien. _ Genau betracha 
tet, war es aber nichts als Auszug und Ueberſetzung 
des römifchen Geſetzbuchs, und daher ganz unges 
fchieft, feine Beſtimmung zu erfüllen, was auch 
"bald allgemein erkannt ward, Bey Gelegenheit ei 
nes neuen Juſtizfalls, der feine Aufmerkſamkeit auf 
fih) 509, ward aufs nene der Wunſch nach einem 
beſſern Geſetzbuch in dem großen König rege, wozu 
er auch (1780) den Groskanzler von Carmer unvers 
züglich die erfien Anftalten treffen ließ. Diesmahl— 
ward das neue Gefeßbuch Feine bloße Rhapſodie, 
fondern durch die Miitwirfung des vortrefflichen Suas 
ve; das Werf der bedächtigften Prüfung: die Ents 
wuͤrfe wurden, ehe etwas über fie befchloffen wurde, 
der öffentlichen Prüfung ausgeftelle, umd jede Kritik 

. Darüber erwogen. Je langſamer es bey diefer Weiſe 
zu Stande fam, (es wurde erft nach dem Tod feines 
erften Beranlaffers von Friedrich Wilhelm IT 1794 
publicirt), defto mehr entfprach es feiner Beſtim⸗ 
mung und verdiente es den Namen eines National⸗ 
werks. Gleichzeitig, aber unabhängig davon und 
rafcher, begann auch Joſeph II eine ähnliche Juſtiz— 
reforme in den Defterreichifehen Staaten, deren 
Grundlage gleichfalls neue Geſetzbuͤcher ſeyn follten : 
fhon 1786 erfchien fein Criminalcoder und 1787 
fein Civilcodex. Die =. beutfchen, Reichsftände 

| | t5 | lie 
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ließen es bey einzelnen Geſetzen und Verordnungen 


bewenden; die wenigſten ſorgten fo gar für Samms 
lungen der in ihrem Gebiete geltenden Particularge⸗ 


ſetze unter öffentlicher. Autoritaͤt, ſondern uͤberließen 


ſolche Ueberſichten Privatſchriftſtellern, die ſich auch 
in mehreren Laͤndern dieſes Verdienſt erwarben, wie 
Fr. Chriſtoph Willich (1780) uͤber die Braunfchweigs 
Luͤneburgiſchen, Ulr. Friedr. Kopp (1796) über 
die Heffen: Caſſelſche Geſetze u. ſ. w. Andere tru: 
gen wieder Geſetze verſchiedener Länder über gleichs 
artige Gegenftände zufammen, wie Bergius, Bek— 
mann und von Berg über diePolicn, Für das 
ganze deutfche Meich erfchien nichts als eine neue 
mit den Mainzer Originalen verglichene Ausgabe der 


Reichsabſchiede. | 


Am allerausgebreiterften waren die Wirkungen 


der Philofophie auf das peinfiche Recht, melches 


durch fie, wie ſich unten zeigen wird, von Grund 
aus umgeſchaffen worden. Bey ſolchen wohlthaͤti⸗ 
gen Einflüffen vergißt man gern den Mic brauch, der 


. mit ihr ih der Mechtswifjenfchaft getriebe. worden, 


und die Misgeftalten , die ipre Übertriebene Unwens 
dung hervorgebracht bat. Go ward die demons 
ftrative lehrart aus der Wolfifhen Philoſophie in 


die Rechtswiffenfchaften durch von Ickſtadt und von 


Cramer (1731) übergetragen , die fich darauf in die. 


umiverſalſyſtematiſche Schule Mettelbladı's zurück, 


309, von der fie erſt recht ausgebildet wurde: und 


- während der neueften Periode fectirifcher Philoſophie 


ift auch.in der Mechtsgelehrfamfeit der Scheidungs: 
prozeß reiner und empirifcher Principien verfuche 
worden, DER 


s / v r ⸗ Pr 
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Die Gefihichte aller in Deutſchland geltenden 
Rechte faßten Selchow (1759) und Walch (1780) 
in brauchbares Lebrbüchern zufammen; ihre Natur, 
und ihren Umfang, ibre Quellen, und deren Beur— 
beitung lehrten Encyklopaͤdien, zum Theil mit einek 
Ueberſicht der Nechtsaefchichte,, zum Theil mit einer 
Anleitung zum zweckmäßigften Studium einer jeden 
Rechts wiſſenſchaft. Faſt jeder der encyklopaͤdiſchen 
Schriftſteller uͤber die Rechte, Puͤtter und Nettel⸗ 
bladt, Schott und Gildemeiſter, Reitemeier und 
Tafinger, Dabelow und Eiſenhardt, Hugo, Hu: 
feland und Thibaut bat feine Eigemthrimlichfeiten, 
die aus der’großen Verſchiedenheit ihrer Plane en 
fprangen. | W 


Die urſpruͤngliche Verfaſſung von Deutſchland 
hatte an Biener (ſeit 1780) und die Geſchichte der 
deutſchen Rechte an Carl Friedrich Eichhorn (1808) 
gelehrte und unverdroſſene Forſcher. 


119. Auf Leibniz'ens Vorſchlaͤge zur Beſſe⸗ 
rung des Vortrags und der Bearbeitung des roͤmi⸗ 
ſchen Civilrechts wurde lange nicht geachtet: der 
große Haufe hielt ſich noch das ganze Jahrhundert 
über an Lehrbuͤcher nach der Titelfolge der Inſtitu—æ 
tionen und Pandecten: fuͤr die Inſtitutionen ward 
Heineccius (zufegt mit Walder’s Abänderung der 
ariomatifchen Methode), für die Pandecten Yuft 
Henning Böhmer für claffifch geachtet; nur daß 
neben leßterem kurze Perioden über auch Ludovici, 
Heineceius, Schaumburg und Hellfeld geherrfcht ha⸗ 
ben, und in den neueften Zeiten Hofacker und The 
baue angefangen haben, ibn zu verdrängen. An: 
dere haben zwar das römifche Mecht in ein. Syſtem 
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zu bringen verſucht, und mit den Inſtitutionen den 
Anfang gemacht: Johann Ludwig Schmidt (1772), 
ohne dabey den heutigen Rechtsgebrauch auszuſchlie— 
Ben; Carl Chriſtoph Hofacker (1773) in feinem uns 
gemifchten römischen Recht; worauf Lobethan (1778) 
Inſtitutionen und Pandecten, das ganze römifce 
Privatrecht zufammen, in Verbindung mic dem heu— 
tigen Gerichtsgebrauch, in ſyſtematiſcher Form dar 
geftellt bat. Erſt feit 1790 iſt zuerfi Hugo, und 
darauf. auch Hufeland (1798) zur Ausführung des 
. Plans zurückgekehrt, wie ihn der Hauptfache nad 
ſchon Leibniz vorgeſchlagen hatte: fie ſtellten das in. 
Deutfchland geltende Recht als ein Syſtem fuͤr fi 
auf, und trennten alles-Hiftorifche (die Antiquitäten) 
und alles Philofophifche von der juriftifchen Dogmas 
tif, das fie in einer felbft gewählten Ordnung‘, jeder 
auf feine Weife, vorgerragen haben. So ift Hu: 
go's civiliſtiſcher Curſus entftanden, in dem fich 
feine Gefchichte des römifchen Rechts vorzuͤglich aus: 
zeichnet, u 


Ben diefem Gang, den das Studium des roͤ— 
mifchen Rechts nahm, ift die hiſtoriſch- Frieifche 
Bearbeitung der römifchen Geſetzbuͤcher in Deutfch: 
land immer feltener geworden. Doch ift fie nie ganz 
ausgeftorben. Im Anfang des achtzehnten Jahr— 
hunderts beſchaͤftigte ſie jenen auch als Denker aus— 
gezeichneten Rechtsgelehrten, Johann Friedrich Hom: 
bergk zu Fach, der aber fchon, bey dem Hang feines 

Zeitalters zum juriftifchen Realifmus, weder für den 
griechiſchen Tert der Yuftinianifchen Novellen, die 
er im einer Lateinifchen Ueberfeßung (1717) heraus: 
gab, noch für feinen Commentar darüber ein Pus 
blifum finden konnte. Meben ihm ragte Sen - 
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Gottlieb Heineccius als eleganter Juriſt durch . feine 
römifche Alterthuͤmer zur Erläuterung der römischen 
Jurisprudenz, und die beyden Conradi (Franz Carl 
und Johann Ludwig) hervor: Everhard Otto ſchrieb 
(1718) eine mufterbafte Lebensbejchreibung Papie 
nian’s, Chriftian Heinrich Eckardt (vor 1751) eine 
jnriftifche Hermeneutiß, die noch immer ein Werk 


einzig in feiner Art iſt; Johann Auguft Bach (vor 


1758) eine vortreffliche Gefchichte der römifchen ur 
risprudenz, und Haubold (feit 1788) eine Reihe 
ſchaͤtzbarer hiſtoriſch⸗ Peitifcher Erläuterungen des 
römischen Rechts und feiner Geſchichte. Euſebius 
Beger ftellte (1767) das ganze Corpus — nach 
der Ordnung der Inſtitutionen um. | 


Doch hat Deurfchland im achtzehnten. Jahr⸗ 
hundert von dem Codex Theodofianus und dem 
Corpus Juris civilis, Ausgaben geliefert, die tin 
der Litteratur Epoche machen: jenen beforgte der 
vortreffliche Ritter; dieſes bereitete Gebauer mach 
ber florentinifchen Handjchrift vor, und’ führte 
Spangenberg (jeit 1776) aus, Go hat das roͤmi⸗ 
(che Gefegbuch, ehe es der Code Napol&on mit ei: 
ner gänzlichen Verdrängung bedrobete, wenigſtens 
noch Ausgaben erhalten, die an Bollftändigfeit und 
berichtigtem Text alle fruͤhere uͤbertrafen. 


Unter den Commentatoren über das Civifrecht, 
die das leßte Jahrhundert aufftellte, waren Johann 
Heinrich Edler von Berger durch feine Osconomiä 
juris (feit 1712), und Auguftin von Leyſer dürch 
feine Meditationes ad Pandectas (feit 1717) 
lange: die gebrauchteften. In den neueſten Zeiten 
ward es KHöpfner über die Inſtitutionen; Glück 
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und Eichmann, fo weit fie mit ihren Eommentaren 
gekommen find, über die. Pandesten. 


. 120. Gm: proreftaneifchen Kirchenrecht 
hatte bis zum Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
das Goiffspalfufiem gebluͤhet. Thomaſtus fand «6 
endlich. unnatuͤrlich, daß ein Fuͤrſt eine doppelte Per: 
fon, eine geifiliche und weltliche, den Fürjten und 
Biſchof zugleich, vorjtellen ſollte; und leitete deffen 
Rechte in Kirchenſachen aus den Majeſtätsrechten 
um fo lieber ab, da ohnehin die Epijfopairechte lau— 
ter weltliche Dinge beträfen , und die Majeftär eines 
Fürften nicht vollfommen beißen fönnte, wenn er 
nicht über alle Gefelffchaften in feinem Gtaate zu 
gebieten hätte. Nach diefem Gefichtspunft wurden 
die Mechte der fandesherrn in Kirchenfachen ein Theil 
der. Landesboheit. Das Territorialfpftem fiürzte 
num: das Epiſkopalſyſtem und Carpzov's Anſehen, 
nachdem ed Juſt Henning Böhmer -erft vollfommen 
ausgebildet hatte: doch bluͤhete es kaum über ein 
Menfchenalter, von dem Collegialſyſtem mieder ver: 
Dränat, Abs es ſchon die meiften proteftantifchen 
Rechts gelehrten aufargeben batten, fuhr noch Jo⸗ 
hann Jacob Mofer bis an fein Ende fort, dafjelde 
zu vertheidigen. 


Es ſchien nemlich dem Kanzler Chriſtoph Mats 
thaͤus Pfaff natuͤrliher, die Territorialrechte von 
den Rechten, welche die Kirche als Kirche befiße, 
zuetrennen, und ſie den Landesherrn deshalb ausüben 
zu laſſen, weil ſie ihm die Kirche uͤbertragen habe; 
nd nannte dieſe Aufloͤſnng bes Problems das Col 
legialſyſtem. Die erſten Keime deſſelben lagen bes 
reits in Pufendorf's und Gundling’s .. : 
Zr | af 


i | 8. Deutſchland, von 1700715800, 671 


Pfaff griff fie aus denſelben auf, und brachte fie 
zuerft zue Genanntheit; Iſrael Gottlieb Canz entz E 
wickelte fie beffer, und Gottfried Daniel Hofmann 
brachte fie zur vollen Reife, oder in ‚ein fürmliches 
Syſtem. | Be; RE J 

Alle dieſe proteſtantiſche Srifiſteller ſo vers 
ſchieden auch der letzte Grundſatz, auf den ſte bau⸗ 
ten, ſeyn mochte, ſetzten die aͤchten Huͤlfsmittel zur 
Erbauung eines Syſtems des proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenrechts, Geſchichte und Philoſophie, in. Bere 
gung; und fo verfchwanden nad) und nach alle Die 
bierarifchen Grundfäße, die mit dem Proteftantijmus 
am Widerfpruch ftanden, amd es fo. lange, bis an 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, entfkeflt 
batten. So rein lehrte. es ſchon Juſt Henning Voͤh⸗ 
mer in feinem ausführlichen Syſtem; und feine Nach⸗ 
folaer Achatius Ludw. Karl Schmiit, Chriſtian 
Gottl. Hommel, Schnaubert u. a. in ihren 
buͤchern. | 


Um das Fanonifche Recht (oder das paͤbſb 

liche Kirchenrecht), ſo wohl um ſeine Quellen als 

um ſeine ſyſtematiſche Anordnung, macheen ſich 

Schriftſteller aus beyden Kirchen verdient. No 
ſehr mangelhaft harten fie dieſe Wiſſenſchaft empfans 
gen; in einem ſehr vervolllommueten Zuſtand haben 
ſie diefelbe dem neunzebnten. Jahrhundert uͤdergeben. 
Unter deu katholiſchen entdeckte und publicirte Würde: 

wein in feinen diplomatifchen Gubjidien neue Qual; 
len; Joſeph Anton von Riegger bearbeitete und er: 
laͤuterte die Deeretalenſammlung von Bernhard und 
Honorius III, Earl Sebaſtian Berard das. Decre- 
tum Gratiani, Sn der Freymuͤthigkeit des Urtheils 
über 
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über Waetien des tanoniſchen Rechts gab Febrto: 
nius (von Hontheim) den Ton an, der nach ihm 
fir die meiſten Fatholifchen Schriftſteller eine Sache 
der Ehre wurde, Die merkwuͤrdigſten Lehrbücher 
lieferten von Miegger, Anton Schmidt und Joſeph 
Balentin Eybel; fie verließen darinn die Ordnung 
ber Dearttafen,. und enrfernien immer mehr die 
Pſeudoiſſdotiſchen Principien und manche andere 
aus falſchen Religionobegriffen herſtammende Lehr: 
faͤtze. Im katholiſchen Kirchenſtaatsrecht brach von 
Riegger und in der Kirchenſtatiſtik Franz Xaver 


Holle Bo im. 


Unter den "Peoteflanten ſtand Juſt Henning 
Boͤhmer in der Bearbeitung des kauoniſchen Rechts 
an der Spihe: ſeine Ausgabe. des Corporis Jeris 
tanonici hat noch Fein neuerer Kanonift übertroffen, 
fo gründlich und genau war es im hiftorifchen und 
Fritifchen Theil gearbeitet. Seine Nachfolger unter 
- den Proteftanten fchränften fih nun blos auf die Er: 
läuterungen einzelner Gefege und die fpfiematifche 
| Darſtellung feines Inhalts ein, der wegen des Pros 

-zeffes allen protoftantifchen Gerichtshöfen wichtig ift, 
weil feine Grundſaͤtze, mo fie nicht durch Landes: 
ordnungen beſchraͤnkt find, bey ihnen angewendet 

werden. Die meiften Proteftanten faßten zwar das 
‚ päbftliche und proteftantifche Kirchenrecht in ihren 
Lehrbuchern zuſammen; ſonderten aber ihre Grunds 
ſaͤtze ſorgfaͤltig von einander ab, wie Georg Lud— 
wig Boͤhmer, Hommel, Schnaubert, Wieſe, Kees 
u. a. Das proteftantifche Kirchenſtaatsrecht, oder 
die Kirchengewalt der evangeliſchen und katholiſchen 
Regenten uͤber ihre evangeliſche und katholiſche 


Unterthanen klaͤrte Johann Chriſtian von Majer, 
die 
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die Gefchichte des Panonifchen Rechts Pertfch und 
Spittler, und die Kirchenftariftif Stäudlin auf. 


21. Das Lehnrecht hatte Schilter aus fei 
nen Achten Quellen zu fchöpfen angefangen, und es 
aus dem Groben gearbeitet: aber wie viel hatte er 
dem achtzehnten Fahrhundert zu leiften übrig gelafe 
fen! Es waren noch Ältere und neuere Quellen aufs 
zufuchen , zu ſammeln, kritiſch zu fichten und zu ers 
laͤutern; viele aus ihnen ausgemittelte Materien la: 
geh noch ganz im Dunkeln, und erwarteten ihr 
Licht durch tiefere Forſchungen in Gefchichte und Als 
terthuͤmern; die befondern Lehngewohnheiten einzels 
ner Provinzen, und die befondern Mopificationen 
und Befchränkungen des allgemeinen Lehnrechts durch, 
einzelne. befondere Verordnungen in den deutſchen 
Staaten waren noch nicht vollftändig genug befannt 
und bedurften noch einer forgfältigern Erörterungg 
die zufammengebrachten Materialien lagen noch in 
haotifcher Unordnung und mußten erft zu einem ſy⸗ 
ftematifchen Lehrgebaͤude zuſammengeſtellt werden, 
Für die Sammlung mehrerer Quellen forgten tünig 
(1727), und von Senfenberg (1760), jeder in eis 
nem Corpus juris feudalis; Jenichen (vor 1759), 
und Zepernic (feit 1787) in andern Sammlungen. 
Friedrich Carl von Buri verarbeitete den vorhandes 
nen Vorrath von Materislien in feinen . rechtlichen 
Erläuterungen des Lehnrechts (1732); jede der 
nanchfaftigen Arten von Lehen fand nach und nach 
ihren befondern Schriftftellee oder Erläuterer. im zers 
fireuten Abhandlungen , in dem zweyten Viertel des 
ochtzehnten Jabrhunderts an Buder, Eftor umd 
Senkenbecg/ im dritten an Gerke, Weſtphal und 

Un Run⸗ 
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Runde, im letzten Viertel an NE voße und 
Danz. 


Gleichzeitig dieſen Aufklaͤrern eimefner lehn⸗ | 


rechtlicher Materien fiengen auch die Verſuche zur 
Aufftellung eines Syſtems an. Bor alleın hätte 
von Deutfchen dem deurfchen Lehnrecht, vom -Lom 
gobardifchen getrennt, eine wiffenfchaftliche Geſtalt 
gegeben werden follen: und es verfichten es auch 
tudwig in den Juribus feudorum (1748) und Linds 
Dimmer in einem algemeinen deutfchen Lehnrecht 
(1748) ; aber ihre Verſuche waren fo ſchwach und 
unvollkommen, und batten fo wenig einen Nachfol— 
‘ger, daß ein rein deutſches Syſtem noch unter Die 
Wuͤnſche des Litterators gehoͤr. Am liebften trug 
man das longobardiſche und deutſche Lehnrecht in 
Verbindung vor; aber lange wollten die Marerigs 


lien deffeldben keine fpftemarifche Form annehinen, 


weil ihre Grundlage rein biftorifch if. Endlich ba; 
ben boch Georg Ludwig Böhmer (1765) und Pütt: 
mann (1781) Sehrbücher zu Stande gebracht, in de 


men fih das Lehnrecht einer Wiffenfchaft nähert; 


und erfterer hat (1784) an Schnaubert einen Com 
‚ mentator gefunden, der reich an gruͤndlichen — 
öl iſt. 


122. Im ———— —— hatte das 
ſiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten Das meiſte 
erſt zu leiſten uͤberlaſſen, und es hat viel geleiſtet. 
Noch war es nicht gehoͤrig vom roͤmiſchen geſchieden; 
noch waren ſeine Lehren nicht ſyſtematiſch geordnet; 
noch weniger in einem Handbuch ausfuͤhrlich darge⸗ 
ſtellt; noch fehlte es an einer nur einigermaaſen voll⸗ 
| ſtaͤn⸗ 


— — 
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fländigen Sammlung deutfcher Statuten und Alters 
thuͤmer. | 


Zur guten Vorbedentung zeigte gleich im Ans 
fang des neuen Fahrhunderts (1709) Gottl. Gerh. 


Titius in ſeiner Anordnung und Darſtellung eigenes 
Nachdenken und Scharfſinn; wenige Jahre nach: 


ber (1718) übertraf ihn ſchon Georg Beyer in ſei— 
nem Verſuch, — dem erjten der gemacht wurde, — 
das deutfche Privatrecht vou dem römifchen ganz zu 
trennen, Seinem Benfpiel folgten zwar fchon 
Adam Friedrid) von Glaffey (1720) und Heinecciug 
(1737); aber nicht mit fo vieler Eigenthuͤmlichkeit 
ale Johann Heumann von Teutfchenbrunn (1760), 
jener Vater der mwiflfenfchaftlichen deurfchen Policey. 
Neues Licht trugen in einzelne Materien des deut 
fehen Privatrechts jene großen Rechtsgelehrten, Die 
gegen und gleich nach der Mitte des achtzehnten 
Jabrhunderts bluͤheten, Heinrih Chriflien von 
Senfenberg (1737) miteelft feiner tiefen Kenntnis 
des Mittelalters und feiner glücklichen Divinationgs 
gabe, Johann Jacob Moſer (1738) und Johann 
Georg Eitor (1757) durch ihre Fuͤlle biftorifcher 
und litterarifcher Kenntniſſe, und David Georg 


Struben (1768) durch Erfahrung und practifchen | 


Blick. Was diefe Männer leifteren, verdanften fie 
zum Theil den fleißigen Sammlern und Bearbeitern 
der Quellen deg deutfchen Rechts , die auf Schilter 
folgten, einem Ludovici, dem Herausgeber des 
Magvdeburgifchen Weichbilds (1721), einem Gärts 


ner, dem Herausgeber des Sachfenfpiegels (1732), 


einem Peter Georgiſch, dem Herausgeber eines 
Corpus juris germauici (1738), einem König von 


Königerhal, „ben Serausgeber der Genfenbergis 
| — Uus ſchen 


. 


A 
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fhen Sammlungen für das deutfche Staats: und 
Privatrecht (1760). An fie fchloffen fich nach der 
Zeit viele Sammler von Stadt » und Landrechten, 
wie Dreyer (1754), Schott (1772), Karl Fries 
drich Wald) (1771) u, a. an. Ä 


Doch wollten fi die nun zufammengebrachten 


Materialien fiir das deutſche Privatrecht unter den 


Händen aller diefer Nechtsgelebrten in Peine ſyſtema⸗ 
tifche Form fügen; alle Lehrbücher deffelben waren 
mehr eine Sammlung verfehiedener, von einander 
abweichender rechtliher Gewohnheiten, und Feine 


Darſtellung, die von allgemeinen Grundfäßen auss 


gieng, wie felbft das durch einen langen Zeitraum 
(von 1762: 1791) faft allgemein gebraudte Gel: 
chowiſche Lehrbuch zeigte. Endlich baute Runde 
(1791) ein allgemeines deutfches Privatrecht auf 
das, was Meichsgefeße zum Privatrecht Gehoͤrizes 
enthalten, auf allgemeine Reichsgewohnheitsrechte, 
auf das, mas der Sandeshoheit unterworfen ift, und 
was aus der Natur der Sache folge. Auf diefe 
Weife ließen fih allgemeine Grundfäße, zur Eins 
leitung in das Studium des befondern Privatrechts 
jedes einzelnen Drtes und Landes, erhalten, um fid 


darauf auch mit den Ausnahmen von der Regel be 


kannt zu machen. Ein fo gelungener Verſuch, ei: 

nen Theil der Mechtsgelehrfanifeit zu einer Wiſſen- 

fchaft zu erheben, verdiente noch eine weitere Aus— 

führung; der Urheber diefes Syſtems hat fie zwar 

nicht gegeben, fand aber an Danz (1796) einen 

— Commentator feines neuen Lehrge—⸗ 
* 


123. 
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123. Das deutfche Stastsreche hatte das 
- fiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten bereits in 
einer bequemern Form, als ehedem die Ordnung 
der Inſtitutionen geweſen war, übergeben. Die fo 
mannichfaltig zufammengefegte Verfaffung des deuts 
fchen Reichs, und das in fie fo tief verflochtene 
ftaatsrechtliche Verhältnis der Parholifchen und pros 
teftantifchen Religionsgenoffen hatte den Fleiß der 
deutſchen Staatsrechtsiehrer geſchaͤrft, und dieſem 
Theil der deutſchen Jurisprudenz einen ſolchen Vor⸗ 
ſprung vor dem uͤbrigen gegeben. Nun ſchrieb 
Leucht (1697) ſeine europaͤiſche Staatscanzley, Luͤ⸗ 
nig (ſeit 1710) fein Reichsarchiv, Buͤrgermeiſter 
mehrere Werke uͤber die Reichsritterſchaft, — lauter 
reiche Sammlungen von Reichs- und Staatsſachen, 
aus denen und den Geſchichtſchreibern des Mittelal— 
ters Pfeffinger (1731) ſeinen Vitriarius illuſtra- 
tus, ein Magazin fuͤr den Reichshiſtoriker und 
Staatsrechtslcehrer , zuſammentrug. 


Diefen Sammlungen war ein Hypotheſenreiches 
Lehrbuch des Staatsrechts von Heinrich Cocceji (1695) 
vorangegangen, welches in ſeinen, aller Geſchichte 
widerſprechenden Hypotheſen das Ferment enthielt, 
welches auf der Halliſchen Univerſitaͤt Regſamkeit in 
das Studium des Staatsrechts brachte. Ludewig 
bearbeitete es zur Vertheidigung, Gundling zur Bes 
ftreitung der Eoccejifchen Hypotheſen; beyde fegten da: 
zu die Gefchichte des deurfchen Reichs in Bewegung. 
Gundling teug endlich den Sieg davon und gründete 
eine treffliche pubficiftifche Schule. Meben und nach 
ihnen gewannen Maſcov (1729), Eſtor (c. 1730) 
und Buder (c. 1740), als berühmte Univerfitätss 

lehrer, durch ihre mehr u Behandlung dem 
deut⸗ 
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deutſchen Staatsrecht eine Menge. Liebhaber, und 
neben diefen wieder ftelfte Struben Mufter gründlicher 


publiciſtiſcher Ausarbeitungen in feinen Mebenftuns 


den und-rechtlichen Bedenfen auf. Auch das nuͤtz— 
liche. Sammeln von Staatsfbriften und Urkunden 
gieng im Diefer Periode zum Theil in wahrhaft clajs 
ſiſchen Werfen fort: Khevenhuͤller befärderte (1716) 
durch feine Annalen und Gärtner durch feine weft: 
nbälifche Friedenskanzley (1731) die richtige Ein: 
fibt in den Weftphälifchen Frieden; von Meyeren 
eröffnete (1734) durch feine Acten des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens, und von Guden ( 1743) durch feine 
meifterhafte Urkundenſammlung dem. Staatsrecht 
‚neue Quellen. 


Seit 1730 widmete Johann Jacob Mofer fein 
ganzes raftlos thätiges Leben der Eultur des Staats: 
rechts. Er befreyte daffelbe von aller muͤſſigen Ge 
lehrſamkeit und weit hergehohlten Fragen, und faßte 
eine canze Bibliothek von publiciftifchen Werfen 
aus Staatsacten ab, melche durch Vollſtaͤndigkeit 
aller brauchbaren Materialien über jeden Gegenſtand, 
- und durd) unbeftechliche Freymuͤthigkeit ale ähnliche 
Schriften der frühern Zeit übertrafen, und nur den 
foftematifchen Zufammenhang zu mwünfchen übrig 
liegen. Seinem unermüdlichen Fleiß verdankt es 
dieſe Wiſſenſchaft, daß fie jedem andern Theil der 
Deutschen Jurisprudenz au Vollkommenheit zuvorges 
Eommen if. Meben ihm ward. ihr von Senfenberg 
durch feine feine Divinationsgabe, und von Cramer 
durch feinen Reichtbum practifcher Erfahrungen nüß: 
lich ; nur ift der — a in den Schriften 
des letztern beſchwerlich. 


| Nah 
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Mad folchen Vorgängern blieb den Gättingis 
fchen Publicifteu Schmauß (feit 1734) und Pürter 
(feit 1748) nichts als Verfeinerung ihrer Wiſſen⸗ 
fchaft durch beffere foftematifche Anordnung, durch 
kritiſchen Gebrauch der Quellen, und Sichtung des 
Brauchbaren vom Unbrauchbaren übrig, Ihr 
Nachfolger, Leiſt, ftellte nun den ganzen Bau des 
deutschen Staatsredhts in der ganzen Vollkommenheit, 
zu der es hat gebracht werden koͤnnen, kurz vor der 
Zertrümmerung der publiciftifchen Verfaſſung von 
Deusfchland, noch einmahl, wie zu einem Denkmahl 
ihres ehemaligen Dafeyns, bin, zn dem die Nachwelt 
zurück gehen wird, wenn fie die ehemalige deurfche 
Verfaſſung in ihrem ganzen Umfang wird uͤberſchauen 
wollen, und wird damit nur noch die Gefchichte der 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung des deurfchen Staates 
rechts aus Pürter (1776) und Klüber (1791) iu 
‚verbinden baben, 


Bis auf Friedrich Carl, Fuͤrſt Bifchof von 
Wirzburg, dachte Fein Fürft des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands an eigene‘ Lehrer des Staatsrehts auf ihren 
. Univerfitäten, ob gleich die Katholiken in manchen 
practifch » wichtigen Materien deffelben von den Pros 
teftanten abweihen. Wirzburg flellte nun (fett 
1731) an Ickſtadt, Barthel und Sündermahler 
die erften großen katholiſchen Publiciften auf, denen 
B. Schmidt, von Riegger und von Kreittmayer, von 
Eberſtein und von Sartori mit Ruhm gefolgt find. 


Auch der Bearbeitung des Staatsrechts einzel⸗ 
ner Reichslande haben ſich beſondere Schriftſteller 
unterzogen: fuͤr Oeſterreich von Schroͤtter, fuͤr 
Bayern von Kreittmayr; für Wirtemberg J. G. 

Uug Breyer; 
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Breyer; für Zweybrucken Bachmann ; für Chur: 
ſachſen von Römer; für Meklenburg Hagemeifter 
und von Kampk u. f. w. a: | 


Theorien des gemeinen Territorialſtaatsrechts 
‚gaben Roth (1780) und Schnaubert (1787). 


| Das Privatrecht erlsuchter Derfonen, das 
Titing noch im Staatsrecht und von Senkenberg im 
Privatrecht vortrugen, bat aufgehört ein Theil einer 
andern Wifjenfchaft zu feyn, und ift von Johann 
Michael Griebner (zwiichen 1722: 1734) zu einer 
eigenen Wiffenfchaft gemacht worden. Griebner 
bat es in kurze Säge zufamniengefaßt; Struv und 
DMeumanıı arbeiteten es in größern Schriften weiter 
aus; Johann Jacob Mofer, Piürter, von Gel: 
How und von Majer ( 1782) gaben ihm die wiffens 
ſchaftliche Vollkommenheit, zu der es gelangt iſt. 


Die Rammergerichrliche Rechtsgelehrſamkeit 
erhielt an Georg Melchior von Ludolf (1724) den ers 
ften claſſiſchen Schriftftellee, bey der Erfcheinung 
feines Corpus Juris cameralis:- darauf gaben Frie: 
drich Wilhelm Tafinger (1756) und von Boſtell 


(1776) Ichrreiche Anmeifungen zu ihrem Stu— 


dium. | 

| Das pofitive Staatsrecht der übrigen 
Staaten von Europa iſt erft nach und nad), 
nah dem erjten Viertel des achtzehnten. Jahrhun—⸗ 


derts, möglich geworden, nachdem man aufgehört. 
hatte, aus öffentlichen Acten ein Geheimnis zu mas 


hen. Auf einander folgten die Sammlungen eines 
von Meiern, Pachner, Schauroth, Herrich, König 
und der benden Reuß: lauter neue Quellen für dag 

. pofis 
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pofitive Staatsreht. Die Vilferverträge brachten 
Wenck, von Martens, der Graf von Herzberg, a. 
in Sammlungen: und durch diefe Quellen ward 
endlich die wiſſenſchaftliche Form möglich, die ihm 
von Martens in feinem Cours politique geges 
ben bat, | 


‚124. Der erfte Schritt zur Berbefferung der 
peinlichen Rechtswiſſenſchaft in Deutfchfand 
war Durch Beyer noch am Ende des ſtebenzebnten 
Jahrhunderts dadurch geſchehen, daß er die römis 
fchen Principien entfernte. Den zweyten half ihr 
Thomafius durch feine Angriffe auf die Ungereimt: 
beit und Graufamkeit der Hexenprozeſſe tbun: ihre 
übrigen Mängel blieben big zur Mitte des achtzehn 
ten Jahrhunderts noch unaufgedeckt. In diefem. 
Zeitraum bereicherte der Edle von Berger (1712) 
einzelne Materien mit gruͤndlichen Bemerkungen und 
widmete Jacob Friedrich Ludovici dem Criminal: 
proceß ſeinen beſondern Fleiß. Nach ſolchen Vor⸗ 
gaͤngern gluͤckte es endlich dem verdienten Johann 
Paul Kreß (1721) einen Commentar über Carl’s V 
peinliche Halsgerichtsordnung zu liefern, der von 
Erläuterung aus der deutfchen Gefchichte, von Phis 
loſophie und von feften allgemeinen Grundſaͤtzen aus: 
gieng, und nicht mehr eine bloße Sammlung vers 
fhiedener Meynungen war. Zu gleicher Zeit nahm 
das deutfche peinliche Recht eine mehr wiflenfchaft: 
liche Geftale an. Man börte auf, die Carolina 
blog zu paraphrafiren, und bemühte fich vielmehr, 
ihren Inhalt zu ordnen, zu ergänzen, und durch 
die Stellung ihrer Süße in eine fyftematifche Form 
zu bringen, welche Earl Wilhelm von Gärtner 
1729), und Johann Samuel Friedrich von Boͤh⸗ 

| Uus wi 
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mer (1733) zuerſt verſuchten, und nach ihnen die 
beyden Meiſter, Vater und Sohn (Chriſtian Frie⸗ 
drich Georg und Georg Jacob Friedrich, 1755. 
“ 1789), Johann Ehriftoph Koch (1758), Johann 
Ehriftian Quiſtorp (1770) u. a. nach und nach der 


. Vollkommenheit näher gebracht haben, 


Während die leßtern ihre Syſteme abfaßten, 
-, wurben die Mängel des peinlichen Mechts immer 
| mebt aufgedeckt: die philofophifche Rechtslehre Plärte 
fich in der Lehre von Strafen beffer auf; zwey Aus: 
länder, Voltaire und Beccaria (1764), machten 
‚ auf die Barbaren des rabbinifchen Blur: und Rad: 

ſyſtems aufmerffam; KHommel und von Gonnens 
fels (und wie viele nach ihnen!) wiederhohlten ihre 
‚mildern und bumanern Grundfäge mit Berichtiguns 
gen, Beftimmungen und Erläuterungen; Gefchäfts: 
männer hatten die Unzweckmaͤßigkeit der Tortur und 
der Berftüimmlungen aus unleugbaren Erfahrungen 
kennen gelernt, und ihre Obern damit bekannt ge: 
. macht: und durch diefe Geſchaͤftsmaͤnner, nicht 
durch die Speeulation, begann die neue Reforme der 
peinlichen Gefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft. Ye 
ne machte die Erforfchungsmittel menfchlicher, und 
die Strafen zweckmaͤßiger und milder: (die Tortur 
wurde bald ganzabgefchaft, bald fehr eingefchränft): 
dDiefe gewann durch neue Geſichtspunkte. Manche 
Criminaliften, wie Globig, E. C. Wieland und 
Gmelin, ließen feitdem in ihren Syſtemen bie ges 
feßgebende Klugheit vor dem allgemeinen Mechte vor: 
herrſchen. Andere dagegen bielten ſich an leßteres 
und fpeculieten vorurtheilsfreger über die Natur und 
den Zweck der Strafgewalt des Staates, und er: 
wieſen, daß die Androhung ſinnlichet Uebel nicht 
mo⸗ 
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moralifch beſſern, fondern von Verbrechen abfchres 
“een wolle. Schon war man. tiber diefen Zweck der 


Strafgefeße einverftanden, als Kant in feiner mon ' 


ftröfen allgemeinen Rechtslehre Das Wiedervergels 
tungspreinzip als Zweck der Strafen aufitelite, wel⸗ 
ches Zicharid in feinen Unfangsgründen des philoſo⸗ 
phiſchen Eriminalrechts durchführte, Die neue Bar: 
barey, die dadurch dem peinlichen Rechte drohete, 
wendete Feuerbach (1798) duch einen muthigen 
Angriff auf die Inconſequenzen der Kantifchen 
Rechtslehre ab, und hielt feit darauf, daß das 
peinliche Recht blos auf die Mechtsverlekung und 
Sicherheitsſtoͤhrung Ruͤckſicht zu nehmen habe. Sets 
ner Theorie trat ſelbſt Schmalz, ſonſt ein Rechts—⸗ 
gelehrter aus der Kantiſchen Schule, und unter den 
pbilofopbifehen Rechtslehrern Fries und Thomas“ 
(1803) bey. Andere Mechtsgelehrren leugneren 
zwar nicht, daß Abfchreefung Zweck der Strafges 
feße fen, aber machten mit Caͤſar (in der Lebers 
fegung von Balaze) einen Unterfchied zwiſchen dem 
Zweck der gefeglichen Androhung der Strafe und 
der Vollziehung dee Strafe als Folge der Andros 
bung; fie gaben der Vollziehung einen neuen felbfts 
ſtaͤndigen (nicht etwa von der Vollſtreckung des Ger 
feßes abhängigen) Zweck, und ließen andere Stras 
fen zu, als das Geſetz vorber androhete, wie Klein, 
‚Srolmann, Stübel und Tittmann. Dieſen hat 
fih Harfcher von Almendingen in feiner Darftellung 
der rechtlichen Imputation 1803) mit Nachdrud 
und ftarken Gruͤnden entgegengeſetzt. Go theilen 
fich demnach die neueften Eriminaliften in zwey Schu: 
len, in Rigoriſten, au deren Spige Feuerbach ſteht, 
‚die blos auf die Mechtsverlegung Mückficht nehmen, 
und alles vernünftige Ermeſſen des Michters durch 
Ä das 
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das deal einer Fünftigen Gefeßgebung unnöthig ge 
macht wiſſen wollen; und in lindere Präventionstheos 
retifer, an deren Spiße Klein fteht, welche ben der 
Strafbeſtimmung nicht anf das Strafgefeß allein, 
ſondern auch auf gemwiffe morafifche Qualitäten Rück 
fiht nehmen. 


Meben den Lehrbuͤchern forgte jede Schule auch 
für größere Syſteme: nach den frübern Grundfäßen 
fhrieben fle von Böhmer und Quiftorp (1770), 
nach den neueften Kleinfchrod (1794). 


125. Ueberhaupt ift-fein auch noch fo fpecieller 
Theil der Rechtsgelehrſamkeit ohne befondern Unter 
richt und tiefere Erörterung geblieben. Für das 
Kriegsrecht lieferte Lünig (vor 1740) eine Samınz 
lung der Kriegsgefeße; das Wechſelrecht lehrte Mus 
fäus (1777), das europäifche Seerecht von Mars 
„tens (1795) u. f. w. Ä 


126. Der Proceß nach alfen feinen Theilen iſt 
von Jacob Friedricy Ludovici ( feit 1707) in Lehr: 
Büchern vorgetragen worden, Die ein halbes Jahr⸗ 
hundert die einzigen in ihrer Art und in allgemeinem 
Gebraud waren : darauf verdrängten fie über man: 
ſche Theile die allgemeinen Anweifungen , die Pitter 
und Schott zur juriftifchen Praris gaben, und die 
Theorien des Prozeſſes, die Claproth, Danz, Mars 
tin u. a, ſchrieben: aber über manche fpecielle Theile 
ift Doch Ludovici big jeßt der einzige Hauptfchriftftels 
ler geblieben. Ueber reichsgerichtliche Praris fchries 
ben Tafinger, Hanzely, Malblane, Herchenbahn 
und Danz vortrefflihe Werke: über die Referir— 
und Decretirfunft Hommel, Claproth, Pürter und. 

. En wie 


— 
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wie viele andere! An juriftifchen Gutachten: und 
Rechtsfaͤllen befigt Deutfchland eine ganze Biblio: 
thek der grüindfichflen Ausarbeitungen von den beyden 
Böhmer (Vater und Sohn, Juſt Henning und 
Georg Ludwig), von Fr. Elias von Pufendort, von. 
Struben, Pürter, von den beyden Meifter (Vater 
und Sohn), von Joh. Heine. Chriftian von Sel⸗ 
how, von Chr. Gmelin und C. 3. Elſaͤſſer, von 
Schmidt, Klein und wie vielen andern! | 


127. So wie die theologifchen Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften, Philofopbie, Ppilologie und Gefchichte, 
nach und nach in Bluͤthe traten, nahm auch die 
proteftantifche Theologie eine neue Geftalt an. 
Bis zum Jahre 1760 mußten fie fi noch bequemen, 
den ſymboliſchen Lehrbegriff aufrecht zu erhalten; 
nach diefer Zeit trug.man fein Bedenken mehr, ibn 


abzuandern, mo er nicht mit ihren Reſultaten üͤber⸗ 
einftimmen wollte, 


Seit Spener und feine Schule allen Gebrauch 
der Vbilofophie aus dem Vortrag der Glaubenss 
lehre verbannt wiſſen wollten, und fich blos auf eis 
nen bibfifchen Vortrag einfchränkten, hatte die dog: 
matifche Theologie der Proteftanten aufgehört, eine 
Wiffenfhaft zu ſeyn. Die Wolfifche Philoſophie 
kam in Bluͤthe und zu Einfluß auf die Wiffenfchaf: 
ten: feitdem fie num auch mit der Theologie in Vers. 
bindung gefegt wurde, nahm die Glaubenslehre wies 
der eine wiffenfchaftliche Geftalt an. 

Georg Bernhard Bilfinger machte den erften 
Verſuch dazu: da aber feine veraͤnderte Außere Lage 
ibn von der — abrief; ſo ſetzte ſein Lands⸗ 

| mann, 
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mann, Iſrael Gottlieb Canz, denfelben fort, und 
ſchrieb (1733) das erfte Wolfifch: theologifche Sys 
fienm der Dogmati?, reich an neuen Terminologien 
und Zerfihckelungen der Begriffe; aber defto ärmer 
an biftorifchen und eregetifchen Aufflärungen. Jo⸗ 
hann Guſtav Reinbeck, der zu gleicher Zeitin alfen 
feinen Schriften, befonders in feinen Betrachtungen 
‚über die Augsburgiſche Eonfeffion (1731: 1748), 
von der Wolfifchen Philofophie Gebrauch machte, 
lich diefer neuen Weiſe das Gewicht feines Namens, 
und ihr Glück war auf mehrere Jahrzehnte gemacht. 
Sie ward von Georg Heinrich Ribbov (1740) und 
Johann Peter Reuſch (1744) fortgefeßt; und von 
dem Anfelmus des achtzehnten Jahrhunderts, Jo—⸗ 
bann Carpzov, (1737: 1765) bis zu einer neuen 
Scholaſtik gefteigert, die für jede dogmatifche Grille, 
welche fich mit nichts beweifen läßt, eine förmliche 
Demonftration aufzuftelfen wußte. | 


Wie in der lutheriſchen Kirche, fo ward auch 
in der reformirten die Leibnißifch« Wolfifche Philos 
fephie in die Glaubenslehre uͤbergetragen: Daniel 
Wyttenbach verfuchte es zuerft ( 1741); und nad 
ibm mie noch größeren Erfolg Johann Friedrich 
GStapfer (feit 1746), deſſen dogmatifche Schriften 
- wegen ibres lichtwolfen, ob gleich durch die gewählte 
mathematiſche Methode etwas gedehnten, Vortrags 
allgemein geſchaͤtzt und geleſen wurden. Und uͤber 
dieſe beyden Maͤnner ſind die reformirten Theologen 
in der Schweiz und Deutſchland ſelbſt in den neues 
ften Zeiten nicht binausgegangen: . Samuel Endes 
mann wiederhohlte (1777) nur Wyttenbach; Gas 

muel Murfinna (1777) und Eberhard Heinrich Das 


niel 1 Srofg (1778. 1779) leiſteten felbft nichts Ei⸗ 
| gen? 


* 


* 
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genthuͤmliches, und nahmen u. von den neuen Ber 
richtigungen nur Weniges auf. 


rn Mit der Wolfifchen Philoſophie verband 
darauf Sigmund Jacob Baumgarten aud) große his 
ftorifche Kenntniffe, und, abgeneigt den frümmelns 
den Empfindungen, welche die pietiftifche Schule, 
in der er erzogen war, in Religionsfachen vorberr: 
fhen ließ, feßte er Gefchichte mie Philofopbie für 
die Theologie in Bewegung. . Er felbft verfchloß 
zwar noch feine Augen vor dem Licht, das die Ges 
ſchichte auf die hergebrachte Dogmen werfen mußte; 
aber feine Schuͤler öffneten ihm dieihrigen, und wurs 
den durch daffelbe zu ganz andern Refultaten geführt, 


als die bisher allein gebrauchte Philofophie vertheiz 
dige hatte, und ließen für die Zufunft manche Ab⸗ 


weichung von dem fombolifchen Syſteme ahnen, von 


denen fie aber Baumgarten felbft, fo lange er lebte, 


warnend zuräck hielt. 


hm gleichzeitig führte Albert Bengel die Kri: 
NE des N. T. unter die deutſchen Tpeologen ein, und 
widerfeßte fih, durch Mufter einer grammatiſchen 
Auslegung des M. T., dem ſprachwidrigen homiletis 
fhen Eregefiren. Hinter ihm ftifteren Johann Au: 


guft Ernefti und Johann David Michaelis ihre exe⸗ 


getifhe Schulen, jener für das neue, Ddiefer für 
das alte Teftament. So mar die Theologie nad 
und nach in den Beſitz aller Huͤlfswiſſenſchaften ges 


Ponımen , die vor der Verbefferung des theologifchen 
‚Spfiems in Uebung feyn mußten. Mir 1760 fing. 


‚fie endlid von Goͤttingen ans am. 


“> 
. 
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s. Johann David Michaelis ſchrieb ( 1760) 
das erfte Lchrbuch der Dogmatik, in’ dem er die 
Schulfprahe mit einem populärern Vortrag verr 
tauchte, und von dem dogmatifchen Herfommen in 
der Auswahl ımd Erläuterung der Biweisftellen 
abgieng: in der Trinitätslehre ſprach er problema: 
tiſch; manche Lehren, für die er Beinen biblifchen 
Grund zu finden glaubte, uͤbergieng er mit Stil 
ſchweigen ; von manchen andern, die er beybebielt, 
gab er abweichende, ihm eigenthuͤmliche Vorſtellun⸗ 
gen. ‚Sein College, Johann David Heilmann, vers 
warf ein Jahre fpäter (1761) in cinem an Eigen: 
thuͤmlichkeiten reichen Lehrbuch der Dogmatik alle De⸗ 


monſtration in der Theologie, und wollte fie nur 


‚wie die Phyſik behandelt wiffen: wie diefe Erfcheis 
. nungen fammle und darüber philofophire, fo follte 
auch die Glaubenslehre nur fammeln, was die Bi: 
bel von Gott und göttlichen Dingen fage, und Das 
aus ihr Ausgemittelte Durch Gefchichte und Philo— 
ſophie erläutern. Seine Abweichungen yon dem 
firchlichen Syſtem waren meiftentheils nur eregetifch :. 
dennoch ſchwaͤrmten, als er kurz nach der Erfcheis 
nung feines Lehrbuchs verftarb, die theologifchen 
Horniffen geraume Zeit um das Grad, das ihn viel 


zu fruͤb verſchloß. 


Um dieſelbe Zeit ward die brittiſche Litteratur 
bekannter. Die engliſchen Dogmatiker, die bey 
der ungebundenen Art, mit der ſie ihre theologiſche 
Studien zu betreiben pflegten, ſchon früher auf Abs 
Anderungen des proteftantijchen Lehrbegriffs verfallen 
waren, wurden überfeßt, und brachten durch ihren 
Vorgang auch die deutfchen Theologen immer mehr 
aufdie Bahn Des Aenderns. Die Schriften der 

frans 
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Franzen ſchen und engliſchen Freygeiſter wurden den 
Deutſchen bekannter, und mußten widerlegt werden, 
Bey diefem Gefchäfte ſahen ſich ihre deutſchen Bes 
Fämpfer gendthiget, manche unhaltbare Plaͤtze des 
Spftems aufzugeben, und fich in die zuruͤckzuziehen, 
die fich mit Erfolg ſchienen vertheidigen zu laſſen. 
Die allgemeine deutſche Bibliothek riß (ſeit 1765) 
eine Reihe alter Lehren und Lehrformen nieder, und 
fegte an ihre Stelle eine andere Keihe neuer. Vorſtel⸗ 
Tungen. Der Muth der in ihr aufgetretenen theolos 
gifchen Wortführer theilte fich ihren Lefern mit, und 
der Angriff auf das firchliche Syſtem ward mit: jes 
dem Fahre lauter. Johann Salomo Semler borgte 
die Waffen dazu aus der Gefchichte, Kritik und 
Eregefe; Johann Gottlieb Töliner. aus der Philos 
fopbie. Wilhelm Abraham Teller gab (1764) dem 
Spftem eine andere (freylich eine unhaltbare, allego⸗ 
rifche) Anlage; er fchloß mit größerer Kühnheit als 
feine Vorgänger, Michaelis und Heilmann, ganze _ 
Lehren aus, und trug die beybehaltene in manchen 
Stücken anders vor; Johann Friedrich, Gruner bes 
ftriee ohne Rückhalt (1777) das kirchliche Syſtem, 
wo er es mit feiner Eregefe und Philoſophie nicht 
vereinigen konnte, und rechtfertigte feine Beftreituns 
gen aus der Gefchichte der firchlichen Dogmen. . 


Den bis zum Jahr 1780 durch Eregefe, Phi— 
lofophie und Gefchichte ausgeimittelten dogmatifchen 
Stoff mit feinen allmähligen Abänderungen brachte 
nun Johann Chriſtoph Döderlein «( 1780.) in- eine 
leichte Ueberſicht, ohne fich Feldft in der Anordnung 
der Materialien oder in. ihrer Abaͤnderung große 
Neuerungen zu erlauben; und leiftete- dadurch der 
Menge fehr nüßliche a — gieng da: 

! bey 


— * 
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Gen Gotthelf Samuel Steinbart zu Werke; mit 
vielen Eigenthämlichfeiten: im Plan, in der Ords 
nung und der Ausführung ſtellte er alles zufammen, 
was bis zum Jahr 1782 zur Simplifiirung des 
proteftantifchen Lehrbegriffis war vorgetragen worden, 
und ſchloß eine ganze Reihe von Lehren, als von 
Auguſtin erft erfunden; ‚ans denifelben aus. 


So weit bis dahin die theologifhen Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften hatten führen koͤnnen, das war nun ger 
leiften:: das dogmatiſche Syſtem der Proteflanten 
war in diefer Geftält das Werk der ausgebreiteiften 
Gelehrſamkeit und des veinften Schatffinns; umd 
wer es in allen ſeinen Theilen mit allen feinen Be: 
sdeifen aus det Phitofopbie ; Eregefe und Geſchichte 
gefaßt Hätte, der gehötte ficher zit den gewandteſten 
Köpfen mit dee vielſeitigſten Gelehrſambkeit. 


Wabhrem und nach dieſer Geſchaͤftigkeit zur 
Vereinfachung des dogmatiſchen Syſtems, thaten 

andere Theologen Verzicht auf ‚jede wiſſenſchaftliche 
Form, und entwarfen rein bibliſche Dogmatiken, 
unter denen Zachariaͤ und Ammon ausgezeichnet zu 
werden verdienen; jener wegen des erfien Verſuchs 
dieſer Art in neuern Zeiten 1771), Diefer wegen 
des vollfommenften (18017). Andere ſchrieben für 
kaͤnftige Volkslehrer. Johann Jacob Griesbach 
zog (1779) dein gewoͤhnlichen kirchlichen Lehrbegeiff 
das Schulgewandt aus, und gab ſeiner Arbeit den 
Namen einer populären Dogmatik: Johann Auguſt 
Triemener hingegen, hob aus ber Glaubenslehre 
nur das aus, was zum Volksunterricht geeignet if, 
mit behgefugten Anweiſungen zum beſten Gebrauch 
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deffelben, ımd mit Warnungen: vor manchen gehne 
ten bey ihrem Vortrag. 


4. Nun erſchien die Kantiſche Pfitofophie: 
und bey der Nothwendigkeit, von der fih einmahl 
die Theologie nicht losfagen Fann, wenn fie eine 
dem Zeitgeiſt angemeſſene Wiſſenſchaft bleihen foll,- 
ſich mit der zeitigen Philoſophie in Verbindung zu 
ſetzen, ward ſie auch fuͤr die wiſſenſchaftliche Glau— 
benslehre in Anwendung gebracht. Die Dogmatik | 


war bereits von den Kantiſchen Theologen in ein u 


dürres Wortgerippe verwandelt, als felbft noch 
Kant, durch feine Religion innerhalb der Gränzen 
der Vernunft (1793), die Brauchbarfeit feines phie 
loſophiſchen Syſtems in. der Theologie zeigen mollte, 
und fie zur Vertheidigung des firchlichen Syſtems 


auf eine Weiſe, die man eher für Scherz als für 


Ernft hätte halten mögen, aber wirklich im vollen 
Ernfte, anwandte. Die von ihm beliebte moralis 
fche Eregefe und andre Extravaganzen, die feine eye 
centrifehen Anhänger nachbeteten, droheten, eine neue 
dogmatifche Barbaren berbenzuführen. Aber Möfe 
fele und andere Veteranen der Theologie wendeten 
durch ihren männlichen Widerſtand diefes Unheil ab 
fie ließen fich ihre fo ficher ausgemittelten Reſultate 
der Geſchichte und Epegefe nicht wegkritiſtren, fons 
dern wandten blos die fehänen Seiten der: Kantis: 
fhen Phitofopbie zur beffern Beflimmung einzelnen: 
Begriffe und fehren an. So gieng auch diefer phi⸗ 
Iofophifhe Schauer nicht ohne Vortheil für: die. 
Doamatif vorüber, mie man ſich aus Carl Friedrich 
Staͤudlin's Lehrbuch der Dogmatif (1809) am ber 
ften überzeugen Pann : und hoffentlich wird dies: auch 
ber Fall mit der Philofopbie: des Abfoluten werben, 
&r2 mit 
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mit der gegenwaͤrtig manche ercentrifche Köpfe in der 
Tbeologie ſchwaͤrmen. en - 


— Micht zufrieden die -Dogmengefchichte theils in 
der Kirchenhiftorie, theils in der Doamarif abge 
Handelt zu feben, haben diefelbe Sam. Gottl. Lauge 
1796), W. Münfcher (1797) u. a. als befondere 
iffenfchafe einer eigenen Unterfuchung. unter: 
worfen. | | 


| 128. Die chriſtliche Moral mußte fih, for 
- bald fie eine Wiffenfchaft feyn wollte, an die jedes: 
mahl herrſchrnde practiſche Philoſophie anlehnen, 
wel ſich das N. T. nicht über alle moraliſche Fras 
gen erflärt hat: ihre Schickſale hiengen daber auch 
in den neueften Zeiten mit dem jedesmahligen Zus 
ftand der Philoſophie zuſammen. Calixt hatte fie 
querſt (1634) von der Glaubenslehre getrennt, und 
“nach einer eigenen Anficht zu bebandeln angefangen, 
welche darauf (1662) Dürr zn Altdorf: in einem eis 
genen Lehebuch durchgeführe hat: unter ihrer Ber 
bandlung trat fie in fcholaftifcher Geſtalt auf, weil 
Ealirt der fcholaftifchen Philoföphie zugethan war. 
- &s folgten auf diefen erften Verſuch einer abgefons 
derten wifjenfchaftlichen Bearbeitung der chriftlicyen 
Moral, eine Reihe anderer (von 1673: 1700), 
wie von Oſiander, Dlearius, Nine, Schmid 
u. fe w 5 deren Lehrbücher aber lauter "Bemweife von 
der noch fortdauernden großen Ungewandtheit in der 
Entwick Tung moralifcher Begriffe waren. Da num 
um diefelbe Zeit Spener und die von ihm geftiftete 
pietiſtiſche Schule jeder wiſſenſchaftlichen Bearbei— 
tung theologiſcher Diſciplinen abgeneigt waren, weil 
fie vom practiſchen Chriſtenthum abs zu nichts als 
| 0 Fe uns 
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unfruchtbaren Subtiliegten und Streitigfeiten führe: 
fo blieb diefe weitausgebreitere Parthey auch blos 
ben ihrer ftrengen Prlichtenlehre ftehen; die chriſt⸗ 
liche Moral als Wiffenfchaft gewann durch fie 


1. Im achtzehnten Jahrhundert begann erſt 
dieſe wieder. Buddeus (1711) und Berend (1733) 
ergaͤnzten die Lehren der chriſtlichen Moral, uͤber 
welche das N. T. ſich nicht erklaͤrt hat, aus den 
philoſophiſch⸗ practiſchen Wiſſenſchaften nach der 
Darſtellung eines Grotius's, Pufendorf's und Tho⸗ 
maſius's. 


9. Mit Huͤlfe der Wolfifchen Philoſophie, des 
fonders in Anfehung der Methode, erbauten Baums 
gärten (1738), Can; (1749), Bertling (1753) 
und Reuſch (1760) neue Syſteme der chriftlichen 
Moral, die unftreitig alle frühern durch die Bes 
ftimmtbeit der aufgeftelften moralifchen Begriffe über: 
trafen, | 
| 3. Während alles in den Wiflenfchaften maa 
thematiſch demonſtrirte, hatte ih Mosheim, ale ein 
felbftitändiger Geift, von aller Sectirerey rein zu er⸗ 
halten gewußt, und trat (1735) mit einer chriftlichen 
Sittenlehre hervor , die zu ihrer Zeit von Seiten 
des Inhalts und der Einkleidung eine eben fo uners 
wartete als merkwürdige Erfcheinung war. Mit 
philoſophiſchem Geifte, ob gleich nicht mit der Form 
einer Schulphiloſophie, hatte er die Lehren der hrifts 
lichen Moral aufgefaßt, und mit vieler hiſtoriſcher 
und eregetifcher Gelebrfamfeit mit großer Welt: und 
Menfchenfunde in einem beredten, oft blühenden 
| | Kr Vor⸗ 
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Vortrag dargeſtellt. Der Tod forderte ihn vor 
der Vollendung des Ganzen ab. Gluͤcklicher Weiſe 
bekam es an Johann Peter Miller einen wuͤrdigen 
Fortſetzer, der es mit einer Einleitung verſah, in 
der er die Gluͤckſeligkeit, das allgemeine Beſte und 
den Willen Gottes als die oberſten moraliſchen Re⸗ 


geln ananahm. 


4. Um die Zeit der Beendigung dieſes ausführs 
lichen merkwuͤrdigen Werkes, als zugleich Die Wol⸗ 
ſiſche Schule ihrem Ausfterben nahe war, trat erft 
Erurfius, ihr eifrigfter Gegner, mit feiner Moral 
theologie, und zwey felbftdenfende Philoſophen, Die 
in der Wolfiſchen Schule ihre erfie philofophifche 
Bildung erhalten harten, Töllner in einen Grund: 
ris der Moraltheologie (1762), und Jobaun David 
Michaelis in feiner Dioral, traten mit größerer Frey: 
heit. des Geiftes auf, als man an den frühern Wol⸗ 
fianern gewohnt war. Wende trennten die philofgs 
phifche Mioral von der tbeologifchen, und ftellten fie 
getrennt neben einander dar; der erftere beftrebte fich 
dabey, vorzüglich die Gränzen von beyden fcharf zu 
beftimmen; der zweyte bauptfächlich die bibliſche 
Moral durch die philofophifche, in der er die Be⸗ 
förderung der ausgedehnteſten Glückfeligfeit und die 
Befolgung des görtlihen Willens ausÖrumdprinctpien 
annahm, zu beftätigen. Cruſius dagegen, deffen philos 
fopbifches Syſtem ſich ohnehin der bibliſchen Moral 
ſtark naͤherte, ſetzte die Befolgung des goͤttlichen 


Willens als oberſten Grundſatz feſt, und bildete 


ihhn durch die Verbindung der Moral mit dee Glaus 
becnslehre zu einee Moraltheologie (1772) ans. 


— 
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5. Endlich ward die Wolfifche und Ceufinsfche 
Philoſophie durch die Syſteme der eBlectifchen Phi⸗ 
lofopben verdrängt, die in der practifchen Mpilofos 
pbie ftarfen Gebrauch von den franzöfifchen und brit⸗ 
tifchen Moralphiloſophen machten, Auch die Theos . 
logen verbanden die Ideen jener Moralphilo ſophen 
mit den chriſtlichen, die ſie immer reiner auffaßten, 
da ihnen Die bis dahin zur Serrfchaft gefommene - 
geläuterte Exegeſe die Ausmittelung der wahren mos 
ralifchen Grundfäge der heiligen Schrift ſehr erleich⸗ 
terte. Mit ſolchen moraliſchen Grundſaͤtzen des 
Auslandes ſchmuͤckten Leß, Bahrdt, Tittmann, 
Doͤderlein, Morus u. a, (etwa von 1775⸗ 1790) 
ihre Lehrbuͤcher dieſer Wiſſenſchaft aus, in der ſie 
meiſtenz dem Eudämonismus zugethan waren. 


Vor allen aber zeichnete ſich (ſeit 1788) Franz 
Volkmar Reinhard in feinem ausfuͤhrlichen und rei⸗ 
chen Syſtem der philoſobhiſchen und chriſtlichen Mo⸗ 
ral aus. Zum oberſten Grundſatz, von dem er die 
phitofophifche und chriſtliche Moral ableitete, ſtellte 
er das Princip der Vollkommenheit und der Annaͤ⸗ 
herung an die Aehnlichkeit mit Gott auf, und be: 
nußte dabey mit großer Belefenheit und prüfendem 
Scharfſinn, was das Alterehum und die neuern Zeis 
ten über moralifche Materien geleiftet hatten, 


6. Immanuel Kant erflärte endlich (1788) die 
praetifche Vernunft zur allgemeinen Fuͤhrerin jeder 
Moral, fie möge bios pbilofophifch feyn, oder fi 
als eine geoffenbahrte ankündigen. Da ein großer 
Name in Deutfchland nichts Aufftellen kann, was 
wicht feine blinde Anhänger fände, fo ſollten nun 
guch die heiligen Schriften nie etwas anderes geleprt 

Xx 4 ha⸗ 
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Gab eine Dartben der chriftlichen Moraliften fols 
terte fie. durch die gewaltfamfte Auslegung, bis fie 
daffelbe zu enthalten fchienen; eine andere Parthey, 
die mit ihren Yuslegungsfünften noch nicht fo weit 
gefommen war, wollte die Principien der biblifchen 
Moral einem Meinigungsprozeß unterwerfen, und 
“ihr erft aus der practifchen Bernunft ihre Bollfoms - 
menheit geben; eine dritte erfannte, daß die biblis 
ſche Moral mehr fodere als die practifche Vernunft, 
ohne ihr dabey zu miderfprehen, und wollte die. 
Foderungen der letztern mit den Zufäßen der erftern . 
bereichern ; eine vierte endlich beftritt die ganze Kans 
tiſche Moral, 


Mach einem Jahr“hnt war der Streit der 
Meynungen fo ziemlich bengelegt. Er hat ein Leben. 
in: das Studium einer Wilfenfchaft gebracht‘, das 
vormahls viel zu todt betrieben worden war; er bat 
den Eudaͤmoniſmus und den Kantifchen Fategorifchen 
Imperativ in der Moral geſtuͤrzt; er bat die Vor—⸗ 
zuge des Vollkommenheitsprincips gehoben, die 
Reinheit der biblifhen Moral ins Liche geftellt, zu - 
einer fchärferen Beſtimmung moralifcher "Begriffe 
geführte, und der ganzen Wiflenfchaft vielfach ge 
müßt. Der Grad der Vollkommenheit, zu welchem 
dadurch die chriftliche Sittenlehre erhoben worden, 
laͤßt ih aus’ AUmmon’s neuenz Lehrbuch der refigic: 
ſen Moral (100), und Staͤudlin's philofophifcher 

und biblifcher Moral (1805) am en übers. 
fchauen, 


Ibre Gefchichte hat Stäudlin in einem Pfeinern 
und größern Wert (1806, 1807) lehrreich vorge⸗ 
tragen. | 

In 
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| In der reformirten Kirche len Heidegger. 
(1711) mit einer chriftlichen Exhif voraus, Sta⸗ 
pfer ftellte darauf (1756) die chriftliche Moral in 
einem Handbuch nah Wolfifchen Grundfägen dar; 
und Robert (1770) und Endemann (1784) in kur⸗ 


jen tebrbüchern. Wenn daher auch das Syſten 


durch dieſe Moralifien wenig gewann, fo waren 
dafür manche einzelne Abhandlungen von Tobler, - 
HB, Lavater u. a. (jwifchen 1770; 1000) deflo 
reicher an Inhalt. — 


Wichtige Beytraͤge zur Moral — die — 
jeleedner beyder evangeliſchen Kirchen, welche in den 
letzten dreyßig Jahren die Kanzelberedtſamkeit ih⸗ 
rer Vollkommenheit nahe brachten , gegeben. 
Statt der vielen Namen, die hier einen Platz vers 
dienten, mag aus der, reformirten Kirche Zollikofer 
und aus der futherifchen Reinhard zum Dein ge, 
nannte feyn. | 


129. Die Predigerwiffenfehafien haben zu. 
allen Zeiten deutſche Schriftfteller befchäftiget. Aus 
den Reſultaten ihrer einzelnen Beytraͤge find die’ 
vortrefflichen Weberfichten erwachſen, die unter den 
verftorbenen Theologen, Johann Peter Miller 
(1774), und unter den noch lebenden ‚ Auguft Her⸗ 
ınann Miemeyer (1786. 1790), und Johann Frie⸗ 
drich Gräffe (1803) gegeben haben. Gelbft einzelne 
Theile derfelben find in den neueften Zeiten in vor: 
züglichen größern und Eleinern Werken bearbeitet 
worden: die Homiletik von Marezoll (1793) und 
Ammon 11799), die usa) von Dee (1796). 
uf w. 
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13% I Die Theologie der Farholifchen 
Kirche hatte fih vom Zeitalter der Scholaftif her 
bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wes 
nig verändert. Die Bettelmoͤnche hatten in ihren 
Klofterfchulen ihre eigene Ordenstheologie, fo wie 
Die Yefuiten ihren eigenen Lehrtypus, von dem fie 
ſich nicht die geringſte Abweichung erlauben durften, 


Unter den Mänchsorden hielten fih die Domis' 
nicaner und Karmeliten an den Thomas von Aquis 
no, die Yuguftinee an Yuguftin, die Franziscaner 
an Duns Scotus. Jeder Drden harte feine claffis 
ſche Commentatoren über die $ehrhäupter feiner 
Schule: den Karmeliten wurden lange blos bie 

theologi Salmanticenfes von ihren Leetoren erflärt, 
bis fie fich endllch in den neuern Zeiten, mit den 
Dominicanern gemeinfchaftlih, an Billuart hielten, 
aus dem fih auch die Möänchstheologie am beften 
Aberfeben läßt; die Auguſtiner brauchten am lieb⸗ 
ften ihrem Wonters inibren Schulen: nur die Frans 
zifcaner hatten keinen fo allgemein für cfaffifch ge: 
baftenen Theologen ihres Ordens , fondern bedienten 
fi ‘in ihren Schulen abwechfelnd bald diefes bald 
jenes ihrer Theologen, der die GScotiftentheologie 
eben fo verfeinert, als Billuart die Thomiftifche 
und Wonters die Anguftinifche vorgetragen hatte, 
Alle diefe Lehrbücher waren mit noch weit mehr Spe: 
sufationen zum Difputiren angefüllt, als die der Yes 
ſuiten; und fie brauchten fie auch zu eifrigen Difpus 
tirhbungen, die aber weniger gegen die Keber als 
gegen andere Mönchsfchulen gerichtet waren, 


| Die Jeſuiten, welche fih auf allen Univetfitäs 
gen der tbeologifchen Lehrſtuͤhle bemächtiget hatten, 
| | biels 
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hielten feit- der Stiftung ihres Ordens nah dem 


Geifte deffelben mie großer Strenge auf die Einſoͤr⸗ 


‚migfeit der Merbode und der Dogmen in ihrem 


- Schulen, da ihnen darinn von ihrem Gheneraldis 
recgorium zu Mom nie etwas nachgelaflen wurde. 


= 


Doch erweiterten fie im achtzehnten Jahrhundert ih⸗ 


ren Vortrag der Theologie und gaben ihm etwas 
mehr Vollfiaͤndigkeit, - feitdem die Polemik mit der 


proteftantifchen Kirche, wie die der Proteftanten mit: 


der Fatbolifchen, nachließ. Nun nahmen fiein das 


Corpus tractatuum theologieorum manche Ges. 


genſtaͤnde aug der Kirchengefchichte, der Bibel und 


dem kanoniſchen Rechte und die ganze Caſuiſtik, 


als Materie zum fleißigen Difputiren, anf, Der 


ganze Inhalt der Jeſuitentbeologie ward ſcholaſtiſch 


und in foHogiftifcher Form abgehandeltz die Autos - 
ritaͤt der bibliſchen Worte (Worxte im buchſtaͤblichen 


Sinn genommen) und die Ausſpruͤche der Vaͤter ent⸗ 
ſchieden; weder an Kritik, noch an Anwendung einer 
gereinigten Philoſophie, noch an practiſchen Ger 


brauch der Religionswahrheiten ward gedacht: das. 


Diſputiren ſcheint der erfte und worzüglichfte Zweck 
bey ihrem ganzen Bortvag der Theologie geweſen zu 
ſeyn. Die theologia dogmatico + polemico fchor 
laftica und Edmund Voit's Moral waren in den 
neuern Zeiten in der Dogmarif und Eafwiftif die 


gangbarſten Syſteme der Jeſuiten in Deutſchland, 


In den Abteyen ward weniger ſtudirt; und 
wenn die wenigen, die ſich ernſtlich mit theologiſchen 
Studien darinn befaßten, vielleicht auch eine gend; 
lichere und beffere Methode befolgt haben follten,, fo 
hatten Doch, die Abteyen feinen bemerkbaren Einfluß 
in Deutſchland auf die Wehandſund dee Theslogie- · 


IL, 


% 
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II. Von 1750» 1773. Noch vor der Auf 
bebung des “Yefuiterordens nahmen einzelne Beſſe⸗ 
tungen der katholiſchen Theologie ihren Anfang; 

Darneben zeigten fich allerlen Erſcheinungen, welche 
eine Verminderung der Alleinberrichaft der Jeſuiten 
‚ in der Theologie ahnen ließen, wenn auch der Or⸗ 
den, der damahls fchon wanfte, bleiben follte, 
Vorzüglich waren folche Borboten in Wirzburg nnd 
Wien bemerkbar. In die Univerfirät zu Wirzburg. 
war fon unter Earl Friedrich feit 1737, feit Jo⸗ 
hann Adam von Ickſtadt dafelbft als Staatsrechts⸗ 
lehrer angeftellt war, ein regerer Geift gefoinmen, 
der ſich bald auch auf den dafigen Klerus ausdehnte, 
und ihn in Kenntniffen vor dem Klerus fo mancher 
andern Diöces auszeichnet. Nun trat Barthel, 
jener Reformator des fanonifchen Rechts und Stif⸗ 
ter einer neuen Schule, als Regens des Wirzburgis 
ſchen Seminariums auf, der feinen Untergebenen 
- einen andern Geift einbauchte, und den Grund dazu 
- legte, daß das Seminarium dafelbft unabhängiger 
von den Yefuiten und ihrer Lehrmethode als anders 
mwärts wurde. Als Lehrer des fanonifchen Rechts 
brachte er dem dafigen Klerus vom Pabft und der 
Kirchenverfaſſung ganz andere Gmmdfäge bey, ale 
neben ihm vie Theologie der Jefſuiten aufftellte, 
Unvernierfe Fam eine förmliche DOppofition gegen bie 
‚Lehren der Jeſuiten zu Stande, und im Seminarium 
wurde über viele Lehren ganz anders gedacht, als fie 
‘Die Jeſniten vortrugen. Es wurden neue wichtige 
Profeſſuren geftifter: eine Profeffur der Kirchenges 
fhichte (ec. 1753), eine der biblifchen Eregefe (c. 
1763). Philippi als Subregens des Seminariums 
nrachte den Klerus-, feine Lntergebene , mit den 
Grundfägen der Deiften und Indifferentiſten und 


» 
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den Vertheidigungsmitteln gegen ſie und die Gegner 
der Offenbahrung überhaupt bekannt; die Polemif 
befam dadurch eine ganz andere Richtung, bey der 
ſowohl in der Mat rie als Form der Theologie mans 

| % Neuerung entftehen mußte, | 


Su Wien wurden neben den Jeſuiten — 
Moͤnche als Lehrer der Theologie angeſtellt, deren 
Syſtem zwar nicht viel beſſer, als das der Jeſuiten 
ſeyn mochte; durch die aber doch die Alleinherrſchaft 
der leßtern eingeſchraͤnkt wurde. Nicht lange, fo 
tbeilten fich die Theologen zu Wien in Jefuiten und 
Sanfeniften (wie man jeden nannte, der nicht in 
allen Dunften die Lehren der Sefuiten in Philofophie 
und. Theologie anuahm): jede Parthey hatte ihren 
Bifchoff an der Spige und ihren Anbang unter den 
Layen. Jene verfchiedene Lehrart anf einer und ders 
ſelben Univerfität, und diefe Trennung in Partheyen 
. mußte fäbige Köpfe zum Denfen führen, und der 
Einfeitigfeit. fteuern. Die Controlle, in der die Je⸗ 
ſuiten durch folche Mebenlebrer aus dem Orden der 


Dominicaner und Auguſtiner flanden, erweckte 


Macheiferung ; diefe Orden, ſtolz auf die Auszeichs 
nung, daß auch ihre Brüder nun auf berühmten 
Univerjitäten lehrten, griffen ſich in ihren Studien 
mehr an, um ſich in dieſer Ehre zu behaupten, und 
wo moͤglich ihre Wirkungskreiſe noch mehr zu er⸗ 
weitern. 


Und wie manche Neuerungen — ach an 
andern Orten, beym Unterricht in den katholiſchen 
Seminarien und in Schriften. So trug Seelmann, 
der nachmahlige Weihbiſchof zu Speyer, als Vor—⸗ 
| PER des Seminariums zu zug den bi u 

09: 
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Bäglingen eine Theologie, mit Wolfiſcher Philoſo⸗ 


pphie verſetzt, vor, von welcher Lehrart nach der Zeit 


(1773) fein Schüler, Brandinayer, eine Probe 
in einer Einleitung in das Studium der Theologie 
berausgab; von Hontheim fehrieb (1763) als Fe⸗ 
bronius gegen die Monarchie in der. Hierarchie, der 
Miniſter des Churfürften von Trier, La Roche, 
(1772) Briefe über das Mönchswefen, und zwey 
ungenannte Schriftfteller unter den erdichteten Nas 
men Pharamund von Lochſtein und Licentiat Neu— 
berger, über die firchliche Jmmunität, mit einer 
Freymürbigfeit, die allgemeines Aufſehen machte, 


Selbſt manche Schulen der Mönche, befonders 
wenn ihre Klöfter nahe bey einer Univerfität von eis 
nem beſſern Ton, oder bey Republifanern lagen, 
nahmen einen andern Geift an, Die Auguſtiner, 
die ihren Sitz zu Mainz und Wirzburg hatten, 'exs 
zogen einige ausgezeichnete Männer, und befamen 
- Theil an der katholiſchen Univerfirät zu Erfurt, zum 
großen Verdruß der Jeſuiten. Die Difcalceaten 
oder Barfüßer Karmeliten zu Wirzburg legten fich 
auf orientalifhe Sprachen und Eregefe, wodurch 
fe im Stande waren, den Gelehrten aus ihrer Mitte 
anfzuftellen, der nach der Aufhebung der Jeſuiten 
dieſe Fächer zu Heidelberg lehren follte. Die Mir 
noriten in der Schweig (die überhaupt nie fo fireng 
als andere an ihren Scotus gebunden waren) lerns 
ten im Umgang mit den Reformirten und Republis 
fanern- freyer und menfchlicher denken: in St Gals 
len lebtte man liberaler als in den Schulen der Je⸗ 
ſuiten. | 


Uns 
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Andere Orden und Klöfter blieben noch zuruͤck: 
die Kapuziner und Recollecten wegen ihrer Armuth, 
bey der fie Leine Bücher kaufen konnten; die nicht 
reformierten Karmeliten, meil fie Feine Klöfter in 
Gegenden hatten, wo Umgang und Benfpiel auf 
fie hätten wirken koͤnnen. Die Schmähpolemif 
entlud fi ch noch von Zeit zu Zeit ihres Eifers, wie 
in dem Wittenbergiſchen Morgenſtern, in dem Hut- 
tenus delatvatus, in Bandel's ſtummen Advoca⸗ 
ten und andern abgeſchmackten Schriften; als große 
Controversprediger waren zwey Sefuiten, Meus 
mayer und Mer; am Dom zu Augsburg, durch 
ganz Deutſchland berüchtigen a 


Bil. Der Hrden der Jeſuiten ward endlich, 
nach langem Zögern, 1773 aufgehoben: fo gleich ers 
bob fich eine allgemeine Stimme nach einer Refors 
mation der theologifchen Studien. Die Regieruns 
gen ſetzten Studiencommiffisnen nieder; fie ließen 
neue Plane fir die theologifchen Studien entwerfen; 
fie vertrauten Gelehrten aus allen Ständen die theos 
logiſchen Lehrſtuͤhle. Doc Fam man nicht in allen 
Ländern und Provingen zu einem gleich großen Maas 
von Einſichten, meil nur in manchen ein freyes Forts 
ſchreiten geftattet war, in andern aber, wohl von der. 
Regierung felbft, dem fortfchreitenden Geift Hin⸗ 
derniffe in den Weg gelegt wurden, 


In den Defterreichifchen Staaten nahm unter. 
der frommen Maria Therefia die theologische Refor— 
mation einen langfamen und ſchonenden Gang, der, 
unter Joſeph IL. in einen rafchen übergieng, und 
unter Lopold IL und Franz II: wieder, durch den Eins 
fluß Migazzi's, Hofſtetters und andret jeſuitiſch⸗ 

ge⸗ 
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geſinnten Männer, zu dem bedächtigern und fchos 
nenden Gang zurückkehrte, Seine Veraͤnderung 
drückte fich in dem von Zeit zu Zeit erfchienenen Ver⸗ 
zeichnis der verbotenen Bücher deutlich aus. Gleich 
nach der Aufhebung des Sefuitenordens wurde von 
Johann Rautenftrauh ein Plan für die Fünftige 
Einrichtung der tbeologifchen Studien entworfen, 
nach welchem die Hauptreformation im Grunde dar⸗ 
inn zufammen gieng, daß auch Hermeneutik und 
Patriſtik gelehrt werden follten. In der Dogmatik 
und Moral beharrte man beym Alten; auch in. den 
Lehren vom Pabft und der geiftlichen Macht mußten 
die öfterreichifchen Theologen und Kanoniften zus 
ruͤckbleiben, weil Verfaſſung und Intereſſe des 
Staats nicht erlaubten, darüber wie in andern Deuts 
ſchen Staaten zu lehren. So war von Riegger’s 
Fanonifches Mecht ganz nach dem Hefton geflimmt. 
Wittola's Ueberfegung,des N. T. mit Anmerkungen 
(1775) kann man daher für das bedeutendſte theolo: 
gifche Werk anfehen, das unter Maria Therefia zu 
Wien erfchienen iſt. Joſeph IT trat (1780) feine 
‘ Alfeinregierung an, und machte (1781) die Pre: 
freyheit zur Unterlage feiner Neformationen. Um 
die Menge darüber zu befehren, und die Gefichts: 
punfte, die fie faſſen follte, zu ſtellen, erfchienen 
Schriften über Pabſt, Bifhof, Ablaß, Feyerta: 
ge, Drdensgeläbde u. ſ. w., unter denen aber nur 
die von Edhel jebt noch einer Beachtung würdig 
find. Doch war Joſeph's Abfihe nichts weniger, 
als den Katholicifmus umzuſtoßen; er wollte viels 
mehr, man follte fortglauben, was die unfehlbare 
Kirche zu glauben Befehle. Seine Reformationen betra: 
fen blos die Kirchendilciplin, die VBertiligung der Su: 
risdiction des Fuͤrſtbiſchofs zu Nom in feinen Staaten, 
= und 
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und die Hemmung der Geldausflüfe aus ihnen nach 
Mom. Doch fehlte es in feinen Staaten nicht an— 
Privarfchriftftellern ‚ die den Patbolifchen, Dogmen 
einen beſſern Geift einhauchten. Engelbert Klüpfel 
zu Freyburg fehrieb eine der beften Dogmatifen, 


welche die Fatholifche Kirche befißt, und wirfte durch 


feine tbeologifche Bibliothek (Seit 1775) vielfach. 
Kaſpar Ruef gab daſelbſt den Freymuüthigen 
(1785) und Beytraͤge zur Befoͤrdernng des aͤlteſten 


Chriſtenthums, und Hug eine vorzuͤgliche Einleitung 


in das N. T. heraus. Kaſpar Royko zu Prag vers 

faßte eine freymuͤthige Kirchenbiſtorie (feit 1780) und 

Franz Ehriftian Pitroff (1785) eine Paſtoraltheo⸗ 

logie, die in Deutfchland weit verbreitet wurde, 
In diefen Schriften herrfchte ein freger Geift; mans 
che Lehren wurden darinn liberaler als fonft behanz 
delt, und gegen Widerfpruch gelehrt verrbeidiger, 
wenn ſchon (beſonders in Kluͤpfel's Bibliothek) nicht 
immer im Tone aͤchter, — und urbaner Po⸗ 
lemik. 


In dem benachbarten Bayern wurde unter 
Marimilian, dem legten feines Stammes, ein gu: 
ter Anfang in der Reformation der Theologie, haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Materie vom Kirchenregiment und 
der Kirchendiſciplin, gemacht: der Hof ahmte das 
benachbarte Defterreich nah, und eignete -fich ein 
jus quafi regium circa facra zu. ber unter feis, 
nem Nachfolger aus dem Pfälzifchen Haufe, Carl 
Theodor, der mit einer ganz befondern Devotion an . 
Rom hieng, ward wieder alles unter Widerfpruch 
Errungene aufgegeben. Ein eigener, von Rom 


suf des Churfürften Koften erbetener Nuncius, 
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der zu Muͤnchen mit voller Macht ſeinen Sitz hatte, 
leitete das ganze Kircheuweſen; die Jeſuiten gelang: 
ten wieder zu Dem wirkſamſten Einfluß auf Meynun⸗ 
gen, kehren, Schriften und das Schicffal eines jes 
den, der ihnen miefiel, wie die. Vernichtung des 
Boch nach Sefuitifcher Verfaffung organifirten Illu— 
mingtenordeng bewies, ob er gleich die angefehens 
fen Perfonen des Staats zu Mitgliedern hatte, 
Und fo lang er lebte, Fonnte darin feine Aenderung 
erfolgen, weil der fonft gerechte Churfürft, aus na— 
türliheer Schuͤchternheit, Hofetikerte und Minifter 
rialpolitik unzugänglih war, und daher jeder, der 
fih einmahl feines Vertrauens‘ beinächtinct hatte, 
ungeftöher in dem einmahl errungenen Beſttze blieb, 
- Aber gleich nach ſeinem Tode ward durch Marimis 
lian Joſeph, dem gegenwärtigen König, dem Geifte 
der Bayern feine volle Freyheit wieder gegeben, und, 
um das unter der vorigen Megierung DBerfäumte 
wieder hereinzußohlen, wurden die Reformationen 
. aufs neue. mit durchareifender Kraft betrieben. 


Doc Ponte auch die der Aufklaͤrung fo un: 
guͤnſtige Regierung des Pfälzifchen Carl Theodor 
nicht alles Gute der vorigen Megierting vertiligen, 
Wie fich der geiftliche Mach Braun noch vor diefer 
ſtuͤrmiſchen Zeit durch feine deutſche Bibelüberfegung 
verdient gemacht hatte, fo ſchrieb unter ihr der Bers 
nadiner, ‚Stephan Wuͤſt, eine vollftändige mit einer. 
 Dogmengefchichte bealeitere Dogmatif (1782), ein - 
Werk, das, wenn es gleich in Schärfe der Bes 
weife, in Philefopbie, Exegeſe und Darftellung 
manche Wuͤnſche uͤbrig läßt, Doch ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mahl des Fleißes und der Beleſenheit iſt. Freyer 

und 
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und richtiger phifofephieten Baba Maher und Gatts 
ler. Diefer, ob gleich ein Exjeſuit, doch felbfiftän: 
dig an Geift und unabhängig von dem Geſchmack 
ſeines Ordens, zeichnete ſich immer zu ſeinem Vor⸗ 
theil in theologiſchen Meynungen aus, die ibm zus 

legt eine Excemmunication von Rom her zuzogen, 
und fchrieb gegen Kant. Jener (Maher) unters 
warf die Gruͤnde von der Unfehlbarfeit der Kirche 
einer neuen fcharfen Prüfung und geftand zulegt ein, 
daß fie Feine volle Weberzeugung gaben; er wollte 


dadurch den erſten Schritt zur WVerbefferung der 


Theologie und zur Vereinigung diffentirender Chris 
ften erleichtern, daß er zeigte, wie man der Ortho— 
dorie unbeſchadet manches flreitige Dogma modifici— 
ren und den verfchiedenen Partheyen annehmlicher. 
machen koͤnne. Die großen Gaͤhrungen in der Theo⸗ 
logie feit dem Anfang der legten Hegierung, werben 
gewiß, wenn erft Zeiten der Ruhe END, fich in 
vortheilpaften Refultaten jeigen, 


Zu Salzburg befärdente die tbeofoaifche Mefors 
mation der Erzbifchof Hieronymus aus dem Haufe 
Colloredo, erzogen und gebildet in Wien und vor ſei⸗ 
ner Erhebung zum Erzbifchoff in Geſchaͤften gehbe, 
ein Herr von Geift und Kenntniffen. Er bediente . 
ſich dabey feines geheimen Meferendars Boͤnike, des 
Verfaſſers des beruͤhmten Salzburger Hirtenbriefs, 
eines aufgeklaͤrten Franken aus Wirzburg. Die 
Univerſitaͤt ward groͤßtentheils mit Benedictinern 
aus den bayerſchen und ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern beſetzt, 
deren aufſtrebender Geiſt ſich einſt in dem Benedieti— 
ner Muſeum durch eine ſcharfe, aber mit diplomati— 
ſcher Genauigkeit abgefaßte, Schilderung der fehr 
— Yy 2 ler⸗ 
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haften Kloftererziehung Luft gemacht hatte. Schwarr 
büber gab (1787) ein Religionshandbuch, in dem 
das Dogmatifche für das practifche- Ehriftenchum 
glücklich anaewender und dabey manches Gute auf 
proteftantifchen Schriftftelleen genügt war: floß 
aud noch in manchen Materien der alte unverfiänd: 
lihe und unfrüchtbare Scholafticifinus mit ein, fo 
bewies dies nur, daß fein Anfang fchon etwas Boll; 
endetes leiften Pann. Danzer ftellte ( 1787) eine 
Moral in deutſcher Sprache auf, die erfte im katho— 
liſchen Deutſchland, die diefen Namen verdiente. 
‚Der. Uuguftinee Pater Aloys Sandbüchler fehrieb 
mit fchönen Einfichten eine Reihe leſenswerther 
Schriften über die Schriftfunde (feit 1784). Für 
Die Fächer, in denen es der Univerſitaͤt noch fehlte, 
in der biblischen Philologie, der Eregefe, dem fa: 
nonifhen Recht und der Litterärhiftorie, erzog fie 
fich ſelbſt zwey junge Benedictiner, Hofer und Gärts 
ner; jenen für die orientalifche Sprachen und Exe⸗ 
gefe, diefen für die uͤbrigen Difciplinen, und ließ 
fie darauf zu Wirzburg, Mainz, Gießen und Göt: 
fingen ihre Ausbildung vollenden,. Jetzt erndter fie 
die Früchte ihrer Wahl und der auf j e gemwendeten 
Summen. 


Miet Ausfhluß von Augsburg , zeigten fi fih en 
das ganze katholiſche Schwaben Spuren einer heil; 
famen Geiftesrevolution. Mit welch hellen Einfich: 
ten fchrieb der Fürft Abt Gerber zu St Blafius 
im Schwarzwald über die Theologie (feit 1754) 
Dominieus von Brentano zu Kempten überfeßte (ſeit 
.1790) die ganze Bibel muſterhaft. Werkmeiſter, 
Benedictiner aus Neresheim, verfaßte als Farholi: 


fcher 
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ſcher Hofprediger zu Stuttgardt (1734) , eine fehe 
zweckmaͤßige Liturgie; Sailer zu Dillingen eine vor 
zügliche Paftoraltheologie (1788). Doc misfiel 
Diefer Gang dem ſchwachen und von Jeſuiten geleitee 
ten Churfürften von Trier als Bifchof von Augss 
burg. Sailer und Joſeph Weber, ein eben fo 
aufgeflärter Theolog als Pänfiter, wurden aus 
Ditlingen vertrieben; unter feinem Schuße wirkten 
‚die Fefuiten zu Augsburg im Collegium von Gt 
Salvator durch Raͤnke und Schriften, befonderg 
durch ihre perlodifhe Schrift, Kritik aller Kritiker, 
und Durch ihr Organ, den heftigen Polemiker, Weife 
ſenbach, aller Aufklärung in der Theologie mächtig. 
entgegen, | | Bu; 


Iſt es nun zu verwundern, wenn in Trier alles 
ploͤtzlich ruͤckwaͤrts gieng? Dort hatte der beruͤhmte 
Kanoniſt, Neller, gelebt und gewirkt; "dort hatte 


Febronius die Monarchie der roͤmiſchen Hierarcihe 


erſchuͤttet. Dun wurde Febronius zum Widerruf 
genoͤthiget; Joſeph II in dem großen Werk der 
firchlichen Reformation feiner Staaten durch eine _ 
zudringliche Correſpondenz des devoten Churfuͤrſten 
belaͤſtiget; der beruͤhmte Emſer Congreß, durch die 
Wankelmuth des Churfuͤrſten und ſein Zuruͤcktreten, 
in ſeinen Folgen vernichtet. 


Das Erzſtift Coͤlln war mit ſich ſelbſt im Wi⸗ 
derſpruch. In der Stadt und auf der Univerſitaͤt 
Coͤlln herrſchte unter der Aufſicht und dem Einfluß 


des dort ordentlich reſidirenden Nuncius der dickſt 


Scholaſticismus, die laͤhmendſte Bigotterie, bie 
ängftlichfte Anhänglichfeit an das römifche Eurialfys - 
Ä Yyz | ftem, 
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ſtem und in der Theologie die elendeſte Methode. 
Zu Bonn hingegen und auf der daſigen Univerſitaͤt 
bluͤhete eine wahre Freyheit des Geiſtes: dort lehrte 
der Minorit Hedderich (ſeit 1774), einer der freye—⸗ 


ſten Kanoniſten; dort gab der Difcaferat Thaddaͤus 


Dereſer (ſeit 1783) in der bibliſchen Exegeſe nad) 
freyen und richtigen Grundſaͤtzen bis zur franzoͤſiſchen 
Revolution —— Anweiſung, un ſchrieb, wie 

er Re: | 


Mainz ernenerte feine Aniverfirät nach einem 
überaroßen Plan: feitden lehrten Nies und Blau 
daſelbſt mit ausgezeichnetem Beyfall, jener in der 
bibliſchen Eregefe, diefer im dogmatifchen Fache. 
Kir erfchien (wielleic;t von Blau) die Fritifche Ge: 

ſchicht⸗ der kirchlichen Unfehlbarkeit (1791); und 
- ‚unmittelbar darauf trat in derfelben ‚Gegend der ver: 
- fappte Thomas Freykirch mit feiner noch Fühnern 
Prüfung Derfelben Mäterie hervor. Dem Scheine 
nach nahmen zwar beyde das Dogma der Unfehl—⸗ 
‚ barkeit an; aber fie erfchhtterten die Gründe, durch 
die es unterftüge zu werden pflegt, mit folcher Grey: 

mithigkeit und Kraft, daß im Grunde ihre Pros 
fung ſich mie einer Zertrimmerung endigte. — Hin— 
gegen aus dem Gymnaſium zu Mainz brach bald 
Licht bald Finfternis hervor. Lorenz Iſenbiehl fchrieb 
(1775) ungewöhnlich freymuͤthig uͤber die Weiſſa— 
‚gung vom Immanuel und ftrich fie unter den Meſ— 
ſianiſchen Weilfagungen aus, wofür ihn fein ehema⸗ 
liger Borgefegter am Gymnaſium, der Exjeſuit Her: 
mann Golöhegen , in einen langwierigen Arreſt 
brachte; fo wie er fich überhaupt jeder Befferung in 
der Theologie mit Heftigkeit widerfeßte, Sein Ne: 
| 4 . ligionss 


. 
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Tigionsjournal (1776) berfelge alle Schriften und | 
Perfonen, die den Jeſuiten misfielen, mit ER | 
sigkeit. 


Ay ber Pfalz, zu Heidelberg, — Diſeal⸗ 
ceaten und Franziſcaner den Platz der aufgehobenen 
Jeſuiten als Lehrer der Theologie ein, wodurch in 
beyden Orden der Eifer in Studien belebt ward, und 
die barfuͤßigen Karmeliten veranlaßt wurden, ihr 
ehemaliges Ordensverbot, geademifche Wuͤrden an⸗ 
zunehmen, aufheben zu laſſen. 


Zu Fulda nahm man Rautenſtrauch's Wiener 
Studienplan an: war es aber ein gluͤcklicher Ge⸗ 
danke, daß man die darmn empfohlene, in lateini⸗ 
ſcher Sprache abgefaßte Schriften ins Deutſche 
uͤberſetzte, gleich als ob es lauter Meiſterſtuͤcke waͤ⸗ 
ren, und. man nicht ſtatt der mehreſten beſſere deut— 
fche Driginalwerfe hätte fchreiben koͤnnen? Und war 
das Reunionspreject der Proteftanten und Katholifen 
(ſo gut es von den dafigen Profefforen gemeynt war) 
nicht eine Chimäre, Die etwas erzwingen wollte, was 
nur das Werk der Zeit und der armen wachfenden 
Aufklärung iſt? 


Wirzburg ragte auch nach der Aufhebung der 
Jeſuiten in Verdienſten um die Farhotifche Theolor - 
gie am meiften hervor. Schon früher hatten fie 
dort ihr uͤberwiegendes Anſehen verlohren; und wäs 
ren fie auch als Orden ſtehen aeblieben, fo wuͤrden 
fie doch, wie fehon von dem Fürften Bifchof, Adam 
Friedrich, befchlofien war, die Alleinherrfchaft in 
der. Philofopbie und Theologie. bey der Univerfität 
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verloren haben. Diefer Plan. ward ſelbſt nach h⸗ 
rer Aufhebung noch befolgt, und der Schonung we 
gen wurden Die tehrftellen der Theologie zwifchen Je⸗ 
fuiten und WVeltgeiftlichen getheilt. Franz Oberthuͤr 


nahm unter den letzten einen der erſten Plaͤtze ein, 


und ſtand von Anfang an immer als einer der auf— 
geklaͤrteſten und thaͤtigſten Theologen des katholiſchen 
Deutſchlands, und bey jedem Wechſel der Dinge 
unerſchuͤttert da. Seine theologiſche Eneyklopaͤdie 
(1786) bildet einen ſchneidenden Contraſt mit dem 
Gang, der vordem dem Studium der Theologie auf 
katholiſchen Univerſitaͤten vorgeſchrieben war. Sei— 
ne Dogmatik, ſowohl die in lateiniſcher Sprache aus⸗ 
gearbeiteten Theile von der Offenbabrung, Bibel, 
und der Kirche, als die deutſch geſchriebene Anchros 
pologie ift voll neuer , originaler Ideen, denen man 
fo gern den Vorzug vor den früher berrfchenden ein: 
räumt, und ift eben fo reich an Gelehrſamkeit und 
Belefenheir, als an Welt: und Menfchenkenntnis, 
- Die Patriftif hat er durch die Aufficht Uber die Aus— 
gabe einer Reihe lateinifcher Kirchenväter befördert, 
und das helleniſtiſche Sprachſtudium durch eine Hand: 
“ ausgabe der Werfe des Joſephus, die noch mit ei: 
nem Fritifch s hiftorifchen Commentar begleitet werten 
fol. Und wie viele andere vorzügliche Theologen 
- außer ihm befaß ſeither noch Wirzburg! in der Bi: 
belauslegung Onymus, den Ueberſetzer des Sirach 
(1786), und Zirkel, den Ueberfeßer des Predigers 
(1792); in.der Moral Rofibirt (1788), in der Kan: 
zelberedtſamkeit Andreß, Berg, Feder und Zirkel. 
Und wie merkwuͤrdig hat ſich in den neueſten Zeiten 
das Benedictinerkloſter Banz gemacht, das zur 
ER Diöces gehört. Dort erfchien (feit 
nr 1775) 


% 
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1775) unter Placidus Sprenger's Redaction das 


katholiſche Deutſchland, das ein Muſter der Frey: . 


muͤthigkeit und theologifcher Mäßigung war; dort 
ſchrieb Ildefons Schwarz ein Religionshandbuch 
voll liberaler theologiſcher Grundſaͤtze, und Domis 
niens Schramm eine vorzuͤgliche Dogmatik und 
Analyſe der Kirchenvaͤter. Br 


Ä IV. Die Kantifhe Philoſophie fand im katho— 
liſchen Deurfchland frühere und eifrigere Anhänger, 
befonders unter den VBenedietinern und Karmeliten, 
als unter den Proteftanten, weil ihr Geift, durch, 
die Schultheologie gedruͤckt, in ihr die gewuͤnſchte 
Freybeit zum Selbſtdenken fand. In der theologis 
fchen Moral haben von ihr Syfenbiehl (1794. 1805), 
Murfchelle (1795), Schenkl (1803), und Geiß— 
huͤttner (1802) Gebrauch gemacht; aber eine nad) 
ihr eingerichtete" katholiſche Dogmatik ift mie nicht 
befannt. | | 


131. Für die theologiſche Litteraͤrgeſchichte 


fehrieb Johann Georg Walch (1757) feine auserlefene : 
theologifche Bibliothek, die in ihren Zeiten alle früs 


here Verfuche diefer Are übertraf, und noch immer 
bis zur erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts das 
vorzüglichfte ausführliche Werk über die theologifche 
Litteratur iſt; Pürzer und mit größerer -Pritifcher Aus: 
wahl verfaßte (1779) Johann Auguft Noſſelt ferne 
Anleitung zur Kenntnis der beften allgemeinen Bücher 
in allen Theilen der Theologie zum Handgedrauch, die 
in der vierten Ausgabe (1800) bis an das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts herabreicht. Die neuefte 
theologiſche Litteratur hat bald nach dem erſten Vier: 
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tel des achtzehnten Jahrhunderts fortgehend ihre ei⸗ 
gene Journale gehabt, worunter ſich die von Kraft, 
Erneſti, Doͤderlein, Paulus, Haͤnlein, Ammon 
und Gabler an einander anſchloſſen. 


132. - Zu diefer Höhe hat Deutſchland feine 
wiſſenſchaftliche Cultur gebracht. An Ausdehnung 
und innerem Gehalt iſt fie bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten unaufhoͤrlich gewachſen. Mit raſtloſer Thätigs 
keit und unbegraͤnzter Wißbegierde hat der deusfche 
Fleiß nicht aufgehört, alles Nüsliche und Wiſſens— 
wuͤrdige aufzufuchen, wo es auch zu finden war; 
um diefe edle Neigung zu befriedigen, hat er alle 
Sprachen des cultivirten Europa erlernt, und ift 
- dadurch im Auslande fo einbeimifch, wie in feinem 
Vaterlande geworden; ja zumetlen hat er foger fein 
Vaterland und deffen VBerdienfte über feinem Wei— 
Ten im. Auslande vergeffen, und in der. Ferne ges 
ſucht, was er in der Naͤhe viel beffer hätte finden 
koͤnnen. Deutſche Bedächtigkeit hat die zufammens 
gebrachte Maſſe menfchlicher Kenntniffe unaufhörs 
lich gefichtet und mit umfaſſendem Geiſte geordnet 
und verbunden; das Unerforfehte erforfcht, Das 
Dunkle aufgehellt, das Ungewiſſe zur Gewißheit ges 
bracht: die Tiefe deurfcher Forfchungen und Ergrüns 
dungen beurkundet jeder Theil der Gelehrſamkeit. 
Um fich die Ueberficht des Ganzen zu erleichtern, 
und jede Luͤcke, ‘die noch zu ergänzen wäre, auszu⸗ 
‚fpäben, bat der deurfche Geift alte Theile des menfchs 
lichen Wiffens in foftematifche Form gebracht, und 
fih noch nicht entfchließen fönnen, alle Gegenflände 
soiffenfchaftlicher Kenntniffe in Woͤrterbuͤcher zu zers 

ftückeln und in Tafıhenbücher für oberflächliche *— 
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* 


8. Deutſchland, ‚von -1700s1800. 715 


kenner zu verkuͤrzen, Noch gründet er ihre Erler⸗ 


nung auf das Studium der alten Sprachen, als die 


einzige wahre Grundfage aller Gelehrſamkeit nah 


Dem Gange, den die Wiffenfchaften aus dem Alters 


thum zu ung genommen Gaben, Und in dieſer Ger  - 
ſtalt ift die Gelehrſamkeit über alle deutjche Provin⸗ 


zen, mehr oder Weniger, verbreitet: es giebt Feine 


Hauptſtadt, an die fie gebunden, keinen Diftriet, 


auf den ihr Allein: oder nur. ihr Hauprbefiß einges 


fhränft, feine Provinz, die von allen Anftalten 
zur Gelehrſamkeit entbloͤßt waͤre: nur ein Unterſchied 
iſt noch in den wiſſenſchaftlichen Vortheilen , die jede 
Provinz von den ihrigen zieht. Und wie trefflich 


hat der gelehrte Stand in Deutſchland bisher mit 


ſeinen Erwerbungen gewuchert! Oben vom Staats⸗ 
mann an bis auf den niedrigſten Handwerker und 

den Sandmann herab, ift Fein Stand ohne ſyſtema⸗ 
tiſchen und faßlichen Unterricht in den Kenntniffen,: 


die ihm zur Betreibung feiner Gefchäfte dienen, ges 
lafien worden. Das Genie hat für fie erfunden, 


das Talent das Erfundene weiter ausgearbeitet, der . 


gute Kopf es aufgefaßt und für jede mäßige Geiftess 
Fraft begreiflich und ſaßbar gemacht: die verfchiedens 


ſten Kräfte haben zufammengemirft, jeden Stand | 
an der hoben Öeifteserlenchtung der Gelehrten Anz 


tbeil nehmen zu laſſen. 


Und alles dieſes hat der deutſche Gef nach - 


bloßem innern Antrich, ohne äußere Aufmunterung, 


unter einem beftändigen Kampf mit Schwierigkeiten, .. 


welche Verfaffung und ſelbſt die, melche ihm feine 


Anftrengungen hätten erleichtern follen, die Regie⸗ 


zungen fo gar, ihm entgegenſtellten, geleiftet. Wie 


bat 


w 
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‚hat nicht Friedrich II den deutſchen Geiſt. — 
Der Fremdling von der Seine galt ihm alles, ſein 
deutſcher Landsmann nichts; jener war an feinem 


a philofophifhen Hof geehrt, dieſer verachtet; jener 


als genialifch vorgezogen, dieſer wie ein Böotier zus 


ruͤckgeſetzt. Defto kecker ſah nun auch der Höfling, 


der Geſchaͤftsmann, der Officier, der Edelmann 
bis gegen das letzte Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 


hunderts mit Verachtung auf den deutſchen Gelehr⸗ 


ten herab, während es in Franfreih, England und 


‚ felbft in Italien Ton unter den obern Ständen war, 


mit Gelehrten, wie mit ihres Gleichen, in freunds 
fchaftlichem Umgang zu fteben. Mach der entftan: 
‚ denen Publicität zeigte ſich endlich die Ueberlegenheit 
des gelehrten Standes und feine moralifche Macht : 
feitdem verwandelte fich jene Geringfchäßung in Furcht 


und falten Reſpect, der bey Außern Zeichen der Hoͤf⸗ 


lichkeit ftehen blieb. Für Dienfte gab zwar der 
Staat. dem Gelehrten Brod, ein reichliches und 
färgliches , wie es die Umſtaͤnde fügten; aber äffent: 
liche Aeußerungen der Achtung find ihm felten und 
in den neueften Zeiten immer feltener zu Theil gewor⸗ 
den. Micht einmahl in feinem Stande felbft fand 
ber. deutfche Gelehrte fir alles diefes einigen Erfag: 


die Eiferſucht und der Sectengeift hat nicht felten. | 


den verdienteften Gelehrten fogar die Ermunterung 
des Öffentlichen Benfalls von ihren gelehrten Zunfts 
genoffen verfagt, die fie. mit Recht hätten fodern 
und erwarten koͤnnen. 


Unter allen diefen ungänftigen Umfiänden bet 
der gelehrte Stand in Deurfchland den Muth nie 
verlobren; der innere Werth der Wiffenfchaften * 

ihn 
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ihn für den Mangel äußerer Belohnungen mehr ale 
ſchadlos gehalten, und er ift nicht mäde geworden, - 
feine Kräfte anzuftrengen, bis er zu dem ermünfchten 

Ziel gefommen ift, fie jedem neuen Gefchlecht in hör 


herer Vollkommenbeit zu übergeben. Wie die Eiche 


bey einem langfamen Wuchs defto höher und zu defto 
größerer Stärke erwaͤchſt, fo ift auch die deutſche 
Gelehrſamkeit langfam zu ihrer gegenwärtigen Höhe 
“und Staͤrke herangewachfen: möge fie nun auch in 
Dauer diefem ihrem Vorbild gleichen ! | 


Zufäße 


Zufäpe 





&.236 3. 10 ift weggefallen: vergl. G. N. Wie» 
ner Analecta hift. crit, de. focietate litteraria Rhena- 
na. Worm. 1766. 4. | 


Die Gefellfhaft an der Donau, auch die Ungris 
fhe zu Dfen genannt, war aud) fchon vor 1490 von 
Geltes geftiftet; fie wurde 1493 nah Wien verlegt und 
1497 förmlich eingerichtet, und fol kurz nach ihres 
Stifter Tod (1508) eingegangen feyn. Vergl. Pro: 
hoffe Mifcellaneen — Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen 
Litteratur. 3.1. St. 


S. 336 am Ende iſt a 


Fortlaufende Zeitungen nahmen nod) im erſten 
Viertel des, fiebenzehnten Jahrhunderts ihren Anfang. 
Gelegenheitsblätter, oder fogenannte Relationen (über 
einzelne merkwürdige Borfälle) waren ſchon im Anfang 
Des ſechszehnten Sahrhunderts vorausgegangen: (folde 
Stelationen erfchienen in Briefform zu Augsburg und 

ien 1524, zu Regensburg 1528, zu Dillingen 1569, 
zu Nürnberg 1571 u. f. w.): fie hatten aber (mie die 
‚vielen einzelnen Relationen, die während des drevßig⸗ 
jaͤhrigen Kriegs ausgegeben wurden) immer mit den 
Vorfaͤllen ſelbſt, die ſie veranlaßt hatten, wieder auf— 
gehoͤrt. Ein ununterbrochen fortgeſetztes Zeitungsblatt 

verſuchte zuerſt der Buͤrger und Buchhaͤndler, en 
| ’ er m; 


| “x 


Fi .Bufäße, 

Emmel, zu Frankfurt am Mayn 1616 —— dem gi: 
tel: "Frankfurter Sournal ), worauf der Poſtmeiſter 
Johann v. d. Birghven Poftavifen (Frankf. 1617) fols 
gen ließ, von denen wieder der Poſtreuter (Fulda 1618) 
eine Nachahmung war. | 


©. 526 3. 26 iſt eine Zeile weggeblieben und 
follte es heißen: 
das curieufe Büchercabinet von Schmauß (1713) 
und der Hamburgiſche unpartheyiſche Gorrefpondent 
(1710) unter dem Titel: das Schiffbecker ROLNOER ans 
gefangen. 


© 60%. 3. 4. —— Bewegung. 
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